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VORWORT. 


Es  wild  kaom  eine  deatsche  Litteratiurgeschiehte 
geben,  welebe  nicht  anch  der  dentseben  Volksdiobtnng 

als  eines  uneiitbclalichen  Teiles  gedächte.  Wir  wür- 
den aber  sehr  in  Verlcfrenheit  geraten,  sollten  wir  aacb 
nur  eine  eindge  Gesebiebte  der  fransOsiseben  Litteratnr 
nambaft  macben  —  nnd  wttre  sie  selbst  von  Fran- 
zosen ^geschrieben  — ,  welche  dieser  Seite  des  franzö- 
sischen Geisteslebens  g:erecht  würde.  Und  doch  verdient 
die  firanzKsisebe  Volkspoesie  in  bobem  Grade  aacb 
nnser  Interesse:  niebt  nur,  weil  sie  ein  nnentbebrlicbes 
Glied  in  der  Kette  der  Volkserzeiignis.se  bildet,  deren 
Yeigleiebendes  Stadium  schon  so  manclie  schöne  i^'rncbt 
geseitigt  bat,  sondern  vomebmlicb,  weil  sie  ans  einen 
tieferen  nnd  damit  einen  riebtigeren  Einblick  in  den  fi*an- 
zösischeu  Vulkseharakter  gewährt,  dessen  Kenntnis  nns 
bis  heute  die  französisebe  Kunstdicbtung  allein  vermittelte. 

Wenn  es  anob  seither  an  einem  sosammenfassenden 
Werke  Aber  die  fransSsisobe  Volkspoesie  fehlte,  anf 
einzelne  Teile  derselben  ist  verhältnismursig  frühe  schon 
von  deutscher  Seite  hingewiesen  worden.  Öo  reihte 
JSerder  in  seine  „Stimmen  der  ViSlker*'  anob  einige  wenige 
finnzdsiscbe  Volkslieder  ein,  Vkland  berücksichtigte,  so- 
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weit  dies  zu  seiner  Zeit  möglich  war,  iu  seinen  Ab- 
haadloDgen  Uber  die  deatschen  Volkslieder  avch  die 
fraius0s!8che  Volksdiclitiiiig.   AltfransOaiscbe  Volkslieder 

gab  Wulff  heraus.  Auf  dem  gleichen  Gebiete  sammelte 
ein  Menschenalter  hindurch  Mariz  Haupt :  aber  erst  Adolf 
Tobler  yereinte  die  wertvollsten  Lieder  der  Sammlimgen 
Hawpt9  in  einem  gesohmackToUen  Bttndehea  Karl  Bartsdi 
übertrug  iu  aiiuiutiger  Weise  eine  Reihe  altfraiizüsisclier 
Lieder  und  Pastourellen;  in  eiuer  warm  geschriebeueu 
Einleitung  gibt  er  eine  Übersieht  ttber  das  firanzösisehe 
Volkslied  des  12*  bis  16.  Jahrhunderts,  welche  mit  dem 
Qnellenverzeichnis  älterer  französischer  Volksliedersamm- 
lungeii  bei  ll<nq>t~ Table r  eine  wertvolle  Vorstudie  zu  der 
Geschichte  der  £ranzösi8chen  Volksdichtung  bildet  In 
anregender  Weise  hat  Paul  Lindau  wiederholt  in  der 
Gegenwart  auf  neuere  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  französisclien  Vulkspoesie  hingewiesen,  Iteinhold 
Köhler,  der  bedeutendste  Kenner  auf  dem  Gebiete  der 
Säge,  zeigte  wiederholt  nicht  nur  firaneösische  Märchen- 
sammlungen an,  sondern  versah  sie  auch  mit  vergleichen- 
den Noten.  Als  ein  beredter  Anwalt  französischer  Volks- 
dichtung und  Sage  steht  Charles  Marelle  da,  welcher 
seine  ursprflnglich  in  Berlin  gehaltenen  Vorträge  Aber 
die  Volkspoesie  seiner  Heimat  später  in  Serrigs  Archir 
veröfteiitliclite. 

In  mir  erweckten  jene  Vorträge,  wie  ich  dankbar 
anerkenne,  die  Neigung,  mich  eingehend  mit  dem  Studium 
der  franzdsischen  Volkspoesie  zu  beschäftigea  Seit 
dem  Jahre  1877  habe  ich  wiederholt  gröfsere  Abschnitte, 
wie  ttbersichtsweise  auch  das  gepamte  Gebiet  der  ge- 
nannten Litteratur  in  Vorträgen  am  König!.  Polytechnikum 
wie  im  l^itterarischeo  Verein  in  Dresden  zu  behandeln 
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versacht.  Das  luterease,  welches  dem  (icgeiistande  iu 
jenen  Kreisen  entgegrengetra^gen  worde,  die  Überraschnng, 

  «    • 

welche  sich  knndgab,  dafs  Frankreich  eine  Dichtnngs- 

^iittmig  besitze,  die  vielfach  von  uns  allein  in  Anspruch 
geuommeii  wird,  legten  mir  den  Wunsch  nahe,  mit  einer 
gröfseren  Arbeit  beryorsntreten;  sie  sollte  zagleich  die 
Anfinerksamkeit  weiterer  gelehrter  Slrefse  anf  einen 
Bode  Ii  lenken,  der  nnr  wartet  zu  reicher  Frucht  bestellt 
zu  erden.  Die  freundliche  Ermunterung,  welche  mir 
von  Adotf  Stern  sn  teil  ward,  der  wie  selten  jemand 
die  Litteratnrgeschiehte  nniversal  umfafst,  liefsen  mich 
CTr  Ausführung  schreiten;  die  fortlaufende  Arbeit  selbst 
fand  in  ihm  wie  in  dem  um  die  Erschliel'sung  der  Vogt- 
ländischen  Volksdichtnng  verdienten  Hemam  Dunger  hin- 
gebende FOrderong.  Mein  Wnnsch,  einige  der  schönsten 
Lieder  in  deutscher  Nachdichtung!^  «^-eben  zu  können,  ward 
in  entgegenkommendster  Weise  von  Claire  von  Glümer 
erfüllt 

Der  Kern  des  Werkes  selbst  ist  in  der  Hauptsache 

hervorgegangen  aus  jenen  Sammlungen  vuii  Liedern, 
Sagen  und  Märchen,  welche  im  Laufe  der  letzten  fünfzig 
Jahre  in  Frankreich  veHVffentiicht  wurden;  doch  sind 
auch  ältere  Werke  herangezogen  worden,  wie  die  Biblio- 
graphie ergibt.  Reichste  Ausbeute  fand  ich  in  den 
Bibliotheken  zu  Dresden  und  Berlin;  es  sei  mir  gestattet, 
gleich  an  dieser  Stelle  Herrn  Geheimen  Oberreg^erungsrat 
Professor  Dr.  Lepsius  wie  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Mose 
für  die  bereitwillige  Förderung  meines  Quellenstudiums 
wärmsten  Dank  .  abzustatten.  Für  Unterstützung  mit 
litterarischen  Hilfemitteln  bin  ich  nicht  minder  £U  Dank 
▼erpfliclitet  den  Bibliotheken  m  Leipzig  und  Weimar, 
sowie  den  Herren  Cluirles  MarcUc  und  Dr.  IlemMd  Köhler^ 
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welche  mir  io  liebenBwttrdiger  Bereitwilligkeit  ihre 
Privatbibliotheken  zur  Verftlgimg  stellten. 

In  betreff  der  xVuünlnung  des  Stoffes  bin  icli  nu  iiien 
eigenen  Weg  gegangen;  ich  möchte  ihn  fast  den  uatUr- 
liehen  nennen»  ohne  behaupten  sa  wollen«  dafa  er  der 
allein  mlttssige  wSre.  Ansgegangen  bin  ich  von  der  so 
nahe  liegeüdeu  Vergleicliun«;  deutscher  und  französischer 
Volksdichtung;  hier  hat  mir  Sdmres  geistvolles  Werk: 
BMire  Lied  manchen  Dienst  geleistet  An  die  er- 
wähnte Vergleichnng  knüpft  sieb  eine  Geschichte  der 
französischen  Volkspoesie ,  welche,  mit  M(»>i(i>;jnc  an- 
hebend, sich  bis  auf  die  neueste  Zeit  erstreckt  Mein 
Bestreben  bei  Behandlnng  dieses  spri^den,  bisher  noch 
nicht  bearbeiteten  Stoffes  ging  dahin,  nicht  blofs  eine 
Anfzählung  von  Biichertitelii  zu  geben,  sondern  die  ver- 
schiedenen Stadien  zu  kenuzeichneu,  welche  das  Studium 
der  französischen  Volkspoesie  za  durchlaufen  hatte, 
ehe  es  seine  jetzige  Höhe  in  Frankreich  erreichte.  Für 
den  wissenschaftlichen  Arbeiter  wird  dieser  Abschnitt 
trotz  seiner  Unvollkomuienheit  nicht  unwichtig  sein;  wer 
nur  ästhetischen  Genufs  in  dem  Buche  sucht,  mag  ihn 
ruhig  fibersehlagen. 

Die  Darstellung  des  Gegenstandes  selbst  beginnt 
mit  dem  Glanzpunkte  aller  Dichtung:  der  Liebe.  Der 
Bedeutung  dieses  Abschnittes  entspricht  sein  Umfang. 
Es  fülo-t  das  menschliche  Leben  in  seinem  natürlichen 
Verlauf  Mit  den  Kinder-  und  Roiideliedern,  welch 
letztere  wiederum  hin  überleiten  in  das  Gebiet  der  Liebe, 
schliefst  dieser  erste  bedeutsame  Bing.  .Daran  reiht  sich 
das  festliche  Jahr:  mit  den  Nenjabrsliedem  beginnend, 
erreicht  es  einen  seiner  Jlöliepunkte  in  den  Gesängen, 
welche  das  Kaheu  des  l'rUhlings  verkUuden.  Doch  auch 
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die  Zeit  der  £rnte  bringt  einen  reichen  Kmns  von 
Liedern,  bis  das  Weihnacbtsfest  strahlend  das  Jahr 

beschliefst. 

Damit  endet  zugleich  der  erste  Band. 

Der  zweite  Teil  wird  zunächst  das  Soldatenlied  be- 
bandeln,  an  welches  sich  die  weiteren  Abschnitte:  Histo> 

risclie  Anklänge  im  fraiizüsisclien  Volkslieds,  Balladen. 
Sagen  und  Märchen,  Sprache  und  Keim,  Musik  uud  Tanz, 
anreihen. 

In  alle  Abschnitte  habe  ich  zahlreiche  Proben  ein- 
gestreut, bestimmt,  meine  Darstellung  zu  beleben  und 
zu  ergänzen.  In  bctretf  der  musikalischen  Beilagen, 
welche  anf  die  in  den  Sammlangen  verborgenen  Schätze 
hinweisen  sollen,  bin  ich  besondem  Dank  meinem  kunst- 
sinnigen Verleger,  Herrn  Balthasar  Efischer  sclnildig, 
welcher  hierin,  wie  nicht  minder  in  der  trefflichen  Aus- 
stattung, sein  weitgehendes  Interesse  ftir  das  vorliegende 
Werk  bekundete.  — 

Wenn  einer  meiner  Herren  Kritiker  meine  Arbeit 
mit  einer  Hängebriieke  aus  Blumen  vergleielit.  auf  welcher 
der  Friedensengel  zwischen  Deutscliland  und  Frankreich 
hin  und  her  flattere,  so  hat  er  die  Tendenz,  welche  mich 
bei  der  Ab&ssung  meines  Buches  leitete,  richtig  gekenn- 
zeichnet. Wie  das  Werk  bei  uns  die  Anseiiauiingen 
über  franzüsisches  Volkswesen  zu  klären  versucht,  so 
m($ge  es  in  Frankreich  die  Überzeugung  wecken  helfen, 
'  daTs  der  Deutsche  jeder  edlen  Seite  seines  französischen 
Nachbars  gerecht  zu  werden  versteht 

Dresden,  September  1883. 

Wilhelm  SchefFler. 
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Einleitung :  Mit 

I.  Vergleichend«  Churuktemtik  französi.xcht'r  und  deutscher 
VoIkMÜchtuii^;   8 

UTili<>kiiiiiit8chaft  mit  fh-r  l'raii/i'isischcn  N'olksdichtnnfj  in  Dciitsch- 
laiiU  iu  Frankreich.  —  Grund  hierlür  au»  dem  Wrj^l.'ii^h  ileutscher 
und  französischer  Volk8<iichtung  gewonnen.  —  (  liarakteristisdier 
Unterschied  zwi^^rhen  Volks-,  Kuti«;!-  und  volkstümlicher  Dichtun|^.  — 
Jede  Nation  in  Gebildete  und  Ungebildete  geschieden.  —  Dieaer 
Scheidung  entsprechend  Yolka-nnd  Kunstdichtung.  —  Volkstftmliohe 
Diclit  Ulli:  b  0  i  ü  e  n  Gruppen  zugehörig  (wie  in  Deutschland).  —  Auch 
Frankreich  hat  eine  Volks-  —  eine  Kuustdichtung  —  keine  volks- 
tümliche. —  Woher  in  Deutschland,  und  nicht  aaoh  m  Frankreich?  — 
Die  Liebe  zur  Volks. llc-htuni*  <lern  Doutsclion  ancrrnnron :  TT«'rdpr, 
Gk)ethe.  Uhhind.  \  ulksdichtung  die  (xrundlage  gewonleu  liir  die 
Kunstdichtung.  —  Vermählttii|f  dw  Volksdichtung  mit  der  Minik 
in  Deut^rlilaiKl.  J{.'is|iii.l  nns  tinsorer  Zeit  für  inni^^e  Ver- 
Si  }Mii»'l/uii<r  voll  Volks-  und  Kuiistdichtung  zu  volkätümiiüher  Dich- 
tuii;z.  In  Prankreich  gelegentliches  Hinübergreifen  der  Volks- 
dicht uiijr  in  die  },M_>l)iI(lct('ii  Kreise  und  «nnm'k<>hri,  aber  kein  Prinzip 

—  kerne  Einwirkung  der  V  olksdichtung  auf  dm  Leben  der  Nation  — 
keine  Bmwirkttl:^^  auf  die  Entwickelung  der  Kunstdichtung.  —  Er- 
klärung aus  df'TO  Onng-n .  W4'lc5if'n  die  fnui/risiNclu-  Littomtur  p«- 
nommen.  —  Das  XVI.  Jahrhundert  sucht  da*  antike  mit  dem  Volka- 
elemente  zu  venohmelBen.  —  Das  klassische  (XVIIJ  Jahrhundert 
löst  sirli  vcilli^  von  flom  volle  st  nTnlirhpn  Boden  los.  —  Die  Revolution 
scheint  volkstümliches  Element  in  die  Kunstdichtung  hineimsutra^^ 

—  bleibt  aber  auf  Ptrie  beschränkt.  —  Die  Romantik  knüpft  nieht 
an  die  Vulk^^diclittintr  Jiti.       Pessirnisriin''  von  Ed.  Schure.  — 

IL  Überblick  über  die  Gescliichte  der  französischen  Volksdichtung  17 

Von  jeher  hat  Frankreich  eine  Volksdichtung  besessen.  —  Wer 
auf  sie  aufmerksam  gemacht:  Montaigne,  Mafhtrbe  —  Moli^e  — 
Minuseau.  —  Aufschwung  des  Studiums  der  französischen  Volks- 
dichtung im  XIX.  Jalirhundert.  —  Erste  vorbereitende  Epoche  bis 
1840.  —  Wolffs  Sammlung  altfranzösischer  Volkslieder  —  Zweite 
Epoche  1840 — 1852.  dela  RWemari/M^a  bahnbrechendes  Werk  Barzaz- 
Breiz  —  Ghrard  de  Nerval  —  George  Sand.  —  Dritte  Epoche  . 
1852-  1880.    Eintreten  der  Staat srf^erung  für  die  VoUcsdichtnng. 

—  Neue  Sammlungen  aus  alten  Provinzen.  —  Champfleury  —  Neue 
Provinzen  erschlossen.  —  Besonders  hervorzuheben:  Champagne  — 
Tarbe.  —  Westfrankreich  —  Bujeaud.  —  Veröffentlichung  von  Volks- 
dichtungen aus  Bibliotheken  :  Gaste  —  Gaston  Pari».  —  Geschichte 
der  Volksdichtung  einzelner  Provinzen :  Normandie  von  Beaurepaire 
klassisches  Muster.  —  Studimn  fremder  Volkslitteraturen  —  Sdkwr^ 
(Theuriet).  —  Vierte  und  letzte  Epoche  1880  bis  zur  Gegenwart: 
Die  Verlagsbuchhandlung  Maisonimtve  et  C*  zu  Paris  —  Einbeit- 
licher  Plan  —  Ausdehnung  über  alle  Gebiete  des  französischen 
Volk^geiites  —  Beaehtung  der  VolkslitterAtnr  in  den  Zeüacbrifteii: 
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Bonumift,  Revue  linj^istique  etc.  —  Kij^'fue  Zeitschrift:  Melusine.  — 
Almanac  de?  tniditiuns  populaires.  —  Grodrängte  Wiederholung.  — 
Volkslitteratur  und  Elementarbüdung.  —  Vem^winden  der  V^olks- 
dichtuiufen.  —  Welober  Natma  soll  tioh  aas  den  Smmlangen  und 
rbeitiingea  d«r  VoUnlittenitiir  eigeben?  — 


I.  Lfebealnst  47 

Erwiu-lien  der  Liebe  -  innerer  Draii^'  iiufserer  Zwiinfj--  — 
Worbeli^er  —  emaier  —  satirischer  Art.  —  Krst  wägen.  —  AUzu 
wBUerisch.  —  Tma»  Idoibt.  —  Sehnnulit  und  Wimtoh.  —  Was  sich 
Hebt,  neckt  sich  (Schnad^apfirf).  —  Idabevwüt  — 

n.  litobesleid  110 

Scheiden  und  Meiden  (Maieutiacht).  —  ünfflückliche  Liebe  —  . 
■atoii  6m  Manne«:  Trost  im  Glase ;  —  8eit«<n8  des  Weibes :  hinwegf- 
^'eherzen  —  Entsagung  (S]>iTUierlieder)  —  Opfer  um  Opfer.  —  Ver- 
iührung  (PastoureUen):  Und  kommst  Du  nicht  willig  —  Die  sinn- 
liche Schöne  —  Lieber  tot  als  entehrt  —  List  üter  Gewalt  — 
Verlassen  und  TerAfaii  —  die£iadMinord«rin  —  im  W^getsamr,  — 
Untreue.  — 

HL  Verlöbnis,  Ho«lis«ltiteir  nad  Braneh   .  .   .  laS 

Yerlöhnin.  Ausstattung'  und  Elirvertniu:.  -  Wahl  des  Hoi-Iizeits- 
tages.  -  Leben  die  Hocnxeitslieder  und  Gebrauche  noch?  —  Die 
Ziviltranung  ohne  Saagf  imd  Kkn^.  —  I>ie  khvlilidie  Hoehseifafeier: 

iTberliriiiLren  der  Ctesclienke,  • —  Sclunüi'kea  der  nnuit,  Sci^'-n  der 
Familie,  —  Bazvalan  und  Brotaer,  —  Brautsug,  —  Trauung,  —  Heim- 
kehr (CkMmn  de  roreHler).  —  Die  hinsliehe  Hoohieitsfäer:  CSkm-^ 

8on  de  la  mariSe,  (hnnson  du  marie.  -    Hoehzeitsbräuche : 
jarreti^res,  —  la  aoupe  ä  l'<rignon.  —  Aufbruch.  —  Nach  tag.  — 

IV.  Ehelieder  199 

Rückblick.  —  Allgemeiner  Charakter  der  Ehelieder.  —  Soziale 
Stellung  der  Frau.  —  Brutal  iiiit  des  Mannes.  —  K Indern e^jt^'i.  ein 
Fluch.  —  Trunkenheit-  —  Druuj  prüfe,  wer  sich  ewi^  bindet  — 
Tempi  pasaatL  —  Jungfer  und  Uageetidx.  —  Zwangslieiraten  — < 
Ehe  aus  Berechnunpr  (Reue).  —  Spott  gegen  die  ungleichen  Ehen: 
La  petite  Ronalie  {Mayotte)  —  wahre  Meinung  des  Weibes  —  un- 
glodie  Bhe  seitens  des  Mannes.  —  Vcrtauschong  der  Bollen  —  der 
geschlagene  Ehr  mann  -    das  trunkene  Wfih  —  der  PantofTelheld. 

—  Untreue  —  das  lüsterne  Weib  {Marion),  —  Totenklage. 

V.  Kinder-  «ad  Rondelleder   96S 

Quellen.  --  "WieLTenlieder.  —  Kose-  und  Reiterlieder.  V«  r- 
kehr  des  JLinde«  mit  der  Natur:  Mäuseball  —  Schmetterlings  Hoch- 
aeit  —  das  Lied  yom  Zioklein  (verglichen  mit  dem  G^kelnede)  — 
rifourndb'.  rnyipifuhuh-.  —  Das  l^rltcn  der  Kinder:  (Tfliintstag  — 
Nei^mhrsfest  —  Gebete  —  Schule.  —  Ab-  und  Ausaählreime  — 
Spiele.  —  Das  Leben  der  Erwachsenen  in  der  RoadA.  —  Übergang 
in  die  Tiiebeslieder.  — 

VL  Das  festliche  Jahr  fl76 

Einteilung.  —  Neujahrslieder.  —  Bohitenfcst.  —  Lieder  zur  Ver^ 
tilgimg  der  schädlichen  Tiere.  —  Bcschwörungslieder.  —  Fastnacht, 

—  Ostersitte  und  Sanjr-  —  Mailieder.  —  .Tohannisfeier.  —  Ernte- 
lieder. —  Weinlese  und  Lied.  —  Weihnachtsfeier. 
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.i.Les  hautes  cla&ses  d»'  la  societ^ 
ont  eu  leur  peinture  dans  ies  pocmea 
ehtiirtleresques ,  Im  chiet  ioterm^- 
diaires  dam  Im  fabliftuz;  let  clmuoi» 
populaires  ont  oonseinri  quelques  tracet 
de  la  vio  iles  mmpainif's  (TimtrefDiH. . . . 
Klies  ü0t  eucore...  um?  ftutre  es})cee 
d'iutoret,  c'est  de  nous  montrer  ce  que 
prodwaent  des  intelUgeiujeB  priTtee  de 
toate  onltiire ;  o'eat  de  nona  faire  aasisker 
au  aingolier  travail  d'esprits  qui  n^ont 
rien  acqtiiä,  qui  sont  entiinmeut  reatäs 
eux-memes . . . 

(M.  le  C**  de  Puyinaigre:  Chants 
pop.  meiauu.  FMAmm^  XXIV.) 

Da  reeneil  de  IL  de  la  YQleinarqn^, 
du  Barzat'Brwe  me  panat...  dater 
l'interet  que  r\om  avons  commenoi  & 
port^r  ä  la  pMjesie  rustique. 

(M.  le  C"  de  Puymaigre,  ib.  HL) 
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L  Vergleichende  Charakteristik  französischer 

und  deutselier  Yoiksdichtimg. 

FnV»ekanntschaft  mit  der  französisclitn  Volksdicht luii:  in  r)r  ut--(  lil;in(l 
in  Frankreich.  —  Grund  hierfür  aus  dem  Vergleich  deutscher  und  iranzÖ- 
•ueher  YoUndifllitimg  gewonnen.  »  Gharakterirtisoher  üntenchied  swiaohen 
A'^olks-,  Kunst-  und  volkstümlicher  Dichtung.  Jede  X.iti.ni  in  Gebildete 
und  Ungebildete  geschieden.  —  Dieser  Scheidung  pntspri'<  lit  n,l  Volks-  und 
K.unstdichiung.  —  Volkstümliche  Dichtung  beiden  Gruppen  zugehörig,  (wie 
in  DentaoUuid).  —  Aaeli  Fnuikreieh  hat  eine  Yollu  eine  Knnetdichtung 

—  keine  vdlkstümliohe.  —  Woher  in  Deutschland^  nnd  ttielit  anoh  inFrank> 
reich  ?  —  Die  Liebe  zur  Volksdichtung  m  Dfutschen  anerTrnjrcn :  Herder, 
Goethe,  Uhlaad.  —  Volksdichtung  die  Gnmdlage  geworden  für  die  Kunst- 
diehtong.      YennShlong  der  VoUadielitiiiig  mit  der  Mnsik  in  Deatscfalaad. 

—  Beispiel  aus  unserer  Zeit  für  die  innige  Verschmelzung  von  Volks-  und 
Kunstdichttmg  zu  volkstümlicher  Dichtung.  -  In  Frankreich  golt  o-cnt liebes 
Hinübergreifen  der  Volksdichtung  in  die  gebildeten  Kreise  und  umgekehrt, 
aber  kmn  Prinzip  —  keine  Binwirkung  der  VollaklielKtiiiig  aal  dae  Leben 
der  Nation  —  keine  Einwirkung  auf  die  Entwickelung  der  Knnstdiditiuig:.  — 
Erklrinintr  au«  ']vm  Gance.  welchen  die  französische  Littoratur  genommen.  — 
Das  XVI.  Jaürhuudert  »ucht  das  antike  mit  dem  Voikselemente  ssu  ver« 
afthmelWBi.  —  Dae  klaeneobe  (XYIL)  Jafarhondert  lost  «ich  vfillig  von  dem 
volkstümlichen  Boden  loB.  —  Die  Revolution  scheint  volkstümliches  Element 
in  die  XiuiHt.lirVitnng  hineinzutragen  —  bleibt  aber  auf  Fnr\'<  bofchrrinkt.  — 
Die  Koiuanuk  knüpft  nicht  an  die  Volksdichtung  an.  —  Pessimismus  von 
Ed.  8ehar6.  — 

Als  hei  einem  seiner  Soiniiierfestc  der  studentische  Gesang- 
verein des  Dresdner  Polytechnikums,  unter  der  kundigen  Leitung 
wmta  Liedermeisters,  ein  deutsches  Volkslied  gmngen,  da  ward, 
als  das  Lied  verklungen  und  der  Beifall  verrauscht  war,  am 
Dosententisohe  die  Frage  auswerfen:  „ob  wohl  die  Fransoieii 
dem  etwas  AhnUches  an  die  Seite  zu  setzen  hätten?''  Diese 
Frage  schien  mir  bedeutsam  genng,  um  sie  an  die  Spitze  dieser 
Binleitnng  zn  stellen;  schliefst  sie  doch,  wie  mir  scheint»  nicht 
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blofs  die  Meintiiig  ehies  einzelnen  in  «eh  ein,  sondern,  und  darin 

rulit  ihre  EGdcutun^%  die  Anschauung  der  tiberwiegenden  Mehr- 
zahl der  gt  bildeten  Klassen  Deutschlands.  Wohl  ist  sich  der 
Deutsclie  freudigen  Stol/es  bewufst,  dafs  ihm  in  seiner  Volks- 
poeaie  ein  Schatz  überkouunen,  so  reich  ^vie  keinem  zweiten  Volke 
auf  der  Welt.  Allein  gerade  die  Lebhaftigkeit,  mit  welcher 
er  adne  Vorzüge  auf  dieseiu  Grebiete  empfindet,  hindert  ihn 
andererseits  zuzugestehen,  dafs  auch  das  leichtlebige  Volk 
der  Franzosen  eine  echte,  wahre  Yolkspoesie  besitzen  könne, 
welche  sich  an  Tiefe,  Zartheit  und  Innerlichkeit  mit  der 
deutschen  auch  nur  entfernt  Tergleichen  liefse.  Diese  An- 
schauung taucht  nicht  Uofs  in  der  flflchtigen  Unterhaltung  des 
Tages  auf  y  sondern  sie  macht  sich  in  voller  Sch&rfe  auch  in 
litterarischen  Erzeugnissen  geltend,  wie  dieses  am  schlagendsten 
eine  Stelle  aus  den  Reisecrinnerungen  von  Dr.  Schtauz-Freiberff 
beweist,  welcher  auf  diese  vcrmeiutliclie.  klaffende  Lücke  der 
französischen  Dichtung  mit  den  Worten  hinweist:  ,Jn  dem 
schilleindeu  Garten  der  Iranzösischeii  Geistesblüten,  in  ihrer,  an 
so  manchen  herrlichen  Erzeugnissen  reichen  Litteratur  fehlt 
eins,  das  herrlichste  Ton  allen,  das  kleine,  aber  so  tmver- 
gleichlich  duftende  Veilchen,  welches  in  Deutschland  seit  alter 
Zeit  an  allen  Zäunen  und  Hecken  gedeiht,  —  das  Volks- 
lied.«») 

Wie  sollten  wir  auch  zu  anderen  Anschauungen  kommen. 
Thuen  doch  Schule  wie  Leben  gleichmäfsig  das  ihre,  um  uns 

von  dieser  Seite  der  französischen  Dichtung  nichts  ahnen  zu 
lassen.  Die  Scliule,  indem  sie  bei  der  kiia|«}>  ihr  zugemessenen 
Zeit  ihre  Aufgabe  darin  erkennt  und  auch  erkennen  mufs,  uns 
mit  der  klassisclien  Dichtung  bekannt  zu  machen,  als*»  mit  einer 
Gattung,  welche  im  i^^rauzösischen  einen  wesentlich  rhetorischen, 
der  Volksdichtung  geradezu  entgegengesetzten  Charakter  trägt; 
das  Leben,  indem  es  auf  die  Leidenschaften  der  menschlidien 
Natur  spekulierend,  aus  gewinnsüchtigen  Ghrttnden  uns  die 
Kenntnis  einer  Seite  der  französischen  Litteratur  Termittelt, 


*)  Nach  Afrika.  Eeiseskizzen  aus  Algier  und  der  Sahara.  Von  Dr.  B. 
Sohwsrs  ia  Freib«rg.  XVII. 
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weklu-  die  besseren  Geister  Deutschlauds  wie  Frankreichs 
gleichmäfsig  verurteileu,  welche  aber  durch  ihre  weite  Ver- 
breitung in  Deutschland  •)  das  Yomrteil  genährt  hat,  als  könnten 
unter  dem  Himmel  Frankreichs  nur  solche  giftigen  Früchte  zur 
Keife  gedeihen,  als  sei  dem  Fnuuosen  eine  Poesie  Tenagt^  in 
welcher  sich  vor  allem  das  ansprägt»  was  wir  Deutschen  so  gern 
mit  dem  Worte  „Gtofit^  bsxeichnen.  Ist  es  nicht  das  Gemiiti 
das  deatsche  Qemttty  welches,  wie  die  Sonne  der  Landschaft,  so 
auch  der  Volksdichtang  erst  Licht,  Farbe  nnd  Beis  ^erieiht? 
Wie  aber  sollte  der  Franzose  eine  gleich  der  nnsrigen  „aus  der 
Tiefe  des  Gemüts"  quellende  Poesie  besitzen ,  wenn  ihm ,  wie 
man  niclit  müde  wird  zu  wiederholen,  seihst  das  Wort  dafür 
fehlt.  Hat  man  nieht  ans  dem  Kelsen  dieses  Wortes  geistreic  lie 
•Schlüsse  auf  den  Charakter  des  J^Vanzosen,  wie  auf  den  Charakter 
seiner  Volkspoesie  ziehen  wollen?  Wie  aber,  wenn  man  sich  in 
dieser  Annahme  täuschte,  wenn  der  Ft  ni/nse  doch  ein  Wort 
besäfse,  welches  die  weiche  Linerlichkeit  des  psychischen 
Menschen''*)  trefflich  malte:  2»  eiitraille$?  Ist  es  denn  seine 
Schuld,  wenn  dieses  Wort  noch  immer  nicht  genügend  bekannt 
und  gehörig  gewiirdigt  worden  ist?  Um  nur  ein  Beispiel  statt 
▼ieler  ansuflÜnen:  Wenn  Emeti  I^^arond*)  von  der  französischen 
Volksdichtung  der  Pikardie  seltsamerweise  sagt:  je  n'ai  rien 
trouve  de  naif  sorti  des  entraiUes  du  penple  etc.,  so  weifs  ich 
diesen  Ausdruck  nicht  entsprechender  wiederzugeben,  als  durch 
,,hei'vorge,iiangen  aus  dem  (lemiit.  dem  (Temiitslel)en  des  Volkes." 
Und  wie  das  Wort,  so  werden  wir  uns  auch  daran  gewöhnen 

')  Vergl.  C.  V.  Girards  prciHir«  krönte  Kedf:  Dti  carm  tere  et  (Ls  ^lestinres 
d'«nc  Üttirature  populaire  en  France.  Der  Veri'asser  entwickelt  hierin  die 
Gnmdsfttse,  nsoh  welebea  verfahren  werden  mflfete,  om  Frankreich  eine 
gemnde,  wshihsft  volketiimliehe  Littentnr  »x  geben,  eine  geannde  Kott 
für  daa  nach  Lektüre  hu  n  .rem de  Volk.  Da  auch  hei  una dieae  Frage 
im  HinhHck  auf  <^m  Gift  *l<  i  Kolportagelif  t«  ratur  vielfach  erwoiren  wird, 
dürfte  ein  Hinweis  auf  dieses  beaclitensweri''  Srliriftchen,  sowie  eine  rix  f- 
tragong  derselben  in  das  Deutsche  wolü  gerecbtlertigt  erscheinen.  Vergl. 
Dr.  Bd.  Engel :  Die  ÜbenetmngaMtelie  in  Deatachlaad,  S.  6  ff.  ^  Dr.  Beruh. 
Sehmits,  Enoyldo|ilidie  dea  philologiachen  Studiuma  dar  neueren  Spimdiaii. 
L  Sappl.  112.  113.  *  »  I5ei  CharapHeury,  Chaniom populaires  des  province$ 
de  France,  S.  i.  '  )  S.  Anhang  I  die  Auafohrlicbe,  grammatische  Belenohtung 
dieser  aiunehendca  Frage. 
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müssen,  dem  Franzosen  die  Sache,  d,  Ii,  eine  Volksdichtung 
zuziip:estehen.  in  welcher  sich  sein  Gemüt  auf  seine  Weise, 
aber  nicht  minder  reich  und  anmutig  widerspiegelt,  als  das 
deutsche. 

Worin  liegt  nun  der  Gründl  daTs  die  französische  Volks- 
dichtung eine  w>  unbekannte  Sache  ist,  nicht  blofs  für  den 
Deutschen,  —  das  wäre  begreifbar,  —  sondern  auch  für  den 
Franzosen?  —  das  ist  etwas,  was  wir  kaum  su  fiusen  Tonnagen. 

Wenn  ich  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  seheinbar 
Iftnger  verweile,  als  es  durch  den  Gegenstand  geboten  erscheint, 
so  geschieht  es,  weil  die  Stellung  der  fransdsischen  Volksdichtung 
innerhalb  der  französischen  Nation  sich  am  klarsten  ans  der 
gegensätzlichen  Schildfruni;  deutscher  Verhältnisse  er;^ebeii  wird. 

Als  einst  im  deutsclipn  Reichstage  Fürst  Jiisimnrk  von  • 
80zialdemokrati<!rlier  Seite  nniit'Ljnflfen  ward  und  der  Ausdruck 
fiel,  er  gehöre  nicht  zum  Volke,  da  erhob  er  sich  in  «meiner 
ganzen  Gröfse,  um  dic«;en  Vorwurf,  denn  als  solchen  fafste  er 
ihn  auf,  weit  von  sich  abzuweisrn.  Teh  werde  nicht  mifsver- 
standen  werden,  wenn  ich  sage,  dafs  beide  Teile  gleich  recht 
oder  gleich  unrecht  hatten.  Wir  alle  gehören  und  gehören  auch 
wieder  nicht  zum  Volke.  Wir  gehören  ihm  insofern  zu,  als  wir 
seine  Sprache  sprechen,  seine  Geschicke  teilen,  uns  als  Glied 
der  grofsen  deutschen  Nation  empfinden,  nicht  blofs  soweit 
die  deutschen  Marken  reichen,  sondern  soweit  die  dentsohe  Zunge 
klinsrt.  Wir  gehören  über  nicht  zum  Volke,  insoweit  mau  unter 
deins('ll)en  jenen  Teil  der  Gesanitbeit  einer  Nation  versteht, 
welcher  keine  gelehrte,  fremdarticre  Bildung  gleich  uns  empfangen, 
sondern,  wenn  überhaupt  eine  Bildung,  so  eine  yolclie,  welche 
den  volkstümlichen  Boden  niüht  verlassen  hat.  Denn  dafs  die 
Bildung  der  Gebildeten  keine  rein  yolkstttmliche,  dafs  sie  sich 
zusammensetzt  aus  den  ▼erschiedenartigsten  und  dem  Volke  im 
engeren  Sinne  völlig  unbekannten  Elementen,  das  zu  beweisen 
hiefse  „Eulen  nach  Athen  tragen**.  Born  und  Griechenland  haben 
uns  genfihrt,  die  Errungenschaften  der  modernen  Völker  auf  den 
▼erschiedenartigsten  Gebieten  der  Wissenschaft  und  Kunst  sind 
unser  geistiges  Eigentum  geworden,  und  als  Fazit  dieser  Einflfisse 
ergibt  sich  eine  Sprech-  und  Denkweise,  sowie  ein  Ideeukreis, 
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welcher  in  seiner  Tiefe  und  Yiel^estaltigkeit  sich  von  dem  Ge- 
dankenkreis des  Volkes  und  seiner  Sprech-  und  Denkweise 
gar  wesentlich  unterscheidet. 

Dieser  verschieden  ])C)teuzierfcen  Bildungssphäre  ent- 
sprechend, hat  denn  auch  jeder  Teil  des  Volkes  seine  eigne 
Poesie,  und  wir  unterschoiflf^Ti  demgemärs  eine  Kunstpoesie, 
welche  in  dem  mit  hdherer  Bildung  getr&akten'Teile  der  Nation 
ihren  Ursprung  nimmt»  und  eine  Yolkspoesie,  deren  Friniip,  irie 
de  Ja  ViUmiiarpi^  dies  treffend  auef&hrt,  dae  menechliclie  Gemttt 
in  seiner  ganien  Unwissenheit  ^)  ist,  wo  die  AWeeenbeit  jeder 
Endehung,  um  mit  Champfieurtf  zu  reden, ')  nnr  dazu  dient,  die 
Eindrucke  der  Seele  desto  kräftiger  auszugestalten,  deren  Schön- 
heiten zu  geniefsen,  nach  dem  Kate  eines  spanischen  Autoi-«, 
das  Beiseitelegten  aller  gelehrten  Erinnerungen  erheischt.  *) 

Wir  sehen  also  —  und  es  ist  dies  eine  Erscheinung,  welche 
sich  niclit  blols  ])ei  eine  ni  Volke  findet,  sondern  zu  allen  Zeiten 
und  bei  allen  Völkern  wiederholt  —  innerhalb  einer  jeden  l«[ation 
zwei  scharf  durch  ihren  Bildungsgang  getrennte  Gruppen  ein- 
ander gegenüberstehen,  —  ein  Verhältnis,  welches,  anf  die  Spitse 
getrieben,  selbst  politische  G«£Ediren  in  sich  bergen  kann,  wie 
wir  dies  am  besten  ans  den  Beetrelmngen  der  Sozialdemokraten 
erkennen,  welche  diese  Kli^  die  der  Yaterlandsfirennd  zu  über- 
brücken  strebt^  künstlich  zu  erweitem  suchen,  um  so  zu  einem 
tolligen  Umsturz  aller  bestehenden  YerhültDisse  zu  gelangen. 
Indessen  stehen  sich  in  Deutschlund  diesie  beiden  Grupjien  nickt 
so  unvermittelt  gegenüber;  in  dem  deutschen  Lied  ist  uns  ein 
Schatz  überkoniTnen,  weicher  nicht  biois  demjenigen  Teile  des 
Volkes  angehurt,  aus  welchem  er  herTorgegnngen,  sondern  recht 
eigentlich  dem  Gesamtvolke.  Durch  alle  Wandlungen  unseres 
Lebens,  Ton  der  Wie^e  bis  zum  Sarge,  begleitet  uns  das  Lied; 
fröhlich  mit  den  Fröhlichen,  weint  es  mit  den  Trauemden,  am 
hfinslichen  Herd  und  mit  doppelter  Kraft  in  der  fremde,  auf 


Samaf-BmMy  C^tmt»  pop.  de  le»  Sreiagm,  8.  XXIIt    ^  Oftonlt 

popttlaires  des  prov.  äe  Fromee,   ,PHface  S.  XXVII.        Berchet  in  der 

Vorrede-  zur  TT})er8ctzung  si'iuor  »pan.  TJurnanzon  Ihm  Rallicrv  (MonHeur 
19  tnarn  ISoB).  Vergl.  Riich  Montaigne'.  Ef*sni>t,  liv.  Ich.  64,  und  Paymaigre, 
Ch,        rtcueüL  dam  k  pays  messi»,  8.  XXIV. 
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der  Schulbank,  ihe  auf  der  Hochicbnle,  anf  Höben,  wie  dort 
„unten  im  Thale**,  in  dem  Getriebe  de»  Werktages,  wie  bei 
festtichen  Gelegenheiten,  überall  ist  es  der  getrene  Ansdraek 

unserer  Stimmung;  das  Band,  welches  uns  au  die  gemeinsame 
Heimat,  das  gemeinsame  Vaterland  knüpft. 

Auch  der  Franzose  hat  eine  Yolkspoesie;  sie  leugnen  wollen, 
hiefse  leugnen,  dafs  er  ein  Herz  gleich  anderen  Menschen  hat, 
dafs  er  unfähig  sei,  seine  Leiden  und  Freuden,  die  Gefühle, 
welche  sein  Herz  hesttirmen,  in  Liedern  aussutönexL  Der 
Franzose  besitzt,  wie  hinlänglicli  bekannt,  eine  Knnstpoesie;  sie 
ist  lange  genug,  nicbt  blofs  das  Vorbild  von  Deutschland,  ja  der 
ganzen  gesitteten  Welt  gewesen.  Allein  —  und  hier  in 
ruht  der  Schwerpunkt  —  weder  die  eine  noch  die 
andere  dieser  Poesieen  ist  in  dem  deutschen  Sinne 
Yolkstümlicb.^)  Volks-  nnd  Knnstpoesie  stehen  sich  in 
Frankreich,  zur  Stande  wenigstens,  noch  unvermittelt  gegenüber. 
Wie  einst  im  alten  Horn,  ist  die  Kunstpoesie  mir  für  die  Sehicliten 
der  oberen  Zehntausend  vorhuuilen.  in  das  N'olk  steigt  sie  nicht 
herab;  sie  würde  sich  damit  etwas  zu  vergehen  glauben.  Das 
Volk,  das  ungelehrte  Volk  wäre  aucli  uiclit  fähi".  di«*  ^datte 
Kundung,  die  fein  zugespitzten  Gedanken  derselben  zu  erfassen. 

Die  Volksdicbtong  wiederum  ist  dem  gebildeten  Franzosen, 
man  kann  sagen,  eine  terra  incognita.  Sie  ist  ihm  in  ihrer 
einfachen  Schöne  unvenftodUch.  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser 
Besiehung,  dafs  I\i^maufre  den  Erfolg,  welchen  fremde  Volks» 
poesieen  im  Gegensatz  zu  der  eignen  in  Frankreich  eizielten, 
dem  Umstand  zuschreibt,  dafs  die  Knorren  und  Auswüchse, 
welche  jede  echte  Volksdichtung,  wie  der  Baum  des  Waldes 
zeigt,  unter  der  glatten  Übersetzung  verschwunden  seien,  dafs 
also  auch  hier  nicht  der  Inhalt,  sondern  die  Form  das  Glück 
des  Liedes  machte.   ,,Da&  reimt  ja  nicht,''  lautete  die  charak- 


')  Icli  werde  noch  öfter  Gelegenheit  haben  zu  zeigen,  wie  in  den 
älteren  Volksliedersanimlinipffn  der  FranTiosen  <\]f*  BoarrifTo'  Volkslied  und 
volkstümliches  Lied  durchaus  nicht  schiiil  geschieden  sind;  eine  ebenso 
soharfe,  wie  atufährliohe  Untendieidimg  gibt  Kloupaul:  Von  der  Volks» 
posne^  8.  29  ff.  *)  Faymugre»  (UUmU  pop,  reeueiÜU  Mm  U  jmyi  memn, 

anir. 
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teristische  AüLwuiL  euiejs  bildeten  Franzosen,  welchen  icli  mit 
der  ländlichen  Muse  seines  Heimatlandes,  deren  innere  Schön- 
heit mich  entzückte,  bekannt  zu  machen  suchte.  Ein  gebildeter 
.Franzose,  sagt  Edouard  Schuri,^)  wird  schon  bei  dem  Kamen 
des  Volksliedes  sich  die  Ohren  Tersfbpfen  und  bitten,  ihn  nm 
Himmelswillen  ndt  dem  Vortrag  desselben  zn  verschonen;  wttste 
Bilder  tanchen  in  ihm  anf,  —  eme  Hurmende  Hochzeit,  wo 
,  Bauern  nnd  Bäuerinnen  im  unverständlichsten  Patois  ein  Ided 
in  herzzerreifsender  Weise  rortragen,  oder  ein  Bettler,  welcher 
anf  dem  Jahrmarkt  ein  jämmerlich  Ided  singt,  welches  er  auf 
einer  Violine  „a  detu  cordes^'  begleitet. 

AVoher  diese  befremdende  Erscheinung  in  Frankreich,  wäh- 
rend wir  in  Doutscliland  doch  neben  der  Volks-  und  Kunst- 
poesie eine  wahrhaft  volkstümliche  l>ichtung  besitzen,  welche, 
jenen  beiden  Quellen  entstammend,  gleichmäfsig  in  alle  Schichten 
unseres  Volkes  gedrungen  ist? 

Es  ist  dies  nicht  etwa^  wie  man  wohl  meinen  mödite,  ein 
Verdienst  nnseres  Volkswesens  allein.  Dafs  dieses  nicht  der 
Fall,  ersehen  wir  deutlich  ans  Moe,*)  dem  eifrigen  Sammler 
norwegischer  Volkslieder  und  Märchen,  welcher  in  seiner  Vor- 
rede Ton  der  seltsamen  Brscheinnng  spricht,  dafs  die  nor^ 
wegische  Kunstpoesie  ein  von  der  Volksdichtung  getrenntes 
Leben  führe,  derselben  fremd  gegenüberstehe.  Es  ist 
dies  vielmehr  iranz  wesentlich  ein  persönliches  Verdienst  unserer 
gröfsten  fcJchriltsteiier,  unserer  edelsten  Dichter,  welche  uns  diese 
Liebe  zur  Volksdichtung  aner/.<>i;en  haben,  deren  Wert  für  die 
Kunstdichtuug  sie  voll  und  gan2  erkannten. 

Auch  für  Deutschland  gab  es  eine  Zeit,  wo  das  Volkslied, 
wie  noch  heute  in  Frankreich,  der  Paria  in  der  Litteratur  war, 
wo  wir,  in  der  Nachahmung  des  Auslandes  und  namentlich 
Frankreichs  hefaagen,  den  TolkstUmlichen  Boden  Terlassen  hatten, 
auf  welchen  hereits  Luther  unsere  Litteratur  gestellt  hatte. 
Herder  war  es,  welcher  das  grofse  Verdienst  fttr  sich  in  An* 
sprach  nehmen  darf,  unsere  erwachende  litterarische  Selb- 
ständigkeit, unsere  selbständig  gewordene  Litteratur  auf  diesen 


')  Mistoire  du  Lied,  S.  9.  ')  M.oe,  Satnkda  Skrißer, 
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Boden,  in  welcliem  jede  Littentur  woxieln  mufo,  bmgeleiikt  sa 
haben.  Ale  echter  Denteoher- Kosmopolit  begnflgte  er  etoh 
jedoch  nicht  mit  den  heimisohen  Blflten,  sondem  nmmelte  in 
seinen  „Stimmen  der  Völker^  Volkslieder  aller  Kationen; 

und  es  ist  sehr  bezeichnend  für  den  Staiulpuukt  der  franzö- 
sischen Volksdichtung,  dafs  in  dieser  reichen  8alnnllu:l^  sich 
nur  wenig  französische  Lieder  befinden  und  unter  diesen  wenigen 
höchstens  zwei  oder  drei,  welche  auf  den  Namen  eines  V  olks- 
liedes  wirklichen  Anspruch  erheben  dürfen.  Herder  wies 
darauf  hin,  daTs  in  dieser  Poesie,  welche  keinerlei  fremde  Ein- 
flüsse zeige,  auch  die  Kunstpoesie  wnrzeln  müsse,  dafs  die 
Kunstpoesie  zorttckkehren  müsse  zu  der  Wahrheit  des  OelÜhls, 
zu  der  tiefen  Innerlichkeit,  welche  sich  in  der  Yolksdichtnag 
für  jeden  bemerklioh  mache,  der  Angen  sn  sehen  nnd  Ohren 
zu  h$ren  habe.  Dentschland  lächelte  das  GlUck,  nicht  hlofe 
den  Mann  gefunden  zu  haben,  welcher  der  deutschen  Dichtung 
den  Weg  zu  ihrer  Neugestaltung  auf  der  Grundlage  der  Volks- 
dichtung wies,  sondern  dafs  ihm  in  Goethe  der  (Tenius  geboren 
ward,  der  Herdem  Plan  zur  That  worden  liefs,  welcher,  wie  der 
Königssohn  im  Dornriischen,  die  jahrhundertelang  sehlummernde 
Volksmuse  zu  neuem  Lel)en  küfste.  Mit  Leidenschaft  warf  sich 
Goethe  auf  die  Dichtungen,  welche  Herder  ihm  mitgeteilt.  Er 
•sammelte  selbst  auf  seinen  Ausflügen  im  Msafs  diese  duftigen 
Blüten,  er  wiegte  sich  in  ihren  Harmonieen,  er  durchdrang  sich 
mit  ihrem  Gleiste,  und  er  fand  bestätigt,  was  Herder  ihm  gesagt, 
dafs  sich  in  ihnen  unter  einer  einfachen  und  doch  höchst  an- 
mutigen Form  wahres,  lauteres  Gefühl  berge.  Yon  nun  an 
ward  diese  arme,  kleine  Kunst  seine  Ftthrerin,  und  damit 
zugleich  das  Vorbild  für  alle  jene  Bichter,  welche  mit  und 
nach  ihm  dem  Lorbeer  der  Ünsterblichkeit  zustrebten.  Hinter 
seinem  Werke  zu  verschwinden,  es  als  volkstümlich  betrachtet 
zu  sehen,  galt  und  gilt  heute  noch  als  des  Dichters  höchster 
£,uhm. 

Um  diese  Blüte  volkstümlicher  Poesie  bei  uns  zu  erhöhen, 
kam  noch  etwas  anderes  hinzu.    Deut??chland  ist  seit  lange  das 
erste  Land  in  der  Musik  gewesen.   Da£s  es  hierin  an  der  Spitze 
I  /fjt       der  Zivilisation  marschiert,  das  haben  ihm  selbst  die  Franzosen, 
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welclic  frülier  dieses  Wort  so  {rem  für  sich  in  Aospruch  nahmen, 
nie  be^itritteii.  Indem  su  ii  nun  in  Deutschland  die  Musik  mit 
dem  Liede  auf  die  wunderbarste  Weise  vermählte,  trug  diese 
Yerschmelzang  Tor  allem  dazu  hei,  das  Lied  in  aller  Herzen 
fortleben  zu  lassen ;  denn,  einmal  gehört»  Terschwand  eft  nicht 
wieder  ana  dem  Gedächtnis. 

ünd  die  Wirkungen  dieser  Poesie  auf  die  grofsen  Kassen 
blieben  nicht  aus;  besonders  als  jene  grofsartigen  Sammlungen 
deutscher  Volkslieder  tob  Amm-Breniam  und  ühkmdy  sowie 

in  neuerer  Zeit  von  ScJierer  und  Simrock  erschienen,  welche 
diese  Lieder  wie  einen  lange  veibcholleuen  Schatz  aus  der  Tiefe 
der  Volksse  ele  zu  Tage  förderten. 

So  ist  die  zweite  Blütezeit  unserer  Kunstdichtung  hervor- 
gegangen aus  der  naiyen  Dichtung  des  YolkeSi  wie  der  reich- 
geästete Baum  aus  der  bescheidenen  Wurzel;  und  wenn  wir 
auch  in  neuester  Zeit  in  ein  anderes,  in  ein  historisches  Zeit- 
alter getreten  sind,  welchem  wesentlich  andere  Aufgaben  zu  lösen 
zugefallen,  als  den  voraufgegangenen  Zeitabschnitten,  so  hat  sich 
doch  die  innige  Verschmelzung  der  Kunst*  mit  der  Volksdichtung 
hinttber  gerettet  bis  in  unsere  Tage.  Und  nicht  treffender  weifs 
ich  diese  innige  Veieiiiiijung  in  Deutschland  zu  kennzeichnen, 
als  durch  ein  Vorkuuimui.s  aus  jüngster  Vergangenheit.  Als 
bei  der  Feier  des  400jrihrifren  Bestehens  der  üniver-nität  Tübingen 
Württembergs  Köniir  die  Festgenossen  in  sein  Schlof«  geladen 
und  sich  zwanglos  in  ihren  Reihen  erging,  da  ward  ihm  auf 
diesem  Kundgange  von  den  Gesangvereinen  der  Studentenschaft 
eine  Huldigung  dargebracht.  Nichts  Schöneres  wufsten  die 
Musensöhne,  die  Blüte  der  deutschen  Nation,  —  die  dereinstigen 


nichts  Schöneres  wufsten  sie  ihrem  Landesherm  zu  singen,  als 
ein  ein&ches  Volkslied. 

Das  Volkslied  im  Munde  des  Gebildeten  in  hochbedeut- 
samer.  feierlicher  Stunde! 

Und  umgekehrt,  wenn  wir  Deutschlands  gesegnete  i'luren 
am  Neckar  und  am  Bhein,  im  Wasgau  —  doch  wozu  in  die 
Feme  schweifen,  ^  im  schönen  Sachsenland  durchstreifen,  tönt 


Vertreter 
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HUB  moht  oft  tob  «tsem  Tmpp  flingender  Feldarbeiter  ÜSeft^n- 
dorffs  schQnes  Httllerlied  oder  Hauffs  Beiterüed  entgegen. 

Das  Kunstlied  im  i^fuiuie  des  Volks! 

Aber  nicht  blofs  in  den  Tagen  friedlicher  Arbeit  und  fest- 
lichen Glanzes  halien  wir  diese  verbindende  und  darum  auch 
Tersöhnende  Elraft  des  Liedes  erfahren,  sondern  Tornehmlich  in 
den  Zeiten  grofaer  Gefahren.  Ich  brauche  nur  an  die  Helden- 
lieder der  Freiheitskriege,  nur  an  die  Wacht  am  Bhein  in  unseren 
Tagen  zu  erinnern,  welche  aller  Herzen,  wes  Standes  und 
wes  Bekenntnisses  audi  der  einzelne  sein  mochte,  doch  in  dem 
einen  Gefühle  zusammenBchlagen  liefs,  in  dem  GefHhle  fttr  das 
Vaterland.  In  dieser  gegenseitigen  Durc  lidi  iiigung  liegt  ein  guter 
Teil  deutscher  Kraft,  es  hat  sich  erprobt  in  schweren  Zeiten, 
wahren  wir  es  uns  für  alle  Zeiten!  — 

Es  ist  ein  schönes  und  für  den  Deutschon  erhebendes  Bild, 
welches  sich  hier  unseren  Blicken  darbietet :  fragt  man  sich 
nun,  was  vermag  Frankreich  dem  an  die  Seite  zu  setzen,  so 
mufs  man  sagen,  nichts  was  dem  gliche  Sicherlich  hat  Frank- 
reich grofse  Namen  aufmweisen,  bedeutende  Männer,  welche 
seinen  Buhm  in  alle  Welt  getragen,  herrliche  Meisterwerke, 
Talente  der  verschiedenartigsten  Gattung.  Allein  eine  Poesie, 
welche  das  gesamte  Volk  in  allen  seinen  Gliedern  durchdringt, 
welche  Ton  allen  Senden  der  Tielgliedrigen  G^ellschaft  nicht 
nur  gekannt,  sondern  auch  geliebt  wird,  nach  ihr  sucht  man 
vergeblich.  Nur  hin  und  wieder  tauchen  einzelne  seltene  Aus- 
naJimen  auf:  wie  die  Marseillaise,  der  feurige  Ge^sang  der  Revo- 
lution, und  die  anmutigen  Lieder  Berangers,  welche  auch  in  die 
breiteren  Schichten  des  französischen  Volkes  gedrungen.  So 
haben  auch  einzelne  wenige  Lieder  aus  dem  Volke  Eingang  in  die 
Kreise  der  Gebildeten  gefunden,  wie  das  bekannte  von  Ckamjjfleitrtj 
mitgeteilte  Lied  von  den  ungehorsamen  Geschwistern,  welche 
trotz  des  Verbotes  der  Mutter  dennoch  zum  Tanze  eilen  und 
ihren  Ungehorsam  mit  dem  Tode  büfsen  müfsen.  Yxelleicht 


*)  Es  ist  mir  lieb,  hier  einem  Franzosen,  dem  schon  g^naunteu  und 
später  noch  aasfohrlioher  zu  erwähnenden  Ed.  Schure  folgen  zu  koDnen: 
JSStMre  du  Lied,  &  4IK>  ff. 


Digitized  by  Google 


Die  gebildete  QeaeUaclutflt  Fruüoreiolu.  13 

• 

hat  gerade  das  Lehrhafte  des  Liedes  zu  seiner  Verbreitung  in 
den  Pariser  Erzieh  im  irsanstalteii,  wo  es  von  den  jungon  Mädchen 
gesungen  wird,  beigetriigon.  Abgesehen  von  dem  Schluls,  welchor, 
was  selten  im  Volksliede,  die  Moral  mit  bewufster  Absiclit- 
lichkeit  predigt,  ist  das  Liedohen  ganz  im  echten  Volkstöne 
gehalten. 


Nua,  mm  iiia  fillc.  tu  n'iras  ptin  dauser. 
Elle  moule  eu  haut,  et      mit  ä  |)leui-er,') 

Son  fröre  arriV  dana  tan  joli  *)  b«te«ii. 

Mb  •oenr,  ms  toanr  Qn'aa-ta  domo  i  plenrer?') 

Maman(!)  n*  veut  pas  que  j'aille  voir  danaer. 

M<:'ts  ta  roh'  et  fa  ceiuture  doree.*) 
Tit^s  v"lii  parti  (laus  uu  joli  bnteau. 
KU  lit  deux  pHä, bl  lu  vuüü  uuyee. 

n  fit  qnst'  pai,^  et  le  ▼oili  noye. 

La        demand*  poorqvoi  la  oloehe  tinte.*) 

C'est  pour  AdUe  et  votre  fils  aine. 

^  (roimnne.)*) 

Und  eine  ebenso  vereinzelte  Eisclieinung  ist  es,  wenn  auch 
die  blasierten  £reise  des  Pariser  Theaterpublikums  hin  mid 
wieder  Liedern  ans  dem  Volke  ihren  Beifall  schenken,  wie  nns 
dieses  CinaC'Mimcanä^)  Ton  einem  Beamer  Liedchen  berichtet, 
weldies  in  ToUendeter  Weise  von  dem  liebenswürdigen  Lieder- 
Sänger  aus  Beam,  LamazoTf  vorgetragen  wurde.  Das  Liedeben 
selbst  lantet  in  der  firancdsiscben  Übertragung: 

Conuuis«icz-vons  ma  lii'r;^ere?  Sa  £rorj»'c  est  plus  blanche 


Eüe  est  belle  loiume  iine  6toile. 

Begardez  ma  berg^e, 
EUe  ett  belle  oomme  une  ötoile. 

Begardes  1a  bergdre. 

8a  taiile  est  «>i  finu 
Qu*oti  la  p.    i  rondre.') 

Begardes  ma  bergire, 
EUe  est  belle  comme  une  AtoUe. 

Begardes  la  bergdre. 


(^ue  ia  neige  de  la  fougdre.*) 
Begardez  ma  bergere, 

Blle  ett  belle  oomme  one  ^ile. 
Begardes  la  bergdre. 

Sur  ses  yeox  l'amour  se  leve, 
Bat  Mm  oonr  ü  va  se  poser. 

Elle  est  belle  oomme  mie  Mtnle. 
Begardes  la  bergdre. 

(ffism.) 


*)  Stebiude  Hedensarteu  des  Volksliedes.  —  se  mit  a  =  hefiann  zu... 
')  Gleichiall«  stehende  Beiwörter.  ')  tinter  =■  Bonner,  läuteu.  Ciiamp- 
flettiy,  &  ISa   ■)  IMiltrQiwrt  pop.  de  la  Qtucogne,  S.  440  C  —  Ahnliohee 
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Alleia  diMe«  AvsnftliiBen  bestftti^n  nar  die  Begel.  In 

wieviel  Herzen  lel>t  denn  die  Poesie,  welche  Rolle  spielt  sie  in 
der  Familie,  am  häuslichen  Herd,  im  Vtrl  i  ife  des  Lehens,  so 
fragt  sich  Schur/,  und  er  bleiht  uns  die  Antwort  si  lmldi»,'.  Trotz 
des  Reichtums  an  Poesie,  welche  Frankreich  sein  eigen  nennt, 
ist  diese  mehr  ein  Eigentum  der  gebildeten  Klassen,  als  daüs 
sie  eine  Kraft  wäre,  welche  ans  dem  Volke  stammt  und  wieder 
zum  Volke  zurückkehrt,  um  Freude.  Regei^ttrung  und  Liebe 
zum  Idealen  zu  verbreiteii.   Wie  einst  das  Lateinische  zum 

I 

Griecbisclieni  so  whalten  stob  seit  mehr  denn  hundert  Jaliren 
franzSsische  und  deutsche  Poesie  zu  einander:  Horag,  Oni, 
VergU  sind  grofse  Dichter,  aber  Eunstdichter,  welche  fElr  eine 

'  /^i  V  ^^^^  gewählte,  in  griechischer  Bildung  erzogene  Gesellschaft  schrieben,  i  ^ 
t^^*  ^/»""Die  grofse  Masse  des  römischen  Volkes  hat  nie  einen  OfPid  oder  L  * 

le,  .j^y/t^n-:^    Hoi-az  gekannt.     In  Griechenland  stand  die  Poesie  mit  dem  | 
^  Leben  stets  in  engster  Verbindung.    Homer  kannte  jeder  grie- 

chische Jüngling  auswt  ndig.  Tyrtäus  Kriegslioder  erscheinen 
als  eine  politische  Macht.  Piiuhtr  feiert  seine  Helden  auf  den  \ 
olympischen  Spielen  vor  einem  begeisterten  Volke.  Für  die 
Kömer  wie  für  die  Franzosen  war  die  Poesie  ein  Luxus,  (ur 
den  Griechen  wie  für  den  Deutschen  sind  Poesie  und  Leben 
eins. 

Wober  dieser  Abgrund,  welcher  sich  unleugbar  zwischen 
der  Kunst-  und  Yolkspoesie  in  Frankreich  zeigt,  woher  diese 
befremdende  Erscheinung,  dafs  das  Volk  nicht  teilnimmt  an  den 
Meisterwerken  seiner  Eunstdichter,  und  die  gebildeten  Kreise 

weit  davon  entfernt  sind,  die  litterarischen  Sch&tze  des  Volkes 

zu  ahnen  und  zu  begreifen? 

Dieser  Rifs  wird  v<)rl)ereitet  im  XVL  Jahrhundert,  im  Zeit- 
alter der  Renaissance,  also  gerade  in  einer  Zeit,  welche  für  die 
Volkslitteratur  eine  Blütezeit  genannt  werden  darf.  Die  leuch- 
tenden Vorbilder,  welche  Griecheuland  und  Rom  der  gebildeten 
Welt  jener  Tage  eutgegentmgen,  nahmen  dieselbe  in  so  hohem 

boriclifat  Beaurpjiairc  von  dt  iii  später  rn  erwähnenden  schwermüii^rn  Licile 
A  la  claire  fmtinne  {La  pocsif  pop.  cn  Nnrmnndir.  S.  46  ff.).  prendte 
uxQspaimezx.  *)  La  f'ougere  =  ^türaya  Tritt,  Heide;  eine  Bedeutung,  die 
ha  Sseln-Vtlltttte  fehlt. 
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MafiM  gefimgen  y  dafs  flie  die  heunisdie  Poesie  m  vergessen  be- 
gann und  in  der  überkommenenen  fremden  anfging.  Thnt  docb 

der  Herold  dieser  neuen  Kichtung  Du  Beilay  in  seiner  WnMmtiou 
de  la  langue  fncuraist  die  heimische  Dichtkunst  mit  den  Worten 
ab:  ,,Gieb  diese  alten  französischen  Dichtungen,  BaUaden,  Lieder 
und  andere  Täiideleipn  (ff  aufrPH  feiles  /p/mfVs)  auf.  welclie  den 
Gesciimack  au  unserer  Sprache  verderben  und  keinen  anderen 
Zweck  haben,  als  Zeugnis  von  unserer  Unwissenheit  abzulegen" 
während  das  Haupt  der  genannten  Plejade  Bonmrd,  welcher 
den  firansStifldbw  PiynuU«  in  nie  vriedergeBehener  Weise  be- 
berrsdite,  im  Gknnde  doob  Tolkfltümlich  blieb.  So  eingenommen 
er  aneh  Ton  den  Vorzfigen  der  Antike  gegenüber  der  heisuscben 
Dielitang  war,  er  verencbte  dodi  das  beimische  Element  mit 
dem  antiken  zn  Terschmelzen.  Erst  das  XVn.  Jahrhundert 
löste  sich  vollständig  von  dem  volkstttmlichen  Boden  los,  ging 
einseitig  in  der  Antike  auf.  wie  dieses  aui  schlagendsten  der 
poetische  Canon  jenes  Jalirliuuilcrts,  die  Art  poMiqw  des 
Böiiaiu  und  l)ti3onders  jene  Stelle  beweist,  in  welcher  der  Gesetz- 
geber des  Pamafs  als  den  ersten,  welcher 

 dans  ce»  sieplfs  grossiere 

Dcbrouilla  l'art  confus  de  nos  vieux  romanciers,') 

Villon  preist  und  damit  die  an  nationalen  Erinnerungen  reiche 
Litteratur  der  vergangenen  Jahrhunderte  sonTerän  in  den  Bann 
thut  Die  Poesie,  welche  so  anf  das  Altertum  gepfropft  erblühte, 
an  Feinheit  nnd  Bnndnng  hatte  sie  wohl  gewonnen,  an  Saft 
nnd  ürsprfixiglichkeit  aber  verloren. 

So  blieben  die  VeihSltDisse  das  ganze  XVIII.  Jahrhundert 
'  hindurch,  nnd  ansdrficklieh  bezeugt  VÜlemamf  dafs  Laharpe  die 
Kreise  der  Hauptstadt  wohl  für  die  Kunstdichtung  zu  begeistern 
wufste ,  mit  vornehmer  VerachUuig  dagegen  auf  jene  Studien 
herabsah,  welche  sich  mit  dem  Volke  beschäftigten.  Erst  mit 
dem  Eintritt  der  Kcvolution,  welche  unter  den  Jiiangen  der 
Marseillaise  ihren  Einzug  hielt,  begann  auch  in  der  Dichtung 
neues  Leben  zu  pulsieren.    Einen  Augenblick  schien  es,  als 

^)  Le  second  livre  de  la  de/hute  et  illustratüm  tle  la  langtie  fr,  Cap.  IV, 
SxDgaog.  Art  polt  CK.  ^  V.  117, 118.  V«igL  meine  AUumdlnnig:  Boilesa, 
•a  «le     Mff  mmm»  HaMMtiitioiiMchrift,  Pom»,  JolowioB. 
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wenn  die  Berolation,  welche  von  der  Provin»  ftusging,  «noh  den 
fiHeim  sa  einer  melir  rollntfiniliclien  Diobtvng  erweoken  sollte. 
Aber  nnglücklicherweiBe,  wenigstens  fiir  die  Poesie»  konsentrierte 
sich  die  Berdlation  in  Paris  und  ftthrte  ztun  Kaisenelcfa,  und 
unter  dem  eisernen  Zepter,  welches  nnn  die  Welt  regierte, 
flohen  erschreckt  die  sunl'teu  Musen,  um  erst  wiederzukehren, 
alg  mit  dem  Königtum  die  Stürme  des  Krieges  Niedlicheren 
Zeiten  wichen. 

Aucli  die  Kuniantik.  welche  von  Deutscldajid  her  in  Frank- 
reich Eingang  fand  und  welche  in  der  Litteratur  neue  Jiahnen 
anstrebte,  den  nationalen  Geist  und  die  christliche  Religion  in 
die  Dichtung  hinübei2utragen  trachtete,  teilte  das  Sciiicksai 
aUer  Torausgegangenen  Bewegungen ;  auch  sie  Tersttumte  es,  an 
die  Volksdichtung  anzuknüpfen,  blieb  in  ihren  Wirkungen  auf 
Paris  bsschrftnkt.  Seit  jener  Zeit  ist  Paris  mehr  und  mehr  der 
ausschliefsliche  Mittelpunkt  der  Litteratur  geworden;  nicht  für 
Frankreich  denkt,  lebt  und  spricht  der  Franscee,  sondern  för 
Paris  gibt  er  sein  Hersblut  hin.  Nicht  in  dem  Volke  aufira- 
gehön,  wie  der  deutsche  Dichter,  sondern  Paris  zu  i,'ei'allen  i>t 
das  Streben  des  französischen  Dichters.  Paris  ist  ja  Frankreicli. 
Diese  straflfe  Zentralisation  ist  aber  der  Verderb  der  Poesie. 
Und  nicht  oft  genucr  kann  ef?  riilmiend  hervorgehoben  werden, 
was  auch  in  dieser  Beziehung  Deutschland  seinem  Staaten])unde 
und  dessen  kunstliebenden  Fürsten  und  Höfen  zu  danken  gehabt. 
Nur  noch  ein  Jahrzehnt,  so  klagt  ixhurif  in  pessimistischer 
Weise,  dieses  Überwiegen  der  Hauptstadt  auf  das  geistige 
Leben,  und  man  wird  in  Frankreich  keine  wahre  Volkspoesie 
mehr  kennen! 
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II.  Überblick  Aber  die  Geschichte  der  französischen 

Yolkbdiciitimg, 


Von  jeher  hat  Frankreich  eine  Volksdichtung  besessen.  —  "Wer  auf 
sie  auiiuerkBam  gemacht:  Monta^ne,  Malherbe  — Mol^e  —  Rouastau.  — 
Auffebwmif  des  Btodioinf  dar  fruiiStiteiiai  YoUoidiohtiiDir  ^  XIX.  Jtluv 
hundert.  —  Erste  vorbereitende  Epoche  bis  1840.  —  Wolffs  Sammlung  alt- 
französischer Volkslieder.  —  Zweite  Eporhp  1840  1852.  äc  Ja  ViUemarqiiSs 
bahnbrechendes  Werk  Barzaz-Breiz;  —  Gerard  de  Nerval  —  George  Sand.  — 
Dritte  Bpoohtt  186A— 1880.  EinMea  der  Staatnogieniiig  für  die  Tolki- 
dichtung.  —  Neue  Sammlungen  aus  alten  Provinzen.  —  Champfieurtf.  — - 
Neue  Provinzen  erschlossen.  —  Be^nnflers  hervorzuheben:  Champagne  — 
Tarbi.  —  Westfrankreich  —  Bujeaud.  —  Verö£fentliohung  von  Volksdichtungen 
WOB  Bibliotheken:  Qütti  —  OaHon  Pari».  —  Getohiehte  der  Volksdiehtiuag 
einzelner  Provinzen:  Normandie  von  Beaurepaire  klassisches  Muster.  — 
Stüfliiirn  fremder  Volkslitteraturon  —  Srhiir?  (Theuriet).  —  Vierte  und  letzte 
E]xtche  lö80  bis  £ur  Gegenwart:  Die  Verlagsbuchhandlung  Maiaonneuve  et  C* 
EU  Fnie  ^  Einheitliöher  Flau  —  AoideliniiDig  Aber  alle  Qebiete  des  franao- 
sischen  Volksgeistes  —  Beachtung  der  Volkslitteratur  in  den  Zeitschriften: 
Komania,  Revue  linguistique  etc.  —  Eigene  Zeitschrift :  Molnsinr».  —  Almanar 
des  traditions  populoires.  —  Gedrängte  Wiederholung.  —  Volkslitteratur  und 
JElementarbitdiuig.  ~  Yendiwinden  der  yolkedicfatiugeiL  —  Weleher  Natieii 
«oll  rieh  ane  den  Sammlnngen  und  Bearbeitaiigen  der  Volktlittemtar  ergeben 

Von  ieher  hat  Frankrei(^h  eine  Volksdichtung  besessen, 
wt'lciie  isich  der  eines  jeden  anderen  Volkes  würdig  an  die  Seite 
zu  stellen  vermag.  Wie  überall,  wo  das  menschliche  Herz 
gefühlvoll  empfindet,  hat  auch  in  Frankreich  das  Volk  seinen 
Leiden  und  seinen  Irrenden,  seinem  Hafs  und  seiner  Liebe, 
seineD  Sntt&nschnngen  und  seinen  Hoffhimgen  im  Liede  Ana- 
drack  geliehen»  Allein  wie  die  bescheidene  Blume  leicht  Ton 

ftehvf  n*r,  Fmtm.  Y^SkwiMOmaq  u.  tage,  8 
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dem  dahmschrettenden  Wanderer  ttberseheD,  wohl  gar  zertreten 
wird,  80  ist  es  auch  der  fisanzösiechen  YoIkBiDiiBe  Jalirbimderte 
hindurch  ergangen.  Doch  hat  en  an  einzelnen  Stimmen  nicht 
gefehlt,  welche  avf  ihre  Schönheiten  einer  erkQnstelten  Poesie 

gegenüber  hingewiesen  haben,  und  es  ist  eigen  zu  sehen, 
wie  gerade  die  bedeutendsten  Geister,  welche  sich  durch  Tiefe 
der  Gedanken,  wie  durch  Glanz  der  Sprache  auszeic  linen,  Be- 
^'eistening  für  diese  arme,  kleine  Kunst  empfunden  liRhpii.  In 
erster  Linie  erscheint  hier  Montaignef^)  jener  tiefe,  in  der  Schule 
der  Alten  gebildete  Geist^  welcher  bekanntlich  von  der  Volks- 
poesie äufsert,  dafs  sie,  ganz  Natur  wie  sie  sei,  eine  Anrant 
nnd  eine  Naivität  besitee,  welche  sie  mit  den  herrlichsten 
Erzeugnissen  der  Knnstpoeeie  auf  gleiche  Stufe  stelle.  Wer  aber 
möchte  ahnen»  dafs  anch  Malkarbe*ack  nnter  den  Bewunderern 
französischer  Volksdichtung  befindet ,  —  Malherbe,  der.  den 
überquellenden  Reichtum  der  älteren  französischen  Sprache  so 
gründlich  beschnitt,  dafs  sie  allerdings  ein  geeignetes  Werkzeug 
ward  für  den  Regelzwang  der  „klassischen"  Periode.  Seine 
Vorlieho  für  die  Volkspoesie  läfst  sich  jedoch  begreifen,  wenn 
man  vernimmt,  dafs  er  dreil'sig  .Jahre  lang  die  Provinz  bewohnte 
und  vielfach  Umgang  mit  den  Dichtem  aus  dem  Volke  ptlegte. 
TaUenmnt  de  Rkiux*)  erzählt  uns,  wie  CSuj^elmn  ihn  eines 
Tages  hei  dem  Trällern  des  liedcbens  überraschte: 

Jesime,- d*oA  veneB-Tom*,  ' 
D'oft  ▼eneE-von%  JMiuie? 

Aber  weit  davon  entfernt  innezuhalten,  sang  Malhf/I»'  das 
Liedchen  vielmehr  zu  Ende  und  sclilols  mit  den  Worten:  „Füi 
mein  Leben  gern  hätt'  ich  dies  Lied  gemacht." 

Und  in  dem  Zeitalter  der  sogenannten  reinen  Klassizität, 
wo  der  französische  Dichter  vor  allem  Grieche  und^<Eömer  zu 
sein  strebte,  während  doch  der  Faltenwurf  der  Toga  sd  schlecht 
zu  dem  Gesichte  mit  der  Allongenperücke  stand,  finon  wir 
bei  jenen  Dichtem,  welche  dem  gallischen  Geiste  treu  hlVben, 
&nn  und  Verständnis  für  diese  Blume  ihres  HeimatlaiiWes, 
▼or  allem  bei  dem  dichterischen  Vertreter  Frankreichs,  dam 


*)  Montaigne,  Eatais,  Uv.  h  eh*  64.  *)  Gfaanqtfleiuy,  Mfact^  S.  1. 
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grofsen  Moltk^j  welcher  den  glänzenden  Marquis  und  die  ele- 
gante Spruche  des  Hofes  ebenso  trefflich  zu  iUcdt  ;i  wufste. 
wie  die  derbe  Ausdrucksweise  der  Bauern  und  deren  typische 
Gestalten.  MoUh-e  nahm  im  Misanthropen)  die  Gele^'enheit  wahr, 
unter  der  Mask«  des  Oronfe  jener  erkünstelten  Poesie,  welche 
sich  weder  durch  Tiefe  noch  durch  Natürlichkeit  auezeichnet, 
den  Absagebrief  zuzustellen,  indem  er  ihr  als  Muster  ein  ein- 
faches Volkslied  aus  Isle-de-France *)  entgegenstellte,  welches 
in  der  meisterhaften  Uhertragung  des  Ghrafen  BaudMn  ganz 
den  munteren  Charakter  des  Originals  hewahrt  hat*) 

Si  1"  roi  iivuvjiit  donn«''  Hütt«  König'  Heinrieh  mir 
k'äna,  ba  grand*;  viile,  Gäxu  Paris  gegeben« 

Et  qa^il  me  MbA  qoitter  Und  entsagen  wllt'  ich  dir, 
L'smour  de  ma^)  mie,  Mdn  geliebte«  LebeD^ 

Je  fliraie  aa  roi  Henri:  SprttohMch:  Nein,  Herr  König,  nein, 
Koprenez  votro  Paris.  Eu'r  Paris  steckt  wieder  <  iii; 

J'aiino  minix  laa  mie,  6  gueP)       Lieber  ist  mein  Liebchen  mir, 
J  aiiuc  raieux  ma  mie.  Tausend  Male  lieber! 


')  AeU  I.  Sr.  IT.  Baron.  Lieblinj^schauspieler  Molieres,  soll,  wie  Zeit- 
(T(»nop««f>n  uns  berichten,  seine  Zuhörer  durch  <\cn  Vnrtn»;,'^  des  folgenden  Liedes 
bis  zu  Tbräneu  gerührt  haben.  *)  Von  Champtieury  unter  den  Voklsliedem 
von  Isle-de-France,  zugleich  mit  der  reizenden  Melodie  (Ngl.  Kapitel  Musik) 
mitgeteUt.  LitereMeat,  deas  Laiio  in  nmem  Eriäuteningeii  cum  Ißantfarope 
8. 40,  V.  896  die  Bemeriraiig  nwcht»  er  habe  vergeblich  nach  dem  Unprange 
dieser  alten,  einfachen  Romanee  geforicht. 

Aiis'jer  dieser  Tliersetznnnr  sind  mir  noch  zwei  andere  bekatmf  trf*- 
worden.  Nur  die  lul^M-nde,  welche  im  Litt.  Verein  y.n  Drefiden  vorbei rn^reu 
wurde,  vermag  ich  durch  dio  Uülo  des  Verfassers,  Herrn  Geheiuirat  Besser, 
hierim  au  letaen: 

«So  der  Ktiuig  mir  bot 

Seine  Hauptstadt  Faria, 
Wenn  entsagen  ich  tbftt» 

Wenn  mein  Lieb  ich  verlieftn, 
Sprach  zum  Köniv'  ic)i  t'''-ich: 

..Armer  Fürst,  o  veiirieh! 
Für  Paris,  lüi*  Dein  lieich 

Iit  mein  Lieb  mir  sa  lieb." 

'  i  ^mnd' tnff<».  raischlich  mit  Apostroph ;  aus  den  lut.  Ailjektivpn  zweier 
Kiiduntren  wurden  liei  der  ITrobilduug  ins  Fran/osiaclio  Adjektiva  einer 
Knduug,  während  die  Iran/.  Adjektiva  zweier  Ludungen  von  lateinischen 
dreier  Endangm  herstammen.  Da  letstere  Kategorie  aber  bei  weitem  iSbae- 
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ÜDdr  dieses  Liedeben  bereitet  MHürt' Meede  mit  den 
Worten: 

Dor  Keim  ist  dürftig,  und  die  Sprarh»-  o'-ltlichf; 
Doch  fühlt  Ihr  nicht,  es  sei  mehr  itiurk  darm, 
ünd  »ohr  gesunder  Heneolikig,  als  in  deni  kramam 
KQ]utliclie&  TriUer  der  modernen  Sebnlef 

8i  ie  roi  m'avait  doone 
Piris,  sa  grand  vülev 
Et  qnil  me  fellat  qnitter 

L'amour  de  ma  mie, 
Je  dirais  au  roi  Ileiiri: 

Reprene?,  votre  Paris. 
J'airoe  mieux  ma  mie,  ö  gu5! 

J^aime  mieox  mn  mie. 

Allein  die  Stimme  des  Alce^e  verhallte  wie  die  Stimme  des 
Predigers  in  der  Wüste.  FUr  einen  Augenblick  lenkte  sich  wobl  die 
Aufmerksamkeit  seiner  Landslente  anf  diese  eigenartige  Poesie, 
eine  nacbbaltige  Wirkung  yermochte  sie  jedocb  nicbt  anssnUben, 
die  Poesie  der  drei  £inbeiten  erstickte  sie.  Nicht  viel  besser 
erging  es^  wie  schon  erwähnt,  der  Volksdichtung  in  dem  philo- 
sophischen Jahrhundert.  Doch  darf  es  uns  nicht  wunder  nehmen, 
hier  in  Jcun-Jacinaa  liuu&icuu,  dem  die  Natur  vor  allem  Lehr- 
meisterin und  Führerin  war,  und  dem  daher  iiuch  die  Volks- 
poesie ^'eistesverwandt  sein  mnfste.  wenigstens  einen  ihrer  An- 
wälte zu  ünden.  In  ebenso  anmutiger  wie  klarer  Weise  definiert 
er  das  Volkslied  als  ein  kleines  lyrisches  mit  einer  Melodie  ans- 
gestottetes  Gfedicht,  welches  der  Begel  nach  anmutige  Gegen- 
stände behandle  und  geselligen  Freuden  diene.  Sei  es,  dafs  man 

wogt  so  »ie  aach  die  erstgenannte  an  nnd  bildete  nach  „Analogie"  grand, 
grande,  Nor  einige  wenige  Anadrüeke  teigen  den  nat8r1i<A»n  H«gang,  wie : 
grund  vUle,  grand  route,  grand  mhre  eto.  Das  XVII.  Jahrhundert  besiegelte 
dann  durch  Hinzufügea  diM  Apostroph«  aeuie  Unwissenheit  über  die  Herkonft 

der  eignen  Sprache. 

*■>  ma  mie  auch  m'amie  geschriebm:  um  den  Hiatus  /n  vennuideu,  be- 
geht der  gebildete  Franzose  einen  gramiuatischeu  Fehler,  indem  er  tnon  amie 
sagt;  das  Volk  denkt  gesünder  und  elidirt;  betrachtet  aber  dann  —  eohi 
Tolkstümliob  —  ma  nue  als  xwei  getrennte  Worte. 
/     *)  ^  gu(  auch  eh  gai  gesehrieben,  weil  mSo  (nach  Art  des  Volkes,  das 
'  anbekannte  gni  (Empfindvngalaut?  Dialekt?)  anf  das  bekannte  geA  flbertrügt 
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aUein,  sei  es,  dafs  man  bei  der  Tafel  oder  bei  dem  Liebchen  sei, 
ttbenll  soll  das  Lied  daza  dieneD,  die  Langeweile  zu  verscheuchen, 
wenn  man  reich,  und  wenn  man  am  isl^  die  Gtodankeik  An  die 
Sotgen  und  Mtthen  dee  Lebens.^) 

Aber  erst  das  Stadiun  deutscher  YerhSltncisse,  erst  die 
innige  Bekanntschaft  mit  der  deutschen  Litterator  führte  die 
Franaosen  der  Yolksdichtang  zu.  Erankreich  lernte  erkennen, 
dafs  das  mftehtige  Emporblühen  der  deutschen  Poesie  ganz 
wesentlich  bedingt  sei  durch  das  Heranziehen  der  deutschen 
Volksdichtung. 

Mit  doppelten  Kräften  und  regem  Eifer  suchen  sie  nacbzu- 
hol(M).  was  sie  solange  versäumt;  si(>  beginnen  ihre  bisher  niifs- 
achteten  Lieder  und  Sagen  zu  sammeln,  sie  suchen  den  Boden 
zu  schaffen,  auf  welchem  eine  neue  und  eigenartige  Poesie  sich 
entfalten  soll.  Undankbar  nennt  Cfiampfleury  einen  jeden,  der 
nicht  in  erster  Linie  VüUinarquh  gedenkt,  wenn  es  sich  um  die 
Erwähnung  jener  M&nner  handelt,  welche  die  französische  Volks- 
dichtung weiteren  Kreisen  zug&nglich  macht».  Wir  werden  auf 
VÜkmwrqui  und  seine  bahnbrechende  Arbeit  noch  zurückkommen, 
namentlich  auch  hervorheben,  welche  Bedeutung  dieselbe  selbst 
heute  noch  besitzt,  wollen  aber  nicht  unterlassen  zu  erw&hnen, 
dafs  auch  ihm,  wie  jeder  bedeutenden  Erscheinung^  Pioniere 
vorangingeu,  welche  dem  Schicksal  aller  Pioniere  —  der  Ver- 
gessenheit anheimgefallen  sind. 

Auf  dem  Gebiete  der  Volkslitteratur  nameiitlich  auf  dem 
Gebiete  des  Volkslieds  und  S ]> rieh wortes  waren  bereits 
Lot-et'Garon^ie,  die  l>aupkind,  wie  die  Provence,  wenn  auch  nur 
hdchst  dttrftig,  erschlossen  worden.^)  Es  ist  ferner  wenig  beachtet 
worden,  aber  wohl  der  Beachtung  besonders  für  uns  Deutsche 
wert,  dafs  0.  L.  B.  Wdff  bereits  im  Jahre  1831  eine  Reihe 
alter  französischer  Volkslieder  veröffentlichte ;    ein  Unternehmen, 

')  ChampHeury.  Prff.  S.  TT.  CJiiirbtl.  jiroverbe«  et  chans.  pop.  1806. 
Cbampolliou-Figeac ,  Eami  sur  la  lUter.  pop.  dauphinoise,  1809.  —  Aycar 
CftoM.  pop,  dg  Is  Pmmee  IBM,  —  Mne$  Momoiaef .  loh  führe  l«tster«t 
Wefk  mit  so,  wml  der  nnbeknuita  Heraiugober  B.  V.  in  leiner  Vorred«  (S.  VII) 

davon  spricht,  dafs  er  eine  Herausgabe  von  Volksliedem  aus  den  Pyrenäen 
beabsichtigt,  es  aber  aus  Furcht  vor  der  Kritik  unterlassen  halio.  (!)  In 
belrefli  der  in  Deutschland  für  die  Kenntnis  Irauzösischer  Volkspoesie 
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welches  ent  im  Jahre  1966  und  dann  nenerdinge  im  Jabre  1876 

Ton  französischer  Seite  Nachahnmnn;  fand.  Bei  dem  damaligen 
Sutiid  der  Forschuugeu  auf  ilem  Gel»ieU'  ti.in/ösischor  Volks- 
dichtung? <larf  es  uns  nicht  hetVeinden,  dafs  H  o///'  in  dor  Ein- 
leitung die  i)ik;nit»'.  für  viele  gewifs  auch  honte  noeii  wirkunj^s- 
voUe  Antithese  gebraucht:  ,,dafs  kein  Volk  so  reich  an  Liedern, 
aber  so  arm  an  echten  Volksliedern  sei  als  die  Franzosen/'  — 
Edgar  Quinet,^)  wie  namentlich  Francisqite  Michel,*)  wiesen  bereits 
▼or  Välemarqu^,  aber  nach  Wolff  darauf  hin,  wie  es  an  der  Zeit 
sei,  die  alten,  im  Staahe  der  Bibliotheken  yergrabenen  Doku- 
mente französischer  Geschiebte  nnd  Litteratnr  beiansEasieben 
und  fruchtbar  su  machen  auch  für  ihre  Zttt. 

Wir  sehen  also,  wie  nach  verschiedenen  Bichtungen  hin 
schon  in  dieser  ersten  vorbereitenden  Periode  der  Boden  bereitet 
war,  der  nun  /u  neuer  Fnirht  bestellt  wurde,  als  \llfemar<jut'  na 
Jahre  1840  mit  seinem  \\ Ci  ke  U'ir:(i.<-Breiz  hervortrat,  wolclios 
die  \'()lks]ittt'ratur  der  keltisclien  Bretai;iie  in  zwei  liaiideii  be- 
handelte. Es  liefe  sich  keine  günstigere  Provinz  für  diese  Art 
von  Forschungen  denken.  Abgelegen  von  der  Heerstrafse,  hatten 
die  Bewohner  der  Bretagne  ihre  Sprache  wie  ihren  Charakter, 
ihre  Sitten  wie  ihre  abergläubischen  Vorstellungm  fast  unver- 
ändert bewahrt  ünberttbrt  von  dem  gleichmachenden  Sinflusse 
der  neueren  Zeit,  welcher  den  Todeskeim  für  die  Yolkslitteratur 
in  sich  birgt,  hatte  diese  ProTins  sich  eine  solche  Ffllle  Ton 
Liedern,  Märchen  und  Sagen  bewahrt,  dafs  Vfflemarqu^,  wie  die 
bis  auf  den  heutigen  Tag  fortgesetzten  Sammlungen  beweisen, 
nur  den  geringsten  Teil  dieses  Schatzes  zu  heben  vermochte. 

Allein  die  Hauptbedeutung  ViUemarquh  ruht  nicht  darin, 
dafs  er  auf  eine  für  die  Volkslitteratur  so  wichtige  Provinz  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  lenkte,  sondern  dafs  er  in  seinem 
Werke  die  Methode  angab,  welche  bei  der  Erschliefsung  der 


hftr?ortrQtend0ii  Bottrebungep»  siahe  die  Vorrede,  wo  eingehender  und  im 

Zusammcnliange  über  Haupt-Tobler  {Franz.  Volkslieder),  Marelle  (Contes  et 
Chants  pnp.).  V.  LIncbiu  (Gegenfrnrf).  Kamp  {Front,  Kindarliedtr}^  Bartsch 
{■^te  franz.  Vollulit'der)  u.  A.  zu  sprechen  ist. 

*)  K.  <iuinet,  Mapjtort  8ur  Us  ipopies  fran^aiscs  etc  1831.  •)  Fr.  Kichel, 
fisjffwrt  fMT  let  otieiem  monum,  de  Vkitt,  et  d.  /.  Htt  d,  L  JPViOfiüe  etc.  1888. 
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Yolkslitteraturen  überhaupt  anzuweiuleu  ist.  Er  bat  die  Bretagne 

nach  allen  Riclitungön  hin  dmcli^trfift .  und  aus  dem  Munde 

des  Volkes  selbst,  dessen  Spracbc  er  si)racb,  die  aiieu  Lieder  und 

Überliefonmgen  gesammelt  ;  keine  leichte  Aufgabe  für  den^  der 

da  weifS;  mit  welchem  Mifstraucn  das  Volk  jeden  betrachtet,  | 

der  seinen  alten  Iiiedcrn.  Sitten  und  Gtebräuchea  naohgeht»  E»  * 

geh5it  dam  ein  feiner  Takt  und  vor  allem  eine  angeborene  Liebe 

für  die  Volksdichtong  flelbet»  iim  den  Bewohner  des  Landes 

empfinden  sn  lassen,  dafs  ee  sich  nicht  danun  handle,  ihn  sn 

Terspotten,  wie  er  nur  su  sehr  aasnnehmen'  geneigt  ist,  sondern 

dafs  wir  mit  ihm  geniefsen,  was  er  an  alten  Volksfiberlieferangen 

uns  ciiL;j;t  :4enbringt.    Ist  es  aber  einmal  gelungen,  ihm  dieses 

Gefiüil  der  Sicherheit,  möchte  ich  sagen,  zu  geben,  so  sehen 

wir  den.  welcher  dem  Forscher  zunächst  scheu  gegenüberstand, 

aum  eifrigsten  ^Mitarbeiter  desselben  werden. M 

Das  Material,  weiches  Villefnarqu4  aus  dem  lebendigen 
Quell  der  Yolksüberlieferungen  schöpfte,  sichtete  er  non,  gab 
neben  dem  Urtext  die  französische  Übersetzung  und  Torglich  das 
in  der  Bretagne  Vorkommende  mit  dem  ihm  aus  anderen  Yolks- 
Utteraturen  Bekannten,  kurz,  er  wandte  jene  vergleichende 
Methode  an,  welche  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  mafsgebende 
geblieben  ist  Wenngleich  yereinselte  Spuren,  dab  auch  Melo- 
dieen  zu  den  Volksliedern  au^eieiclmet  wurden,  sieb  schon  früher 
finden  lassen,*)  so  ist  ViUemarqui  doch  der  erste  gewesen,  welcher 
diese  bisher  so  stiefmütterlich  bedachte  und  doch  so  bedeutsame 
Seite  des  Volksliedes  in  ihre  Rechte  einsetzte. 

Für  die  Erforschung  der  Volksdichtung  ist  demnach  ViUe-  \ 
marqud  furf^rankreich  geworden,  was  die  Gebrüder  Grimm  tlr 

Diese  Erfiahnuig  wird  rem  allen  Semmlem  beatütlgt,  und  nicht  blofl 

TOD  französischen,  sondern  ebenso  gut  von  deutschen  (Oriram),  wie  von  uor* 
welschen  (3Ioe);  letzterer  fügt  den  sehr  bemerkenswerten  Umstand  hinzu, 
daf?  selbft  das  Anbieten  von  0-eld  nicht  der  Talisman  sni,  welcher  den  Lieder- 
und  Märchenschatz  der  Hartnäckigkeit  des  Banfrn  cntruifst.  Nur  Michel 
{U  Fays  basque)  berichtet,  dafs  der  echte  Barde  Sorge  trage,  seine  Dichtungen 
in  dem  OedlditniNe  der  Zontgenoeien  fotüeben  sn  lassen,  indem  er  sie  dem 
Papier  anvertrant.  Schon  Champfleury  macht  die  richtige  Bemerkung,  dafs 
das  einfach  daran  scheitern  dürfte,  dafs  der  echte  Barde  der  edlen  Schrcib- 
kun^it  niclit  juiielitirr  :  denn  gerade  die  bafkiwhen  T^ande  werden  in  bezog 
auf  diese  Kunst  la  France  ob»cure  genannt.   *)  äiehe  Kapitel  Husik. 
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w  Deutsche  gewesen  sind  der  Amgtmg  einer  nenen  i^oclie. 
Sein  Weiic,  Ton  der  emstigen  XJrqpnelie  GaUiflns  «ugehend,  ist 
der  Ghnindstem  geworden,  auf  weleliem  eieb  das  etolze  GebSnde 

der  französischeu  Volksdiclituiig  erhob,  welclies  immer 
reicher  auszugestalten  in  der  Folge  soviele  Hände  ohne  Unter- 
lais  sich  regten. 

Es  war  zugleich  das  erste  Mal,  dafs  die  Kuiistpoesie  aer 
Volksmuse  zulächelte,  wenn  sie  dieses  auch,  wie  Putfmaigre 
glaubt  aussprechen  zu  sollen,  ihrem  «eleganten  Dolmetscher*'  ver- 
dankt; nicht  minder  datiert  das  Tntorp'^'^e,  welches  weitere 
Kreise  diesem  Stiefkinde  ihres  Heimatlandes  enigegensntragen 
liegaanen,  Ton  der  Sammlmig  <fe  la  VtBmtarquiiS) 

ZvL  dem  Forscher  «nd  Gelehrten  gesellten  sich  nun  der 
Sehriftstener  nnd  die  Sehrif^stellerin.    Der  gemütvolle  Emile 

Souvestre,  gleichfalls  ein  Bretone  von  Geburt,  beliandeltc  in 
seinen  Erzählungen  der  Volksmuse,  wie  namentlich  in  Si3inen 
Sittenschilderungea  der  Strandbewohner,  seine  geliebte,  ihm 
völlig  vertraute  Heimat,  sowie  d;is  Leben  und  Treiben  ihrer 
Bewohner.*)  George  Ötiwrf,  mit  Berry  verwachsen,  lenkte  die  Auf- 
merksamkeit auf  dieses  an  Sagen  und  Volksliedern  reiche  Land 
und  legte  —  nicht  znm  wenigsten  durch  ihren  hinreifsenden 
Stil  —  in  FranQoi9  le  Champi  nnd  la  Mar»  <m  duible  den  Gtnmd 
SU  jenem  tiefgehenden  Interesse  an  der  Dor^sesehichte,  welches 
sich  in  fihnlicher  Weise  auch  bei  nns  in  Dentschlsnd  fühlbar 
machte.  Ctäxtrd  de  Nenai^  jener  ebenso  unglückliche  wie  gemfit* 
Tolle  DichteTi  welchen  tiefes  Empfinden  nnd  musikalische  Kenntnis 
wie  selten  eben  Schriftsteller  auf  die  Volkslitteratur  hinwies, 
durchstreifte  die  heimischen  Fluren  von  hU^-France,  um  die 
Lieder  an  der  Quelle  selbst  aufzusuchen,  sich  daran  zu  erfrischen 
und  neu  gestärkt  zurückzukehren  zu  dem  aufreibenden  Lt  ben 
von  Paris.  Wiederholt  wies  er  in  seinen  trefflichen  Novellen- 
sammlungen Ijes  Filles  de  Feu  und  ia  Boheme  galante  auf  die 
Schätze  hin,  welche  des  befreienden  BichterfOrsten  harrten. 


«)  Im  Jaiira  1816  (also  nsch  6  Jahren)  enchiea  bereits  die  viersehnte 
Auflage.  "0  £•  SonveitTC^  MSeU»d«  la üfine jm^  1M9--61.  8ehu9 et  Mmi/n 
<fet  GStet.  186t-«8  et«. 
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Su  kuiiiien  wir  denn  in  dieser  zweiten  Periode,  welche  von 
VUlemarqnes  e])ocheniacheDdem  Werke  bis  zu  der  offiziellen 
Kundgebung  des  Jahres  1852  reicht,  bereits  eine  Reihe  von 
PabUkatiouea  aufzählen,  welche  der  Anregung  Yülemarqu4i 
wie  der  Toigeiiaiinten  SchiifUteller  zu  danken  ist 

ISin  reuendea»  allerdings  nur  ran  Ueinston  Teile  MerHer 
gehSnges  Werk  ist  das  elaSssiselie  Volksbftchlem  you  SOhtr^ 
welehes  Torngsweise  deutsche  Lieder,  dann  aber  aneh  eine 
Reihe  Ton  franisosischen,  im  Elsafs  gesungenen  Einderliedehen 
uud  Sprüchlein  enthält  und  sich  besonders  durch  seine  wertvollen 
Erläuterungen  auszeichnet.*)  Volkslieder  und  Melodien  aus 
Bearn  veröffentlichte  Birans  (1644),  während  L(nii'ir<juc  (1845) 
die  Volkslieder  uud  Gebräuche  der  alten  Landschait  Bazadais 
sammelte.^)  Zum  ersten  Male  erscheint  in  dem  gleichen  Jahre 
das  baskische  Land  durch  Brunei  erschlossen,^)  und  in  der  Ton 
Champfliury  benutzten  Litteratur  befindet  sieh  «ans  dem  Jahre 
1648  ein  Mum  amenffud  ycm  J,  B,  BouiUei  angezeigt 

Zu  diesen  Bestrebungen  privater  Natur  gesellte  sich,  wie 
wir  dieses  so  häufig  in  Frankreich  finden,  äuoh  der  Staat 

ForfoKl ,  welcher  zur  Zeit  der  Präsidentschaft  von  Low«  Nafm- 
Imti  kurze  Zeit  das  Ministerium  des  Kultus  und  öfientlichen 
Unterrichts  bekleidete,  verewigte  sich  durch  einen  Bericht  an 
den  Präsidenten,  in  welchem  er  die  Notwendigkeit  einer  Samm- 
lung der  l'raDSÖsischen  Volkslieder  betonte.  Am  13.  September 
1852  ordnete  ein  Dekret  der  Staatsregierung,  welches  die  Unter- 
schrift Napoleons  trägt  und  von  Forimil  gegengezeichnet  ist,  eine 
umfassende  Sammlung  der  Volksdichtungen  Frankreichs  an,  und 
zwar  nicht  blofs  der  bereits  in  einzelnen  Drucken  zerstreuten 
Lieder,  sondern  auch  deijenigen  Dichtungen,  welche  haadschrift- 
lich  in  den  Bibliotheken  ruhten  oder  lebendig  noch  im  Munde 


»)  Ä.  Stöber,  Elsässisches  Volksbüchlein  1841,  2.  Aufl.  1869.  *)  Rivares 
Chansons  et  nirs  pop.  du  B(am.  1844.  —  Lamarque,  de  Plaisnnce,  Usages  et 
duim.  pop.  de  l  uitcuH  Bazadai«.  1845 ;  nach  Blad^,  Litt.  pop.  de  la  Oascogne, 
8.  365  fil,  ist  letztere  Sammlung  gewissenhaft  und  interessant,  während 
entere  ksnm  sehn  echte  Volkdieder  und  Melodieii  enthUt.  *)  Qt*  Bnmet, 
omAau  fnnerbet  haaq¥e§  ete*  1846* 
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und  im  Gedächtnis  des  Volkes  lebten.  Das  Comit4  dt  la  laugue, 
de  Vhhffoirv  et  des  arfs  de  la  Fnnicc  Avur<lo  mit  der  Ansfiihning 
dieser  Idee  l)etraut;  zugleich  erfolgte  die  Anweisung  der  erforder- 
lichen Geldmittel  sowie  die  Stiftung  einer  Erinnerungsmedaille 
für  alle  diejenigen,  welche  sich  um  das  Zustandekommen  dieses 
Werkes  herromgende  Verdienste  erwerben  würden.^) 

Es  scheint,  dafs  dieses  Komitee  seine  Aufgabe  zan&cbst 
mit  Eifer  angriff.  Amjpire^  arbeitete  eingehende  Yorsohrifben 
ftlr  dasselbe  ans,  Baffienff  ausgehend  Ton  dem  Dekrete  der 
Staatsregierung,  verbreitete  sich  gleichfalls  im  Moniteur^)  aus- 
führlich über  den  Charakter  der  fran/.ösischeii  Volkspoesie.  wie 
über  ihre  Uauptgattungen,  welche  er  durch  eingestreute  Proben 
erläuterte. 

Allein,  wie  aus  einem  Briete  Chnwp^enrif^  nn  Amj'^re  vom 
Jahre  1853  hervorgeht,  scheint  man  die  Ausführung  doch  nicht 
in  die  richtigen  Hände  gelegt  zu  haben.  „Ich  zweifele  nicht," 
schreibt  Champßeury%  an  dem  Verständnis  wie  an  dem  Eifer 
der  Mitglieder  des  Komitees,  aber  ich  fibrchte,  sie  fassen  ihren 
Anftrag  mehr  als  ArchSologen,  denn  als  Künstler  auf/'  In 
diesem  Briefe  weist  Champfimry  xogleiGh  darauf  hin,  wie  der 
Dichter  G4rard  de  Nerval  und  der  Mnsiker  Pkrre  Du^pont  nach 
den  Proben,  welche  sie  in  ihren  Werken  gegeben,  vonflglich 
geeignet  erschienen,  um  vereint  einem  solchen  Unternehmen  tieib 
und  Seele  zu  verleihen.  Es  scheint,  dals  Chauij^fteury  recht 
gehabt;  denn  wie  wenigstens  Thenriet  in  seinem  ebenso  geist- 
vollen wie  eingehenden  Aufsatze  la  duinson  ijo^uluire  ä  la  vie 


>)  BuUetin  dei  M$  de  la  rtpuNique  firamfam,  X  t6rie,  1868.  No.  4461. 

S.  f 560  K  Irrtümlich  igt  oft  ab  Jahreszahl  des  Dekretes,  anstatt  52,  das  Jahr 
1863,  selbst  1857  dt-tzterc  Zahl  wohl  ein  DrucktVhk  r)  anjreriihrt  worden.  Den 
Wiederabdruck  dieser  tUr  die  Geschichte  der  franzöalBcheu  Volkadiohtung 
wichtigen  Urkunde  s.  Anhang  II. 

«)  Memtme  1868.  No.  1163,  1171,  1179,  1187. 

«)  1808:  19.  XXr,  88.  Apnl,  S7.  April,  18.  Jaxu.  SeltHunerweifte  finden 
uch  in  verschiedenen  Quellenangaben  nur  diese  vier  Nummern  angeführt, 
obwohl  !t  t.'fr'  ih  n  Vermerk  tr;ii,'( :  la  sidd'  prochäinemtfit.  Der  II.  Bd. 
des  Monitcur  lbö'6  enthält  denn  auch  unter  dem  26.  und  27.  August  die 
Schlufsariikel. 

*)  Champfleury  a.  ft.  0.  &  198. 
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rustl'^ne  ^)  erwähnt,  liegen  die  S  a  m  ni  1  ii  ii  g  e  n  noch  heute 
in  irjjend  einem  Winkel  e i n e r  B i  b  1 1 o t Ii e k  und  harren 
der  Wiedererweckung.  Es  ist  dies  um  so  lebhafter  zu  be- 
diweni,  als  diese  Sammlimg  gar  wohl  ein  Seitenstück  zu 
der  Ton  den  Franzosen  80  rflhmend  hervorrrehobenen  Amim- 
^rnttonoschen  Sammlnng:  ^^Dee  Knaben  Wnnderhom"  hätte 
werden  können.*) 

Wenn  also  auch  das  Eintreten  des  Staates  im  Vergleich 
zu  seinen  m&chtigen  Mitteln  kanm  einen  nennenswerten  Erfolg 
sn  erzielen  Yermochte,  so  war  dieser  ofifizielle  Anstois  doch  dem 
Steine  Tergleicbbar,  welcher,  ins  Wasser  geworfen,  immer  weitere 
und  weitere  Kreise  zieht.  Es  ist  daher  durchaus  gereclilkrtigt, 
dieses  Dekret  Louis  Napoh'oiis  als  einen  weiteren  Ausgangs- 
punkt III  der  Erweckung  des  Interesses  an  der  fran/.ösisclHMi 
Volkslitteratur  zu  yerzeiehnen;  denn  verglichen  mit  der  zweiten 
Periode  (von  ViUemarque  bis  zu  Louis  Napoleon),  zeigt  die 
nun  folgende  dritte  Periode,  welche  wir  bis  zum  Jahre  1880 
begreifen,  einen  ganz  ungeheuren  Fortschritt.  Durch  die  offi- 
zielle Kundgebung,  welche  ja  in  allen  Provinzen  Frankreichs 
gleichm&fsig  erfolgte,  wurden  nicht  nur  viele  auf  eine  Seite  des 
franzSsischen  Volksgeistes  aufmerksam  gemacht,  welche  ihnen, 
so  nahe  sie  derselben  standen,  doch  unbekannt  geblieben  war, 
sondern  auch  das  Interesse  dafür  in  Kreisen  geweckt,  welche, 
wie  Oeistlicbe  und  Lehrer,  geradezu  prädestiniert  erscheinen, 
sich  mit  der  Volkslitteratur  zu  beschäftigen. 

Wie  wenig  erschöpft  die  Provinzen  waren,  welche  bisher 
herangezogen  worden.  ,.wie  viele  Lieder  noch  in  den  Kehlen  der 
alten  Leute  steckten,**  nm  mit  ( 'hamjtflpurif  zu  reden,  zeigte 
sich  erst  jetzt.  Wenn  wir  zunächst  jener  Sammlungen  gedenken, 
welche  gleiche  Provinzen  wie  die  schon  erwähnten  behandeln, 
so  können  wir  auch  hier  wiederum  mit  der  Bre/agne  beginnen. 


Zu  der  schon  von  Viüemarqui  Terdffentlichten  Sammlung 
erschien  eine  neue  von  Pingmm^  welche  als  eine  Bereicherung 
der  FtUlfifNir^ii^hen  Sammlnng  angesehen  werden  kann.*)  Volks- 
lieder aus  der  Provinz  Lothringen  erschienen  im  Jahre  1856  zu 

»)  Andre  Thenrie*.  Som  Boia,  Ü.  Aufl.  S.  867.      *)  Beam-epaire,  a  7. 


I 
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Nancy :  Champfleury  hat  dieselben  g^leiclifnlls  für  sein  Werk 
nut7;l>ar  s'pmRcht.  Zelin  Jahre  sjiätcr  folgte  die  hedeutendste 
Sammlung  aus  dieser  Provinz  von  Seiten  des  schon  erwähnten 
(Trafen  de  Pui/maigre.  Seine  schöne  Arbeit  umfafiBt  nicht  bbfs 
die  Volkslitteratur  von  Lothringen,  sondern  auch  von  jenem 
Teile  Frankreichs,  welcher  ehemals  das  alte  Moseldepartement 
bildete.  Die  Ähnlichkeit  in  dem  Charakter  wie  in  den  Sitten 
der  Bewohner  jenes  Landstriches  rechtfertigt  ein  solches  Zn- 
sammenfassen  ganz  von  seihst. 

Die  Sammlung  enthUt  snnftchst  eine  Reihe  alter,  »chtoer 
Balladen,  Bonden  und  Lieder,  vorzugsweise  Liebes-  nnd  Ehe- 
lieder; weniger  ßerücksichtiguiig  lial)on  die  liistorischen  Lieder 
sjefunden,  und  die  Weihnachtslieder  sind  al)siclitlich  übergansren, 
weil,  wie  der  Herausgeber  sagt,  andere  Sammlungen  sie  /nr 
Genüge  eTithaiten.  Besonders  wertvoll  erscheint  die  Sammlung 
durch  den  Keichtum  an  Paralielsteliea  zu  den  älteren  Liedern 
und  Balladen,  sei  es  ans  der  eignen,  sei  es  aus  der  Volks- 
dichtung anderer  Länder.  Die  ausgebreitete  Kenntnis  der  Vollu- 
litteratur,  ttber  weiche  Graf  de  Fuymaigre  gebietet,  befähigte  ihn 
vor  allen  daan,  Kicht  minder  wertvoll  ist  seine  Einleitung,  in 
welcher  jedoch  die  Anschauung  seltsam  berührt,  daCs  der  Volks- 
dichter  ein  echter  Dichter  werden  k&nne,  wenn  er  sich  die  Bil- 
dung der  Gebildeten  aneigne.  Ebenso  merkwürdig  ist  es,  dafs 
er  noch  in  dieser  Zeit  —  1865  —  für  seine  Arbeit  gewisser- 
mafsen  eine  Deckung  bedarf;  denn  am  Schlusbe  seiner  Einleitung 
weist  er  auf  (jodhe  hin.  mit  welchem  jeder  es  zu  thun  bekomme, 
der  ihn  etwa  in  diesen  Studien  anp7*eifen  würde.*) 

Auf  gleichem  Gebiete  hat  Qu^t  (1877)  in  seinen  chants 
pap,  messlns  eine  httbsche  Naclilese  gehalten.^) 

Wir  haben  schon  mehrfach  Champfteury  erwähnt,  welcher 
durch  seinen  Namen  sat  Sammlung  von  Volksliedern  wie  be- 
stimmt erscheint.  Angeregt,  wie  er  selbst  gesteht,  durch  die 
Abhandlungen  (?.  de  NenaU  in  der  Bohhne  galafUe,  unternahm 
er  es  im  Jahre  1860,  eine  Blumenlese  von  Volksliedern  ans 

')  Vorgl.  (\m  üu  8.  21  Aiiin.  2  Oe<5an-tt-'.  -)  Xön'e  Qui^pat,  ChanU  pop. 
meamna,  rec.  dam  le  ral  fU  Metz  VSTJ.  Die  Sammlung  enthält  32  zum  gröfserea 
TeU  noch  xinbekantitt;  Lieder. 
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allen  ProviMcn  Frankreichs  zu  veranstalten.  Wie  bereits  ei  - 
wähut,  hatte  er  dem  Komitee  angeraten,  auch  die  luu.sikalische 
Seite  des  Volksliedes  in  die  Hände  eines  hierzu  voUbefähisTteii 
Manne'S  zu  legen;  folgerichtifz;  sehen  wir  ihn  daher  bei  seiner 
ei^fiieu  Saiuinlung  sich  mit  einem  gewiegten  Komponisten 
H  eckerlin  verbindeni  weicher  unmittelbar  vorher  (18^%^)  in 
den  Echos  du  temps  pass^  neben  einer  kleinen  Sammlung  von 
YolksUedern  bef^onders  die  miisikaiische  Seite  derselben  ein* 
gehender,  als  dies  bisher  der  fall  gewesen^  berflcksichtigt  hatte. 
Und  mit  der  Musik  wbaiid  Chamjgfimnf  die  Schwesterkimst 
der  Malerei,  ohne  jedoch  hier  den  gleich  glttddichen  Griff 
gethan  s&  haben;  die  Bilder,  von  sehr  verschiedenem  Werte, 
sind  den  Terschiedensten  Kflnstlem  anrertrant,  und  seigen 
wieviel  der  französische  Maler  auf  diesem  Gebiet  noch  /u 
lernen  hat,  ehe  es  liuii  ^^liiiiueii  wird,  in  der  Illustration  dei 
Volksliwler  seines  Heimatlandes  die  tief  in  sich  hineintränniende 
Innerlichkeit  deutscher  Bilder  zu  erreichen,  wie  sie  uns  so 
meisterhaft  in  den  Werken  von  Ludwig  Richter  und  dessen 
talentvollen  Schülern  Mohn,  Thutnann,  Ffhizer  und  PUtach  ent- 
gegentritt. —  Neben  einer  höchst  lesenswerten  Einleitung,  welche 
sich  über  die  Volksdichtung  im  allgemeinen  verbreitet,  gibt 
Ckamffimy  ro  jeder  einzelnen  Provinz  eine  kleinere  Binleitang, 
welche  in  kurzen,  leichten  Strichen  den  Obarakter  der  Bewohner, 
wie  ihrer  Dichtungen  zeichnet,  um  dann,  unterstützt  durch  Bild 
und  Musik,  den  Text  der  für  die  jeweilige  Flrovinz  'charakte- 
ristischen Lieder  folgen  zu  lassen. 

Seit  lange  ist  diese  Sammlung  vergriffen,  was  um  so  mehr 
zu  bedauern  ist.  als  dieselbe  vorzugsweise  geeignet  erscheint,  in 
den  weitesten  Krci^m  Liebe  für  Frankreichs  ^  ulksdichttniir 
zu  erwecken.  Als  sie  seinerzeit  erschien,  begriilste  es  CJirnfi/'- 
fUury  als  ein  günstiges  Zeichen  der  Emkehr  zur  V  olkslitteratur. 
um  wieviel  mehr  würde  dies  heute  der  Fall  sein,  wo  das  Interesse 
an  der  Volkslitteratur  immer  weitere  Kreise  ergriffen  hat,  ein 
£rfolg,  zu  dem  sein  schönes  Werk  in  so  hohem  Mafse  beigetragen. 

Wenn  (Jkampßtwrff  gelegentlich  der  Besprechung  der  Volks- 
lieder ans  Guyenne  und  Gascogne')  von  dem  Süden  sagt,  dafs 

')  Chamfleury  a.  a.  O.,  S.  57. 
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dieser  TeiQ  Fnnkreichs  in  der  Erfoischusg  der  Volkslitteratnr 
um  zwaBdg  Jahre  zorflck  sei,  und  dab  die  Provence,  Languedoc 
sowie  die  Ghascogne  noch  nichts  geliefert  hXtten,  obwohl  der 

Stoff  nicht  mangele,  so  habe  ich  schon  durch  die  bisherigen 
Litteraturbesprechungen  nachgewiesen,  dafs  Champfieurij  sich 
hier  geirrt  haben  miifa:  denn  sämtliche  von  ilmi  genannten 
Provinzen  waren  bereits  in  das  Bereich  der  Erforscliung  gezogen.') 
Verliert  Champfieunjs  Ausspruch  durch  diesen  Nachweis  wesent- 
lich an  Schärfe,  so  berechtigt  das»  was  von  seiten  des  Südens 
in  der  Folge  auf  diesem  Gebiete  geleistet  wurde,  vielmehr  zu 
der  Anerkennung,  dafs  der  Süden  sn  jenen  Provinsen  gehört» 
welche  mit  am  meisten  ftlr  das  AnftcUidken  der  Yolkslitteratnr 
gethan  haben. 

1868  wurde  die  Prmmu  von  Jrbaud  gerade  im  Hinblich 
anf  die  Volkslieder  durchstreift;  als  Besnltat  liegt  eine  treffliche 

Sammlung  vor,*)  welche  jedoch  nicht  zu  benutzen  ist,  da  der 
Herausgeber,  wie  mir  bcheint,  uuberechtigtigterwcise.  eine  wenn 
auch  nur  teilweise  Wiedergabe  ihres  Inhaltes  untersagt  liat. 

Wiederholt,  zuletzt  1870  von  Sullahirij,  wurden  Lieder  aus 
dem  baskischen  Lande  mit  ihren  Melodieen  verötfentlicht,*)  denen 
(1875)  Volkslieder  in  provengaliecher  Sprache  gesammelt  von 
Atger*)  und  (1877)  provenralisclie  Dichtungen  und  Sagen  von 
Qirwrd  folgten.  •  Dafs  hiermit  die  Durchforschung  des  Südens 
ihren  Absehlnl^  noch  nicht  erreicht  hat,  wird  uns  die  sp&tere 
Betrachtung  der  letasten  Periode,  seit  dem  Jahre  1880,  seigen. 

Den  Sammlungen,  welche  Neues  aus  bereits  bearbeitetem 
Boden  ernteten,  reihen  sich  nun  diejenigen  Sammlungen  an, 

>)  Yeigl.  1886  cnohien  die  SatnTnlimg  über  die  Provenue, 

TP  14       „        a  tl  Bram. 

ih45  „  ^  ^  GiroiKle, 

1867      n        n  n       über  die  Laskischen  Läuder.  Ob 

d«r  AtMOMOer«  du  mü^  tod  Qomblanz  —  veroffiRitMolii  1868,  «bo  kan  bevor 
Chasupflenry  lein  Werk  bemoigeb  —  der  VoUaditteratnr  susnslttileD  iet,  keim 
ich  nicht  mit  Bestimmtheit  ausipreoliai,  da  ich  eine  Charakteristik  dieeer 
SammhinfT  nir.^i  u.l's  «/i  lostii,  di«^  Sninmlnng  selbst  in  den  Bibliothek<'n  vnn 
Drcs.irn,  LeipÄig,  iJi'rlin  nicht  ^'cfmulcii  habw.  •)  D.  Arband.  Chnntn  pop. 
de  la  i^rovencCf  rec.  et  annotes.  1ÖG2.  )  Sallabery,  Chunta  pop.  du  pays  basque, 
pamkB  ei  mmique  etc.  1870.  *)  Atgcr,  PMea  pop.  en  langue  «Poe.  IBTfi. 
Sckfttcbare  Senunliuig  (Bhdft).     Girud,  PoMet  et  Uj^eiidM  j»ro««i^aiM.  1877. 
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welche  ganz  nene^  in  den  vorher  gesohilderteii  Perioden  noch 

nicht  erwähnte  Provinzen  erschlossen.  ^  ^ 

So  wurden  die  Lieder  der  franzÖ9isch_re^ij^iiil£ii^lamländer,      |     ^ C^^/  ' 
unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  ilirer  Melüdieen,  von  Cuns-  -  C^  C/"* 
semaker  (1856)  gesammelt^);  Volkslieder  aus  Angounwis  folgten  /T»  C- 
in  dem  gleichen  Jahre,  gesammelt  und  erläiitort  von  Eus^he        c 'K.i^^ 
Cadaigm,*)    £iae  stattliche  Sammlung  bilden  die  Volkslieder  ^ 
der  Cßiam'pagne  von  Taiifi,  doBsen  Käme  wie  der  so  vieler 
anderer  Gelehrten  onsertrennlicb  von  der  Yolksdichinng  seines 
Heinuitlandes  lebt.*)  Indessen  vermisoht  ToMy  wie  wir  dieses 
schon  mebrfafih  Gelegenheit  hatten  zu  bemerken,  Volks-  und 
Ennstdicbtnng  mit  einander.    Der  gr51ste  Teil  seiner  Samm* 
Itiiig  ist  angefault  m\t  Dichtungen,  die  zwar  anf  seine  heimat-  • 
liehe  Proviti/.  Bezug  haben,  die  aber  Kunstdiclitcrn.  wenn  auch 
durchaus  nicht  ersten  Ranges,  ihr  Dasein  verdanken.  Besonders 
ist  dies  der  Fall  mit  den  geschichtlichen  Liedern,  gewisser- 
mafsen  einer  Provinzialgeschichte  der  Champagne  in  Liedern.*) 
Mnr  den  spezioll  geschichtlichen  Forscher  dürften  diese  Bände 
gewifs  manches   Interessante  enthalten,    für  unsere  Zwecke 
kommen  diese  Lieder  dagegen  in  der  Hauptsache  ebenso  in 
Weg&Uy  wie  die  Menge  religidser  GtesSnge»  welche  sich  in  dem 
ersten  Teile  finden  und  gröfstenteils  Geistliche  der  Obampagne 
zum  Ver&sser  haben.  An  echten  Volksliedern  bleibt  daher  von 
den  fönf  Bfinden  nur  ein  Teil  des  ersten,  welcher  sehr  schöne 
WeihnachtsgesSage  enthält,  sowie  der  zweite  Teil  übrig,  welcher 
das  menschliche  Leben,  wie  das  festliche  Jahr  in  Liedern  besingt. 
Anziehend  und  ganz  in  dem  spi  udL  luden  Charakter  eines  Sohnes 
der  Champagne  sind  seine  Vorreden  geschrieben*,  sie  vermteu 
eine  überschäumende  Munterkeit. 


Coussemaker,  Chants  })0p.  des  Flnmands  de  France,  rrr.  et  pnhlies  avec 
li-fi  »ulodifs  originales  18öö.     ')  E.  Castaigne,  Six  cfiansons  pap.  de  l'Än-  / 
youmois,  rec.  et  annoties.  1856.    ')  Prosper  Tarbe,  Romancero  de  Champyfne      /  g 
1808,  64,  5  voL     «)  Unter  dsnaelben  0«aiobtipiiiilct  fillt  di«  Rrnimlnng  ^ 
"taMsx  CftoMoniMer«  ie  Champag^i^  axix  XII  $t  ZIU  mkitt,  1860.  Awck 
diese  sind  KunsttÜLlikr,  die  entweder  der  Champagne  entsprungen  oder  auf 
Hie  Chaifipairne  hczün^lich«'  Lieikr  <jedichtet  haben.    Wir  sehen,  daf«»  Tarbe 
unter  <leu  iiegrirt"  Volkspoeaie  alles  subsumiert,  was  sich  auf  seine  Heimat 
Champagne  bezieht. 
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Nicht  minder  wertyoll  und  fttr  die  yolksUtteratur  im  eigent- 
lichen Sinne  bis  auf  das  kleinste  uusgipbig,  sind  die  Samm- 
hingen  aus  Westfrankreich  von  Bujeaud  (1865).*)  Es  ist  ein  be- 
deutendes Gebiet,  welches  der  Herausgel)er  hier  uinfafst.  das  ehe- 
malige Ängoumois,  Clunk,  Haintmige  und  {Bm')P<ßitm,  Da  jenes 
Gebiet  zwischen  Garonne  und  Loire  durch  keine  natürlichen 
Grenzen  geschieden  ist,  so  hat  der  gegenseitige'  Anstausch.  in 
welchem  diese  Ländereien  standen,  dazu  bcdgetragen,  anch  eine 
innigere  persönliehe  BerUhrang  nnd  damit  eine  in  ihrem  Kern 
gleichartige  Dichtung  herheiznffihren.  Die  Fonn  freilich,  welche 
diese  Lieder  annahmen,  ist  je  nach  dem  Charakter  dieser  glilch« 
liehen I  reichgesegneten  Landstriche  Terschieden,  bald  heiter, 
selbst  spmdelnd,  bald  ernst,  fast  melancholisch. 

In  zwei  stattlichen  Bänden  legt  uns  Biijcand  das  KcsuUai 
seiner  Forschungen  vor.  Wie  Tnrhe,  so  hat  auch  Bujcaud 
seine  Lieder  iu  einzelne  Gruppen  geteilt;  aufser  wertvollen  Ein- 
leitungen, welche  jeder  Gruppe  vorangehen  und  zugleich  einige 
charakteristische  Proben  enthalten,  die  wie  die  Traube  aus 
Kanaan  das  gelobte  Land  andeuten,  hat  Bujeaud  den  Wert 
seines  Werkes  dadurch  zu  erhöhen  gewufst,  dafs  er  soweit 
möglich  jedem  Liede  die  Melodie  beigegeben  und  gleichzeitig 
auch  die  charakteristischen  Tanzmelodieen  seines  Gebietes  be- 
rttcksichtagt  hat,  was  leider  von  selten  IMh  nicht  geschehen  ist; 
wir  werden  noch  Gelegenheit  finden,  diesen  Umstand  zu  bedauern. 

Hit  Bujeatfds  Sammlung  erschien  gleichzeitig  eine  Volks- 
liedersammlun'^  aus  Kanada,'*)  jener  Pflanzstätte  französischen 
Geistes  in  der  Neuen  Welt.  Es  ist  eigen  zu  sehen,  wie  in 
diesem  Lande,  welches  einst  Neu -Frankreich  hiefs,  die  Er- 
innerungen an  die  alte  Heimat  noch  so  lebendig  fortgewirkt 
und  sich  in  ähnlichen  Liedern  und  Melodieen,  wie  in  der  Bei« 
behaitung  alter  Gebräuche  ausgeprägt  haben.*) 

*)  J.  Bujeaud,  Chants  et  cham.  pop.  desprovinces  de  Voue$t  avec  lea  airt 
origmmuß  ree,  et  aimoU$»  1966,  9  vol.  "Wie  «ngfältig  jetxt  geaammelt 
wirdt  jiii  Gegensatz  zu  früherer  Zeit,  die  ungeheuer  viel  hat  verloren  g^ehen 
lassen,  davon  legt  Bujeaud  Zeugnis  ab,  welcher  zu  Nantes  ein  Lied  iu 

Fntztm  5^rm>fen  fand,  die  Stückchen  sammf Ito  mu\  da«  Lied  sorgfältijj 
u  i«  (Icrhoi'steUte.  ')  E.  Gagnon,  Chans,  pop.  du  Canmiii  rec.  et  publiees  avec 
annotations.  1865.      ')  VergL  Kap.:  Das  festliche  Jahr  (Weihnachtsalx'ud). 
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Auch  der  soviel  geschmähte  Süden  bietet  uns  eine  Fülle 
neuer  Erscheinungen  dar.  Sein  gewiegtester  Kenner  Bladij 
welcher  die  fr,nnzfi>ist  Ik n  Volksdichtungen  in  Ar/tuo/ziar  und 
Agenaia  gesannnelt  iiat,  und  ein  ebenso  gründlicher  Kenner  der 
Yolkslitteraior  der  Gascogne  ist,  urteilt  über  die  von  C4nac- 
Moncaut  herausgegebene  Yolkslitteratur  der  Gnsoogm  und  B4am 
(Paris  1868)^)  in  sehr  Bcharfier  Weise,  indem  er  es  als  ein 
Werk  hinRtellV  welches  geeignet  erscheine»  das  Publikum  Aber 
den  wahren  Oharakter  der  Gascogne  zu  täuschen ,  so  d&fs  er 
sich  mehr  wie  einmal  genötigt  gesehen  habe,  in  seinem  eigenen 
Werke  ttber  die  Volksdichtungen  der  Gascogne,  dnac-Noneavts 
Urteil  zu  berichtigen.  —  Dafs  die  moderne  Zivilisation  und 
namentlich  die  Einführung  ihrer  Verkehrsmittel  ein  Zurück- 
weichen der  Volksdiclituii^en  bedingt,  ist  unzweifelhutl;  nicht 
alle,  welche  unbewufat  zu  ihrer  V^ernichtung  beitragen,  handeln 
indessen  Ldeich  dem  Zivilingeuieur  Dayviard  zu  Serignac,  welcher 
(1872)  eine  Sammlung  alter,  an  den  Grenzen  der  Departements 
L(4  und  Lof-^t-Garonne  gesammelter  Lieder  herausgab,*)  denen 
eine  weitere  Maut-Qiierct/  (Dep.  Lot)  betreffende  Sammlung  folgen 
soU.  Auch  aus  Valr^  (dem  französischen  Krähwinkel)  wurde 
eine  kleine  Blumenlese  yeranstaltet;^)  die  Frmneke'Comii  ward 
▼on  Iheuriet  erachlossetty*)  während  das  oben  erw&hnte  Werk 
*  Yon  Oagnon  fibec  die  Volkslieder  in  Kanada  eine  zweite  Auflage 
erlebte,  gewifs  ein  erneuter  Beweis  für  das  wachsende  Interesse 
an  der  Yolkslitteratur. 

Hatten  die  bisherigen  Sammlungen  in  der  Hauptsache 
mit  den  noch  lebenden  Volksliedern  zu  liiua.  so  finden  wir  auch 
in  dieser  Periode  Fortsetzungen  jener  Bestrebungen,  welche  die 
Schätze  der  itltpü  Volkslitteratur  wiederum  an  das  Tageahcht 
zu  ziehen  bemüht  sind. 

Schon  Mher  habe  ich  hervorgehoben,  wie  grofse  Verdienste 
sich  hier  ein  Deutscher,  Wolff,  erwarb,  indem  er  einen  Teil  dieser 


'"f  J.  Fr.  Balde,  Pohles  pop.  en  langue  fr.  rec.  dans  VArmagnae  ei  PAgmais* 

I87f».  *)  Crnnf-Moiu  ant,  Lift.  pop.  (U  !n  Gasrngjir  et  In  mmique  des  princi- 
paux  chants.  1868.  *)  Daymard.  CoIU-rtiun  de  vitnlles  chansons  etc.  1872. 
*)  &«mond,  ChanUs  pop.  d.  VcUrian.  Ibttü.  ^)  Theuriet,  Contet  pop.  franco- 
oomfmfc  1680. 


uiyiii^ed  by  Google 


34  Überblick  üb.  d.  Qesob.  «L  fraiu.  Yolksdicbtuiig. 

Schätze  herausgab.  Seltsam,  dafs  Gaston  Paris  sich  für  den 
ersten  hält,  welcher  ..diese  wie  in  einem  Herbariuoi  autbewahrten 
Volksbliiten  voraufgeganguner  Epochen''  dem  Staube  der  Biblio- 
tlieken  entrückte.')  Und  doch  war  ihifi  hierin  schon  ein  Lands- 
mann, Gaste  vorausgegangen,  welcher  im  Jahre  186«j  die  Publi- 
kation alter  Volkslieder  (aus  dem  XY.  Jahrbandert^  der  Blütezeit 
aller  Yolksdichtiing)  fortsetete.^ 

CMm  Fonria  liat  seine  An^be  mebr  als  Pbüolog,  denn 
alB  Ästhetiker  aufgefafst;  Torzngeweise  ist  er  bemfibt,  den  Text 
licbtig  wiederamgeben  und  in  den  Erlftntemngen  für  die  Ver* 

ständliclikeit  desselben  zu  sorgen.  Den  Wert  seines  schönen 
Werkes  wufste  er  durch  das  Heranziehen  eines  musikalischen 
Mitarbeiters  A,  Gemert  zu  erhöhen,  welcher  die  alten  Melodieen 
in  moderne  Noteubclirift  umsetzte. 

Hatte  es  sich  bisher  nur  darum  gehandelt .  den  Sch.atz, 
welcher  in  den  Provinzen  oder  in  den  Bibliotheken  noch  ver- 
borgen lag,  zu  heben,  nnd  waren  einzelne  dieser  Sammlungen 
anch  mit  Einleitungen  nnd  Musikbeilagen  versehen,  so  war  doch 
die  von  Üferval  zum  ersten  Male  Tersnebte  Arbeit  über  die  Volks- 
poesie  nicht  wieder  fortgesetzt  worden.  Erst  im  unmittelbaren 
Anschlüsse  an  die  offizielle  Kundgebung  von  1858  sehen  wir 
eine  JEteihe  von  Werken  erscheinen,  welche  es  sich  znr  Aufgabe 
machen,  die  Geschichte  der  Yolkslitteratur  der  einzelnen  Pro-  ' 
vinzen  zu  beschreiben,  Bearbeitungen,  welche  sonach 
als  diu  Bausteine  zu  einer  später  zu  schreibenden 
Geschichte  der  französischen  Volksdichtung  und 
Volks,überlieferungen  betraclitet  werden  müssen. 

Beaurqmire  in  seinen  Studien  über  normannische  Volks- 
poesie >)  spricht  sich  in  seinen  einleitenden  Worten  geradezu  dahin 
ans,  dafs  das  Dekret  des  Präsidenten  noch  recht  viele  solcher 
Arbeiten,  wie  er  sie  geliefert  bat,  hervorrufen  möge.  Ihm  kommt 
es  in  seiner  Arbeit  weniger  auf  YoUständigkeit  sls  darauf  an,  zu 
zeigen,  wdche  Ghittungen  von  Poesieen  in  der  Normandie  Über* 


')  G.  Paris,  Chamons  du  X  siide  pf  c.  1875.  •)  A.  Gaste,  Chamons 
normandes  du  XV^  gUcU  etc.  1866.  ^)  E.  «In  Beaurcpaire,  Etüde  sur  ki 
podk  }*op.  m  Nuvmanäu  etc.  1866. 
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haiipt  nocdi  Torhandon  sind  und  diese  in  geschmaclnroller  Weise 
ZQ  wflrdigen.   Ausgehend  von  den  Liedern  geistlichen  Inhalts, 

die  teilweise  nocli  ziiriickreichrn  bis  auf  die  Heideiizeit  und 
vielfach  Aiikläuge  au  den  Druideiidienst  verraten,  kommt  er 
auf  diejenigen  Lieder  zu  sprechen,  welclie  die  einzelnen  Feste 
des  Jahres  begleiten,  nm  dann  überzugehen  zu  den  Liebt's-  und 
Eheliedern  und  hier  besonders  die  Spinner-  und  Erntelieder 
hervorzAiheben. 

Mit  den  Balladen  s(-lilier<^t  «I  is  Werk,  welches  als  ein  Haster 
feiner  und  anziehender  Darstellung  angesehen  werden  kann  und 
den  Stoff  in  ebenso  anregender  wie  erschöpfender  Weise  behandelt 

Schon  frfiher  haben  wir  anf  die  Verdienste  Mkhds  hin- 
gewiesen,  welche  in  der  Anfforderung  an  die  Begiemng  lagen,  die 
Sch&tse  nnd  Boknmente  der  alten  französisdien  Geschichte  nnd 
Litteratnr  nicht  im  Anstände  ▼ermodem^  sondern  für  die  Ge- 
schiclitsforschung  nutzbar  zu  machen.  Er  hat  wiederholt  das 
baükisclie  Land  zum  (regenfitiind  höchst  eingehender  und  zugleich 
sehr  rinzielieudi'r  Studien  gemacht  und  uns  dieselben  in  seinem 
bedeutendsten  Werke:   7^  />ai/s  husqw  (1857)  vori,'elegt. ') 

Auch  die  Bretagne  wie  Poiton  fanden  (1859)  einen  Bearbeiter 
ihrer  Volkspoesien  in  Gauthier,'-)  dessen  Werk  eine  wertvolle 
Ergänsnng  zu  den  Stadien  über  bretagnische  Volkspoesie  TOn 
Vülemarque  bildet. 

Als  Pendant  zu  CSumpfieur^,  welcher  wie  die  Biene  den 
Honig  aas  allen  Ftovinzen  Frankreichs  sog,  mag  Charka  Nisards 
Werk  dienen,  welches  die  Volkslieder  des  Altertoms  wie  Frank- 
reichs Tom  historischen  Standpunkte  ans  behandelt.') 

fland  in  Hand  mit  der  eigenen  gehen  nun  anoh  die  Stadien 
fremder  Volkslitternturen.  so  bringt  die  Revue  desi  deux  Mond«9 
im  Jahre  1B62  fessehuie  Studien  über  die  italienische  N'olks- 
dichtung  von  Rathertj.  de^^sen  Arbeiten  über  die  fianziisiselie 
Volksdichtung  wir  bereits  erwähnten,  während  Mojc  iinclton, 
der  sich  auf  dem  Gebiete  der  Weihnachtslieder  bekannt  machen 
sollte,  die  Volkslitteratur  von  Sardinien  zum  Gegenstande  seiner 

*)  Fr.  Uichclf  Le  pays  basque»  1857.  GauUiier,  Etüde  aur  les  chants 
pop.  de  la  BreiagM  et  du  Foiitm,  1860.  *)  Gh.  Niasrd,  Dee  thaimns  jtop. 
ehee  le»  aneiMS  et  ehee  ke  Fraittak  etc  1866. 
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Studien  machte.  Die  bedeutendste  und  umfänglichste  Arlx  it 
dieser  Art  stammt  jedocli  von  dem  bereits  melirfach  erwähnten 
SchurS.  Sein  Werk,*)  welches  das  deutsche  Lied  behandelt  und 
treffliche  französische  Nachdiohtangen  deutscher  YolksUdder  eut^ 
hält,  ist  insofern  von  den  bisherigen  verschieden,  als  es  mgleich 
eine  bestiflsmte  Tendens  Terfolgt:  es  will  den  grangoaen  den 
Spiegel  Torhalten;  an  dem  deutsehen  Liede  sollen  seine  Lands- 
leute erkennen,  wie  viel  das  Volkslied  beigetragen  hat  m  der 
Entwickeiung  der  Kunstpoesie.  8iAur4  fordert  sngleich  su  einem 
energischen  Studium  deutscher  Yolkspoesie  auf,  um  die  durch 
dieses  Studium  gewonnenen  Ergebnisse  (fir  die  Neugestaltung  der 
eigenen  Poesie  auf  volkstümlicher  CTruudlage  zu  verwerten.  Gegen- 
tiber dieser  Empfehlung  durch  das  Studium  deutscher  Ver- 
biiltnisi*e  auf  die  französische  Poesie  wirken  zu  wollen,  weist 
Theurief  in  seinem  Aufsätze  La  chnnrnn  populaiir  et  la  rie  rustique, 
worin  er  die  gegenseitigen  Beziehungen  zwischen  dem  ländlichen 
Leben  und  der  Yolkspoesie  darstellt  und  mit  reizenden  kleinen 
Proben  durchwirkt,  in  trefflicher  Weise  darauf  hin,  wie  viel  besser 
die  französische  Poesie  daran  thut,  anzuknüpfen  an  die 
eigene-  Tolksütteratur;  denn  die  Yolksdichtongen,  welche  auf 
fransösischem  Boden  erblüht  sind,  sind  nicht  minder  zahlreich 
und  um£mgreich  wie  diejenigen  anderer  Lilnder,  Sie  haben  den 
gleichen  Beiz,  'die  gleiche  Ejraft,  oft  den  gleichen  Ursprung ;  sind 
doch  viele  dieser  Blumen  gemeinsamen  Keimen  erwachsen,  die 
durch  ganz  Europa  hin  verstreut  sind,  nur  dafs  diejenigen  Blumen, 
welche  tVanzösischem  Boden  entsprossen  sind,  den  Bedingungen 
des  Lichtes,  der  Luft  und  des  Bodens  entsprechend,  aucli  eine 
Fin-be  und  einen  Duft  empfangen  haben,  der  sie  von  den  übrigen 
unterscheidet,  sie  als  speziell  französisch  kennzeichnet.  Aber 
gerade  diese  für  die  eigene  Yolkspoesie  charakteristischen  Farben 
mufs  der  Kunstdichter  im  Auge  behalten,  gerade  den  der  länd- 
lichen Poesie  seines  Heimatlandes  eigenen  Duft  mufs  er  ein- 
saugen, will  er  in  Wahrheit  auch  seiner  Kunst dichtung  Saft 
und  Kraft  und  ein  echt  französisches  Gepräge  Terleihen.')  So 
lange  jedoch  nicht  ein  Dichtergmst  erscheint,  der,  wie  Ooethe  bei 

>>  Edouard  Schure,  Histoire  du  .Lied  2.  Aull.  1876.   -)  S&u$  Bot»  S.  ä7i  SL 
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tu»,  mit  fiberqueUender  Genialit&t  aii«gwtat(et,  in  das  Volks-  . 
leben  bineistouebt  and  aas  demselben  ndt  ganser  Seele  den 
Beicbtun  toh  Poesieen  befreit  nnd  emporhebt,  welche  in  dem- 
selben wirklich  verborgen  liegen,  so  lange  wird  man  sich  damit 
begnügen  müssen,  gewissermalsen  die  Vorarbeiten  für  diesen 
Genius  zu  liefern,  dip  poetischen  Erzeugnisse  der  Volkslitteratur 
vor  der  Vergesst  nlirit  zn  bewahren,  sie  den  Blicken  aller  dar- 
zubieten und  abzuwarten,  ob  ihr  Blütenstaub  ein  empfängliches 
Hers  befrachtet. 

In  richtiger  Erkenntnis  dieses  Gedankens  sehen  wir  in  der 
lotsten  Spoche,  Tom  Jahre  1880  an,  welche  ans  hart  an  die 
Schwelle  der  Gegenwart  f&hrt,  eine  grofse  Verlagshandlnng 
3§akonmmfe  <#  O  sn  Paris  die  Riesenarbeit  antemehmen,  nach 

einem  einheitlichen  Plan,  der  bisher  allen  privaten  Untemehmanffen 
gefehlt  hatte.  —  denn  die  Staatsidee  war  ja  gescheitert  —  nicht 
blol's  die  Volkslitteratur  Frankreichs,  sondern  der  gesamten  Welt 
in  ihren  Publikationen  zu  umfassen.  Und  wälirend  bisher  im 
grofsen  und  ganzen  nur  die  Volksdichtung  Prankreiclis  ge- 
sammelt wurde,  finden  wir,  dafs  sich  das  Programm  wesentlich 
erweitert,  indem  auch  Legenden,  Sagen  und  M.ärchen,  Sprich- 
wörter und  Bätsei,  kurz  alles,  was  der  Volksgeist  über^ 
hanpt  hervorgebracht  hat«  in  den  Bahmen  der  Unter- 
nehmong  hineingesogen  wird. 

Es  ist,  als  wollte  man  die  Arbeit  Ton  nenem  beginnen; 

nicht  in  den  Bibliotheken  will  man  die  Früchte  pflücken,  sondern 
in  Völliger  Keaktion  gegen  diesen  Grmid.^alz.  liiruius  in  das  Freie 
ziehen,  an  den  Ort  selbst,  wo  die  Früchte  wachsen,  in  den 
Dörfern  die  Leute  befragen,  in  die  Hütten  der  Armut  dringen, 
um  eine  im  Interesse  der  Litteratur,  wie  der  Sprache,  wie  der 
Geschichte  der  Musik  gleich  bedeatsame  Mission  zu  erfüllen. 

Es  ist  der  Gkist  VUleimtr^pi48f  welcher  in  diesen  Bestrebongen 
lebt,  and  wir  sehen,  wie  aach  in  dieser  letzten  and  reichsten 
Periode  sieh  die  Forschong  vor  allem  jenem  Erdenwinkel  za- 
wendet,  Ton  welchem  znerst  das  Heil  für  die  Yolkspoesie  aas- 
gegangen war,  —  der  Bretagne.  SAUhi  and  Luzd  haben  sich 
in  dieses  schier  unerschöpfliche  Gebiet  geteilt.  Während  SSilht 
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das  BOgeiiAimte  pai/s  gäUot  ausbeutety')  bat  Litzel  jenen  Teil  der 
Bretagne  übernommen,  in  welobem  ancb  beute  nodb  bretagniscb 
(keltisch)  gesprochen  wird,  ohne  indessen  den  keltischen  Text  — 

aus  Sj)arsamkeitsrücksiclit  —  zu  ijeben.^)  Und  iu  gleicher  Weise, 
wi<'  der  Norden .  wird  miv.h  der  Süden  von  neuem  hearbeitet. 
vornehmlich  die  GatiC(iyiie ,  Bear>i  und  die  hasfkl.'^clioi  Länder, 
erstere  Provinz  von  dem  bereits  erwähnten  ßktd^^  welcher 
jedoch  neben  dem  gascognischeu  Texte  die  französische  Uber- 
setxnng  giebt  und  sein  anziehendes  Werk,  ebenso  wie  dies  bei 
den  oben  erwähnten  Samndungen  geschieht^  mit  £iinleitnngen 
und  Eirläutemngen  begleitet. 

Neben  dieser  grofsartig  angelegten  üntetnebmung,  wdche 
in  betreff  der  Ausdebnung  wie  der  Konzentration  allem  Bis- 
herigen die  Krone  aufsetst,  Ö&en  nun  auch  die  grofsen  Bemen. 
wie  die  Romania,  Rmte  de  Linymstique  et  cfo  PhiMogie  comparitSf 
Rente  des  lamjues  romanes  und  andere,  mehr  und  mehr  auch  der 
Volksiitteratur  ihre  SpMlten. 

Eine  eigene  Zeitsclirift  Mehmm ,  nacli  jener  Zauberin  ge- 
nannt, welche  durch  ihren  Gesang  Schlösser  hervorzauberte, 
diente  einzig  und  allein  den  Zwecken  der  Volkslitteratur;^)  auch 
einen  Almamc  des  tradHions  populaires*)  hat  zum  ersten  Male 
das  Jahr  1889  unter  der  Leitung  BdUttids  gebracht,  desselben 
Schriftstellers,  welchem  wir  die  fUnfbftndjge  Arbeit  über  die 
Faune  poptdaire  verdanken.^) 

Uberschauen  wir  das  Gesagte  kuns  noch  einmal,  so  unter- 
scheiden wir  im  Laufe  unseres  Jahrhunderte  deutlich  vier  grodse 
Etappen  in  der  Erforschung  der  französischen  Volkspoesie.  Die 
eiste  bescheidenste,  welche  iür  uns  nur  eine  historische  Bedeutung 
haben  kann,  findet  ihren  Abschluls  in  dem  epochemachenden 

')  P.  SebiJlot.  Litt,  orale  de  la  Haute-Bretagm.  1881.  «)  F.  M.  Luzel. 
Ugendes  chretienties  de  la  Basse -Bretagne.  188  L  ")  Gaidoz  et  Holland. 
MdmriM,  neueU  de  mythologie,  litt,  pop.,  trüäühiu;  UBogtt,  Ptottl898;  nor 
ein  Jwhrg§ag  iit  erBcfaiaiieii.    *)  Soeben  geht  mir  Jahrgang  1888  su,  wddier 

die  interessante  Thatsache  m^det,  daS»  ach  eine  „Bhmim  des  Foüdoristes'* 

fVtTeiü  füi«  Volk^litteratur  —  in  ErmantrelnTiG;  eines  pinheitlii^hnn  Wortes 
ist  ciu  Frem<l\vort  ijewfihlt  — >  zu  Paris  frebililt't  hat.  Für  dfn  29.  Juni 
1884  ist  eine  aligeuieiue  VerHamuiluug  /.u  Pariä  geplant.  K.  Holland, 
Faitne  pap,  de  la  j^Vanee»  4  toL  1877—1881. 
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Werke  ViUemarqui^,  weichem  es  gelingt^  die  AQ^merksamk^t  be- 
deutender SchriftsteUer,  wie  O,  Sand  und  0^rat4  de  Nemd  auf 
diese  eigenartige  Foeue  zu  lenken.  In  der  nun  folgenden  zweiten 
Bpoehe  werden  jedocli  nur  wenige  P^oTinzen  erBcUoesen,  bis 
die  offizielle  Kundgebung  im  Jahre  1859  weiteste  Ereue  speziell 
fwf  das  Volkslied  hinlenkt  und  zur  Sammlung  anfeuert.  Aber 
8OW0I1I  in  dieser  wie  iu  der  voraufgehenden  Periode  sehen  wir 
viele  Herausgeber  schwanken  zwischen  \  olks-  und  volkätümlicher 
Dichtung  und  demnach  in  ihre  Öanuiilungen  vieles  aufnehmen, 
was  unvereinbar  i??t  mit  dem  Bpfjrill'e  echter  Volkslitteratur. 
Doch  erscheint  diese  Epoche  zwischen  1852 — 80  insofern  bei 
weitem  bedeutender  ,  als  nicht  nur  Sammlungen  in  alten  wie 
neuen  Provinzen  erfolgen,  sondern  auch  Bearbeitungen  über  die 
Volkslitteratur  einzelner  Provinzen;  ebenso  nimmt  die  Er» 
scbliefsung  der  alten  Volkslitteratur  in  den  Bibliotheken  ihren 
Fortgang;  alle  diese  Forscbungen  bescbittnken  sieh  jedoch  vor- 
sugsweiBe  auf  das  Volkslied,  während  mit  dem  Inslebentreten 
der  weitaussebenden  üntemehmung  des  Hauses  MBnttmnmw  die 
bisher  so  vielfach  vermifste  Konzentration  eintritt  und  die 
Forschungen  sich  gleicliinkisig  über  alle  Gebiete  der  Volks- 
litteratur erstrecken. 

Hat  demnach  aurli  Frankreich,  verglichen  mit  der  deutschen 
gleichartigen  Bewegung,  erst  viel  später  begonnen  zu  sammeln, 
und  ist  es  un/.weifelhaft,  daXs  vieles  bereits  für  immer  verloren 
war,  als  .Frankreich  zum  ersten  Male  den  Hebel  ansetzte, 
um  seine  Volkslitteratur  aus  dem  Munde  und  dem  Gedächtnis 
des  Volkes  in  die  Sammlungen  zu  retten,  so  bat  sich  doch  der 
stetig  wiederkehrende)  scbmerzUcbe  Ausruf  der  Sammler,  dafo 
es  in  zehn,  zwanzig  Jahren  zu  spät  sein  werde,  durchaus  nicht 
als  stichhaltig  erwiesen;  denn  gerade  jene  Provinzen,  tou  welchen 
befllrcbtet  vrard,  dafs  sie  nach  dem  Verlauf  jenes  Zeitraumes 
keine  Ausbeute  mehr  liefern  würden,  haben  sich  bis  in  die 
jüngste  Zeit  hinein  als  unerschöpflich  gezeigt.  Ja,  je  tiefer 
mau  stieg,  je  mehr  Schätze  boten  sich  dem  erstaunten  Blicke 
dar.  Immerhin  darf  man  »agen,  dafs  in  der  Hauptsache  das, 
was  der  gallische  Volksgeist  berrorgcbrncht  hat,  geholfen  ist; 
denn  mit  der  mehr  und  mehr  vorschreitenden  allgemeinen  Volks* 
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bilduDg  und  namentlich  der  mehr  und  mehr  sich  verbreitenden 
Kenntiiis  des  Lesens  und  Schreibens  Terachwinden  aucb  die  alten 
Sagen,  Lieder  und  Märchen. 

Sehr  lehrreich  und  diese  Aalfassiing  bestätigend  ist  ein 
Vergleich  mit  den  Kfirtchen,  welche  in  dem  Biesenwerke  tob 

Redm:  La  Oiographie  univemlk,  Band  II.,  La  Franeef  die 

allgemeine  Volksbildung  in  Frankreich  illustrieren.  Je  heller  die 
Kö))fe.  desto  heller  die  Schraftieruug  der  einzelnen  Provinzen, 
je  dunkler,  desto  geringer  die  allgemeine  SchnlhildiuiL'.  n mient- 
lich  die  Kenntnis  des  Lesens  und  Schreibens.  W  u  seiien  nun 
gerade,  dafs  der  aufserste  Norden,  wie  der  äuTserste  Süden 
(welcher,  wie  erwähnt,  La  France  obscure  genannt  wird)  und 
Mittelfrankreich  die  tiefsten  Schatten  zeigen,  dafs  aber  dieselben 
Pjrovinsen  am  hellsten  henrorlenchten,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  diejenigen  Teile  Prankreichs  namhaft  zn  machen,  welche 
die  bedeutendsten  BeitrSge  »ir  Yolkslitteratnr  geliefert  haben. 
Es  stehen  also  allgemeine  Bildung  und  Beichtam  an  Volks- 
litteratur  in  nmgekehrtem  VerhiUtnis  zu  einander,  und  die 
gröfsere  Verbreitung  der  Elementarbildung  geht  mit  dem  Ver- 
schwinden ujid  dem  Absterben  der  Yolkslitteratur  Hand  in 
Hand. 

Es  ist  dieses  auch  ganz  natürlich;  die  Volkslitteratur,  welche 
die  gedruckten  Bücher  ersetzt,  haftet  in  dem  Gedächtnis, 
welches  „ohne  die  Ejrttcken  des  Lesens  und  Schreibens"  stark  war, 
Sagen,  Märchen  und  Lieder  zu  behalten.  Mit  .  dem  Augenblick 
aber,  wo  die  allgemeine  Bildung  mehr  und  mehr  um  sich  greift, 
schwindet  dieee  Kraft  des  OedXchtnisses  und  mit  ihm  der  Vorrat 
an  alter  Volkspoesie;  daher  wird  denn  auch  von  SAUki  in 
den  neuesten  Publikationen  der  bretagniscben  Märchen  ausdrück- 
lich erwähnt,  dafs  an  Stelle  der  lebendigen  Erzählung  in  den 
Spinnstuben  die  Lektüre  trete,  welche  in  der  Familie  den  Schul- 
kindern übertragen  wiid. 

Und  wie  der  Bewohner  des  Landes,  besonders  in  der  Nähe 
grofser  Städte,  sich  mehr  und  mehr  dem  Städter  nähert,  so 
greift  er  auch  in  betreff  der  Litteratur  nach  „den  tiberzuckerten 
Frachten  der  Zivilisation**,  yergifst  seine  alten  Lieder  Über  den  ^ 
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Arien  und  Ghaasonetton»  welche  Paris,  infernale  cuve,')  wie 
der  Satiriker  Barbier  ringt,  ihm  sendet 

ünd  mit  der  lebendigen  Erinnerung  an  die  alten  Lieder 
ist  auch  die  Quelle  der  Begeisterung  zn  nenen  verriegt;  denn 
wenn  auch  heute  nodi  Lieder  enstehen,  so  tragen  sie  doch 
in  der  Hauptsache  ein  zu  lokales  Gepräge  und  die  Prosa 
ihrer  Verse,  wie  die  Plattheit  ihrer  Ideen  lassen  keine  Poesie 
mehr  erktJuien.  Fraf^t  man  finf  dem  Lande  nach  den  alten 
vergessenen  Liedern  und  Balladen,  so  wird  uns  mehrfach,  mit 
besonderer  Schärfe  aber  von  Tarb^  berichtet/)  dafs  der  junge 
Lehrer,  das  stolze  Kind  des  höheren(!)  Lehrerseminars  zu  Paris, 
welcher  die  Geschicke  Frankreichs  und  die  Znknnft  der  Mensch- 
heit in  seiner  Toga  zn  tragen  glaubt»  sich  mit  den  Worten  Ton 
jener  Litteratnr  abkehrt:  «Wir  Menschen  der  Zukunft  kennen 
das  nicht  mehr,  wir  kümmern  uns  nicht  um  die  Vergangenheit^'' 
Nur  der  alte  Schnlmeistor  sagt  wehmütig:  Ihr  sucht  Lieder? 
Seit  18S0  singt  man  sie  nicht  mehr  —  Bingelreihen?  Seit  1848 
tanzt  man  sie  niclit  mehr  —  Sitten  und  Gebräuche,  welche  sich 
an  feierliche  Gelegenheiten  knüpfen?  Man  unterdrückt  sie. 
ünd  Thnirit't  in  seiner  seltsamen  Jagd  nach  der  Chaniion  du  Jardl- 
fiier.  welche  indessen  mehr  einer  Irrfahrt  nach  dem  Mädchen 
gleicht»  die  ihm  dies  Lied  „dereinst  gesungen"',  erzählt,^)  wie 
Frauen,  welciie  er  auf  seinen  Keisen  in  der  Provinz  nach  alten 
Liedern  gefragt»  ihm  geradeau  ins  Gesicht  gelacht  hätten.  Sie 
kannten  nur  noch  die  Bomansen  und  die  Be&ains  der  ctif4-^oneerU, 
und  das  Teranlafste  seinen  philosophisdien  Beisebegleiter  zu  dem 
weltschmerslichen  AusrnfOy  dafs  die  Lokalforbe  der  Prorinz  mehr 
und  mehr  Terschwindey  in  der  Sprache  greife  die  Nüchternheit 
'  der  tilglichen  Ansdrucksweise  mehr  und  mehr  nm  sich,  der 
bezeichnende  originelle  Ausdruck  verschwinde,  jeder  Tag  bringt; 
den  Verlust  irgend  einer  Sitte,  einer  Gewohnheit,  die  bisher  an 
dem  Orte  gehaftet.  Wa»  soll  aus  der  Welt  werden,  so  ruft  er 
aus,  wenn  alles  in  eine  gleiclimäfsige  graue  Farbe  getaucht  ist, 
was  soll  aus  denen  werdeii,  welche  gewöhnt  sind,  in  dem  farben- 
prächtigen Lichte  der  Phantasie  su  leben. 

')  ii^ywde  eme  HSDankenal.        *)  Bimemoere  .de  CSktmpagne  U, 
&  XX,  XXL    •)  am  Baie,  S.  101 
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Wenn  es  auch  unzweifelhaft  ist,  dafs  die  Volkslitteratnr 
zwar  nicht  reifsend  schnell  Terachwiiidet,  sondern  wie  eine  Bnine, 
der  keine  8org£ftlt  mehr  zugewandt  wird,  aUm&hlich  aber  onanf- 
haltsam  zerbrdclcelt,  so  darf  man  doch  nicht,  wie  es  hier  ge- 
schehen ist,  kraftlos  bedanenii  was  Teigangen,  sondern  sich 
▼ielmehr  fronen  ^  dafs  so  viele  thatkräftige  M&nner  bereits  ge* 
borgen  haben,  was  noch  zu  retten  war,  nicht  um  das  Geborgene 
Tergessen,  sondern  um  es  in  Neugestaltungen  Wiederaufleben  zu 
l^sen,  eingedenk  des  Dichtervvurtes : 

Da«  Alte  stürzt,  es  ändert  sich  die  Zeit 
Und  utiues  Leben  blüht  aus  den  Kuiueu! 

Worin  besteht  nun  der  Nutzen,  welcher  aus  diesen  Samm- 
lungen und  Bearbeitungen  mch  für  die  französische  Nation,  wie 
für  die  Kunstdichtung  Frankreichs  ergeben  soll?  Ganz  abgesehen 
Yon  der  Erwecknng  nnd  Wiederbelebung  des  vaterlBndischen 
Geistes,  welcher  dem  Angehörigen  der  Nation  in  'diesen  der 
engsten  Heimat  entsprungenen  Bichtungen  entgegentritt,  liefert 
auch  die  Poesie  des  Tolkes  dem  Kunstdichter  manch  dankbaren 
Stoff,  sei  es  durch  den  Gegenstand  selbst,  sei  es  durch  die 
Auffassung,  welche  derselbe  in  der  Volksüberlieferung  erhalten 
hat.  Besuuders  anziehend  erscheint  es  in  dieser  Richtung,  dafs 
deutscheste  Dichter,  wie  der  tiefe  (Joitlu'  und  dor  fointiihlige 
Uhlami  sich  an  französischer  Volksdichtung  zu  cigeueu  (jes;in£ren 
begeistert  haben.  La  hallade  du  rasier  blanc  mufs  in  Uhiand 
eine  venvandte  Seite  berührt  haben,  welche  in  einem  seiner  zart- 
sinnigen Gedichte,  der  Ballade  vom  weifsen  Rosenstock,  wieder- 
klang, nnd  auf  CMhe  machte  das  seltsame  Ritomell  eines  kmgu0- 
doc'scheik  Liedes  solch  tiefen  Eindruck,  dafs  er  es  dem  wahn- 
sinnigen Gretchen  in  den  Hund  legte.  ^) 

Vor  allem  aber  ruht  der  Wert  der  Volksdichtung,  das 
Erfrischende  und  Beaeelttide  derselben  in  der  Wahrheit  und 
Natürlichkeit  der  Darstellung.  Die  Volksdichtung  besitst  eine 
Art  und  Weise  des  Ausdrucks,  welche  sich  iiiclit  zergliedern, 
sondern  nur  nacheniptinden  Uifst.  welche  mit  unghiublichem 
Zauber  jedes  empfängliche  Herz  ergreift;  dabei  ist  ihre 
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Natürliclikeit  und  Wahrheit  sehr  weit  davon  entfernt,  Roheit 
zu  seiu:  bietet  sie  doch  im  Ge^jeuteil  Züge  ausgesuchtester  Zart- 
lieit  und  Feinheit,  um  welche  der  Kunstdichter  sie  vergeblich 
beneidet.  Wenn  die  Gebrüder  Grimm  versichern,  dafs  sie  in 
der  deutschen  Volksdichtung  keine  einstige  Lüge  gefunden,  ao 
deckt  sich  dieses  mit  dem  Ausspruch  des  französischen  Baueni, 
bei  welchem  ebenfalls  cda  t$t  prai  das  ist  sohdn  bedeutet. 
Und  diese  Eigensdiaften  der  Einfacbheit»  Wahrheit  und  Natürlich- 
keit machen  die  Yolkslitteratur  in-ao  hohem  Malse  geeignet, 
Tor  allem  der  fransösiscfaen  Kunstdichtnng  einen  Spiegel  vor- 
zuhalten,  welche  zu  viel  Esprit,  zu  viel  Deklamation  besitzt  zu 
viel  dessen,  was  Schiller  des  falschen  Anstands  prunkende  Ge- 
bärde nennt.  Die  frauzösisclit  Kunstpoesie  entbehrt  der  frischen, 
natürlichen  Anmut,  sie  ist  angekränkelt  in  ihren  Empfindnivjen 
und  de<*halb  soll  sie  gleich  der  nervenschwachen  Dame  hinaus 
in  Gottes  freie  Natur,  sich  erlaben  au  den  frischen,  saitigen 
Früchten  des  Landes,  niedertauchen  in  den  Quell  der  Volks- 
poesie, um  sich  gesund  zu  baden.  Und  ist  es  der  Kunstdichtuug 
nicht  Tergdnnty  der  Volksmuse  an  Ort  und  Stelle  zu  lauschen, 
so  soll  sie  an  ihren  Blliten,  die  auch  in  dem  Herbarium  der 
Sammlungen  ihre  Frische  uud  Farbe  noch  bewahrai,  wiederum 
Wahrheit  des  Gefühls,  Einfachheit  der  Form  und  musikalischen 
Bythmns  lernen,  ohne  die  Tiefe  einsubfifsen,  welche  ans  einer 
höheren  Welt-  und  Lebensanschauung  hervorgeht.  Wie  in 
Deutschland  soll  die  Dichtung  zugleich  das  Volk  wie  den  Denker 
ergreifen,  wie  in  Dentsclilaud  soll  sich  die  Musik  dem  Liede 
vernialilen.  uui  es  auf  den  Flügeln  des  Gesangs  hinauszutragen 
uud  in  aller  Herzen  fortleben  zu  lassen. 

Wir  sehen  also  Frankreich  in  einer  für  uns  doppelt  in- 
teressanten Bewegung  sfebcn;  es  soll  sich  daselbst  anschliefsend 
an  die  heimische  Volksdichtung  wiederholen,  was  wir,  zum  GlUck 
für  unsere  Poesie,  bereits  durchgemacht  haben. 

Ob  es  Frankreich  gelingen  wird,  diese  Frucht  aus  dem  mit 
der  Yolkslitteratur  getränkten  Boden  zu  zeitigen,  ob  es  nicht  den 
Anschlufs  Tersäumt  hat,  als  es  die  romantische  Poesie  rortlber- 
geben  liefs,  ohne  an  die  Volksdichtung  anzuknüpfen,  wer  will 
dies  sagen. 
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Uberblick  üb.  d.  Gesch.  tL  iranz.  Volksdichtung. 


Wünschen  müfsten  wir  es,  dafs  es  i:elän«:e:  denn  Deutsch- 
land hat  ein  reges  Interesse  daran,  dal's  sein  interessantester 
Nachbar,  anfdeu  wir  zumeist  angewiesen  sind,  mit  dem  wir 
aber,  wie  es  scheint,  „einen  Erziehungsprozers  oft  mit  eisernen 
Ruten"  durchzufechten  haben,  auf  diese  Weise  eine  Poesie  ge- 
wänne, welche  der  deutschen  entsprechender  wäre,  and  mit  dam 
l'eitrage,  ein  Tersöhnendee  Bindeglied  zu  bilden  swiselieii  diesen 
beiden  grofsen  Nationen,  welche  yennQge  ibrer  gegens^tigen 
Ergftnzong  za  gemeinsamer  Xnltnnrbeit^ bestimmt  sind. 

Ffir  nns  selbst  aber  soll  die  fietrachtong  der  franiosisGlien 
VolMitterator  nicht  blofs,  wie  wir  hoffen^  eine  QoeUe  isthetiscben 
Genusses  werden,  sondetn  Tomebmlich  dazu  beitragen,  eine 
genauere  Kenntnis  des  franzSstschen  Volksobanikters  zu  ge- 
winnen ;  nicht  die  obertlächliche  Beurteilung,  welche  das  letzte 
Zeitungsblatt  uns  zuträgt,  läfst  uns  den  Charakter  des  Franzosen 
erkennen,  sondern  die  Vertiefung  und  Versenkung  in  den 
Charakter  seiner  Volkspoesie:  denn  hier  lernen  wir  einen  Stand 
genauer  kennen,  welcher  noch  immer  die  Basis  alles  Staatslebens 
gebildet  hat  und  welcher  gerade  in  unserer  Zeit  doppeltes  Stu- 
dium erheischt.  Wir  haben  uns  viel  zu  viel  gekümmert  um  Paris 
nnd  den  Charakter  seiner  Bewohner,  wir  haben  geglaubt,  nach 
ihm  den  Charakter  des  Fransosen  ermessen  su  kennen,  wShrend 
doch  die  Berölkenmg  der  grofsen  IGlUonenstidte  uns  alle  die 
gleichen,  oft  unerfireuliohen  Ehrsoheinungen  bieten;  die  eigentliche 
Kraft  ruht  doch  bei  dem  Volke,  wdches  fem  ab  ton  dieser 
Jnf$maie  ewe*  lebt  nnd  liebt. 

.Wir  werden  dann  erkennen,  dafs  die  französische  Nation 
eineni  s^rofsen.  r»'irhgeästeten  Baume  gleicht,  an  welchem  einzelne 
Steilen  wohl  al)gestorbeii  sein  können,  dessen  Wurzeln  aber  Kraft 
und  Saft  genug  besitzen,  diese  abgestorbenen  Stellen  abxostolsen 
und  sie  mit  frischem,  neuem  Leben  su  durchdringen. 
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...  des  trmito...  joyrnixk  reenmllir 
qni  d6tend«nt  l'esprit,  de  doaces  tri- 

stessea  emouvantes  enchässees  dans  une 
versification  naivo.  le  rappel  au  senfi- 
xnent  de  la  nature,  ä  la  büuiiuuiie 
s'^chappant  soaveat  des  paroles  et  de 
la  munqne,  le  refeonr  i  1a  sünplicit^ 
qne  font  naitre  mölodie  et  Ten  qtit 
offrent  souvent  plus  de  raison  que  de 
rime,  de  ^^is  sourires  provoques  par 
uue  voix  äaus  preteusion . . . :  telles  sont 
les  jouissances  qui  attendent  ceux  qui, 
en  paroonraat  lea  ohaasoos  popnlatresr 
ooanaitront  mieux  que  par  d'nabitieittes 
iiistoires,  le  peuple  de  France... 
Champfleur)'  (Clmn«.  pop.  des 
Provincea  de  France,  Pref.  XXVII). 

Moi  qu'est  si  joliette 

Pensi'z-voiH  que  mon  coBor 
Vit  Sans  amourette? 
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Erwaohen  4er  Liebe  —  innerer  Drang  —  änfterer  Zwang.  —  Werbe- 

Ho.lrr  -   ernster  —  satirischer  Art.  -    Er?!t  wägen.  —  Allzu  wüIiIltislIi. 
IVeue  Liebe.  —  Sehnsucht  und  Wunsch.  —  Waa  sich  liebt,  neckt  sich 
(Bchnaderhüpfel).  —  Liebeuwist.  — 

Bei  aUea  Völkern  hat  Diclitiing  und  Gesang  znnftchat  dazu 
gedient,  Gefühle  der  Liehe  zu  bekennen.  Bnht  hierin  ein  änfserer 
Grand  mit  dem  Liehesliede  zu  heginnen,  so  bestimmt  uns  auch 
ein  innerer  dazu:  das  Liebeslied  prägt  vor  allem  das  innerste 
Gefühl  eines  Volkes  ans.  Wir  werden  also  auf  diese  Weise  am 
schnellsten  eine  eingehendere  Kenntnis  des  französischen  Volks- 
wesens gewinnen. 

Wir  dürfen  bei  dem  Lesen  dieser  Lieder  niclit  vergessen, 
dal's  wir  es  mit  einein  Volke  zu  thnn  haben,  bei  welchem  sich 
das  Mädchen  auch  körperlich  viel  schneller  als  bei  uns  entwickelt. 
Die  Sehnsucht  nach  Liehe  und  Ehe  begiiuit  daher  schon  in 
Jabren,  in  welchen  bei  uns  das  Mädchen  noch  nelÜAch  in  den 
Kinderschuhen  steckt. 

Als  gewöhnliche  Grenze,  in  welcher  dieses  Erwachen  und 
Bethatigen  der  Liebe  gewissermafsen  berechtigt  ist,  erscheint  das 
(fin&ehnte,  vereinzelt  auch  das  sechzehnte  Lebensjahr.  Lange 
▼or  meiner  Zeit»  klagt  ein  Mädchen  aus  PaitoUf  hat  mdn  Vater 
mich  verheiratet ;  noch  hatte  ich  das  fünfzehnte  Lebensjahr  nicht 
vollendet^  da  war  ich  schon  gefangen: 

Mon  pere  m'a  mari^ 
Longtempe  avant  mon  äge. 
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Liebethut. 


Je  u'ävaiü  pas  quinze  ans  passe«, 

Wy  voila,  m'y  voü4  prbe, 
Je  n'«?«i  pw  qniiue  ans  pMate» 

ITy  voi]4  prue  «i  trAwch«!.') 

{Foitou.)*) 

In  anderen  Liedern  weiat  der  Vater  den  werbenden  BnrBchen, 
sehr  wider  deesen  Willen,  mit  den  Worten  ab:  » 

3fa  fill'  u'cHt  pus  en  at^e, 
Kli«  u'a  que  treue  aut«; 
Qnand  cm  veat  oaeillir  Im  roses 
II  fftut  atteadre  1«  printemps; 
Quand  on  veut  aimer  les  filles, 
U  £aat  qa'elles  aient  mum  ans. 

{Audun-le-Montan.) ') 

Ist  das  Becbxebnte  liebenajahr  überecbritten,  die  Maid  noch 
ohne  GkHebten,  so  glanht  sie,  ein  Jahr  ihres  Lebens  sei  verloren. 
Dem  jungen  französischen  Kädchen  erscheint  es  selbstverständlich, 
dafs  sie,  herangewachsen,  nicht  ohne  Schatz  sein  könne.  Mit 
reizender  Verwunderung  fragt  ein  Kehrreim:*) 

Moi  qu'est  si  jolitjiie*) 

Pensez-vous  que  mou  coeur 
Vit  warn  amoorette?') 

In  aiidt'reii  Stellen  üpriclit  sicli  die  Maid  daiim  uns.  dafs. 
wenn  sie  auch  jetzt  noch  keine  Liebe  kenne,  dieselbe  doch 
eines  Tages  sicherlich  in  ihr  Herz  einziehen  werde.  Und  wie 
es  in  dem  Herzen  eines  ^Fädchens  aussieht,  welches  ohne  Liebe 
lebt»  verrät  uns  ein  Lied  des  XV.  Jahrhunderts.  I^iicht  Worte 
weiTs  sie  zu  finden,  um  diesen  Zustand  zu  schildern.  Tag  und 
l^acht  empfindet  sie  Liebespein»  und  das  Leben  erscheint  ihr 
nicht  lebenswert  Wie  glQcIdich  dagegen  sind  ihre  (Hf^hrtinnen, 
welche  zwei,  wohl  gar  mehr  Liebhaber  besitzen. 

')  prisc  ff"  fr'buchet  eigentl.  safs  i<>h  in  der  Falle,  da  tribuchet  das  Fall- 
liauer  ziua  Einian^^on  der  Vöi/el  bedeutet.  15ujt  and  TT,  S.  44.  ""i  Tuy- 
iimigre  CkanUt  pop.  messint.  S  240  ff.  *)  A.  W.  Grube  ^Vom  Kehrreim  des 
dentMiMn  Vollialiedes)  und  Dr.  Dimger  (Worterbadi  von  Ywdeatachuiigen 
entbehrHoher  FrondwSrtar)  haben  Refrain  »ehr  hübeoh  dnreh  Kehnreim 
verdeutscht.  Seltsam,  dafs  Karl  Bartsch  (Alto  franz(">8iuhe  Volkslieder)  stets 
Kofräii  schrr'i^'f  .   ilas  Frcimlwort  also   Hir  uuciitlK'lirliL'h  /u  lialteii  schciat. 

jolicttc,  amourette,  volkstümlich  lür  joli.  amotir.  die  Vollusprache  ist  reicher 
au  malerischen,  gemütvolleu  Verkleiueruugswürtcheu. 
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HÜm!  moa  jtAi  Ump»  passe ' 

seufzt  sie;  es  ist,  als  flüstere  dem  Mädchen  eine  Ahnung  zu, 
dals  die  Jugend  vergeiii  „wie  das  Gras  auf  dem  ^elde",  ,|Wie 
di«  Feder,  welche  der  Wind  verweht**, 

La  plmne  t'eiivole,  vol», 
Lft  plmne  •'envol«  m  veul 

dafs  „das  Mädchen  wie  die  Frucht  des  Baumes  gepflückt  werden 
müsse,  wenn  sie  reif  ist.**  Nur  eine  überfeinerte  Kultur  könnte 
bi«iin  vielleicht  ein  Aufgeben  schamhafter  Zurückhaltung,  ein 
Überschreiten  der  8itte  sehen,  als  wenn  es  unsittlich  wäre, 
GefiÜile  zu  bekennen,  in  denen  anüngehen  Bestinmrang  des 
Weibes  ist 

Wer  will  das  FOrsorgende  in  den  Bemtiinngen  der  Jetit- 
xeit  yerkennen,  dem  Weibe  eine  von  der  Ehe  imabhftngige 

SteUnng  im  Leben  zu  verschaffen;  aber  das  echte  "Weib  wird 
hierin  nur  immer  einen  Notbehelf  erblicken ,  ihr  wahres  Glück 
doch  nur  an  der  Seite  eines  Mannes,  im  Kreise  einer  Familie 
finden.  Ist  ila  dieses  Glück  nicht  beschieden,  so  wird  ihr  der 
Hauptzweck  des  Lebens  verfehlt  erscheinen ;  denn  liir  das  Weib 
sind  Ehe  und  Lebenszweck  eins. 

In  vollster  Schärfe  bringt  dieses  GefUhl  ein  junges  Blut 
ihren  Eltern  gegeiiüber  xur  Geltong,  indem  sie  erklärt»  dafs  sie 
noch  hente  abend  verheiratet  sein  wolle;  alle  Einwendungen  der 
Eltern:  „Liebes  Kind,  warte  noch  ein  Jahr,  einen  Monat,  einen 
Tag,*^  weifs  sie  ebenso  zu  entkräften,  wie  den  fiinwei»  anf  ihre 
Armnt.  Das  Liedchen  besitzt  eine  solche  Kraft,  der  Ungestüm 
wie  der  Mutterwitz  des  lieben  Töchterleins,  welche  die  Eltern 
aus  allen  Stellungen  wirit.  eine  solche  Anmut,  dals  ich  statt 
alier  Erläuterungen  das  Lied  selbst  hersetzen  will. 


ICoD  pdre,  ma  mdre,  mariaK-moi 

Mol,  je  le  veux. 

Je  le  vfxix,  Ttioi.') 
J£oQ  pcre,  ma  inerc.  mariez-moi 
Moi,  je  le  veux  ce  soLr. 


„Paavre*)  filtette,  sttondB  an  aa.„ 

Bloii  Dieu,  un  an. 
Ht'his.^)  pau\Te  an. 
Tous  mea  gaians  s  ebigneraieat. 


*)  Mau  beachte  die  kreuzweise  (cbiastiche)  St«UuDg;  eine  im  J*'ranzö- 
sischea  selbst  im  Yolkaliede  huulige  Er&cheiuuug. 

Sabtffler,  Fnai.  YolkiMoMimg  u.  Sag«.  4 
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Liebeslust. 


ifFkULvre  filletto»  MiaaäM  vn  xnoia.« 
Ah  Dkn,  un  mois  . 


jtTwam  fillette,  attends  on  joiir.„ 

Ah  Dieu,  un  jour 
H^Ir».  panvre  jour 


,]Cft  filk^  WMU  vifvrom  pas  de  pain.„ 
Mon  Die«  du  ptin 

Ah,  pnuvre  pflhi 

Qiec  le  boulaoger  nont  en  trotive- 

roofl. 

nJCa  fille,  DouB  n'avons  pas  de  viaiid«.M 

Mon  Diou,  de  viande 
Helas,  pauvre  viande 


Lortiquü  Ulli  de  gern  me  fout  lacour.        Cliez  le  boucber  il  >   eu  a  uu 

nMft  fille,  nou8  u  avous  pas  d'auueau.,,'') 
Mon  Dieu,  uu  anneau 
pauvre  aoBMu 
Ibriei-iiioi  ttv«e  un  liwn  d'ocier.'y  . 

iCkueogn*.)*) 

H;(ulig  genug  flüstert  Voirelsaiig  dem  .Mädchen  diese  Weis- 
heit zu.  Die  weifse  Taube,  der  Vogel  der  Unschuld,  sagt  dem 
Mädchen  in  seiner  Sprache: 

Kaiies-ToiM,  our  tt  est  tempsl 

Besonders  aber  die  Kachtägall,  der  sfifee  Vogel  der  Liebe,  legt 
der  Maid  in  den  Mund,  was  ibr  den  sehnenden  Busen  schwellt. 
Dafs  der  Nacbtigallenschlag  Liebe  und  Sehnsucht  in  der  Brust 

des  Menschen  wachruft,  wird  auch  sonst  bestätigt.  „Beim  Be- 
suche dt's  Oistercicnserklusturs  Himmrode  in  der  Eifel  fand  der 
heilige  Bernhard  die  Manneszucht  im  tiefen  Verfall,  und  als  die 
üppigen  Gesäuge  der  Nachtigallen  ringsum  an  sein  Ohr  schlugen, 
da  ward  es  ihm  klar,  dafs  sie  an  dem  weltlichen  Sinne  der 
Brüder  schuld  seien.  Zürnend  erhob  er  seine  Hand  und  sein 
Bannspruch  scheuchte  die  Vögel  von  dannen;  sie  flogen  zum 
Fraucnstift  Stuben  an  der  Mosel''.'*)  Dafs  ihre  Gesänge  sich 
noch  tiefer  in  das  weibliche  Herz  einschmeicheln,  seigt  auch 
das  Volkslied,  welches  ich  im  Auge  habe* 

*)  Fmum  hat  mchi  hloh  die  Bedeatnng  von  arm,  armtelig,  aondera 

winl  häufig  als  Liebkosungiwort  an^wiodt,  wie  hier  =  liebe»  Sind. 

*)  Hilm  (sprii-h  l-la-ct). 

')  vhariot,  Diminutiv  von  char  (curruH  Karren)  =  Wagen.  ^)  anneau 
Bing  aU  Symbol,  z.  B.  anneau  mtptial.  ')  lien  d'oiier?  *)  Ceoac- 
XoMsat,  Tergl.  Bujeaud,  I,  S.  99  fi*.  (Angoumois).  ^)  ühlftnd:  Abkiiidltaig 
3ber  die  dentaehm  Yolkdieder  S,  98. 
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Denn  als  der  Vogel  dem  Mädchen,  dessen  Herz  noch  unbe- 
rührt von  Liebe,  verrät,  dafs  fOr  eine  ffiii£iebi^ährige  Maid  die 
Zeit  der  Liebe  nsd  Ehe  gekommen»  da  erinnert  sie  sich  ihrer 
Beehzehn  Lense»  nnd  schalkhaft  malt  nps  das  Lied  den  Bifer, 
mit  welchem  das  junge  Mädchen  den  Fehler  wett  su  machen 
trachtet,  dafs  schon  ein  Jahr  über  die  festgesetxte  Zeit  verstrich. 

„Erde  ick  nickt  bald,  so  will  ich  eben  eine  schöne  Wirtsckaft 
tXL  Hans  anrichten,  Teller  nnd  Töpfe,  alles  schlage  ick  entswei, 
und  zürnt  mir  die  Mtittcr  darob,  so  will  ich  sagen:  Zwar  's  ist 
schade  drum,  aber  noch  viel  mehr  ist's  schade,  wenn  ein  Mäd- 
chen von  sechzehn  Jahren  noch  ungei'reit  ist! 

Bm  mon  ooenr  i")  11*7  •  pomt  |     J'eo  ai  Inm  aeiae  pan^f 

Pourqnoi  tarder  davantage  ? 

Si  Von  n'  me  rnnri'  hioiiföt, 
Je  l'erai  uti  beau  tapage!^) 
Dana  mon  coeur,  etc. 


Mais  i'  y  en  anra  «juelque  jour. 
Diinaochf  •:  11  iiit  -')  promenant, 
Tüut  le  loug 'j  du  vert  bocage,*) 
J'entotkdai»  I9  nweignol  ^) 
Qni  diasit  en  aon  huigage: 
D«aa  mon  coaor  i'  ii'y  a  point  d'amour, 
Jfsia  V  j  9a  snra  quelqae  jour. 

Tentendaia  le  roaaignol 

Qui  disait  en  son  langaga: 

üne  fille  de  quinze  ans 
Est  bonne  ä  luettre  en  mänage.*) 
Dtau  mon  o«eur,  etc. 


Un  fille  de  quinze 
E«t  lionne  A  mottrc  en  menage: 
J  t  ii  ai  bien  seim  pas»es,') 
Pourquoi  tarder  davantagei:' 
Dana  nu»  oceor,  «to* 


Si  Von  xi  me  mari'  bientdk, 
Je  ferai  va.  bem  tapage! 
Je  oa«a*rai  lea  plala,  lea  pota, 
Je  bria'nd  tont  le  m&tage. 
Dana  mon  eamr,  eto. 


Je  ca«-s'nii  les  plate.  los  poin 
Je  bris'nii  tout  le  menage; 
Et  si  maman  veut  gronder,') 
Je  lai  dirai:  e*eat  dommage. 
Dana  mon  ooenr,  etc. 


Et     raamau  veut  gronder, 

Jü  lui  dirai:  o'eat  dommage; 

Ibda  ane  fille  de  leiae  aaa 

£at  bonne  i  mettre  en  manage. 
Dana  mon  eoeur  i'  n*y  a  point  d'amenr 
Kaia  i'  y  en  anra  qoelqae  joor. 

{Champagne) 


*)  i  anstatt  i/,  uine  auch  in  der  Sprache  der  Gobildetein  vorkommende 
Nachlässigkeit ;  vergL tH{l) wm fMU tBiTiML   ■) me prOMMer apaaeren gehen 
(promenieren).      •)  tout  le  long  lange.      *)  hocage  kleines  Gebolz,  Hain.- 
*>  le  roH^NOf  die  Nachtigall.    *)  Hernie  ä  mettre  m  mhna^t  {w^x*  io-iia-m^ 
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Einen  bemerkenswerten  satiiiBolien  Absoblufs  enthält  das 

Lied  in  einer  Lesart  aus  JJas-Poitou ,  wo  das  Mädchen  die 
erzürnte  Mutter  erinnert,  dals  auch  sie  einmal  jung  gewesen : 

Si  ma  nierc  vcut  me  grondori 

Je  lui  tiendrai  ce  langage: 

Qu'elle  en  a  bien  fait  auteni 

Et  peut-ctre  davantage. 
Dans  mon  c<bqx  V  n'y  a  point  d'amour 
MtoM  i'  y  en  »ura  quelqne  jonr. 

(AM>jPWlD».)>) 

Ist  es  hier  der  geheimnisvolle  EinHufs  der  umgebenden 
Natur,  des  Sülsen  Vogelschlages,  welcher  das  Herz  der  Schönen 
gleichsam  mit  Naturnotwendigkeit  der  Liebe  ersoblieijBty  wie  die 
Knospe  sich  dem  Lichte  der  Sonne  entfaltet,  so  sind  es  auch 
rein  äolsere  Einflüsse,  welche  die  Jungfrau  zwingen,  Gefühle 
m  bdcenneui  die  sie  sonst  in  ihres  Herzens  üe&tem  Schrein  ver- 
graben  hält. 

Es  ist  nicht  selten,  vorzüglich  in  katholischen  Landen,  dafe 
die  Eltern  dss  Mädchen  zwingen,  den  Schleier  zu  ndimen.  Wer 
wfl]  es  dem  armen  Kinde  verdenken,  wenn  es  bei  dem  Gedanken 

schaudert,  ihr  Leben,  das  soviel  der  Beize  noch  verspricht, 
hinter  öden  Klostermaut  iü  zu  vertrauern.  Ihr  ganzes  Sein 
bäumt  sich  dagegen  auf;  sie  rieht  Vater  und  iFutter  an,  statt 
der  Kirehe  sie  einem  ehrenhaften  Manne  anzutrauen.  Ihr  Sinn 
steht  dem  Kloster  lern,  nur  zwei  Jalire  sollen  Vater  und  Mutter 
sich  gedulden;  zwei  Jahre,  denkt  sie,  ist  eine  lange  Zeit,  da 
läfst  ein  Schatz  sich  schon  finden.  Sie  will  auch  nicht  spröde 
thun,  nicht  den  Werbenden  von  der  fiand  weisen,  fleiXsig  mit 
Mann  und  Kind  zur  Kirche  gehen.  —  «Damm,  liebe  Mutter,  nicht 
ins  Kloster,  sondern  einem  lieben,  braven  Manne  an  die  Seite**. 
Und  dieser  Kehrreim  &fst  die  beiden  Strömungen  ihres  Gemüts 
trefflich  zusammen:  den  Widerwillen  gegen  das  Kloster,  die 
Sehnsucht,  hiervon  durch  Liebe  und  Ehe  befreit  zu  werden. 


iran)  gut  unter  die  Hnnho  zu  bringen,  zu  vorheiraten.  ')  fen  ai  hien  neize 

j»as86a  ich  bin  schuu  Buchi^eiin.      *)  tapage  Lärm.  ')  gr<mder  zankeu, 
■dielten.         Marelle  (Herrig,  Archiv,  5Ö  Bd.  S.  203). 
>)  Bi^ttud,  L  8.  96.  vn. 
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Innerer  Drang  —  äusserer  Zwazig. 


4a 


Dui  Pkrii  <m  %  IUI  fiisre 
Deax  joHs  peüts  rouvonts: 
Mon  pere  et  ma  belle-mere 
Veulent  me  mettre  dedans. 


Femt-Itre  aani-je  I»  dumo» 

De  trouver  un  pretendant. 


Je  le  preudrai  prümptement. 
Non,  point  de  couvent,  eto. 


Je  ne  forai  pas  la  fiem*) 


Non,  point  de  coavent,  ma  mere, 
Ibas  QU  gentil  peÜt  galant, 
Bien  honnlte  et  bien  aimtat. 


Je  ne  Umd  point  Ut  fiAre 

Je  le  imodrai  promptement» 

Mieux  raiit  cotuluirc.t  a  BMase 
Soa  mari  et  »es  enfauis  — 
Non,  point  de  couvent,  eto. 


Mon  p^rc  et  ma  belk'-inere 
Veulent  me  mettre  dedans. 
Je  les  ai  priett  d'attendre. 


De  patientor')  deox  vom*. 
Non,  point  de  eonvent,  eto. 


lOeux  vant  oonduire  4  le  mene 

Son  mari  et  ses  oofeDts, 


Jp  Ips  ai  pries  (l'atfendre, 
De  patienter  deux  a-^^ 
Peut'etre  aurai-je  la  chauce  -) 
Be  tMHvrer  an  pretebdiat.^ 
Hon,  pomt  de  eooTont»  eto. 


>'on,  point  de  couvent,  um  uiere, 


Qtie  (Tr-tre  Va  dans  ces  eloitpe»*) 


Kau  an  gentU  pctit  galant^ 
Bien  bonn^te  et  bien  aimant. 


Hier  endigt  das  Lied»  wie  es  ans  der  Qumpagnt  mitgeteilt 
wird.  In  Ba^-PmUm  dagegen  treffen  wir  den  gleioben  Gtedanken  im 
Liede  yerkörpert,  jedocK  wie  so  hftufig  im  YolksUede  in  breiterer 
Anaflibnuig  nnd  in  anderer  Färbung.    Die  Leiden,  welche 

das  Mädchen  als  Novize  zu  erdulden  hat,  wie  die  Freuden  der 
Liebe  sind  in  einer  Reihe  charakteristischer  Verse  ausgemalt, 
und  nicliL  in  bittender,  sondern  sehr  bestimmter,  kraftvoller 
Weise  drückt  der  Kehrrciui  die  entscliiedene  Abncigun«^  des 
Mädchens  gegen  das  Kloster  und  die  ebenso  entschiedene  Hin- 
neigung zur  Liebe  aus. 

Daa  Lied  fährt  gewiseennafsen  anechliersend  an  das  soeben 
mitgeteilte  in  folgender  Weise  weiter  fort: 


*)  pnfh'nttr  sioli  gediililen.  Feut-rfre  avrai-Je  la  rhanre  vielleicht 
La1>'  ich  Glück.  pn' tetuiant  }ie^f^ erher,  Freier.  *)  je  ne  ferai  p<is  la  fiere 
ich  \vill  nicht  spröde  thun.  cU^tres  {cloetre),  lat.  claustrum,  dt«ch.  Kloster. 
*j  iolmt$  («MeMlt;,  W.  idsn,  betrflbtee  Getioht  naoheiu  ^  gOant  wie 
ptHmimti  gohSren  ni  jenen  Woiien,  weltAe  die  Yolkiapiadie  ana  der 
Sprache  der  Gebildeten  herübergeDonunen  hat,  um  die  eigne  S^raohe  damit 
an  aobmfioken.    •)  Jiarolle  a.  a,  O.  &  SOi. 
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Liebesliut 


Que  d*dtn  dedvit  «et  dodtret 

A  üure  1q0  yeox  doolenta; 

A  jeuner  tout  le  careme  *) 
lies  qufltre-temps  *)  et  l'avent :  •) 
Point  de  couveut,  je  ne  veux,  ma 

m§re, 

Ceat  vn  iiiiaat  qa*fl  nie  fral«  nw« 

mant 

A  je&aer  toui  le  oaröme 
Lee  quatre  temp«  et  l'nrent: 
Et  ooaolier  d^sur*)  la  dore 
Tont  le  restant*)  de  90Q  tempi, 
Point  de  etc. 


St  ooofllier  deamr  la  dura 

Tout  le  restmit  da  lOn.  tampa. 

Soraia-je  pas*)  plus  heureuae 
Tt;\n"  li^K  i<nis'  de  mon  amant? 

Point  de  etc. 

I 

I  Serais-je  pas  plu«  beorense 
;  Dans  les  bras  de  mon  amant, 
n  me  conterait  ses  peine«, 
Ses  peines  et  ses  tonrment«. 
Point  de  oooTant,  ja  ne  venx,  ina 

mire, 

O'eit  «n  amant  qa'fl  me  fant.  \Tai> 
I  meut. 


H  nie  oonterait  ses  peinea 

Ses  poinps  pt  ses  totirments; 

Je  lui  i'oiit<'rais  les  mienues, 

Ainsi  passerait  le  toiups.^) 
Point  de  ooo^enti  je  na  veox,  ma  mtoe, 
C*6at  on  amant  qn'fl  me  fimt»  vraimant. 

(Baa-Mleik)>) 

An  die  Stiefmutter,  richtet  die  Tochter  ihre  Bitte.  Wenn 
es  ihr  auch  gelingen  möchte,  den  Vater  auf  ihre  Seite  zu  ziehen, 
wer  will  sagen,  ob  ihr  dieses  auch  bei  der  Stiefmutter  gelingt, 
die  Welleicht^  durch  die  aufknospende  Schönheit  der  Tochter  in 
den  Schatten  gestellt,  sich  der  unbequemen  Kebenbuhlerin  ent- 
ledigen will,  wie  ja  Balladen  und  Bomane  uns  dieses  zur  Genüge 
Bchildem.  Fast  möchte  man  zweifeln,  dafs  es  ihr  gelüuge,  die 
Hutter  zu  gewinnen,  wenn  man  ein  anderes,  gleichfalls  aus  Pniou 
stammendes  Lied  hört,  worin  die  Mutter  alle  weiteren  Bitten 
des  Kindes  mit  den  Worten  abschneidet: 

Ma  fille,  waa  phu  attendre^ 

Vous  irez  au  couvent; 
Je  suis  lasse*)  d'eutendre 
Lea  cboses  que  j^enteuds 

jeü»&r  tout  ie  careme  die  ganze  Fastenzeit  fasten.  -)  Lea  qucUre-temps 
Qnatember  (die  8  für  jedea  Yierte^alir  fettgeaataten  Faitentage.  *)  VJxmt 
die  Adfenttseit.  *)  d«Bmir  atafti  deaaii(a)u  YergL  datitaeh  Logir  VolkaapnAhe 
atatt  Lo^i(s).  ^)  rtttant  seltener  ah  ttHe.  **)  Avi^livssen  von  ne  auch  bei 
Xunstdichtern.  ^)  pnfisrrait  U  tem^  90  wttrde  die  Zeit  vergehen.  *)  Bu- 
jeaad  I,  138.        lotse  müde. 
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VüUB  irez  dauä  les  cloltrei», 

To4re  deatiato:  .... 
Li»  vpt  naunm,  la  belle, 
Fournmt  bien  ae  pener. 

Wer  bört  niclit  in  den  Worten  der  Tochter  den  Aufschrei 
eil^e^  jugeudlicben  Herzons,  wolrhp« .  so  lange  es  schlägt»  auch^ 
ein  Kecht  auf  Liebe  zu  haben  glaubt. 

Ah!  vaAn  tfok&nürey 
Qvi  in^eii  Teut  k  1a  mort,*) 
Acheve  ta  oolire, 
Punis  mon  triste  sort. 
Je  suis  donc  la  victime 
Que  l'on  ne  nomine  plus, 
ffi  rtnuMir  eefc  «n  orime^ 
Ymut  mieax  qoe  tu  me  tuet. 

Klingt  der  Selilul'ssatz  nicht  ]>liiiubophisch  genug  SU  dem 
Munde  eines  einlachen  Mädchens  ?  — 

9 

t 

Lieder,  in  welchen  der  Jfingling  ein  Sehnen  nach  Liebe 
und  £be  in  aUgemein^  Weise  afusprieht»  ohne  dab  eich  seine 
Liebe  eisern  bestimmten  Gegenstände  zoneigt»  finde  ioh  nickt; 
es  beweist  dieses  eben»  wie  die  Liebe  die  Brost  des  Mamies 
niebt  in  dem  MaCBe  anefttUt,  wie  das  Hen  des  Weibee^ 

Der  Mann  tritt  in  das  Liebesleben  des  Volbas  erst  mit  der 
Tiiat  tili,  mit  der  AVerbung, 

Die  drei  Hol/.laller  oder  die  Lieheswerbung,  wie  man  es 
betiteln  kunnte,  ist  uns  von  nioniaiiil  Geringerem  als  G.  Sand 
übermittelt,  welclie  in  ihren  Komaiien  in  meisterhafter  Weise 
gelegentlich  auch  über  das  Volkslied  spricht.  Wiekeine  andere 
kannte  sie  das  Volkslied  der  Landschaft  Berrj^  und  wäre 
ihr  in  gteicher  Meisterschaft  die  Gtahe  der  Poesie  gegeben,  mit 
welcher  sie  die  Prosa  handhabte,  sie  hätte  der  Genius  werden 
können,  welchen  Frankreich  herbeisehnt,  nm  seine  Volks-  nnd 
Eunstpoesie  sn  einer  Tolkstämlichen  Dichtung  zu  Teischm'elsen. 


*)  m'en  veut  ä  ia  mort  mich  tödlich  ha£st.      ')  Biyeaud  1,  282.  L  IV. 
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Liebeslast. 


Brei  HolcftHer  sehen  wir  im  Fröhling  unter  Grottes  freiem 

Himmel  dem  Mädchen  ihrer  Wahl  ihre  Liebe  gestehen.  Meister- 
haft ist  jeder  der  drei  Bursche  mit  wenig  Strichen  seiner  äufseren 
Erscheinung  wie  seinem  Charakter  nach  gezeichnet  j  wie  malt 
sich  ihr  Charakter  in  ihrer  Werbung! 

Das  Volkslied  liebt  qh,  seine  Symbole  aus  der  umgebenden 
Natur  zu  holen,  sie  in  Verbindung  zu  dem  Menschen  zusetzen. 
So  trägt  der  erste,  der  jüngste  und  zugleich  der  schüchternste 
der  drei  Bewerber»  eine  Boee  in  der  Hand:  kaum  wagt  er  es, 
seiner  Liebe  Worte  m  leihen:  Wohl  liebe  ich  dich,  holde  Maid, 
aber  ich  wage  es  nicht»  dir's  in  gestehen. 

Wie  licht  und  Schatten,  so  scheidet  sich  der  aweite  Ton 
dem  ersten  Oharakter.  Dort  Jugend  mit  Schüchternheit  gepaart, 
die  sie  so  reizend  kleidet,  hier  männliche  Keife  mit  Trotz  und 
Härte.  Das  Volkslied  hat  es  verschmäht,  Aem  zweiten  ein 
Syml'i  l  nnsdrückiich  in  die  Hand  zu  gcl)en.  Ist  aber  die  Axt, 
welclii*  er  von  der  Arheit  noch  in  der  Hand  hält,  nicht  Svmbol 
genug  Stimmt  sie  nicht  mit  den  schneidenden  Worten:  Wenn 
i c h  liehe,  so  mni's  ich  Gegenliebe  finden.  Nicht  bitten^  gebieten 
will  ich  sie! 

Aller  guten  Dinge  sind  drei,  sagt  ein  ^richwort,  und  su- 
leiit  kommt  das  Beste.  So  anch  hier.  Der  dritte ,  der  Echte, 
Bsohle  tH&gt  snm  Zeichen  seiner  i^ühenden  Liebe  eine  Mandel- 
hlüte  in  der  Hand;  interessant,  weil  uns  diese  Blume  über  den 
Ort,  wo  das  Lied  entstand  ^  AnfMblufB  gibt.  Singend  gesteht 
er  dem  Mädchen ,  dafs  er  ihr  seinen  ganzen  Schatz  von  Liebe 
flehen,  dafür  aber  auch  den  gleichen  Schatz  an  Liebe  von  ihr 
empfangen  wolle. 

Es  ist  eine  heikle  Lage,  in  welcher  wir  das  junge  Mädchen 
erblicken,  dem  keine  Bildung,  nur  gesunder  Menschenverstand 
zur  Seite  steht.  Wie  meisterhaft  weifs  sie  sich  aus  ihrer  pein- 
lichen Lage  durch  ihren  Mutterwitz  zu  befreien,  wie  geschickt 
l$st  sie  den  Knoten,  der  uns  unentwirrbsr  scheint,  jeden  so  ta 
bescheiden,  dafs  er  nicht  beleidigt  wird  und  doch  dem  GMiebten 
ihre  Liehe  zu  gestehen. 

Was  kein  VerstÄnd  der  V'erstäiuligru  sieht, 
Bt  findet  in  Unschuld  ein  einfach'  Gemüt. 
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Ans  der  Art  der  Werbung  holt  sie  sich  die  Waffen  der 
Entscheidung. 

In  der  Liebe  gebührt  dem  Manne  die  Initiative.  Indem  sie 
den  Jüngling  mit  der  Bobq  hieran  erinnert,  Idint  sie  fogieich 
sein  Gest&ndnis  in  zarter  Weise  ab.  Wie  soU  ich,  ein  M&dchen, 
wagen,  wosn  Dir,  dem  Kanne  der  Hnt  fehlt 

Leichter  fiült  ihr  schon  die  Abfertigung  des  gebieterischen 
Alten.  Denn  wenn  auch  der  erste  Ihre  Liebe  nicht  su  erringen 
▼ermochte^  sein  ganzes  Aufboten,  seine  Schüchternheit,  sein 
inniges,  wenn  auch  zaghaftes  Werben  sind  wohl  geeignet,  wenn 
auch  nicht  Liebe,  so  doch  Mitleid  in  dem  Herzen  des  jungen 
Mädchens  zu  erw.  <  keii;  und  Mitleid  ist  ja  ein  der  Liebe  nahe 
verwandtes  (ietühl.  Wie  oft  ist  nicht  schon  die  letztere  aus 
dem  ersteren  entspnmgeni  Dem  gebieterischen  Alten  gegenüber 
aber  bäumt  sich  ihr  jugendliches  Hers  auf.  Mein  Herr  wirst 
dn  nicht  sein,  entgegnet  sie  ihm,  denn  merk'  es  dir  —  viel» 
leicht  alles  auf  der  Welt  läfst  sich  erzwingen,  Liebe  nicht. 

SBermit  wendeijt  sie  sich  dem  dritten,  dem  Geliebten  sn. 
Dn  mit  der  Ifandelblttte  sollst  mein  Geliebter  sein.  Wer  Liebe 
kflhn  erstrebt,  dem  wird  sie  gewährt,  oder,  um  mit  dem  grofsen 
Kenner  des  weiblichen  Herzens  zu  reden : 


Das  ist  in  dürren  Worten  der  Hauptinhalt  des  Liedes, 
welches  französisch  wie  deutsch  —  in  der  Übertragung  von 
C2atre  von  Glümer  —  folgen  soll. 


'>  fendeur  (von  fendre,  lat.  ßnd^re  s|>a1tf^n^  »I^t  Holzfäller;  hoH<->ito  die 
freiere  Kouatruküoii  aDstatt  ü  y  avait  truia  /aideurs.  •)  Vherbcttc  wie  daa 
folgende  ro^ignoUt  und  filUtte  zeigt  den  Keicbtum  der  Volks^rache  am 
BMlefiieheii  Diminntiven,  «ddie  die  BpruH»  der  Oebüdetoi  sum  grofieii 
Tflüe  Terloren  hftt.  *)  ronignoUt  (veigL  Anm.  9)  die  jwige,  aaoh  die  liebe 
Xaohtigall;  die  WeiierbilduTig  la  roiuignolette  kdmtte  man  dnroh  «Praa 
NschtigeU**  entsprackemd  geben. 


Komm  don  Frauen  kühn  pntpfefren, 
Du  |Te\viunst  sie  auf  mein  Wort  I 


Trois  ieutieurs')  y  avait, 

An  printemp«  aar  l*herbette ; ') 

(J*eiitendB  le  roedgnolet*) 

Trois  fendeiirs  y  avait 
Parlaat  4  la  fiUetie.*) 


£s  steben  der  wackeren  Burscbe  drei 


Zur  FrühUngasot  im  Heg» 

(loh  W  den  NaohttgallenacUag!) 

Es  geben  der  wackeren  Buneh»  drei 
Das  Mägdlein  m,  befragen. 
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Lo  plus  jeune  disait, 
Oeloi  qvt  tioii  !•  roW| 
(J'entends  le  rossignolet) 
Le  plus  jeune  disait : 
iPm»  bien,  nuM  je  n'ove. 

Le  phii  ywax  s*6omit 
Celoi  qui  tient  la  fende,') 
(iTentends  le  rossignolet) 
Le  plus  vieux  s'ecriait  : 
Quaad  j'aime,  je  comniande. 


Le  tnuUme  cflmteit, 

Portant  la  fleur  d'amande,^ 
(J'entends  le  ro8!»ipnolet) 
Le  troisieme  chantait: 
Kol,  j'aime,  et  je  demande. 

Hon  ami  ue  sere?: 
Yous  qui  teoes  la  rose; 
(J'entends  le  ronigoiolet) 
Mm  «nii  ne  Bwes: 
8i  Tone  n'oeei,  |e  n'oee^ 

Kon  miitre  ne  serez, 
Vone  qui  tenes  l*  fende, 
( J*enteiidi  le  fonigudet) 

Mon  maitre  ne  serez: 
Amoor  ne  ae  oommande. 

Mon  amant  Tout  «eres 

Voua  qui  portez  run  liuide, 
(J'entends  le  rossignolet) 
MoTi  ainant  von«»  nervz : 
On  donne  &  qui  demande. 


Der  jüngste,  der  'ne  Soee  trägt, 
Begiimet  leite  m  Utgeii. 

<Ioh  hör'  den  NachtigalleMolilag!) 

Der  jüngste  mit  ikr  Rof?»?  klaqt : 
^ch  lieb',  doq^  mag  mokU  tagen.'' 

Der  Üt'iie  mit  dem  Beil  im  Arm 

Ruft  laut:  .Wan  soll  das  Zagen?" 
(Ich  hör'  den  Nachtitralknsdilag!) 
Der  ält'ste  mit  d^ra  Beile  ruft: 
„loh  fordere,  statt  eu  fragen 

Der  dritte  mit  dem  Hmdebweig 

Singt  lieblich:  „Ich  will's  wagen," 
(Ich  hör'  den  NachttpiUonschlag!) 
Der  dritte  mit  dem  Z\\ii<4e  singt: 
„Will  Liebeebitte  wagen.-  — 

„„Wint  nimmwmelir  mein  Freund 

Du  sein, 
Mag'Si  Du  aucli  Kosen  tragen! 
(Ich  hör'  den  NachÜgaUeuschlag!) 
Wirst  nimmermehr  mein  Freund  Da 

sein ; 

BtDgtt  Du  —  wie  könnt'  ich't  wagen  tP 

Aooli  Dir  mit  Deinem  fieü  im  Arm, 
Aaeh  Dir  wird'«  nidit  geliimren, 

(Ich  hör'  den  Nachtigallenschlag!) 
Auch  Du  wirst  nicht  mein  Gatte  sein. 
Lieb'  läftt  sieh  nicht  erswingen! 

Do  aber  mit  dem  ICandelsweig, 

Du  wirst  mein  Herz  erlangen, 
(Ich  hör'  den  Nachtigallenschlag!) 
Du  aber  «olbt  mein  I-iVbster  sein; 
Wer  bittet,  wird  eni) -i andren  I-*  •* 

{Berry.)*) 


Eb  gibt  kein  fUr  den  Gesang  beetimmtes  Volkslied,  welches 
nicht  einen  Kehrreim  hfttte.  Während  derselbe  aber  gewöhnlich 
zn  Anfang  oder  am  Schlnsse  des  Liedes  erscheint,  befindet  er 

sich  hier  in  der  Mitte.  Und  zwar  ist  es  die  junge  Nachtigall 
(rossignolet)^  welche  als  einzige  Zeugin  der  Werbung  beigewohnt, 


*)  la  fende  die  Axt;  vererb  S.  57  Antn.  1.  ///  frur  d'amandt  Mandel- 
blüte.     *)  Marelle  a.  a.  O.  8.  Ib7,  aus  Ü.  Sand,  Maitre  Sonneur. 
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(liuaelbe  dem  Dichter  vielleicht  zugesungeii ;  denn  an  die  Nach-  1  f  *  ' 
tigall  wird  iu  jeder  Strophe  mit  den  Worten  erinnert;  ' 

J*«iitenidi  1«  TMrignolet. 

Das  obeu  aufgeführte  Uedicbt  ist  zugleich  Ton  einer  seltenen 
Vollendung  im  Aufbau,  wie  in  der  Fom,  wenn  man  es  mit 
anderen  Volksliedern  vergleicht,  die  mancherlei  Unebenheiten 
im  Keim  und  in  der  Wahl  der  Worte  zeigen.  Wir  werden 
wohl  nicht  fehlgreifen,  wenn  wir  annehmen,  dafs  die  geniale 
SchrifUtellerm,  welcher  wir  dieses  Liedchen  yerdanken,  hier 
den  ungeschliffenen  Diamanten  schliff  und  ihm  so  einen  höheren 
Glans  Terlieh. 

Der  glänze  Aufbau  ist  svninietrisch.  Nach  dem  ersten  Verse, 
welcher  uns  den  Hinteigrund  malt,  folgt  in  den  nächsten  drei 
Versen  die  Liebeswerbung  der  einzelnen  Holzfäller,  denen  ebenso 
viele  Verse  als  Antwort  der  Umworbenen  gegenüberstehen.  Nir- 
gends finden  wir  einen  nachl&ssigen  Reim,  selbst  die  einzelnen 
Worte  sind  meisterhaft  der  ganzen  Situation  gemiUs  gewählt 
Der  schüchterne  Jttngling  sagt  seine  Liebeswerbong  her,  üm 
die  schneidige  Werbnng  des  zweiten  auch  dnrch  das  Wort  zu 
charakterisieren,  gebraucht  das  lied  den  Ausdruck  s^ierier.  Der 
dritte  schmeichelt  sich  schon,  rein  ftufserlich  genommen,  am 
tiefsten  in  das  Herz  des  Mädchens  ein.  indem  er  sich  statt  des 
gesprochenen  Wortes  des  Gesanges  bedient. 

Und  nun  die  Antwort  des  Mädchens:  Dem  ersten  gibt  sie 
das  Beiwort  „mein  Freund^,  dem  gebieterischen  Alten  ironisch 
„mein  Herr",  dem  dritten  „mein  Geliebter".  Gewifs  eine  sehr 
Terstftndliche  Stufenleiter,  die  für  sich  allein  schon  mehr  als 
alle  Worte  sagt 

Es  ist  dieses  Lied  zugleich  ein  treffliches  Beispiel,  wie  mir 
scheint,  dafs  aucli  in  Fraivkreich  Volks-  und  Kunstpoesie  sich 
zu  schönem  JJunde  vermählen,  dafs  sie,  statt  einzubülsen,  gegen- 
seitig nur  gewinnen  können. 

Während  in  diesem  soeben  mitgeteilten  Werbeliede  drei 
Bewerber  dem  Mädchen  ihrer  Wahl  gegenttberstanden ,  um 
aus  ihrem  Munde  ihr  Schicksal  zu  Temehmen,  so  ist  dem  fran- 
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zösischen  Volksliede  auch  der  uragelcehrte  Fall  nicht  fremd, 
dafs  drei  Mädchen  bei  einem  Jüngling,  wie  einst  die  drei 
Göttinnen  vor  dem  Königssobne  und  Hirten  Paris,  um  den  Preis 
der  Schönheit  werben. 

Bei  dem  Garbenbinden  auf  dem  Felde,  wo  mit  dem  reifen 
Kom  auch  manch'  Blümlein  zart  niedeigemähet  wird,  bestimmt 
ein  Schnitter  drei  ireifse  Bosen,  die  ihm  entgegenlachen,  sn 
besserem  Lose.  Er  birgt  sie  in  das  Band  seines  Hntes.  Wir 
ahnen,  dafs  ihnen  noch  ein  schönerer  Platz  erblühen  soll.  Drei 
Fr&nlein  sieht  er  ans  der  Perne  sich  seinem  Standort  nahen. 
In  der  ersten  erkennt  er  ein  hohes,  königliches  Weib,  das,  mit 
Diamanten  geschmückt,  stolz  einherschreitet.  Auch  die  zweite 
vermag  sein  srliarfes  Auge  zu  crkeuuen.  Es  ist  des  Präsidenten 
«ichönes  Töchterlein.  Ein  weifses  Spitzenhänbciieu  und  kleine 
^Schuhe  aus  Atlas  künden  den  Reichtum,  den  hohen  Stand  ihres 
Vaters.  Die  dritte,  die  schönste,  aber  auch  zugleich  die  ein- 
fachste von  allen,  gleicht  seinem  Herzlieb,  wie  zwei  Hosen  im 
taufrischen  Frühling. 

„Schöner  Schnitter,**  so  beginnt  das  königliche  Weib,  „gib 
mir  deine  weifeen  Bosen.**   „Mit  Verlaub,  hohe  Frau,  sie  blühen 

für  mein  Lieb,  das  seufzend  meiner  gedenkt.** 

„Nur  einen  Zweig",  fleht  des  Präsidenten  rei/enrlr^  Tochter, 
auf  den  Rang  ihres  Vaters  i)ochend.  „Ein  Herz,  das  sich  teilt", 
lautet  die  gesunde  Antwort,  „zeigt  von  keiner  wahren  Liebe^.  Als 
aber  die  dritte,  sein  Herzlieb,  züchtigen  Schrittes  und  mit  ver- 
schämten Wangen  naht,  da  neigt  er  sich  selbst  ihr  zu  und  bietet 
ihr  freiwillig  seinen  Stranfs  dar. 

Wenn  auch  nicht  der  Form,  so  doch  dem  Inhalte  nach 
darf  sich  dieses  Lied  den  schönsten,  welche  Frankreich  im  Zeit^ 

alter  des  Minnegesanges  hervorgebracht  hat,  an  die  Seite  stellen. 
Unbeirrt  durch  Macht  und  Ueichtum,  erkennt  der  Schnitter  den 
Preis  der  Schönheit  und  damit  seine  Liebe  seilest,  seinem  ein- 
fachen I^Iiidciien  zu.  Was  er  der  Kilnigin,  was  er  di'^  Präsidenten 
Tochter  ausgeschlagen ,  das  bringt  er  freiwillig  und  Ireudigen 
Herzens  der  Geliebten  dar.  Die  Liebe  steht  ihm  höher  denn 
Reichtom  und  Hacht. 
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Tout  eil  liant  la  prcrbe, ') 
J'cueill'  trois  p'titä  boutons  *)  .blaues, 
A  mon  chapeaa,  j'  les  plante,') 
dm  U  rnbtii.«) 

Par  lä  vienn'nt  trois  d'moiseUes 
Qai  Tont  se  promenaiit 

OODMMUk'  d« 

La  s'conde  est  aussi  belle: 
L«  fill*  dn  piMent; 
Bbnelie  eoifib  de  dfiiiMk«t*) 
Ftita  iouliert  d*aatitt^  bkno. 


La  plus  bell',  la  tromeme, 

En  simple  ajustement ;  ^ 

A")  i'iMaiUe  &  cell'  que  j'aime*) 

Gomm'  dank  vom'  «n  printem]»* 

„Beau  taucheur,^")  dit  la  reine  „ , 
aDoon'-moi  tes  bontons  blanc«„. 

—  J*  Im  garde  4  nut  auiifaMM»,") 
Qoi  fila  «n  iii*aittaidiiift. 

„Douu'-m'en  rien  qu'uae  brauche,  ') 
J*  suis  fiir  du  prWdent. 

—  Kon,  na  oonr,  qui  partafei 
N'ert  pM  d'an  tendre  Muaat. 


Mais  qiuuid  pass'  la  t»^Ama, 
Ell'  rongit  en  m'  TOjrant 
Tont  doQZ  j'  m'Hiproehe  d'eDe: 
Prads  mon  bouqnet  de«  champs. 

(ChamjHUfne.y*)  {Frovinaa  de  VouesLy*) 

Es  wt  sogleich  Gbarakter»ti8ch  fttr  die  Aof&eaimg  des 
Volkes,  dats  es  die  Eluh^  welche  es  im  Leben  nnr  zu  oft  Ton 

den  Mächti,::eii  dieser  Erde  scheidet,  im  Liede  vollständig  ver- 
gifst,  dafs  es  sich  aul  den  Flügeln  der  Phantasie  bis  in  Jone 
Regionen  emporschwingt,  welche  es  sonst  nur  vom  Hörensagen 
kennt.  Man  darf  iiieraus  niclit.  wie  Cliainpfieun/  dies  getlian,  auf 
das  Alter  des  Liedes  selbst  schlieisen  und  dasselbe  in  jene  Zeiten 
zurückvei*8etzen,  wo  Hirten  und  Könige  noch  auf  gleicher  Stufe 
standen.  Dieser  Zug  findet  sich  ebensowohl  in  den  Volksliedem 
jener  patriarchaliBchen  Zeiten »  wie  in  den  Liedern  jüngst  ver- 
gangener  Tage;  ist  also  nicht  ein  historischer  Mabstah  für  das 
Alter  des  Liedes,  sondern  ein  Wertmesser  Ittr  die  Auffassung 
des  Gbfthlslehens  im  Volke,  jener  AuffiMsnng,  deren  fitchtig- 

')  gerbe  Qaibe.  •)  bonton  Knospe.  ")  je  les  plante  loh  tteoka  sie  an... 
^  ptuai»  doM  h  niban  in  dia  Sand  hjnain.    ^  eotjf«  de  dMtellct  Spitaen« 

hSabchen.  ^  aatin  Atlas;  in  dam  weiteren  Sinne  ^^leug  mit  glänzender 
Appretur"  aucli  ins  Deutsche  überpregangen.  «./laffmt'fff  Klcidnng  l'dia- 
lektiscli  für  all'  =  ellie).  relle  qftr  fnime  dw  (tt-liebte  mein.  Deutscher 
SubaUiutivkoutttruküun  eutspriuht  hauiig  im  Französischen  ein  Satz.  fau- 
dbcHT  Sduiitter.  wta  «laflreM«  iBr  den  Franaotan  niokt  adilimmar,  als 
fBr  dam  Dantaohan  Galiabta;  im  Volkslied  diurchans  gleiahbadeatead  mit 
■M  bien-aimee,  edle  que  faime  etc.  branche  Zweig.  *')  Mardk  a.  a.  0. 
ft.  198.       Bi^aaad  I,  178.  Die  ICalodia  au  d.  Liede  ist  varloran  gagaagao. 
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keit  anzuzweifeln  ein  Herz  von  Stein  voraussetzen  heifst:  dafs 
Rang  und  Stand,  Macht  und  Reichtum  wold  die  ^fenschen 
trennen,  die  Liebe  sie  aber  zu  verbiudtn  weifs,  dafs  Liebe 
nicht  nach  äufseren  Verhältnissen  fragt,  sondern  eint,  was  dftS 
Leben  scheinbar  auf  ewig  getrennt  hält.  Nicht  minder  seltsam 
erscheint  mir  der  Ton  anderer  Seite  ansgesprochene  Zweifel, 
dafs  wir  es  hier  mit  einem  echten  Yolksliede  m  thnn  haben. 
EnthiUt  doch  dieser  G^esang  alles,  was  das  YolksUed  als  solches 
kennselclmet:  die  geheiligte  Breizahl  des  Volkes,  die  drei 
Fräulein,  die  drei  weifsen  Knospen ;  femer  die  Kdnigin  und  die 
für  Frankreich  charakteristische  Präsidententochter,  mit  ihren 
Attributen,  der  diamantenen  Krone,  Atlas  und  Spitzeuluiubchen. 
Endlich  die  Herzallerlie))ste.  Dazu  die  knappe,  markij»e  Aus* 
drucksweise  mit  ihren  stehenden  Redensarten.  Sicherlicli  liaben 
wir  es  hier  mit  einem  Volksliede  und  ciDem  der  zartesten  zu  thun. 

Als  in  dem  Liede  der  drei  UolzfäUer  der  jüngste  nnd 
schüchternste  der  Bewerber  zu  dem  Mädchen  seiner  Wahl  sagte; 
„Ich  wage  es  nichl^  Deine  Liehe  zn  erflehen,"  da  wies  dieselbe 
seine  Werbimg  von  der  Hand,  indem  sie  ihn  daranf  hinwies,  dafs 
dem  Hanne  die  Liitiative  in  der  Liebe  gebtthre.  Ob  sie  wohl 
Bo  gesprochen  haben  wflrde»  wenn  ihr  Hers  sich  ihm  zimeigte; 
sicherlich  nicht.  Das  starke  Geschlecht  ist  oft  merkwürdig 
schwach,  wenn  es  f^\\t,  das  entscheidende  Wort  zu  sprechen, 
^V  le  reizend,  wenn  dann  das  Mädchen,  so  feinfiihliLr  in  diesen 
Dingen,  dem  Geliebten  auf  halbem  AV'ege  entgegenkonimt.  Leise 
weckt  das  Mädchen  ihren  Geliebten  aus  dem  Schlummer,  und 
auf  seine  Frage,  was  sie  von  ihm  begehre,  entgegnet  sie :  „Einen 
Straufs,  aber  ans  Thymian,  Rosen  und  Maiblumen  geflochten*^  — 
den  Blumen  innigster  Liebe.  Mit  der  reizenden  Verwirrung  des 
jungen  Bnrschen  Uber  diese  sarte  nnd  ihn  doch  so  hochbeglttckend^ 
Andeutung  schliefst  das  Lied: 


Tin  inatin.  pres  il'iin  j  ardinet*) 
(ah,  Thomas,  reveüle,  reveüle, 
ftb,  ThcuiBt  rMlle-toi). 


.Te  vis  moti  arui^)  qui  dormait^ 
(aij,  Thomas  etc.). 


')  Sitzung  des  Liitömrischtn  V(-r(!ins  zu  Dresden.  jardinet,  Diminutiv 
der  YoUusprache.     ')  ami  SchaUs. 
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Je  le  pris  par  le  petit.  dmgt.  Et  de  quoi  veiix-tu  ,qu'ü  soit  fait?' 

(ah,  Thomas  eto.).  \  (aha  Thoraas  etc.). 


Tant  fi<!  qu'il  se  leva  tont  droit, 

uli,  Tliomas  etc.). 

Et  me  dit  ,que  veaz'ta  de  xnoi?' 
(ab,  Thomas  eto.). 

^Fais-moi  do&c  Ott  joli  booqnet." 
(ah,  Thomas  ete.). 


„De  thym,  de  rose  et  de  magaet;*) 
(ah,  Thomas  etc.). 

Ce  sollt  k-s  flcnirs  d'amoor  parfait.** 
(ah,  ThomAS  etc.). 

En  k>  faisttat  sa  matn  tremblait, 
(ah,  Thomaa  etc.). 


Et  se  pnt  le  fidr'  bieii  aMt.*) 
(ah,  Thomae,  r6veille,  rSveflle» 
ah,  Tbontaa,  r6veUle-to^. 

Wird  hier,  wie  der  Kehrreim  aadentet,  der  Boreclie  durch  das 
Mädchen  gewissermafBen  aach  aus  meinem  geistigen  Schkfe 
geweckt,  so  zeigt  uns  das  folgende  Lied  den  Burschen,  der  sein  Lieb 

im  Schlafe  nicht  stören  will,  in  den  sie  bei  der  Feldarbeit  gesun- 
ken ist,  dücli  aber  nicht  vorübergehen  mag,  ohne  ihr  ein  Zeichen 
seiner  Liebe  /n  f^:eben.  Was  deutet  die  Liebe  sinniger  an,  als  die 
Königin  der  Bhunen.  Eine  Rose,  welche  er  pflückt,  legt  er  in  ihre 
Hand.  Ihre  Frische  erweckt  die  Schläferin,  sie  sucht  von  ihrer 
Nachbarin  zu  erfahren,  wer  ihr  die  Blume  gegeben.  „Colin,  Euer 
Schatz,"  entgegnete  diese.  Allein  sie  will  noch  deutlichere 
Zeichen;  sie  erkundigt  eich  nach  der  Kleidung  dea  Gebers,  und 
als  ihr  die  Nachbarin  diese  Temten,  da  forscht  sie  weiter  nach 
dem  Wege,  den  der  Qeliebte  genommen,  und  als  die  frenndliche 
Nachbarin  auch  diesen  gesagt,  da  hält  sie's' nicht  länger.  Die 
Nachbarin  bricht  aber  in  die  moralischen,  bei  liebesangelegen- 
heiten  jedoch  in  den  Wind  gesprochenen  Worte  aus,  dafs  es 
nicht  schön  sei  von  einem  veiuünl'tigeu  Mädchen,  dem  Geliebten 
zu  folgen. 

Der  Kehrreim  ist  duj(}>elter  Art.  einmal  wird  jede  Strophe 
unterbrochen  durch  die  einfache  Bekräftigungspartikel  011/ ,  das 
andere  Mal  kehrt  dieselbe  Bejahungspartikel  mit  dem  Znaatze 


*)  mutgmt  jmmtgiut,  lat  muteatus)  Halblmne.     *)  admt  s  adnii, 

welches  veraltet  wie  a-dr^  ausgesprochen  und,  wie  wir  sehen,  demgemäfs  auch 
ges(  ]iri(  V)eu  \vur<1e.  *)  JOaupt^Tobler,  Frans.  Yolkriieder  ä.  166;  vergl. 
Beaurepaire,  S. 
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wieder :  Warum  schlafen  auch  die  jungen  Leute !  —  ein  Refrain, 

der  den  Inhalt  des  Liedes  in  neckischer  Weise  ironisiert. 


Lä-haut,  8ur  ces  cotes,*) 
Colette*)  s'cDiionnit, 

Voui: 

Par  le  chemin  paaae 
Colin,*)  lon  ami, 
Voni! 

Lea  geiu  qni  iont  jenn',  jenn*,  jenaesi 
Pourqöoi  donaaant-i'? 


Bur  le  dienin  pMse, 
Colin  lon  ami, 

Voni  ? 
Colin  cueüle  un'  i-ose, 
Dauä  la  main  lui  mit, 

Yotiil 
Las  gana  etc. 

üolin  cueUle  un'  rose, 
Dana  1»  nein  Ini  mit: 
Vom! 

La  rose  est  si  fri^ohe» 
(3olett'  s'eveillit.*) 

Voui ! 
Les  gens  etc. 

L  i  rose  est  si  fmche, 
Colett'  s'pveilliti 
Voui ! 

„Ah!  dia^moi,  voinne, 
„Qni  m'a  niia  oeoi? 

Vool! 
Lea  gena  etc. 

„Aht  dia^-mei,  voiaiBe, 
„Qai  m'a  mis  oeoi? 

Youi: 

„Ah!  repoud  la  femme, 
„Colin  Totre  ami. 

Yooil 
Lea  gena  eta 


„Ah!  rfipond  b  ttoBmt, 
((Colin  votre  einL 

Voui! 
„Ah!  dis-moi,  voisine, 
„Quel  hftbit  Vt-i'? 

Vottil 
Lea  gena  eto. 

„Ah!  dis-moi,  voisine, 
„(^««d  bdbü  'ft4-i*? 
Voui! 

„Un'  pair'  de  bas*)  rougea, 
f,Et  an  habit  gna.*) 

Voui! 
Lea  gens  etc. 

„Un'  pair'  de  bas  rottget 
un  habit  gria. 

Voui! 
^Ah!  dis-moi,  voisine, 
„Quel*  route  'a-t-i'  pria? 

Voui! 
Lea  gena  etc. 

„Ahl  (lis-iilui.  voisine, 
„(^uel'  route  a-t-i'  pria? 

Voui! 
„D  a  pris  la  route 
„De  Sainte  ^  4  Paria. 

Voui ! 
Im  gens  etc. 

„H  a  pria  la  route 
„De  Sainte  a  Paria, 

Voui! 
„Merci  bicn,  voisine, 
„Je  vas')  avec  lui. 

Voni! 
Lee  gena  etc. 


')  La  haut,  »ur  ces  cotes,  beliebter  Eingang ;  vergl-  im  Deutschon:  Dort 
nhfn  auf  jpneni  Berge.  *)  Colette  wie  Colin  Abkürzungen  von  NicoUis 
und  Nicolette;  beliebte  Schäfemamen.  ')  Volkstümliche  Aussprache. 
*)  8'6veüHt  wacht  auf.  ^)  baa  rouges  rote  Strümpfe.  *)  Aa6i<  grü  gniaer  Kittel. 
^  Sicbilrladi  der  erste  Teil  eines  Dorfiiameiia,  de  in  Frankreicli  bekaantUeh 
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„Kerci  bien,  voiaine,  „Ah!  repond  la  iemme} 

«Je  rmt  »reo  loL  „Qe  nW  pos  joli, 

Vom!  Vonil 

„Ah!  repond  la  femmei  >  »Que  les  fiUes  sages, 

„Qtk  n'est  pas  joli|  j  «Suiv'  leur  boa  enu. 

Voui !  Voui ! 

Le»  geos  etc.  Les  gens  qui  sont  jeuu',  jeua\  jeimes, 

I      Poorqnoi  domunit-i'? 

Nicht  minder  läfst  das  folgende  Lied  in  nicht  mifszuTer- 
stehender  Weise  das  EuTerständnis  der  Liebenden  ahnen,  die 
sich  treffen,  um  sich  gegenseitig  fllr  das  Leben  anzagehören. 

Merkwürdig,  dafs  ein  junges  Blut  just  da  im  Wald  nmher- 
spasiert»  wo  ein  JSger  sa  jagen  geht  Aber  der  Jäger  jagt  nicht 
tind  die  SohSne  liest  nicht  aus  dem  Bneh,  welches  sie  mit- 
genommen, sondern  wir  tinden  sie  auf  einer  Bank  vereint  ,  aus 
den  Liebeslilicken  werden  Schwüre,  aus  den  Schwüren  Küsse: 
sie  liat  statt  in  einem  Buch  in  seinem  Her/en  gelesen,  er  statt 
des  Kehes  «?chönere  Beute  erjagt.  Der  Liebesbund  ist,  als  sie 
sich  trennen,  wohl  für  das  Leben  besiegelt. 


AUou  dent  ce  p'tit  Ixne  dtwintat,    |  TU  ee  leneonti'  en  le  telveiitt 
Qneiid on y  va,  que')  Vaa est  il'Mae;  .  Quaiid  od  y  ts»  qne  Pen  eat  4  FeiM; 

Allons  dui  06  pHit  boie  charmant,      lU  se  reuoontr'  en  se  saluant, 


Qoaad  «m  y  vft»  qn«  Ton  ei(  oontentt 

üa  hes«  merieorf)  y  ▼»  ehaMsnt^ 

Quand  on  y  va,  qne  Ton  eet  4  l'ftiie;  i  Quand  on  y  va,  qae  l'on  est  A  TeMe; 

Un  bcau  mesieur  y  va  chassant,         !  Se  sont  assis  dessur  un  banc, 


Qtumd  Ott  y  T%  qoe  Ton  eefe  oonftent! 
Se  tont  earis  deieiir*)  im  bene, 


Quaod  on  y  va,  qoe  Ton  eat  content! 


Q^and  on  y  qa«  Von  eet  content! 
8e  sont  legerdfe  tendrement, 


W  demioieelle  y  v»  limt, 

Quand  on  y  v»,  qne  Ton  est  A  ruae;  |  Q  u  1  on  y  va,  que  Ton  cat  i 

Un'  df-moiselle  y  va  lisant.  '  Se  üout  regard^s  tt.Mulremcnt, 

Quand  on  y  va,  que  l'on  eat  content!  ,  Quand  on  y  t%  que  Ton  est  content! 


viele  Ortschaften  mit  8*,  S*<>  zusammengesetzt  sind;  für  die  Redende  gentigt 

der  erste  Teil.  *)  je  ran,  volkstüBilirh  für  rat*,'  di<'s»>r  tlii'rtrnn"  der  zweiten 
in  die  erste  Person  erklärt  auch  das  9  der  ersten  Person  Präsentia  der  iransöe. 
Verba. 

>)  Bujeaud  I,  196  ff.  Var:  TstU,  II,  17&      •)  9110  Pom  «ff  d  rat«, 
^  =  e&nMm,  wie  gem&tlicli  iit  ee  dort    *)  memmt,  gieieh  der  heutigen 
AoNprache  m*riö,    *)  Vergl.  in  BetedF  des  „r"  8.  54,  Amn.  4. 
K»h«fft9r,  WmoM,  ▼«Ihidtehinaff  «.  Sifu.  S 
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B9'  sotti  jnrte  dB  ckrax  Mtmii^       |  Se  Mut  qaatW*  m  i*nmhrinnt, 
Qjiittid  Ott  y  T%  qn«  ron  Mi  i  Tapie;    Qmnd  on  j  vs,  qne  Vcm  eit  i  Taite; 
Se  sont  Jurifl  dft  doux  sermenta,         .  So  sont  qoitti'  «n  •'«mbnwHiti 
^oaiid  <m  y  V«,  qae  Ton  «tt  ooaientl  i  (^naiid  on  y  v%  que  Ton  est  content 

Wenn  ich  oinleiteiul  sagte.  Goethe  wiegte  sicli  in  den  Har- 
moniecTi  des  Volkslieds,  so  horte  icli  im  Hinblick  auf  den  Rhythiaus 
dieses  Liedes  nicht  zuviel/  ;,M>sa^'t  zu  haben.  Schon  in  dem 
Tonfall  der  gesprochenen  Stimme  klingt  dieses  hindurch,  wieviel 
mehr  im  Gesänge,  für  weloüieii  die  Volkslieder  ja  doch  alle 
boBtimmt  ^itid,  oder  im  Tanze,  den  sie  bo  häufig  begleiten. 

Das  Mädchen  des  franzdaiBchen  Volksliedes  maohtt  wie  wir 
gesehen  haben,  ans  ihrer  Neigung  sa  Liebe  nnd  Bhe  kein  Hehl, 
aber  doch  immer  nur  unter  der  VorauasetKung,  dafs  sie  selbst 
ffir  den  Bewerber  Liebe  empfindet.  Gkschieht  dieses  nichts 
dann  brieht  ein  ganz  anderes  Gefilhl  sich  Bahn,  dann  werden 
wir  sehen,  wie  sie  sich  schnippisch  von  dem  Bewerber  abwendet, 
sich  über  seine  AVerbunj?  lustig  macht.  Es  ist  dies  ein  beliebtes 
Thema  des  Volksliedes,  welches  wir  in  einer  Reihe  französischer 
Provinzen  wit-derhnden,  in  der  'SurncnnHp,  Nfrera,  Chomjmynef 
Saintomje  und  Poitoti,  überall  mit  einer  etwas  verschiedenen 
Färbung,  im  Grunde  genommen  aber  doch  überall  gleich« 

Ein  junges  Blut  wird  von  ihrem  Vater  nach  Kresse  gesandt, 
welche  bekanntlioh  nur  in  der  Nähe  von  Quellen  und  Bronnen 
gedeiht.  Sie  hat  das  ünglück,  in  den  Quell  m  stilrsen  just 
in  dem  Augenblicke,  als  drei  brave  ^eompoffmtu^  oder  „trois 
cacalten  baroM^f  wie  es  im  Liede  von  SamUmge  heifst,  jedenüslls 
aber  drei,  die  geheiligte  Zahl  des  Volksliedes,  Torttberriehen. 
Die  drei  munteren  Bursche  glauben  das  Mädchen  gefangen;  sie 
iius  der  bedi äugten  Lage  zu  befreien,  fordern  sie  ein  Lösegeld. 
„Was  ^ribst  Du  uns,  sihöne  Maid,  wenn  wir  Dich  aus  dem 
Brunnen  ziehen?"  ,.Zielit  mich  nur  erst  heraus,"  entgegnet  die 
Schöne,  „nachher  wollen  wir  sehen;"  und  als  das  Mädchen 
sich  nun  wieder  auf  eigener  Erde  befindet,  da  singt  sie  ihnen 
zum  Danke  ein  Lied,  und  auf  die  Erwiderung  der  Burschen, 
dafs  sie  nicht  dieses,  sondern  ihre  Liehe  erwarteten,  da  kehrt 
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sie  ihnen  eint'acli  den  KUcken 
Hacken  bewundern. 

Comme  j^Stak  petlte, 
Petite  ä  la  maisoii, 

On  m'envoyait  aux  landes,') 

Verduroa  verduronette  verdurori  don 

On  m'envoyait  !Ui\  landes, 
Ponr  rnoillir  du  cresson, 
La  fuutamo  etait  creuse,*) 
Je  tnifl  tombte  aa  fond. 
'Vepdwon  verduronette  etc. 

La  fontaine  ptait  creuse, 
Je  suis  tombee  au  fond, 
Qnand  par  id  U  pa<«8e 
Txoie  Inavea  oompagnont. 
Verdoron  Terdunmette  etc. 

i^uaud  par  ici  ü  passe 
TvM  tnavee  compegnoBa. 
,Qne  faitee-vou      la  beOe? 
Pechea-vons*)  du  poisson? 
Verdtmm  Terdimnietie  eto. 

,Qpe  fitttee-vooe  lA»  la  belle? 
Pdtthes-vous  da  poiMon?' 

„H&las,  non,"  ce  dit-elle, 

„Je  suis  tfmibt'O  an  fond." 
Verduron  verduronette  etc. 


und  läist  sie  ihre  schönen  roten 


„Htiaa,  non,"  oe  dit-elle, 
„Je  suis  tombfie  au  fond." 
,Que  donrez ')-vou8,  la  belle? 
Nous  V0U8  retirf^ron''.'  •) 
Verduron  verduronette  etc. 

,Quc  donreK'Tons,  la  belle  ? 
Nous  Tous  fetwons*' 
„Retires-moi  to^^ur^ 

Apres  5a  nous  verrons." 
Verduron  verduronette  etc. 

nBetires-moi  toujours, 
Aprte  Qa  neos  Terrotts." 

Quand  oUc  fut  rettr^i 

Clianta  nno  chan''on. 
Verduron  verduronette  etc. 

(^uand  eile  fdt  retirfo, 
Chanta  une  cihanson. 
»Ce  n'est  paa  ^  la  belle, 
Qup  nous  vous  demandons.* 
Verduron  verduronette  etc. 

,Ce  n*e«t  pas  ^  la  belle, 
qne  tKms  vous  demaadons. 

C'eit  votre  ccBur  en  gage;") 
Pnr  TTin  foi.  nous  Taurons.' 
Verduron  verduronette  etc. 


,G'esl  iratre  c«eiir  en  gage; 
Par  ma  foi,  nous  Vauzoni.' 
Leur  fit  la  revorence, 
Leur  touma  les  talons.'") 
Verduron«  verduronette  verduron  don  don. 

iKormanOie.y') 


/ 


»  > 


')  les  lomiu  die  Heide.  *)  oressoN  Kresse  (Brnmienkresse).  ^  Li 
betiwif  desEdunrefaness.  hier  wie  s(nisfcKap,:  %>nche  und  Beiin.    ')  erewe 

(deutseh  kraus)  hohl,  tief.       das  Verb  wixd  mit  dem  grammatischen  Subjekt 

(7  feütjrpfr<^n  (lein  il>'utscln;ii  Gflinmcli)  übemnepstimmf .  pcches-rons  fischt 
ihr.  ')  =  donnerez.  ")  rctinr  in  der  selteneren  transitiven  Bedeutung: 
„einen  herauaeiehen".  en  gage  als  Lohn.  '*')  ks  taions  die  Hacken,  viel- 
foeh  von  besonderer,  namentlioh  roter  IWbe.     ")  Beaorepeare  S.  B8. 
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lu  dem  Lied  aus  Nevers  tliu  hLet  sich  das  Miidchen,  als  sie 
von 'den  frois  mraliers  inirons  aus  dem  lli  uiinen  j^ezogeu  wird,  in 
ein  Haus,  \velclies  mit  Jener  Pliantasie.  die  nur  dem  Volkslu  il 
eigen  ist,  plötzlich  neben  der  Quelle  erscheint,  steckt  das  Köpfchen 
Eum  Fenster  hinaus  und  aingt  ihren  Bettern  ein  Lied  des  Dankes, 
wdches  diese  aber  ebenso  wenig  erbaut,  wie  ihre  Gefährten  in 
dm  eben  miti^eteilton  Liede;  denn  sie  wünschen  Ub  anumn, 
in  dem  Liede  toh  Saintonge  wie  der  Chaptpofftief  les  amonreUes  der 
kleinen  Jeatmeton,  Ämourettm  ist  ein  doppelsinniges  Wort, 
welches  ebenso  gut  die  Liebe,  wie  auch  Nierenschnittchen,  EUbs- 
milch,  ein  Lieblingsgericht  der  Bauern,  bedeuten  kann.  Die 
Bursche  nehmen  es  in  dem  ersteren,  das  Mädchen  in  dem 
letzteren  Sinne  und  ent^zegnet  ihnen :  sie  wolle  die  amourdtes 
in  einem  Topfe  kochen,  in  einem  Topte  oline  Boden.  Die  Lehre 
ist  verständlich  genug,  wir  wissen  aber  nicht,  oh  die  hrarcs  coni- 
pagnons  beherzigen,  was  das  Mädchen  ihnen  zum  Abschiede  sagt : 
«denkt  an  mein  Lied,  wenn  ihr  vom  Markte  heimzieht 


La  fontainc  »»t.^it  criMisc.  je  suis  tomltee  au  fond: 
Sur  Ic  rhomiii  iiasscat  trois  cavaliers  liamns, 
Verduron  verdurinette,  trois  cavaiiers  barons. 

Sur  le  chemin  y  penant  trois  osvtliers  barons : 
Que  donn'rez-vouB,  la  bell',  pour  vnus  tiror  ilii  foodt 
Verduron  Tordiuinette,  pour  vous  tirer  du  i'ood. 

H^a»  donn'res-Tom,  Is  belle«  pour  vont  tiver  du  fondr 
Ah!  tiM-moi,  dit-elle,  et  puis  now  maiehsiid'roin; 
Yerdaron  verdurinette,  et  pnit  hob»  marclamd^roiM. 

Ahl  tirex-moi,  dit-elle,  et  puia  notu  marcbaad'roiM.  — 
Qttsnd  k  bttU*  fot  tii«*,  e'eii        &  Is  suwon, 
Yetdanm  TerdminBtte,  s'en  fut  &  Is  maiioii. 

(^uaad  ia  bell'  fut  Hr€\  ti'eti  lul  a  la  inaisou; 
Met  la  tcte  en  feactre  et  chante  uue  ohauBon, 
Yerdimm  Terdorinetlei  et  cheiite  ase  ohMnow. 


')  8'en  fut  euiw.  volkstuiuiich  bequemere  Aussprache  für  it  en/uit,  oder 
▼om  i'en  6tre  ä  famihärer  Ausdruck  für:  sich  aufmachen,  zu  etwii  gehen, 
▼ereohwinden. 
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Met  la  tete  en  fenetre  et  chimte  une  chanson. 

Ce  n*68t  pas  g«!  Ift  bell',  que  noof  toqb  dfwiMWidoiw, 

Verduron  Yerdoxinette^  qtte  noat  vom  deduondom. 

Ce  n'est.  pas  ga,  Iti  l)cir,  qne  nous  vous  ilemandoas; 
C'est  TOS  amours,^)  la  bell',  ei  nom  l&i  meritous. 
Yerdunm  Terdurinette,  ai  nous  loa  mMUmB, 

G'wt  V08  ttmours,  la  bell',  si  nous  les  meritons. 
De  mes  amourM.')  clit-ell'.  nous  \om  en  fricassrous, 
Verduron  verduriuetle,  uoua  vous  en  iVicass'ronfl. 

De  mM  smours/)  dlt-ell',  nous  vous  en  fiioass'ronK.^ 
Dans  une  poele  k  cMtnifftiN  ^)  qui  n'aura  point  de  fand, 
Verduron  verdurinetie,  qui  n'aura  point  de  l'ond. 

Dans  vne  pofie  i  ohAtaign^s  qni  n'aura  point  de  fond. 
En  revenant  de  tiu^/)  fcmgei    ua  (Haamm, 

Verduron  Terdurinette.  sonprez  ä  ma  chanson. 

iNwemaia.)*}  (ßamUmge,  JPoiUm*)^  (CüaMyNyfM;)') 

Gröfsere  Verschiedenheit  von  allen  bisher  vorgetragenen 
Liiedorn  zeißt  die  vun  Tarhe  mitgeteilte  Lesart  aus  der  Cham- 
IHvjn'.  Sie  ist  ganz  im  Lokaltone  gehalten;  die  Quelle,  wo  das 
Abenteuer  spielt,  wird  genannt,  ebenso  der  Ort,  woher  die  drei 
Bursche  stammen.  Hier  erfahren  wir  auch  den  tiet'eren  Grund 
der  Abweisung.  Das  Herz  der  Schönen  schlägt  nicht  mehr  für 
andere  Burschen,  sondern  nor  für  ihren  geliebten  Pierre^  der  in 
der  Nähe  arbeitet  und  mit  einem  Spränge  zn  ihrer  Bettang 


Yanaate  ans  Saintonge,  Foitou  und  der  Champagne:  amowrette». 
.  *)  firioast(eyron»  braten,  in  Butter  aehmoren.    *)  po&e  ä  diätaiff»*9  abgeplatat« 

Pfanne;  chätai§n'8  eigentl.  KastaniOL  Das  tertium  eem^fOßraHonis  iu  den 
runden,  bräunlich  scliwaivcn  Flfcken,  welche  die  abge''prunnfpnr»  Emaille  ^•^ 
Pfanne  zeigt.  *) /"oirc  Jahruuu  kt.  •'  )  OhaTnpflr'urv  f>.  121.  ")  Hujenud  I,  92  Ü". 
^  Marelle  a.  a.  0.  ä.  189.  Bei  Marelle,  wie  bei  Bujeaud  ist  —  aufser  den 
bereite  oben  erwiliBten  Abweichungen  —  der  Kehrreim  nioht  blofa  Em- 
pfiwflnngalant,  «ondem  m  mmvoUe  Worte  gefabt: 

Tani  dormir,  tant  dormir,  bell^ 
Tant  dormir  n'est  pas  t>on{ 

loh  glanba  nidht,  wie  man  dies  wohl  annehmen  kannte,  dab  die  SchSne 
wifUiob  am  Bande  der  Quelle  etngesdhlafen  und  in  dae  Wasser  geMIen  sei; 
mir  scheint  vishnehr,  da  dieser  Kehrreim  öfter  wiedericehrt,  dafs  er  in  einer 
rb  m  Volke  eio'enen  Wci<;o  als  ailgemetner  Wamnogsmf  in  prekärai  Xtagen 
des  Lebens  zu  gelten  hat. 
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herbeieilt.  Mit  der  Beteuerung  ihrer  ewigen,  gegenseitigen  Liebe 
schliefst  das  Lied. 

Mon  pere  m'envoye  ä  Vhiulm,    Vot'  petit  coeur  volage?*) 


Glandinette, 
A  rberbe  k  la  saison, 
Glandinon. 

Je  vais  ä  la  fontaine, 

(ilaiidinette. 
La  toiitaiue  de  ^oiuou, 
Glandmon. 

• 

Je  n'y  cueiliis  pas  dherbo, 

Glaadiuette, 
J'y  eneUlis  dtt  oreMon, 

OlndiiioiL 

La  foataiue  ^tait  haute,') 

Qlaailiiwtta, 
Tombec  je  snu  an  fond, 

Glandinom. 

Par  U  Tint  4  paMer, 
Glandinette» 

Trois  panjons  de  UoiUOn»*) 
Glaadinocu 

Qne  donn'rez-voiu,  la  belleV 

Glandinetf '\ 
i^'ouB  TO  US  retirerou», 
Glandiooa. 


r  Glandinpttt'. 

I  Savoir*)  «i  nous  lauroiis, 

I  Glandinon. 

'  Mon  p<  tit  (^oeur  Tolage» 
Glaudinette, 
N'est  pas  pour  des  gargoos, 
I  Glandinoii. 

.  C'eät  pour  uiun  amant  i^ierre, 
j  Glandinette, 

Qni  est  dana  oes  vallooa, 
I  •  01andinon. 

C'eet  pour  moi  qa'U  endoref 

Glandinette, 
La  pluie  et  le«  glaiQonSt*) 

Glandinon* 

■ 

I  Mais  k  mon  aide  Pierre, 

Glandinette, 
Eet  arrive  d'un  bond,*) 
Glandinon. 

IT  sauva  de  la  fontaine, 

Glnnc1in<'tti'/ ) 
Toujourä  iiotis  aiiuerons 
,  Glandinon.') 

{GiampagtK.)  *) 


„Wer  die  Wahl  hat,  hat  die  Qua)/'  sagt  das  Sprichwort  — 
yyDmm  prüfe,  wer  sich  ewig  bindet,"  der  Dichter. 

Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundem,  dafs  beide  Geschlechter 


')  hatttr  Toni  Boden  an  gcrrrhnot ;  vergl.  die  VeH»Pn  der  Entfprnunij, 
bei  welchen  div  tranzüsiäcke  Auschauungsweise  gk-ichlalls  der  deutüclieu 
genau  entgegenge«ettt  ist.  *)  Monzon  franz.  Stadt  (Ardemten).  ')  petit 
eaeur  volaget  stehende  Yerbtndnnir:  flatterhafte«  Herschen.  *}  Mvoir  nXmlieb. 
^)  Us  glacom  die  einge  Kälte ;  \\  i  t-  können  keinen  Ploral  bilden.  *)  iTfm 
bond  mit  einem  Sprunge.  ')  Der  Kehrreim  glandinette  —  glandinon  erinnert 
unzweifelhaft  an  dir  Pflifht  dor  armen  Letite.  Eicheln  in  den  Wäldeni  der 
Herrschaft  itu  sammeln.  ^Tarbe.)     ^)  1  arbe,  Bomancero  de  Champagne  II. 

&  sooft 
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die  Chancen  wägen,  ehe  sie  den  entscheidenden  Schritt  wagen. 
In  dem  folgenden  Liede  sind  die  Mädchen,  die  blonden,  die 
roten,  die  sckwarzen  und  die  braunen  durchgegangen,  d.  h.  alle 
Schattierungen,  die  in  der  Hauptsache  vorkommen.  Bei  jedor 
flind  die  Fehler,  weshalb  man  sie  nicht  wähl6n<  solL  angegeben, 
nur  die  brünette  findet  Ghnade  yor  den  Angen  des  ländlichen 
Dichten.  Merkwürdig  ist  der  Eingang  des  Gedichts.  Der 
Hahn  Nantes,  welche  Stadt  flherhanpt  in  den  Yolksliedem 
eine  grofse  Bolle  spielt,  singt,  dafs  daselbst  drei  Mädchen  za 
haben  seien  (dafs  nachher  4  Kategorieen  genannt  werden, 
kümmert  die  Logik  des  Volksliedes  nicht):  „Nehmt  nicht  die 
blonden."  s«)  tönt  sein  warnender  Ruf.  ,.9!e  sind  veränderlich, 
nehmt  nicht  die  roten,  sie  ?»ind  stets  spröde,  auch  nicht  die 
sclnvnrzon .  denn  sie  lieben  das  Trinken,  sondern  die  braunen, 
denn  sie  sind  zärtlich  in  der  Liebe". 

"Wer  erinnert  sich  hierbei  nicht  eines  ähnlichen  deutschen 
Volhsliedes,  welches  Ton  der  Farbe  der  Augen  anf  den  Charakter 
schliefst  nnd  nahelegt,  dafs  diese  oder  jene  Gattung  mehr  oder 
minder  Glück  in  der  Ehe  Terspreche.  JStOMe  Aagen  greulich, 
aber  sehr  getreulich,"  mit  diesem  Ausspruch  yerwendet  sich  das 
deutsche  Lied  für  jene  fiSasse,  die  im  allgemeinen  Ton  den 
Männern  am  wenigsten  geschätzt  wird,  deren  innere  Schönheit 
die  äufseri'  aber  aufwiegt. 


Dan»  la  villc  de  Nante" 
B  y  a-t')-un  coq  qui  chattte,*) 
£n  tour  la  ia, 
En  toor  la  Ii  ra, 


j  On  sait  i'G  qn'il  dcmande: 

i  Ij'y  a  trois  tili"  !i  itreadre.') 

l  Kn  tour  la  ia, 

I  E&  t<mr  la  Ii  la, 

8onootilloii*)«fthra]iIe,^eiibraii!e,  '  Son  cotülon  tti  bnade,  en  bvanlei 

Son  QotUloa  tat  hmdtt  aa  T«iit.  Son  ootUlon  en  brsale  aa  vant. 


L'^)y  a-t-un  coq  qui  chaute; 
Ob  Mit  06  qu^il  deimiide, 
En  totir  Ia  1b  etc. 


L'y  a  trois  fill'  ü  prendre. 
I  N'eu  ^)  prenez  pM  d'  «•  bknidM. 
En  toor  la  la  etc.  « 


')  VolkstümliclH.'  Vormeiduui^  dr^  iiiatu«  diu'cli  Einschieben  eines  t,  wo 
die  Spraohe  der  Gebildeten  es  nicht  gestattet.  ')  chante  kräht,  vex^L  die 
hSbMdie  ZuMtanieiiileUung  der  finmioiiMdieii  Beieiobnungeu  der  Tievathttmen 
bei  Sehnuti,  Denteofa-fraosSs.  Phnueologie  I,  8.    *>  eofiUo»  Gefieder,  Kemm; 

diese  letztere  Bedeutung  fehlt  im  grofseo  Saohe-Vülatte,  *)  branle  schwankt. 
^)  ////.  WH!  «sonst  hei  il  l  iiust;elas8en  wurde,  so  hier  i.  •)  IrOW  fiÜ€B  Ä 
prendre.  zu  haben.     ')  en  für  ua»  vielfach  pleouastiddi. 
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Eir  sont  sujeti'  au  chang«. 
£ii  toor  la  1a  eta 


1*  Msit  «ijett*  n  duag«. 
Wen  prenez  pas  d'  ces  roage«. 
En  toor  la  1»  etc. 

17*en  premes  pt»  d*  C68  vougM, 

£11*  sont  toi^jours  faroiigei.') 
En  toor  la  la  «to. 


Ell'  MOt  toqjOlUt  IflMQgflf. 

ITen  prenes  pas  d'  ces  noirei. 
En  tonr  la  la  etc. 

N'en  prenM  pas  d*  cee  noirea, 
Ell^  aim'  beaacoup  A  htun. 
En  toor  la  la  etc. 

Ell^B  aim'  beancoop  k  home, 

Firenez-en  d'  ces  brünettes» 
En  toor  la  la  etc. 


Frenes-en  d'  cea  bnmettea, 

Gar  eir  sont  mignonnettee.  ^ 
Eti  tour  lu  la. 
En  tour  la  Ii  ra, 
Son  cotillon  en  branle,  en  branlc, 
8oD  cotillon  en  iMraole  an  veut. 

Ebenso  wie  der  junge  Mann  wird  anch  das  jonge  Mädchen 
Ton  dem  Gefühle  beseelt^  sich  nicht  dem  ersten  Besten  an  den 
Hals  in  werfen,  —  es  mfifste  denn  sein,  dafo  ein  Kloster  difinet; 
je  nach  ihrer  Neigung  sehen  wir  die  Maid  diesen  oder  jenen 
Stand  berorsagen.  Es  ruht  darin  ein  diarakteristischer  XTntor- 
schied:  der  Mann  llUat  sich  dnreh  etwas  Äufseres,  die  Schtinheit 
des  Weibes  bestimmen;  das  Weib  durch  den  Stand,  denn  das 
Weib  ist  der  Schmuck,  der  Mann  der  Erhalter  des  Lebens. 

Fünfzehn  Jalire  sind  vorüber,  die  Zeit  zur  Liebe  und  Ehe 
gekorampn,  vor  ihrem  inneren  Auge  läfst  die  Schöne  die  ver- 
schiedenen Stände  wie  ein  Farbenspiel  vorübergleitea. 

Einen  Advokaten  mitnichten.  Da  mnfs  sie  zu  viel  die 
Hausfrau,  da  kann  sie  su  wenig  die  Weltdame  spielen. 

Ein  Aizt  Schon  besser.  Aber  viel  su  frOh  wird  er  von 
dem  liebenden  Weibe  tarn  Kranken  gerufen. 

Ein  Seemann.  Jahrelang  allein.  Nein.  Drum  einen  Offizier, 
dessen  heiterer,  8ori?<  i  luäer  Sinn  am  besten  palst  zu  einem 
jugendlichen  Mädcheuherzen. 


0  fmrauges  sprSde.  ')  mignoneiteB  (Dim.)  liebUoh  und  sohSn.  *)  Bn- 
jeand  1,  86. 
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Je  viens  d'avoir  quinze  ans  passes, 
Je  ▼oodndt  biaa  me  varier. 
A  te  Terdofon  vvrdiuretter 
Turdiirett6l>) 

Je  ne  veux  point  d*iiii  ftTOoet» 
B  feilt  hti  pliieer  tm  nbeta.*) 
A  1a  ▼etduoii  eU« 


I  Je  ne  veox  pas  d'un  m^decin, 
n  fent  ae  Isver  trop  naliii. 
A  le  veitlimni  etOi 

Je  ne  jwk  pas  prendre  vn  mariii, 
D  me  buiMrait  ea  ebemin.*) 
A  ]a  Terdurcm  etc. 


Je  vem  aivoir  un  offieieri 
Gar  fl  a  toejonn  le  ooaur  gidl 

A  la  vt-Tiiiirnn  verduretter 
larelaretto! 

(C/uiiNpcii^.) {Saintongc)  ^) 

Also  nicht  blofs  bei  uns,  sondern  auch  in  Frankreich  übt 
das  zweierlei  Tuch,  die  blanke  Uniform,  der  schlanke  Wuchs, 
die  sorglose  Stimmuiiir  des  Soldaten  ihren  noiagischen  Keiz  auf 
da>ä  leicht  empfäügliciic  Mädchenberz  aus! 

r-  will  es  dem  Mädchen  Terargen,  wenn  sie  wählerisch 
zu  Werke  geht»  wo  es  sich*  um  ihr  Lehensglück  handelt  Allein 
wie  häufig  ist  es  der  Fall,  dafs  ym  lanter  Wählen  der  rechte 
Augenblick  yerpaTst  ist  nnd  die  stolze  Schöne,  welche  in  ihrer 
Jngendhlfite  rechtschaffene  Bewerber  abgeschlagen  hat,  jetzt, 
wo  das  Alter  naht,  entweder  mit  einem  viel  geringeren  Torlieh 
nehmen,  oder  gar  als  alte  Jungfer  ihr  Leben  vertrauern  mufs.  Das 
französische  Volkslied,  wie  auch  die  lictnzcisische  Fabel,  bietet 
eine  reiche  Auswahl  zur  Illustrierung  des  eben  Gesagten.  Glaubt 
man  nicht  irgend  einen  Fall  aus  seiner  Rekaiintschalt  mit  Händen 
zu  greifen,  wenn  man  folgende  Klauben  hört: 

Als  ich  jnng  nnd  schön  war,  da  that  ich  spröde  und  schickte 
alle  Bursche  heim.  Jetzt  thnt*s  mir  leid.  Was  hilft  mir  mein 


f?^re^fr^?ffe  KlanffTiachahninn^' ilos  Lerchenge'«rhiiu-ttnrs.  ^  plisser  sen 
rabats  aeitie  Halskrause  fkllelu;  Kragen  der  Grerichtsbeaiuten.  ^)  i7  nie 
Unaserait  m  chemin  er  würde  mich  daheim  lassen,  zurücklassen.  *)  Mar&lle 
a.  e.  O.  a fiOft.  ')  Yergl.  daaaelbe Lied  bei  BvuModl,  87  mit  eber  Uemen 
Veränderung  im  Kehrreim,  welcher  die  letcten  Worte  der  sweiten  Strophe 
aafoehmend  s.  B.  fortfiihrt: 

 me  marier 

3fo  inarifT  jiour  riuimurette, 

A  la  verduron,  durette! 
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Spitieiih&alMslieiiy  mein  Eloid  Ton  Seide;  die  Scb^nheit  ist  bin, 
aÜes  das  nütast  nichts  mehr,  Untet  der  einsehe  Schlnfs. 

A  quinze  ans  j'^tais  jolie,  .V.ü  des  bonnets  de  doutelle 

renvoyais^)  tou«  les  ^lants;     Et  des  robp**  qui  uu-  vunt  lii»'u; 

J'  faisais  de  la  reucherie;*)  .  Mai»  uu  u'  lue  trouve  piui»  bellt;, 

A  peiMenk  je  in^ea  repeni.  I  Et  tont     n'  sert  p'ui  de  rien. 

In  fast  gleicher  AVeise  klingt  ein  Lied  aus  Angoumois: 


A  quiuze  ans,  j'^>tais  gentiUe, 
Je  t  'fusais  tous  les  anumta, 
.le  fiiisais  la  difficile, 
A  präsent  je  m'en  repena. 

Quinze  amant«  cn  une  senuane 

Sont  venus  me  deraandpr. 
Beau  bouquet  de  marjolaine*) 
Sont  venös  me  prSeenta*. 


I  Qtumd  la  rose  eile  est  ddooe, 

n  est  temj>8  de  la  cncillir, 
Sans  cela  flle  sc  Ihik  .'*) 
:  Sans  avoir  uucuu  piaisir. 

1  J'ai  d'  beaux  bas,  d'  joUee  deuteUes, 
Ainsi  que  dn  hn^p  fin, 
La  uiode  la  plus  uouveile, 
Tont  cela  ne  ftdt  pltis  rien. 


Je  les  renvoyai  de  frmnd'  poite»')  |  J'ai  beau  aller")  cn  prom'nade, 
Cetait  mon  contentemeut ;  Tous  nw»  »oius  (*out  supertius, 

All!  gnmd  Dieu!  que  j'^tais  foUe,  ;  J'ai  beau  passer  par  le«  niea, 

A  pfvtoeiit  je  m'eii  repens.  |  Personn*  ne  me  dit  rien  plus. 

Adieu^  les  plaisirs  du  monde. 
Je  m^en  vsi»  dsna  lee  oonTente» 
K'enfermer  evee  eea  noires,*) 
Dane  dee  lieuz  ^troitetnent. 

(Ba$-F<ntou,  ähhü,)*) 

Das  Klagelied  der  „Dreifsigjährigen,**  welche  in  jene  Jahre 
gekommen y  von  denen  sie  sagen,,  sie  gefallen  mir  nicht,  mag 
diesen  Abschnitt  schliefsen. 

Grand  Dieu,  quf  ie  suis  malheureuse ! 
Se  dis'  les  fiües  de  treute  ans. 
Quaad  oa  ert  jeuae,  on  e'ebtise,'*') 
Poer  moi,  ^  m'en  a  pris  antent.'*) 


')  rtnvoyer  Korb  Lrt-bL'u;  der  Fraii/.nsc  besit/t  kein  cntsprecbendrs  Bild, 
verj^l.  d.  famil.  Ausdruck  in  d^r  Iruu/.  St  hwei/.  donntcr  n  qu.  nnc  »crvicUe. 
•)  faire  la  rencherie  famiL  Ausdruck  iür  spröde  tlmn,  »ich  zieruu.  \i  Marelle 
&  90S.  *)  marjolaine  Mi^onti.  *)  gnmd  posU  vergL  a  19  Amn.  4.  «)  «e 
fane  verwelkt  "*)  fm  beau  eäkr  Tergebliok  gehe  ich...  *)  Name  für  die 
Nonnen  —  ipeaell  fBr  die  ürsulinerinnen,  ^\  t-lelle,  nacbdem  sie  ein  Jahr  laug 
Nm'ize  jjfeweseTi.  schwarze  Sohloipr  anlcirtcn.  "  t  Üujeaud  I.  322.  "'  i  on  s'almee 
mau  täuscht  sich.     ")      m'en  a  pris  atitant  mir  ist's  ebenso  gegau^jen. 
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ilaia  quaad  nous  u'aviuu»  que  quiuze  aus, 
Kons  Atioat  biai  dttoiet,') 
Nous  avions  beiaooiq»  de  galant«, 
G'itait  toigoim  notiveMi  oompUmeiit.  (bis.)*) 

Toms  Im  jonn  et  mime  4  toate  heoxe 
Iis  vemient  nont  fufe  ramoor, 

Disant  :  mes  jeunes  dewoiselles, 
]Nous  vous  souhaitoiif:  bien  le  bonjotu*,, 
Nous  You.s  souhuituus  liien  le  boo^oor» 
Y'uez  k  la  promeuade, 
Et  noiu  iroiiB  dam  oea  vallona^ 
Et  nous  Toas  apprendrons  de«  chensoiit.  (bis.) 

Mais  uous,  nous  y  faisions  les  fieres, 
Et  noai  n*  votdions  pas  y  aUer, 
Nous  y  faisions  Im  demoiseUw, 
Nous  avions  pear  d'  nous  fatigner, 
Kous  les  envoyionfi  promenpr.'> 

Ah!  nimä  etionä  bieu  lolles! 
31ais  ils  nous  foat  cn  v^rit6, 
Oomm*  BOOS  lear  avons  fait  en  premier.  (bia.) 

Nous  allons  a  la  promcnade, 
Nous  IcB  reiicuütrous  ccs  amanta, 
Hau  d'un  cbU  froid  üs  mn»  legwdent, 
r  n*  nom  fönt  point  gtand  oompliment, 

Noos  recoonaiMent  eo  passaat 

Et       prennent  de  rire; 
Mais  ils  /((»KS  luut  eu  vtiite, 
Comui  iKui^  Icur  avons  fait  cu  premier.  (bis.) 

Nnns  autros.')  nous  vnilä-t-äg^es. 
Bieulüt  de  treute  ou  i|uarante  aas, 
Portaut  des  rides*)  au  visage, 
Lm  eherenx  nooa  viennent  tont  bUtnM; 


bien  chtries  sehr  begehrt.  ^)  bis  noch  einmal  i  wenn  der  FnuuoM,  wie 
derEoMe,  etwa«  noch  einmal  sa  hSren  wttnaoht  (im  Theater  ete.),  m  Mgt 
er*«  latenniMli ;  6i«,  der  Engübkder  frencfinsch:  eneM«,  der  Dentiohe  italienisch : 

da  capo.  *)  envoyer  promener  qn,  einen  heimschicken,  einem  einen  Korb 
^elicn.  verffl.  S.  74  Aum.  1,  *)  nmis  autreo.  <1<  r  Ziisafz  von  anbrs.  charak- 
to^isti^^L•h  für  ileu  Fran/osen,  nicht  blof«!.  -wd  i.'S  sich  um  den  (iegciisaU  von 
1^'ation  zu  Nation  handelt,  nous  autre»  Fran^aü,  souderu  auch  innerhalb 
deeNlben  YoUcm  bei  versdhiedenea  StKnden,  «Mit  omItm  j^iges  mid  Oe- 
loUeebiem  «Mit  omtnä  {fiüeiy.  *)  «oild>^4l^^  das  Einschieben  eines  t  oder  • 
bz.  ;  in  der  Aussprache,  wo  dasselbe  niclit  durch  die  Bindung  bedingt  ist. 
volksiüiiilich  zur  Vermeidung  des  Hiatus;  die  Verweoh»elnng  der 

Yorhergenaunten  Konsonanten  unter  sich.      rid<as  Falten. 
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•  Kons  sfont  Inmhi  i 

Nott*  ]at¥or  !e  TiMge, 
Kow  ftvons  beau  &  nous  poudrer, 
Neof  oe  ponvoiu  plus  nous  &ire  tdmer.  (bis.) 


überlassen  wir  die  alhm  wählerischen  Mädchen  ihrem  tot- 
dientea  Schicksale  und  beschütigen  uns  damit»  wie  gegenseitige 
treae  Liebe  sich  im  Volkslied  ansprSgt.  Wir  sind  nnr  zu  sehr 
durch  eine  gewisse  Litterator  in  Deutschland  daran  gewöhnt, 
Franzose  und  Frivolität  fllr  einnyerwandt»  Franzose  nnd  treae, 
zärtliche  Liebe  für  anvereinbar  zn  halten.  Das  Volkslied  wird 
uns  lioffentlich  eine  andere  Meinung;  einHöfsen. 

Ich  greife  auf  ein  Lied  zurück,  welchem  ich  teilweise  schon 
erörtert  habe,  als  ich  der  Werbung  der  drei  Huhfäller  das  Lied 
von  dem  Schnitter  L'offcniiberstellte,  welcher  unbeirrt  um  Macht 
und  Schönheit  den  Straufs  seinem  einfachen,  aber  geliebten 
Mädchen  freiwilhV;  darbietet.  Die  Gefühle,  welche  den  einfachen 
Mann  beseelen,  brechen  sich  in  den  ebenso  zarten,  wie  wahren 
Worten  Bahn :  In  ihr  erkenne  ich  meine  Herzallerliebste  wieder, 
mein  einziger  Gedanke  in  Leid  und  Freud.  Durch  die  Lerche 
•  des  Feldes  empfiüigt  sie  Liebesbotschaft  von  mir  und  sendet 
mir  die  ihre  durch  die  schmetternde  Nachtigall.  Sie  hat  mir 
gesagt:  sei  treu  wie  Gh>ld.  Zum  Feste  aller  Heiligen,  da  soll 
die  Hochzeit  sein,  da  werden  wir  glücklich  und  zuMeden  sein, 
dann  wohnen  wir  auf  ewig  zusammen  im  schönen  liebesgarten, 
über  und  über  mit  weifsen  Rosen  bedeckt  und  die  Nachtigall, 
die  Lerche,  die  an  dem  Lieb(  sr;liick  treu  Liebender  innigsten 
Anteil  nehmen,  sie  singen  mit  hüisestem  Schmelze:  „Hoch  treue 
Mädcheuliebe,  hoch  Männertreue!'' 

Je  recommia  mm  princcsae,  Cell'  qui  r«<;oit  d'  me»  lattrM 

Ct'ir  (|iie  mon  cneur  aim'  Ujnt,')  Par  ruli.iu'tt'  ilcs  champs, 

Daus  iu  joi".  Ift  trist r'JSft  Et  qui  ni'  reovoi'  Ics  sitniao» 

Ka  pensee  uuiqu  meut.  Pa'  V  ro&signol  cbantauU 

fiigeud  I,  SSXK    *)  eelfe  0ie  mo»  eaur  turne  iawt  die  H«nall«riiebate 
mem,  TergU  das  ra  8.  61,  Asm.  9  Gemgie. 
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EU*  m*ft  dit:  fw  UÜh,  Nom  habifioni  enMmble  | 

Comme  l'or  «fe  l'nfent;  An  baan  jirdin  d'anumr, 

DVerg  1»  TouBsaint  *)  prochaine  Toot  plein  de  rose«  bknohea  i 
Xmroas*)  oontentemeot.  1  An  mittto,^  4  Ventamt, 

L'  roMignol,  l'aloiiflttd 

Diront  dans  leur  donx  dnnt: 
Viv'  Ic?  fiUes  fiddles, 
Vit'  les  gar^iiB  «xmstants! 

{Champagne.)  *) 

Wie  reizend  spricht  sich  hier  die  Liebe  aus,  welche  keinen 
Zweifel  an  sich  seihet  kennt  Kein  Tronhadour,  kein  Dichter 
der  modernen  Schale  könnte  schöner  diese  alten  und  doch  wieder 
ewig  nenen  Gefühle  besingen,  jene  Zeit  jagendlicher  Idebe,  Ton 
der  auch  nnser  Dichter  wünscht^  dafs  sie  ewig  grünen  bliebe. 

LiUst  sich  zugleich  reizender  eingestehen^-dafs  BriUitigam 
nnd  Braut  nicht  schreiben  nnd  lesen  können,  als  mit  dem  Verse 
geschiebt : 

Celle  qoi  re^oit  d'  mee  leitres 
Fer  Teloaett'  dee  obampe, 

£t  qui  m'  renvoi'  les  siennet 
£»'  1'  «MsigDol  ohaalMit*) 

Dcnu  dafs  dieses  der  Sinn,  das  zeigt  uns  deutlich  die  aus 
Maine  mitgeteilte  Lesart,  welche  noch  einen  Vers  hinter  dem 
soeben  mitgeteilten  einschaltet,  in  dem  es  heifst: 

Ssne  fSTovr  lire  m  ferire» 

Nous  lisons  ce  qui  est  dedaoa, 
n  y  a  dedans  ces  lettres 
Alme  moif  je  t'aime  tant. 

So  anmutig  auch  der  Schlufs  sein  mag,  so  schwächt  diese 
Einschaltung  doch  die  Wirkang  des  Torherigen  VerseB  ab,  da 
er  den  an  sich  klaren  Sinn  desselben  annötig  erl&ntert 

Der  Torletzte  nnd  letzte  Vers  enthftlt  in  der  Sammlnng  TOn 

')  La  Toussaint  All*T}i<_'ili<,n:nfest  (I.  Nuvoinber).  •)  Taurons  volks- 
tüinlifh  für  )iOU8  aurons.  ^)  au  miion  vi.lkstüiiilicli  (selten)  in  der  llitt^n. 
*)  ILaruUe  S.  193  61  ^)  Aufser  den  Vügolu  »eheu  wir  auch  den  flüchtigen 
Sdunefteriing,  die  nlbenreifte  Wolke  (<e  nwtge  d'argent),  den  wehendeii  Wind 
<ls  hrite  gut  pam)»  die  fliebende  Welle  {Fandt  CO11I0)  mit  der  Liebes- 
botodwft  betnai    *>  Gbamplleniy  S.  11& 
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Hujmud  einige  interessante  Abweiclumiron.  Was  sieh  roizvoll 
dort  unter  dem  Bilde  des  Liebesgartens  verhüllt,  wird  hier  un- 
Yerhöilt  mit  den  Worten  ausgeaprochea ; 

V<MU  domunnii  0iiseiiibl6 

DttdMiiS  nn  beau  lit  de  camp, 

Tont  roTiverf  de  rri<50^  1>lanchw» 
£t  alentour ')  et  au  mitau. 

Anmutig  ist  die  zweite  abweicbende  Lesart  Statt  Nach- 
tigall und  Lerche  singt  die  kleine  graae  Lerche  allein  mit 

ihren  lieblichsten  Tönen  die  gegenseitige  treue  Iiiebc. 

La  petite  aloaette  ffrise 
Chantcra  flan<^  son  Hmux  chant: 
Vivent  les  cuuntttule^  lilles, 
Vivent  les  gargons  constanto!*) 

{ProvinctM  ^  Vouest) ') 

Schon  diese  wenigen  Proben  zeigen,  wie  jener  innige  Anteil 
der  kleinen  Yogelwelt  an  den  Leiden  und  Freoden  tren  Lieben- 
der, ein  gemeinsamer  Zug  jeder  Volksdichtung,  sich  in  gleich 
gemütyoUer  Weise  anch  in  dem  fransösischen  Yolksliede  offen- 
bart —  Während  in  dem  von  MareUe  und  Bujeamd  mitgeteOten 
Idede  der  Kehrreim  mangelt,  das  Lied  sonach  eigentlich  nicht 
unter  die  Sanereslieder  zu  rechnen  ist,  da  ihm  eben  das  Lieder- 
mäfsige  fehlt,  so  wird  dieser  Mangel  durch  das  von  Champflmri/ 
mitgeteilte  Tiied  ansjarepliohen.  Dort  ist  zugleich  der  Inli.ilt  (h-s 
Liedes  in  eine  andere  Zeit  verle;,'t.  Wälireml  das  uns  bekannte 
Lied  in  der  Sommer-  und  Erntezeit  spielt,  ist  in  dfm  Thiede  aus 
BaS'Maine*)  die  Zeit  nach  der  Ernte  als  Hintergrund  gewählt. 
Dem  entspricht  auch  der  Kehrreim ,  welcher  nach  der  ersten 
Zeile  eines  jeden  Verses  eintritt  und  die  Thätigkeit  des  Xhreschena 
mit  den  Worten  malt: 

Hol  btttteux,  btttont  gerbe, 
ComiMgiioiia,  joyeasementl 

Da  diesem  Liede  die  Werbung  der  Königin  wie  des  F^Sei- 
deuten  Tochter  fehlt,  eo  geht  ihm  aUerdings  ein  grofser  Beiz 

')  ttUmtmur  »  VeHimr  ringi  umher.  *)  In  betreff  der  krcmweieea 
SteUmig  vergL  8. 60,  Anm.  1.    *)  Bigeftad  I,  174.    ^>  Obemj^enry  S.  118^ 
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verloren.  Tritt  doch  die  trene  Liebe  des  Burschen  durch  die 
glücklich  üb  erstandene  Probe  um  so  schärfer  iiervor.  Dieses 
Fehlen  einer  in  sich  abgesclilossenen  Episode  rechtfertipft  in 
gewisbeiu  Sinne  die  Teilung  des  Liedes,  dessen  erste  Hälfte  bei 
den  Wcrbeliedem  mitgeteilt  wurde,  während  die  zweite  jetzt  bei 
den  Liedern  erscheint,  welche  die  treue  Liebe  bekunden.  Ist 
doch  die  Vermutung  nicht  ausgeschlossen,  dafs  beide  Lieder, 
ursprünglich  selbetständig,  erst  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem 
Idede  zusammenflössen. 

MarHh  wie  Emtpt'lbbltr  haben  ihre  kkinen  SanunhuigGn 
mit  mnsikalieehen  Beilagen  nicht  verBefaen ;  anders,  wie  bereits 
erwähnt,  Bujeaud  ond  ^nqifleurif-Weekarlin,  Allein  die  beiden 
letxten  Heransgeber  bedanem  auf  das  lebhafteste,  und  ich  glaube, 
'  wir  dürfen  uns  diesem  Bedanem  anschliefsen,  dafs  es  ihnen  nicht 

möglich  gewesen  ist,  von  diesem  Liede  die  Melodie  aufzufinden. 
Hoffen  wir.  dnfs  es  seinen  Komponisten  finden  werde;  es  bedarf 
vielleicht  nur  des  Hekanntwerdens,  um  dazu  anzuregen.  Der 
Stoff  lohnt  reichlich  der  Mübe. 

Die  gleiclie  treue  Gesinnung,  welche  hier  der  Burs^lie  seinem 
einlachen  Mädchen  gegenüber  ausspricht,  bekundet  in  einem  Liede 
aus  der  Normandie  ein  junges  Blut  gegenüber  drei  Gesellen,  die 
um  ihre  Liebe  werben.  Auch  sie  zieht  den  einfachen  Knappen 
dem  Fürsten  wie  dem  Königssohne  vor.  Das  muntere  Lied, 
welches  einen  seltsamen,  mit  JBmpfindungslanten  gemischten 
Kehrreim  enthält,  spricht  für  sich  selbst: 

'  En  bMse  Nonnsndie 

'  Au  pays,  oü  j'etais 

Y  avait  trois  gentils  homraes, 
TouK  trois  amoureux  de  me  (moi). 
Ohl  vertigud! 
Oh!  na  ma  fd! 

Ob!  quiouj».  qiiioup,  oh  quioup  ma  le  (foi)! 
Oh!  quiou}),  un  ih  oot  d'atnonr  poor  (moi)! 

I  L'un  est  le  tiJs  d'un  prince, 

I  L^Mtre  le  fils  d'nn  (roi), 

'  L'autfe  le  fils  d'un  ecuyor ') 

Et  c^eat  c'  qua  j'aame  (j'aimr  i. 

— — — —  j 
ecmiftr  Knappe^    *)  «'(i-lft  =  edtMä.    *)  Beaarepatre. 
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Es  ist  das  ünglück  Frankreicbs,  welches,  wie  wir  ans  8ämr4 
gesehen  haben»  ab  solches  von  den  IVaniosen  selbst  empfunden 

wird,  dafs  man  Paris  mit  Frankreich  nnd  die  Sitten  der  £biupt« 

Stadt  mit  den  Sitten  der  ländlichen  Bevölkeruni?  verwechselt, 
welche  doch  zumeist  das  gesunde  Mark  der  2sation  darstellt; 
wie  aber  die  Sitten  und  Anscluinungen  des  Volkes  beschaffen 
sind,  zeigen  uns  zumeist  diejenigen  Lieder,  deren  Brennpunkt 
die  Trpiie  ist. 

Einige  schöne  Jb'räulein  von  »S/.  Serran^)  schauen  ins  Freie,  sie 
bemerken  ein  Schiff,  eilen  auf  dasselbe  zu  und  fragen  den  Schiffer 
nach  iliren  fernen  Geliebten  mit  jener  Naivität^  welche  glaubt, 
dafs  jeder  so  gut  wie  sie,  ihren  Geliebten  kennen  müsse.  pJ&r"" 
entgegnet  der  Gefragte  —  denn  wer  diese  Frage  stellt,  zweifelt 
nicht,  dafs  sie  beantwortet  werde  —  ich  habe  ihn  nicht  blofs 
gesehen,  sondern  er  hat  mich  anch  yersichert,  dafo  nor  Du, 
schöne  Maid,  seine  Treue  haben  sollst;"  nnd  mit  der  ^er- 
siohemng,  dafs  auch  sie  nur  ihm  ewig  angehören  wolle,  schliefst 
das  Lied. 


Cf  sont  le«  fillfs  de  Saint-Servaa 
T.-int  tor  lan  tau  ter  lau  tau, 

Heia»,  qu  elles  aont  jolies, 
Oh  gu*,«) 

HfilMi  qn'«I]M  tont  joUeal 

Elles  ont  regardö  ren  le  camp 
Ttiit  ter  lan  tan  ter  kn  tan, 

Aper^ureut  im  na(?ire, 

Oll  ^nC\ 

Apergureat  un  navire. 

Arrivent,  arrivent  au  batelier,*) 
Tiiiit  tfT  liin  tan  ior  laa  tan, 

Que  !<-'  hon  veat  aiadne, 
Oll  gue, 

Que  le  bon  veat  smdae. 


j  As-tu  ])<>iut  vu  rnon  ami 

Tant  tvr  lau  tau  ter  lan  tan, 

Aux  Ues  de  Canarie,*) 
Oh  goi^f 

Axa.  flea  de  GanarieP 

Ovlt  je  l'ai  vn  et  il  m's  dit 

Tant  ter  lau  tan  ter  lan  tan, 
Que  VOU8  etiei  ta  mie,') 

Oll  tJTU^. 

Que  vou«  ^tiez  sa  mic. 

Ouif  je  la  suis  et  la  serai 
Tnnt  tf-r  lau  tan  tf»r  lan  tan, 

Tout  le  temps  de  ma  vie, 
Oh  g\x6, 

Twt  le  tempe  de  n»  vie. 

(«bmuMdie.)«) 


<)  Im  Dep.  NU-^Waim  (Nordweiten  m  Fnmkreieh,  Bretagne)  gelegen. 

*)  gu6  vergl,  S.  20,  Anm.  6.  •)  batelier  Schiffer.  *)  tles  de  Canarie  die 
kanarischen  In^^eln  »  rsclujiiion  mrhrfuch  in  der  franz.  Volksdirhtung.  ')  aa 
mie  vei^.  S.  20,  Anm.  5.        Beaurepaire  S.  47;  Haupt-Tobler  S.  21. 
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Dm  Tolk  beurteilt  von  sich  aus  alle  Stände,  Wie  es  mit 
den  Mächtigen  dieser  Brde  umspringt,  wissen  wir  bereits;  es  siebt 
sie  sn  sidi-berab,  oder  sollen  wir  nicht  besser  sagen^  es  zieht  sie 

zu  sich  heiuuf^  da  es  sich  tun  die  Beinheit  und  "Wahrheit  des 
Getiihls  handelt.  Auch  in  dem  folgenden  Liede  geschiebt  dies, 
wo  das  Volk  seine  Empfindung  dreiri  iiiZL  Säsiiiiieulciiit,  welche  unter 
einem  milden  Apfelbaum  gelagert  sind.  Als  sie  erwachen,  denkt 
jlie  erste  von  ihnen  an  den  Morgen,  die  zweite  —  und  hier  bricht 
der  volkstümliche  Ton  durcli  -  an  den  Tambour,  den  sie  in 
der  ii'erae  hört,  die  dritte  eriuuert  der  kriegerische  Klang  der 
Trommel  an  ihren  Schatz,  der  in  die  Schlacht  gezogen.  „Für 
ans  kämpft  er»*^  und  als  echtes  Königskind  fü^t  stolz  hinzu, 
dafs  nur  dem  Siegreichen  ihr  Herz  gehöre ;  aber  schnell  gewinnt 
das  n^tilrlicbe  Gefühl  der  Liebe  die  Oberband,  ^mag  er  siegen 
oder  verlieren,  in  meinem  Herz  bleibt  er  stets  Sieger.**  Das 
menschliche  Hers  hat  ttber  den  Stolz  von  Königsthronen  den 
Sieg  davongetragen. 

Das  liied  selbst  wird  dnrcb  den  scbwnngrollen  Kehrreim 
tfdUf  mon  saur  vole^  nnd  den  sprechenden  £mpfi[ndungslaut  um 
in  der  Mitte  und  am  Ende  nnterbrochen: 

Derriöre  cLez  mon  p^^f'.')  ;     ^a,  dit  la  seconde, 
Vole,  vole,  mon  cn-ur.  vfile,')     Vole.  vole,  mon  coeur,  vole, 
Y  a  uu  pominier  doux!')       J'entends  le  tambou'! 


Tont  donx,  et  kml 
Y    im  pommier  donxl 


Tost  dodz,  efc  iool 
J^enteiidi  le  iamboa'. 


I 


Trois  bclles  princeases,  i  Qh,  dit  la  troisieme, 

Vole,  vole,  mon  eoBur,  Tole»  l  Vole,  Tole,  mon  ooBur,  vole, 

Sont  oooolii't  deaeottsl  I  G*Mt  mon  amt  donxl 

Tont  doux,  et  iou!  '  Tout  dotuc,  ei  iou! 

Soat  oonch^'a  deasousl  j  C'est  mon  ami  doux. 

Qi»  dit  1»  premüre,  II  y^-t-k  In  gnerre 

Vole,  vole,  mon  cceur,  vole,  '  Vole,  vole,  mon  coeur,  vole, 

Je  rrnis  qn'il  fait  jouM  Combattre  pbur  noua! 

Tout  doux,  et  iou!  |  Tout  doux,  et  ioui 

Je  erois  qn*il  £iit  jov'I  |  Oombnttn  poor  aoail 


')  Derrürt  dm  mon  pfre  hinter  meine*  Vsters  Haus ;  beliebter  Eingang 

wie  im  Dotitselien.    In  solchen  und  ähnlichen  Rndewondungf'n  tritt  die  ur- 
"^pningliche  Herkunft  von  chez  =  cas(a)  Hütte  noch  deutlich  horvor.    •)  voi«, 
num  cteurl  auf,  mein  Herz!     ')  pommier  doux  milder  Apfelbaum. 
Scbeffler,  Fruu.  YoUudichtiing  a.  Sage.  9 
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811  tflgoB  Wtaüle,  |    Qn'il  perde  <m  qn'U  gagne^ 

Vole,  Tole,  mon  ooMur,  vole,  |  Vola,  vola,  mon  coeur,  toI«^ 
Aura  mes  amnu's!  Lea  aura  toujou's! 

Tout  doux,  et  ioul  Tout  doux,  et  ioul^ 

Aura       amou's.  Lea  aura  toi^ou's! 

(.Wsnefte-OMutf.)*)  Vtr:  (Champagne).*) 

Wir  Laben  hier  SQgK-ich  den  nicht  seltenen  Fall,  daSn  das 
Volk  sichfirleichterangen  im  Beime  ein£eM}h  durch  Yerändeniiigeii 
der  Worte  gestattet  So  sind  des  Reimes  wegen  die  Ausdraoke: 
jcur,  kunbour,  amour,  io^joun  umgewandelt  in  j<m,  iamb<m,  amou 
und  toi^}<mf  bedingt  dnrch  den  am  Schlnfs  eines  jeden  Verses 
wiederkehrenden  Empfindungslant  icu,  während  der  Kehrreim 
voUf  voU,  mon  emur,  vok  (auf,  mein  Hera,  anf),  welchen  wir  auch  im 
seltsamen  Widerspiel  bei  sentimentalen  nnd  tief  traaemden  Liedern 
finden,  hier  die  Mitte  eines  jeden  Verses  schwungvoll  unter- 
bricht. 

Besonders  wird  im  Volkslied  die  Treue  dr»8  Geliebten  j^c- 
feieil.  welclier  nach  längerer  Abwesenheit  wiederkehrt,  selbst 
treu  geblieben  ist  und  die  Geliebte  treu  erfindet.  Auch  dein 
französischen  Volksliede  ist  diese  Gattung,  wie  nach  dem  Voran- 
gehenden nicht  anders  erwartet  werden  kann,  nicht  fremd.  Echt 
Tolkstttmlich  wird  dabei  die  Trennungszeit  übersprungen  und 
nur  die  beiden  Kernpunkte^  welche  im  Scheiden  und  im  Wieder- 
sehen gipfeln,  im  Liede  znsammengefiEÜat.  DaTs  der  Hing  bei 
der  Trennung  und  beim  Wiederfinden  eine  grofse  Bolle  spielt^ 
ist  bekannt,  schwieriger  zu-  erläutern  dttrfte  die  silberne  verge 
sein,  welche  der  Geliebte  zugleich  mit  der  Liebe  mitgenommen, 
erUfirlich  aber  wird  die  Stelle,  wenn  man  damit  ein  ShnHches 
Lied*)  Tergleicht,  in  welchem  statt  „verge"  von  einem  silbernen 
„Gürtel"  die  Rede  ist 

Wie  so  häufig,  finden  wir  auch  hier,  dafs  der  Kehrreim  im 
scharfen  Gegensatz  /m  (in  im  Liode  selbst  gepriesenen  Treue  die 
falsche  Lifibe  als  Verräterpi  braiitimarkt  mit  dem,  wie  mir  scheint, 
echt  trauzööibclieu  butinächen  Zusatz:  on  y  perd  son  tentps. 

»)  Ohampfleury  85,  Haupt  48.  •)  Pujinaigre  66.  »)  Bujeaud  I,  188  irt 
von  «bem  „goldenen  Gürtel*'  die  Bede;  Bnntgnbe  dee  BrwUilten.  Der 

Gürtel  ist  bei  der  "Witwe  insofern  wichtig,  als  sie  ihn  ncbat  Börse  ond 
Sohläoel  waS  dae  Qnb  werf  und  dadurch  eof  die  £rb«chaft  tendohtete. 
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H  s'en  est  all^  mon  loyal  ami,  . 
II  m'a  empörte  mes  anneaux  jolis, 
ULea  anneaux  jolis,  ma  verge  d'argent, 
2t  mM  ■monnitot  qni  6taient  dedaas. 

C'cRt  grmd  traluMm  d«  montrer  Mnibliait*) 
»    D'«im«r  par  tmoori  mr  on  7  perd  «m  t«mp«. 

n  Mt  nveaa  mon  loyal  imi, 

II  m'a  rapporU  mm  ■imTwinT  joli«, 

Me«  anneanx  jolis,  ma  versfe  d'arcrent 

JBt  nies  ainoiircttes  <pii  ^faifut  dedans. 

Ceat  graud  trahisou  de  montrer  semblant 
B'ymar  par  aiaoar,  car  on  j  perd  lon  temps.  *) 

Wie  hier  die  Trennung  den  Liebenden  nichts  anhaben 
konnte,  so  Bcbeuen  sie  auch  das  Schrecklichste,  Burankheit  und 
Tod  nicht,  wenn  es  gilt,  ihre  Liebe  zu  bethfttigen.  Nur  dunkel 
wissen  wir  aus  der  Gbsohichte,  «welch  entsetzliche  Verbeerangen 
die  Pocken  im  Gefolge  hatten,  bevor  Jenners  wohlthätige  Erfindung 
ihre  Schrecken  brach«  Auch  ein  Uädchen  der  Champagne  ist 
dayon  ergriffen.  Der  Geliebte  fleht,  Gott  möge  die  Geliebte 
retten;  mag  ihr  Antlitz  auch  noch  so  entstellt  sein,  seine  Liebe 
für  sein  Mädchen  wünle  djidiircli  nicht  erkalten.  Denn,  tü^^'t  er 
philos()})hi8ch  hinzu,  niclit  die  Schönheit,  nur  das  Herz  mache 
die  Liebe  aus,  ein  Anssjuuch,  der  doppelt  wirkt,  da  Wort 
und  Empfindung  sich  decken. 

Sauvas  (0ian)  oalla 

Que  j'aime  tant! 
^'elle  vive  laide  ei  fid^IOi 

Je  SMis  contpnt. 
Le  mal  qui  pousse  son  ravage 

Juqa'aa  boat 
Cäiaiiga  lea  tndta  de  aon  ▼inge 

Et  non  mon  goüt. 
Ah!  La  beaut^  n'est  qtt'an  aoago; 

Le  ccBur  est  tout! 

(Champa<fne.) ') 

Selbst  der  Macht  der  Kirche  und  des  Priesters  trotat  die 
Liebe.  Wohl  will  der  Pfarrer  in  der  Beichte  dem  IC&dchen 

')  monfrtr  semhlanf  skh  den  Anschöin  proben.  ^  Ilaupt-Tobler  S.  61, 
geachöpit  aus  einer  alten  Volkslicdersammlung  aus  dem  Jahre  1Ö38.  ')  Tarbe 
V.  26,  26. 
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verzeihen,  welche  mit  ilirem  trautem  Purrou  tj^etändelt  (!),  allem 
sie  soll  Ton  ihrem  Oeliebteo  lawen;  da  sie  dieses  nicht  Tennag^ 
80  Iftsst  sie  den  Priester  im  Stich. ') 

Aach  der  Täterlichen  Gewalt  beugt  sich  das  Mädchen  eben- 
sowenig, wie  der  Macht  der  Kirche,  wenn  es  zu  wählen  gilt 
swischen  Täterlicher  Autorität  und  Liebe  zu  ihrem  Schatz. 

SchSn  henhurg,  die  Heldin  der  folgenden  Lieder,  welche 
einen  mehr  balladenähnlichen  Oharakter  tragen,  bittet  ihren 
Vater,  den  König  Loijs,  sie  mit  dem  Geliebten  zu  vermählen, 
der  zwar  nicht  seclis  Deut  au  Wert  besitzt .  wie  das  Lied  be- 
sagt, gewifs  aber  einen  wahren  Schatz  an  Liebe  tmd  Treue. 

Entsehlossen  fügt  bie  ihrer  Bitte  hiuTiu.  dafs  weder  die  Be- 
fehle ihrer  Mutter,  noch  ihrer  snmtlicheu  Verwamlf cn ,  noch 
selbst  ihres  Vaters,  den  sie  herzlich  liebe,  sie  hindern  wiiiden. 
ihrem  Geliebten  die  Treue  zu  bewahren.  Das  Lied  meldet  uns 
nichts  davon,  ob  Vater,  Mutter  oder  Verwandte  versuchen,  das 
entschlossene  Mädchen  zu  anderer  Anschauung  zu  bekehren. 
Bas  Volkslied  überspringt  ganz  einfach  diese  j^wischenglieder 
und  meldet  uns  rein  thatsächlich  die  ebenso  entschiedene  Ant- 
wort des  Königs,  dafs  die  Tochter  ihrer  Liebe  entsagen  müsse, 
andernfalls  würde  sie  in  den  Turm  gesperrt. 

Aber  auch  dieses  schreckt  die  Liebende  nicht.  Lieber  in 
den  Turm  gesperrt,  als  ihrer  Liebe  untreu  werden.  Auf  des 
Königs  Geheifs  führen  Diener  und  Reisige  die  Tochter  dem 
Turme  zu,  wo  niclit  Tag,  nicht  Sonne  scheint.  Sieben  Jahre,* 
—  gleich  der  „Drei"  eine  Lieblings/alil  des  Volks  — ,  weilt 
sie  dort,  olme  dai's  ihr  Mut  gebroelien  würde.  Wie  wenig 
sich  übrigens  das  Volkslied  darum  kümmert,  seine  Sprache 
den  Verhältnissen  anzupassen,  erkeiiuen  wir  aus  der  alltäglichen 
Begrülsungstormel,  mit  welcher  der  Vater  am  Ende  der  sieben 
Jahre  seine  Tochter  anredet.  „Guten  Tag,  liebe  Tochter,  wie 
geht  es  Dir?"  Gleichsam  als  wäre  nichts  vorgefallen,  —  als  be> 
grttfse  er  sie  am  frühen  Morgen  nach  wohl  verbrachter  Nacht 

Ein  schauerliches  Bild  entrollt  sich  uns,  die  FfiTse,  die 
Seiten  sind  ihr  von  den  Würmern  angefressen,  aber  als  der 


1)  GtaM-MoBomit  a  i68. 
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Vater  sie  wiedenun  firagt,  ob  rie  ihre  Liebe  aufgeben  oder  im 
Türme  Terbleiben  wolle,  giebt  sie,  sich  selbstgetren,  die  Ant- 
wort: Getreu  bis  in  den  Tod. 


Le  roi  Loys  est  sur  son  pont*) 
Tpnnnt  sa  fille  en  son  friron.*) 
Eile  Im  deman<le  un  cavalier 
Qui  n'a  pas  vaillant  six  deniers.*) 

Oh,  Olli,  mon  porr,  je  l'anrai, 
Ma!|^  mon  mere  qui  m'a  port6, 
Auüsi  malgre  tout  mes  parents 
Et  Tont,  mm  pAre,  que  j'aime  trat. 

Ha  fille,  il  faut  changer  d'amuur, 
Oa  V0U8  entrerez  dans  la  tour. 
J*aiine  mieiiz  rester  duit  la  toor, 
.  IKoa  pdr»  qoe  de  chaag«r  d'amoor. 


Vite,  oü  sont  mes  estafiers^) 
Aussi  bien  que  mes  pens  de  pied? 
Qu'on  mene  ma  fille  ä  la  tour; 
£lle  nV  Terra  jaauib  le  joar.*) 

Elle  y  rcsta  sopt  an«?  passps, 
tSiuis  i\u0  peiäoime  püt  la  trouver; 
Au  bout  de  la  septiSme  annSe 
fion  pdre  vint  1«  <vinter. 

Bonjour,  ma  fille?  comment  vous  va? 
Ma  foi,  mon  pere,  9a  va  bien  mal. 
J^ai  les  piedi  ponrri«^  dutt  la  terr» 
Bt  Im  odtte  mangte  dei  ^en. 


Ma  fille,  il  &ttt  ohanger  d'amour, 
Oq  voQt  reateres  dana  la  tour. 
«Taime  mieux  rester  dana  la  tour 
Mon       qoA  de  dianger  d'amonr.*) 

Dieselbe  Idee  treu  ausharrender  Liebe,  wenn  auch  mit 
glücklicherem  Ausgange,  findet  sich  in  einer  andern  Ballade, 
in  welcher  jorleichfalls  der  Könij?  Hof  hält,  Tini  für  scim;  Tochter 
einen  ^faiiu  zu  wählen.  Er  sendet  nach  seiner  Tochter.  Schön 
IsenhuHf  erscheint.  Aber  keiner  der  Herren,  welche  verisamnielt 
sind,  vermag  ilir  Herz  zu  gewinnen.  Auf  die  Frage  des  Königs, 
ob  sie  sich  zu  verheiraten  wünsche,  entgegnet  sie,  dafs  ein  lUtter 
schon  ihra  Liebe  besitze.  Da  der  Ritter  aber  arm  ist,  so  heischt 
der  König  von  ihr,  sie  solle  einen  reicheren  wählen.  Allein, 
obwohl  ann,  will  sie  nnr  den  Gteliebten  haben.  Auch  hier  hofft 
der  König  ihre  Gesinnung  dadurch  zu  ändern,  dafs  er  sie  in 
einen  Turm  werfen  ISsst  Aber  auch  im  finstem  Turme  weilen 
ihre  Gedanli^en  nur  bei  dem  Q-eliebten. 

Hier  gehen  beide  Lieder  auseinander. 


')  Beliebter  Bingang;  daher  anoh  bei  Liedwn,  wo  die  Erwilmniig  einer 
i^^cke"  an  rieh  keinen  Zusammenhang  mit  dem  Folgenden  ergibt.  *)  girOH 
der  Schofs.  ')  pas  vaülant  six  deniera  nicht  6  Deniers  (D<  ut)  an  Wert; 
6  deniera  =^2  sous.  *)  eatafiera  Lakaien.  *)  jour  Tapf  und  Li(ht  zugleich. 
*)  pourrir  veirfaulen.     *)  Girard  de  Nerval,  k*  Filles  du  f  eu  H.  48. 
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Selidn  hmburgf  so  berichtet  miBer  lied  weiter,  achant  nadi 
dem  Bitter  ans.  Sie  bemerkt»  wie  er  einbergeaiirengt  kommt; 
ne  ruft  jbn  an»  erzählt  ihm  ihr  grofees  Herseleid  und  gibt  ihm 
sagleich  eine  List  an,  wie  nie  eich  befreien  nnd  mit  ihm  Tereinigt 
werden  könne.  Krank  und  tot  will  sie  sich  stellen,  dann  soll 
man  sie  zu  Grabe  tragen,  aber  ihr  Freund  solle  sie  niclit  be- 
graben lassen,  sondern  sie  zum  Leben  erwecken.  Sprungweise 
wird  nun  frleich  die  Thatsacbe  von  dem  Tode  der  scliönen 
hrnhunj  boriclitrt.  Aus  Liebe  ist  sie  jjestorbcn .  jammert 
man  um  königlichen  Hofe;  ein  Ritter  und  drei  Prinzen  tragen 
sie  zu  Grabe.  Als  sie  aber  auf  des  Königs  GeheiTs  durch  ein 
Gehölz  wandern,  da  erscheint  der  geliebte  Rittersmann.  Er  hat 
die  Glocken  läuten  hören,  er  hat  den  Gesang  der  Priester  ver- 
nommen,  schnell  eilt  er  herbei,  die  Träger  halten  an;  er  bittet 
sie,  für  sein  Lieb,  das  ihm  zu  Liebe  gestorben,  ein  stilles  Gebet 
sprechen  sn  dürfen.  Dann  zieht  er  sein  Heeser  wohl  ans  der 
Tasche,  schneidet  drei  Zipfel  Ton  dem  Leichentuch  nnd  erblickt 
—  das  l&chehide  AnÜitz  seiner  Geliebten.  Alles  entannt  Der 
König  erfährt  zuerst,  was  sich  zugetragen  —  und  dafs  Ende  gut, 
alles  gut  wird,  geht  ans  dem  Scblusse  hervor,  welcher  sagt, 
dafs  niemand  mächtig  genug  sei,  eine  Tochter,  wenn  sie  wahre 
Liebe  fühle,  an  deren  Bethätiguug  zu  Inndern.  Thorheit  sei  es, 
wer  glaube,  Macht  Uber  Liebe  zu  besitzen. 

Le  roi  aiant  en  plfline  cour  Le  roi  lui  «  st  venu  parier 

Oü  arrive  maint  grand  sfinnour,  *)     Pour  sn  volontr-  («coiiter, 
La  Tob  ne  parle  qae  d'amour.        iS'elle^)  se  voulait  marier. 

Le  roi  «  nvoye  an  meantgcr  ,  i- 


Oh  «'llo  voit  princes  et  sciirnnnrs,     Ce  chevalier,*)  et  antre  ami 
Mais  point  n'y  trouve  ses  amours.  ,  Trouver*)  qui  aie  plus  que  loL 

')  M^ynour»  OMT  DormiiiiiiiMh  f9r  emr,    ^  Der  Bote  aoU  am  so  wmagtpp 

zÖlSfern,  als  er  —  d'-r  König  seine  Tochter  verheiraten  will.  ")  S'rUf  volk»» 
tüialioh,  und  alt  für  si  rllf.  *)  niettrc  m  onbli  er  chevfiUer  HinühiT^ri-eit'en 
{eujiDiihemmf)  df««  einen  V'eraet  in  den  folgenden^  in  der  KunstdichtuDg 
bckauutlich  verpuut. 


Vers  Isambourg  sans  p\m  tarder, 
D'autant*)  qu'il  la  veut  marier. 


Kon  pdre,  j'aime  un.chevaUer 
Que  j'ai  ttim£  ei  Tenx  simer, 
D'antre  qua  loi  ne  wwx  a.Toir. 


Belle  Isombourg  arrive  en  cour, 


Ma  fille,  il  faut  metiro  en  oubli 
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L'ai ')  plus  aiiue  pour  sa  beaute        Par  trois  princes  et  un  Chevalier 

Qoe  ii*Ki  fint  tonte  ma  parent^*)  |  L'od  porte  1»  beUe  eateirar, 
Qaoiqne  pniTn  «it  toiqoiin  üil^    Dont  eluMraii  te  prend  4  plorer.*^ 

Le  roi  a  lait  fair«  une  tour  1  Le  roi  leur  commanda  d^s  Ion 

Pttnr  ]r  meltre  belle  Inunboarg,  i  OhenuBer")  per  dedeoi  le  boee:'f) 

PenMmt  qn'eUe  ehenge  mb  euunir.  ;  8oii  enu  viendr»  per  dehen. 

Belle  Isambourg  est  k  la  tour  ^  D  •  onf  lee  olocbes  sonner, 

3  n'y  »  qae  peu  de  jonr:  i  II  a  on?  lee  prttree  eheater, 

Ifait  toqjowB  mige  4  eei  emonn.  ;  Bientot  lee  eile  devancer.'*) 


Begirdaai  avec  an  graad  sein 

BUe  eviaa^)  Tenir  de  loin 

Son  ami  dieranchant  graad  tram.*) 

fAmi  qui  par  ici  pastei 
Or  ezrClee'vmiB,  endtea 
Ha  patieiice')  vom  orxes^ 

Malade  et  norte  fend, 
Porter  en  terre  m*y  lairraw*) 
Ponrtant  morte  je  ne  terai 

Poit  aprdi  Je  vom  prie,  ami, 
Qa*i  ma  ch^pelle  4  l^kmt-Deaie 
Ke  m'j  laiaiee  pm  enfooir*.  ■) 

L*oii  va  eriaat  parini  la  oonr 
,TA\>'  e«t  morte,  belle  Inrnboarg, 
£Ue  eet  morte  ponr  aee  amonn.' 


I 


,Eiitre  vom^)  qui  oe  corps  portez, 

Or  acrfiteB>voaa,  arrdtes, 

Pour  prior  ponr  lee  tr^fpaaete.'*) 

Pitbqa'elle  eit  nicvte  ponr  le  vrai*^ 
La«t^^  pour  m^avoir  trop  aim^, 
üa  »de  profimdie*'  Inf  dirai'><) 

De  Mm  ooAtean'*)  elore  ooapa 
Trois  pointe  du  euaire  *)  et  regarda, 
ün  da  d^aaioan  eile  Ini  jeta.*') 

Le  monde  de  •'teienrefller'^ 
St  aoa  p4re  tont  le  prender, 
Oyaat*^  oa  tel  ca*  laooater. 

Or  n'eet-fl  homme  avec  pouvoir 
Qtad  peat,  enror  qu'il  '*)  voiebtoD  olair 

Engar(lpr»*>  sa  fille  d'aimer; 
G'eet  4  lui  folie  d'en  parier.*) 


je.    *)  Siaa:  ioh  habe  ilm  mdir  geliebt,  ala  meine  gaaae 

Verwandtschaft.     *)  aU  Hi  geht  auf  den  Ritter.     *)  aviser  (am:  gewahr 
werden.     *)  chevaucher  grand  train  schnell  herbeireiten.        patimcr  liiei 
Leid;  vprl-  tfn  pntirnf,  der  eine  Strafe  und  zwar  die  Tod«' s  h  t  rai e  zu  er 
dulden  bat  —  der  zum  Tode  Verurteilte  (das  deutsche  Patient  =  nialade). 
^  orrer  Fatumm  voa  o9r  (oui'r) ;  beltaimtliolt  aind  in  dar  bentigeu  Sprache  der 
Gebüdetea  nur  noch  die  Formea  o«ir  and  eaf  gebriadilich.     *)  Irnmi 
dialektiaob  fOr  kuBttrai.         enfouir  verscharren.  «e  prend  und  (ähn 

lieh  «e  mit)  n  plorer  fdinliktisch  für  pleurer)  Btehcmlo  Redensart.  chf 
miner  den  Weg  zu  utiUmen.  **)  le  hose  kleints  (tebölz.  ••)  Bientot  les 
aUa  devancer  er  eilte  ihnen  voraiuEukominen.  -  Der  ganze  an  der  Bfüire 
eieh  abqiielende  Vorgsuig  erinnert  adir  an  deateche  Lieder.  **)  EHtte  wm» 
beliebter  Vers-  und  Liedeingang;  einfach  Ihr,  die  ihr.  ")  Lea  trespassis 
{irans)  die  Dahingeschiedenen.  Erjrünzo  amour.  las  abgekürzt  für 
hüas.  ")  (Urai  will  ich  singen,  vgl.  dire  une  messe.  **)  De  ao»  ooikimm 
mit  seinem  Messer,  vgL:   Was  zog  er  aus  seiner  Taschen'/ 

Ein  Keaaer,  war  Bobarf  gespitst. 
^  iMira  Leiehentoeh.    **)  Vgl  aie  aehlng  eine  helle  Lache  ant    **)  <b 
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Und  diese  Treue  his  in  den  Tod  Ihuict  sicli  dann  erst  recht, 
wenn  dem  (ieliebteu  selbst  der  Tod  droht.  Das  schlagendste 
Beispiel  dieser  Gattung  ist  das  Lied  von  Penieäe,  welches  sich 
in  der  Champojfne^  wie  in  der  Normandieim^  in  det  Dauphin^  findet 
nnd  sich  herausgebildet  haben  kann  aus  einem  alten  Liede  des 
XYl  Jahrhunderts»  das  in  der  Ctmronm  etfUurdesdmiuowä  3Vo^ 
(gedruckt  zu  VaieHy  1636)  enthalten  ist.  In  allen  Liedern  handelt 
es  sich  um  einen  in  schwerem  Kerker  Gefisuigenen,  welcher  am 
nächsten  Morgen  gehenkt  werden  soll;  in  dem  einen  Liede  ist 
es  der  Vater,  im  Liede  Ton  FemäU  die  lintter,  welche  detti 
Mädchen  raten,  lieber  einen  hohen  Herrn  anstatt  eines  Burschen 
zu  wählen,  der  einem  schimpflichen  Tode  verfallen  ist.  Allein 
sie  läffit  um  so  weniger  von  dem  Geliebten,  aln  er  sich  in  Not  und 
Gefahr  befindet.  Wenn  er  sterben  soll,  so  will  ich  mit  ihm 
sterben.  Sein  (:irah  soll  mit  Kosen,  das  meine  mit  Tausend- 
schönchen l)e(leckt  sein,  und  die  Pilger,  die  des  Weges  ziehen, 
werden  Gott  für  die  Buhe  unserer  Seelen  bitten. 

La  belle  ae  sied  na  pied  de  la  tour, 

Qui  plenre  et  eoupire,  et  möne  grand  dooloor.*) 

SoD  ppre  lui  »lemande,  ma  fille,  qu'avez-vou»  ? 
VoUez- "^jvous  niari.  vonez-')vou8  seignmir? 
Je  n'y  vpultx^^  muxi.  je  n'y  veultz°)  aeiguour. 
Ju  veultz'-j  le  mien^)  uuii.  ijui  pourrit  dans  la  tour. 
Par  Dievi,  ma  belle  liile,  ä  cela  fau(l)drez-vou9 ;  *) 
Car  il  ter»  penda  demain,  au  point  du  joar.*) 

.Hon  päre  a'on*)  le  pend,  enterres-moi  desaous 
S^entradiro&t  lea  gena:  voioi  IMle^  amoarl  (ifarmandie)') 

Es  ist  Champßeury  erst  nach  vieler  Mühe  gelunj^'en,  die 
Musik  zu  f'rrurfte  zu  finden,  er  scheint  demnach  das  alte  Lied 
ans  dei  oben  erwähnten  Sammlung  nicht  gekannt  zu  haben, 
denn  in  ihr  beiindet  sich  die  Musik  von  Joequin»  ^) 

B'fmerwnBer  entennte  belb;  der  abaolute  ZnfioitiT  mit  de  in  lebbalter  Dir^ 
fftellung  (hiat  Inty.    *•)  Vgl  Anm.  4    ••)  ^Mre  «w'il     qwtiqu'il  «». 

garder  hilteou     ♦)  Haupt-Tobler  92;  dentich  von  K.  Bartsch,  50. 

')  mr-ner  grand  dottlour  (cur)  sehr  tmuri-f  snin.  ')  dialektisch  für  voulez- 
vous;  ebenso  veultz  =  veux.  •)  le  mitn  ami  volkstümlich.  *)  d  cela 
faudrez-vona  (faillir)  darin  wirst  Du  Dich  täuschen.  ^)  au  point  du  jour  bei 
Tagennhnioh.  «)  t^4m  a  «i  l'onirgL  8.  86  Anm.  &  ^  llolfa  s=  loyäle. 
•)  Beanrepeare  a  18;  Gastö  8.  196;  Sammig.  v.  Le  Boy  o.  Le  Ballard  1678. 
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Vergleichen  wir  damit  das  Lied  von  Pernetfe,  welches 
ehenfalls  in  Lyonnaia  und  in  der  Auverijne  gesungen  wird  und 
die  einförmige  Arbeit  der  Seidenzüchter  bei  dem  Keinigen 
der  Kokons  begleitet  Der  Idee  nach  gleich  mit  dem  aoebea 
mitgeteilten  älteren  Liede  führt  es  diese  Idee  breiter  in  mehr 
sangeBmSfsiger  Form  aus.  Bemerkenswert  ist  der  trällernde 
Kehrreim  —  der  Darr  der  Tragödie: 


Ls  Pemett«  te  lAv^ 
Tn  la  la  la  la  la,  tm  la  ]•  Is, 

Lonclf'rira! 
Lft  Pernotfe  se  leve, 
Deux  heures  d'avant  jour.  (ter.) 

Y  prend  n  qnunowilletto»*) 

Tn^  la  la  etc. 

Londerira ! 

Y  prend  sa  quenouillette, 
Son  joli  petit  iour.')  (ter.) 

A  ebsque  to«r  ap!^  fil«» 
l^r»  k  la  etc. 

Londörira ! 
A  chaqtie  tour  qu'elle  file, 

Sa  liier"  vient,  lui  demand': 
Feruette,  qu'avez-vou»  (buj.j 

ATei-vou  mal  4  la  tdtef 
Tra  la  la  «tc 

Londerira ! 

Avez-vou8  mal  h  la  tete? 

Ou  bien  le  mal  d  amour.  (ter.) 

Je  n'ai  pe«  mal  de  tSte, 
Tra  la  la  eto. 

Lond&ira! 

Je  n'ni  pa^  mal  de  tote, 

Mais  bien  le  mal  d'amour.  (ter.) 


pleare  pan,  Pemefete, 
Tra  la  la  etc. 

Londerira! 
Ne  pleure  patt,  Pemette, 
Koos  te  ]iiari(d)eroiis.  (ter.) 

Te  donnerou»  un  priuce, 
Tra  la  la  ete. 

LondMat 
j     Te  donnerons  un  prince, 
Oa  U  fils  d'on  baron.  (ter.) 

Je  ne  voux  pas  de  priaoa, 
i  Tra  la  la  etc. 

Louderiia! 
Je  ne  ^enx  pea  de  prince, 
Ni  le  file  d'on  ber«m.  (ter.) 

I    Je  veox  mon  ami  Pierre, 

Tra  la  la  etc. 
I  Londeriro! 
1     Je  veux  mon  ami  Pierre, 

Qui  r  *)est  dans  la  priaon.  (ter.) 

I    Tn  n'aona  pea  ton  Kene, 
j  Tra  la  la  eto. 

Lomdfinura! 

Tu  n*aura$  pas  ton  Pierre, 
Nou8  le  pendolwons.*)  (ter.) 


*)  qxuenouillette  Spinnrocken  (Kunkel).  ")  tour  Spinnrad.  ')  Volks- 
tümliche Vermeidung  des  Hiatua ;  Anlclmtinp  an  die  hänfijf  erscheinende 
Verhindnnj»  qn^il.  *)  pendolerons  volkstümlich  und  dialektisch  für  jwn- 
dillerom,  pei^iüer  =  baumeln. 
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si  V0U8  pendoles  Piene, 
Tr»  la  la  etc. 

Londerira ! 
Si  vous  pendolez  Pierre, 
Pendoles  moMc  *)-aii«tL  (ter.) 

Ati  cheniiu  de  Saint  Jacque«, 
Iru  ia  la  etc. 

iKRidtexret 
Au  ehemin  de  Saint  Jaeqneti 
Entenes^Booi  tone  deax.  (ter.) 

Yer 


Couvrez  Pierre  de  tqmb, 

Tre  la  la  ffc. 

Loüderira  I 
OouTrez  Pierre  de  rosea, 
Et  noi  de  müle^ettree.  (ter.) 

Ja  s  pekrius  qui  passent, 
Tra  la  la  etc. 
Lond6riral 
Lea  pdlerins  qui  pMeent, 
\     Prierone  Dieu  pour  nous  deuz.  (ter.) 

{Bat-F^nitn)  (Frovence)  {.Lorient)') 


In  ihrer  jL,Mn/.en  Tiefe  und  Reinheit  treten  aber  die  Gefühle, 
welche  Treuliebende  beseelen,  dann  zu  Tage,  wenn  die  Scheide- 
stun de  naht.  So  schmerzliche  Augenblicke  auch  jene  Dichter 
und  Dichterinnen  durchlebt  haben  mögen,  welchen  diese  Selm- 
sachtelieder entquollen,  bettte,  wo  ihre  Schmerzen  gestillt  sind, 
können  wir  nns  ^flcklich  scHätseni  jene  Ijieder  als  ewige  Ans- 
priignng  eines  Gefühles  zu  besitzen»  welches  bei  allen  wahrhsit 
naiven  Yolkem  stets  Torhanden  war,  ist  und  sein  wird. 

Wie  CSumpfleurff^)  berichtet,  nehmen  die  Limoimner  fUr  sich 
die  Ehre  in  Ansprach,  das  reizende  Sehnsuchtsliedehen: 

Baiäsü  te  Biouutagno,  li  v<>  te,  vaiioun 
Per  me  laissa  vere  lo  luio  .leannetoim  ^) 

zuerst  gesnngen  zu  haben ;  allein  auch  die  Bewohner  der^iftwt^MS 
machen  Rechte  auf  diesen  (s^ang  geltend.  Bei  den  nahen, 
rEumlichen  Beziehungen,  wie  bei  der  Innern  Verwandtschaft 
beider  Provinzen,  ist  es  schwierig,  ja  unmäglich  zu  entscheiden, 
wem  das  Liedchen  seinen  Ursprong  verdankt.  Öinae'Monettut^ 
seinerseits  behauptet,  dafs  dieses  Lied  nicht  aus  dem  Volke, 
sondern  aus  den  gebildeten  Kreisen  hervorgegangen  und  zuerst 


!)  ttu/i-z-auasi  das  fälschliche  Einschieben  eines  z,  «,  t,  charakteristiach  für 
die  Volksapnkdie,  vgl.  8.  71  Amn.  1*  *)  EntarretHtom  begrabt  oiib. 
*)  Caiampfienry  S.  ISO  ff.  YergL  Bojeeud  II,  188;  Arbaud,  3  und  116;  Bol- 
land  (Almauac  82)  70—72.  *)  Champfleury  S.  129.  ')  Baisse  toi,  montagne, 
Ihe-toi,  t?aUofi,  powr  me  Uwuer  voir  ma  mie  Jeaimeton,  ^)  Cöaao-MonoMit 
S.  405. 
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▼OD  einem  dtiganten  Vicomte  d«8  XV.  Jahrhunderts  gesungen  sei, 
welcher  die  Dame  seines  Henens  und  seiner  Gedanken  in  Spanien 
snr&ckgelasseo  habe.    Zur  Unterstützung  seiner  Anschauung 

ftihrt  derselbe  an,  dafs  die  Bewohner  des  Südens  mit  dem  all- 
gemeinen Worte  Momdayno  die  ije waltige  Bergkette  der  Pyrenäen 
bezeichnen,  welche  BVfinkrnich  von  seinem  Nachbarland  Spanien 
öclieidet.  Wir  hätten  also  hier  den  lun^'ekelirtcn  Fall,  dafs  eine 
echte  CTeh'f^enheitsdiclitnn^  zum  Volksliede  j2;eworden  ist.  was  um 
80  leichter  zu  begreifen  wäre,  als  die  Gefühle,  welche  der  Vicomte 
ausspricht,  sich  mit  den  Empfindiincren  auch  des  einfachsten 
"Naturkindes  decken:  und  wie  der  Wind  den  Blütenstaub  be- 
fruchtend in  ferne  Gregenden  streut,  so  wandert  auch  da;^  Lied, 
welches  eine  Saite  angeschlagen,  die  in  Aller  Henen  widerhallt^ 
Ober  Berg  und  Thal,  durch  Flufs  und  Strom.  Wie  in  XtfnoMStn 
und  JMm$m,  so  taucht  es  auch  in  Mittelfiaahreich  auf,  wo  die 
Hirtin  in  Liedern  die  Bnnnerung  an  den  fernen  Geliehten  weckt, 
aehnsfichtig  seiner  gedenkt  und  die  Sonne  anruft,  die  Felsen  zu 
scbmeken,  welche  ihr  den  Anblick  des  Geliebten  entdehen. 
Dieser  aber  wfhiseht,  in  die  kleine  Lerche  Terwandelt  zu  sein, 
um  sich  auf  den  Rusen  der  (icliebten  niederzusetzen  und  einen 
Kufs  auf  ilu'c  roten  Lippen  m  drücken.  Immer  voller  \nrd  der 
Inhalt  des  Liedes,  je  weiter  es  nach  Norden  liinaufsteigt.  Himmel 
und  Erde  will  das  Mädrlipn  der  CliantpoffHC  in  Bewegung  setzen, 
um  den  Anhlick  ihres  (ielieiitcn  zu  jjcniefsen.  Die  8onne  soll 
ihre  Strahlen  senden,  um  die  Felsen  zu  spalten,  der  Mond  Flüsse 
und  Seen  aufsaugen,  welche  ihr  neidisch  den  Anblick  des  Ge- 
liebten entziehen,  während  dieser  seufzend  wünscht,  dafs  die 
Berge  sich  senken  und  die  Thäler  sich  erhöhen  möchten.  Aber 
die  Maid  sieht  die  Unmöglichkeit  ihrer  Wünsche  ein;  da  wendet 
sie  sich  an  das  kleine  WaldTÖgelein  und  beauftragt  es,  ihrem 
Schatz  zu  melden,  dafs  sie  seine  treue  Geliebte  sei  und  daüs  sie 
sehnsttchtsToU  die  Arme  nach  ihm  ausstrecke,  um  ihn  liebend 
zu  umfangen.  Und  dieser  Gedanke  gebiert  den  andern,  dafs  sie 
dem  Vogel  die  leichten  Schwingen  neidet,  die  ihn  hinftbertragen 
über  Berg  und  Thal,  dafs  sie  selbst  ein  Yöglein  sein  will,  um 
über  das  Meer  in  das  Land  zu  ziehen,  wo  ihr  Herzallerliebster 
weüt 
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Elle: 

Ah!  soleil,  feuds  lös  rochera! 
Ali!  Inno,  bois  les  riviSres! 
Que  je  puiase  regardcr 
Micm  MBMii  qa*68t  pw  dwiidrft. 

Lui : 

BaÜMC-TOQBf  moniagiMit 

Baiu«es>Toii8,  vallooBl 

ICempechez  de  voir 

Blto: 

Cclui  quo  Tnnn  rrnur  aime  taut*) 
H  est  dessus  hl  intT  jolie. 
Petit  oiseau  tu  peux  lui  dire, 
Petit  oiMMi  tu  Ini  dint 
Qtie  je  eiiie  m  fiddle  «mie 
Bt  qne  Ten  lui  je  tendi  lee  Imi. 

All!  ti  j'Maia  petit  oiMM 
A  traven  l'eir,  pardessus  l'eau, 
Je  vole  vole  voleraia  vite') 
Au  pays  m\  mon  coeur  habite, 
i:>i  j'etais  petit  oiseftu! 

((^mpagne.)  *) 

Wer  das  französische  Xiiedcben  liest,  könnte  dasselbe  in 
einzelnen  Teilen  fast  für  eine  Übertragung  aus  dem  Dentscben 
halten,  so  sehr  klingt  dasselbe  an  deutsche  Volkslieder  an.  Ich 
erinnere  nur  an  das  allbekannte  Sehnsnchtslied: 

Wenn  ioh  ein  Vfigleui  wSt* 
Und  auch  zwei  PlUgeL  hXtt', 
Flog*  ioh  EU  Dir.... 

tJnd  in  einem  Volksliede  ans  dem  Knldiadchen  *)  heifst  es 
noch  anklingender  an  den  franKÖsischen  Text: 

Wenn  idi  ein  Waldvogleiu  war', 
Wollt*  ich  fliegen  übers  Keer, 
Sohonater  Taiuendtchate  «u  XKrl 

Aber  Du  bist  gar  weit  Ton  mir, 
Und  ich  von  Dirl 

')  Celtd  que  mon  ccsur  aime  tant  der  Herzallerl i eh ^fo  mein;  v^rl.  8.  61,9, 
■)  Boaclilcns werte  Allitteration ,  welche  sehr  hühscli  den  flinken  Vogelflug 
raalt ;  vp^l.  L'oiseau  —  qui  va.  qni  vole,  qui  rhnnte,  wofür  auch  vorkommt,  qui 
va,  qui  voU,  volHge.  Ähnlich  singt  Bcranger:  Je  vi^rais  vite,  vite,  vUe, 
*)]lEerelle8.196.  *)  Ggennttieh  «wieohem  8>tewetohl>eh  ScMeeiea  und  lUhreia. 
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Wenn  Grube  ^)  diese  Liedchen  als  „leicht  und  schlank,  voll 
Auiuut  und  11  eriiü  HS  frische,  snliwungvoU  und  doch  kindlich  ein- 
fach und  unschuldig  zugleich"  charakterisiert,  so  bin  ich  weit 
entfernt,  diesem  Urteile  nicht  voll  und  ganü  zuzustimmen.  Allein 
so  liebenswürdig:  und  ('r(|uickend  sein  Buch  auch  in  betreff  des 
deutschen  Volksliedes  ist,  die  Vergleiche,  welche  er  hin  und 
wieder  mit  französischen  Liedern  anstellt,  leiden  an  dem  ein- 
leitend schon  zur  Genüge  gekennzeichneten  Übelstande,  dafs  er 
das  französiscbe  Volkslied  gar  nicht  zn  kennen  soheioty  dafs  er 
die  Ckatwm  —  im  deutschen  Sinne  —  mit  der  <^iamm populam 
Terwochselt  Wie  soll  man  es  sich  sonst  erklären,  wenn  er  von 
den  giftigen  Refrains  französischer  Lieder  spricht  *)  Glaube  ich 
doch  durch  die  bisher  erwähnten  Frohen  hinreiehend  gezeigt  zu 
haben,  dafs  die  Kehrreime  französischer  To lkslieder  heiter  und 
harmlos,  wohl  auch  satirisch,  aber  durchaus  nicht  giftig  sind. 
Wenn  Grube  endlich  in  den  allgemeinen  Irrtum  verfällt,  dem 
französischen  Liede  das  GreiniitvoUe  abzusi)reclu'n,  ^)  so  hoffe  ich, 
dafs  gerade  das  Sehnsnchtslicilchcn  don  Irrtum  dieser  Be- 
hauptung schhigead  erweist.  man  gerecht  sein,  so  wird 
man  zugestehen  müssen,  dafs  die  Sehnsucht  des  französischen 
Mädchens  sich  eheuso  leicht  und  anmutig,  schwungvoll  und  dock 
kindlich  einfach  und  anschuldig  zugleich  in  den  beiden  Versen 
malt: 

Celui  que  mon  coßur  aime  taot 
11  est  dessu»  la  mer  jolie. 
Petit  oiscau,  tu  peux  lui'  dire, 
Petit  oiseaa,  tu  loi  diraa 
Qoe  je  miis  m  fid^  «mie 
St  qne  Ter«  loi  je  tands  lee  bm. 

Ahl  «i  j*4t«i»  pettft  (neera, 
A  traven  Fair,  perdesBas  l'eaa 
Je  Tole  vole  volmia  vite 

An  pays  oft  mon  rn-nr  habite, 
Si  j'etais  petit  oiseau! 

Aber  audi  nach  anderer  Richtung  hin  ist  dieses  Lied  lehr- 
reich geworden. 


*)  A.  W.  Qfube,  Deataehe  Volkdieder,  &  SQ,  SA.  *)  Orobe  8.  1<ML 
•)  Chnbe  a.  a.  0.  &  61. 
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üm  der  VoUn diohtang  kflnsÜeriBchen  Wert  la  Terleihciiy 
sagt  ein  franzdnselier  Diehter,  mÜBse  sie  im  Schmelztiegel  der 
(Kanst-)Poe8ie  umgegossen  werden ; ')  ähnlich  sprechen  sich  in 

ihren  Einleitungen  Graf  de  rmfmaiijrc  wie  der  unbekuiuie 
Herausgeber  der  Pohies  hmruaises  ;ius.  O-erade  das  vor- 
liegende Lied  liefert  uns  nun  ein  bezeichnendes  Beispiel  für 
diese  Uraschmelznng,  indem  der  bekannte  Dichter.  Bart-  und 
Haarkünstler  Jacques  Jasifii)!  aus  Agm^^)  in  gleichem  Irrtum 
wie  die  vorhin  erwähnten  Persönlichkeiten  befangen,  das  alte, 
einfache  und  doch  so  nach  drucks  volle  Sehnsnchtsltedohen  durch 
folgende  Poesie  (?)  zu  übertreffen  glaubte: 

Gm  montagnes  qui  sont  fi  hsiitea, 
IFempteliMit  de  TOir  oA  tont  ihm  smoaM; 

8i  je  savais  oü  les  Toir,  oft.  Im  rencontraTt 

Je  frauehirai  le  torrent  mnn  crnintc  do  me  nojsr. 
De  la  it:itit„'nce,  Icy  inontiif,me8  a'abaiflserout, 
£t  mett  amoui-s  partiilruul.''J 

Welche  Schwerfälligkeit  in  den  Worten: 

De  la  petienoe,  Im  sumtegnM  B'ebaiflMroiktv 

wo  das  Volkslied  den  nachUrucksvolU n  Ausruf  hat: 
Levo  te,  vaUoun,  baüso  te,  moaatagno. 
Kaan  das  abstrakte: 

nuM  amonn  penfttront 

den  Vergleich  mit  der  plastisch  uns  vorgeführteu 

mie  Jeannetouu 

aushalten,  deren  schlichte  Einfachheit  so  wirksam  mit  der  Kraft 
ihrer  Sprache  kontrastiert?  Sicherlich  nicht  Und  dieser  Ver- 
such ist  nicht  blofs  yereinzelt  für  Frankreich  geblieben;  auch  in 
Deutschland  haben  wir  in  den  seltsamen  ümdichtungen  KMit' 
pauU*)  ein  gleich  lehrreiches  Beispiel ,  wie  schal  der  frische 
Trunk  aus  dem  Born  der  Volksdichtung  wird.  Es  genügt  nicht» 


*)  Cbampfleoiy  S.  129.      *)  Im  Dep.  Lot-et-Gai\>mie.         Aus  dem 
Dialekt  TOn  Agea,  der  übrigens  viel&oh  mit  firsnsöiitdien  Anedrttekea  diirdli< 
yt,  ine  FnäutSttiche  ftbertregea  von  CSunopfieoiy  (Limouin  et  lUrehe) 
S.  180.    «)  KleinpMtl,  Amgewfiilte  eohte  Volkdieder  nebet  ümdidhtongea 
denelbeiL 
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ein  gewiegter  Kenner  der  Volksdichtung  zu  sein,  es  gehört  ein 

von  Gott  begnadeter  Dichter  wie  Goethe  dazu,  um  einen  solchen 
Versuch  mit  Glück  zu  wagen. 

Die  gleichen  Gefühle  sehnsüchtit^er  Liebe  finden  sich  in  echt 
volkstümliclier  Fassung  in  einem  neueren  baskischen  Licde.  dessen 
Held  Bäiri  bei  dem  Abschiede  von  seiner  geliebten  Magna 
auaruft : 

ffAch,  künute  ich  gleich  der  Schwalbe  die  Luft  durch- 
schneidtti,  hin  ülx  r  das  Meer  würde  ich  eilen  zu  meiner  Ge- 
liebten; nnd  nicht  £rüher  wollt'  ich  rasten,  bevor  ich  sie  nicht 
in  meine  Arme  geschlossen." 

„Und  wenn  anf  dem  Meere,  im  wütenden  Tosen  des  Sturmes 
Oe&hien  mich  stfindlicb  bedräuen,  dann  bete,  bete  für  mich, 
dafe  ich  sicher  den  Hafen  der  Liebe  erreiche." 

{Bam-Ncmarr«.) 

Sehnsuchtslieder  ähnlicher  Stimmung  haben  uns  Pmtou,  Atmis 
und  Saftifon'jc  wie  die  Pkardie  bewahrt.  Fern  von  d(^r  Geliebten 
iv'Acf  der  Hirte  den  Gefährten,  ob  er  sie  nicht  gesehen.  Die 
bciuiderimg,  welche  er  nun  von  seiner  Schönen  entwirüi  malt 
uns  in  wenigen,  aber  meisterhaften  Strichen  ihr  anmutiges  Bild. 
Als  er  vernimmt,  dafs  sie  am  Bande  einer  Quelle  sitze  und 
dem  Vogel  der  Liebe  ihr  Leid  klage,  da  neidet  er  demselben 
die  Nfthe  der  Geliebten ;  aber  der  Gedanke  kennt  keine  Schranken 
—  in  Gedanken  entspinnt  sich  ein  GesprSch,  welches  unter 
dem  Bilde  der  Boss  das  Verlangen  und  GewShren  sehnsüchtiger 
Idebe  Teranschaulicht: 

Berg^r,  bcrfr»T.  n'as-tu  pas  vu,  '  Elle  est  la-bÄ«,  dan?  res  vallona, 

2»'a0-ia  pas  vu  la  beaute  meme?  Assiae  au  bord  d'one  tontaine; 


Dana  m  msiiii  m  tient  im  oiaewi, 
A  qvi  la  bell*  oont«  mb  poiiiM. 


Commiut  Mt^Il«  doao  y#to'? 
Bit-«Ile  en  toie,  eit-«Oe  en  laina? 

Klle  f^t  v(''tuo  ou  statin  ■)  bSanc 
Kt  daus  ^)  nvH  Dtaiua  blauches  mi- 

Sei  oheyaux  qui  flottent  aa  vont» 
Out  «ne  odeor  de  maijokiBe. 

^)  Fr.  Mii  lH'l  Le  pays  basque  S.  311.  *)  §atm  AÜM.  ^  dOH»  MilL 
*)  mUaine»  Damenhandschuhe  (ohne  Finger).  * 


Petit  oiseau,  qu'  tu  es  beureux 
D*<tre  aimi  «aprte  de  ma  belle  1 
Et  UM»  qui  eoi»  aoa  amooreux,  • 
Je  ne  ptdt  pae  m*af|ffocher  d'eUel 
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,Peai^  Mr«  mapria  du  rosier 
Sann  pn  pnuvoir  rueillir  la  roee*? 

—  ,.("u(„'illisst'/,-hi.  si  V0U8  voulez, 

Car  c'est  pour  vous  qu'elle  e»t  decioso." 

iPSeardie..y) 

Glücklicher  als  die  bisher  geschilderten  Liebenden  ist  der 
Geliebte  unseres  folgenden  Liedes.  Aach  er  ist  Ton  seinem  Lieb 
getrennt»  aber  nicht  das  glftnseende  Meer,  nicht  hohe  Berge  nnd 
tiefe  Thfiler  verlegen  ihm  den  Weg  zu  seiner  Erwählten.  Er 
hat  Ton  seinem  Lieb  geträumt:  sie  wäre  tot  und  begraben. 
Schnell  lafst  er  sein  Rofs  satteln  und  jEäumen.  Auf  dem  Wege 
stolpert  sein  Pferd  über  drei  Bosen.  Er  pflückt  sie  für  sein  Lieb : 
Die  rote,  oh  schöne  Maid,  gleicht  eurer  Schönheit,  die  grüne 
der  Ilülljiun;,',  welche  uns  beseelt,  die  dritte,  die  weifse,  wie  wir 
vermuten  dürfen,  der  Rcinliuit  meines  Herzens.  Der  Traum 
war  also  nur  ein  neckischer  Kobold,  das  ITbprschniiTnen  eines 
allzu  schTisiicliti^'eii  Gefüliles,  das  ihm  den  Anblick  der  Geliebten 
uns  das  zarte  Gedicht  eingetragen: 


Im!*)  j'ai  Psutre  noit,  (bis) 
Que  ma  mie  kttSA  mortet 

Lanlire, 
(^ae  ma  mie  ätftit  morte» 

Lanla. 

Sellez,*)  bridez*)  mon  cheval,  (Jbn) 
Qne  j'aille  voir  tarn  mie, 

Lanlire, 
Que  j'aiUe  irdr  ma  mi«, 

Lanla. 


j  EnpaiMBtparbois,  par  champs*)(bia) 
De  Ift  Boch«*)  &  Fonnngea,^ 

I  Lanlire, 

'  De  la  Roche  4  PouaagM» 

I  Lanla. 

t  Mon  cbcval  tombe  a  deux  geiUMiZ,  (bis) 

Sur  trnis  bouton«  de  roN, 
'  Lanlire, 
:  Sur  trob  bootoiu  de  rose, 
I  Laabk 


*)  Champfioury  8.  4  vgl  Bujeaud  I,  219  ü'.  In  Poitou,  wie  in  Auni« 
«nd  Sainionge  ntet  die  Sohone  niobt  am  Bande  doer  (Quelle,  «cmdeni  imnittea 
der  Ebene;  wihrend  aber  in  Baa-Poiton  dae  Lied  mit  dem  vöiletsten  Yene 

a1iN<-lilierst,  so  dafs,  was  nicht  nnwahrscheinlich  wäre,  der  letzte  Vers  der 
Losiiit  an?  drr  Picardir  für  ninen  Zusatz  pfltnri  Icönnte,  zeijft  das  Lied  aus 
Cütc«  du  I*oit(ni,  Aunis  iitid  Saintonj^e  ein  ähnliches  Zwiegespräch:  auf  die 
Klagen  des  Liebenden  entgegnet  die  Geliebte,  dafs  seine  Schmerzen  ihre 
Schuttien  leien.  *)  iot  (apr.  ta-ee)  fam.  adi.  «)  teihr  satteln.  hHier 
aftameiL  *)  par  loiä  par  ekampa  dnroli  FtOd  und  Wild;  TgL  par  momtf  tt 
par  vaux  ü\>er  Berg  und  Thal.  *)  la  Boehe  Hälfte  des  eigeutl.  Namens; 
vgl.  (ia.M  /u  S.  (io  Anm.  1  von  S«*  (h^m'jip.  WahrscheinL  la  Bodut-mt^YtHüf 
welches,  w^ie  l'otuauges^  in  der  Vcnd&e  gelegen  ist. 
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Des  troin  jVn  ai  rupüli  la  fleor,  (hia) 
Pour  porter  ä  ma  mie, 

I>aulire, 
Pdor  portor  4  n»  nie, 
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,La  vermcille  ')  c'est  votrebeaat^i^ia) 
^La  verte,  resi>erance, 

Laolire, 
,La  Yerte,  Feipirince, 


iL'Mitre,  ma  mie,  c'est  mon  coeur,  (bis) 
»][ettes>le  »veo  le  vdtre, 

Iianlire, 
(Mettez-lo  nveo  le  vdtre^ 

Lanla. 

(Poitou.)«) 

Snoht  hier  der  Beiter  das  Schönste  auf  den  Muren,  womit 
«r  seine  Liebe  sebmtickty  so  wttnscht  in  einem  Liede  aus  der 
Oascogne  der  Qeliehte  seinem  gewifs  leckern  Soh&tzehen|  dafs 
die  papierweifsen  Blüten  des  Mandelbaumes  lauter  Mandeln 

m 

wären,  welche  er  für  sein  Lieb  sammeln  wolle.  Besonders  häufig 
beziehen  sich  die  Wünsche  für  die  Geliebte  auf  iliren  Putz,  und 
in  den  Entführungsliedern  findet  sich  als  stehender  Schluls.  dafs 
der  EnUulirer  spin  T^ieb  in  Gold  und  Silber,  in  Samt  und 
Seide  zu  kleiden  ver.^iiiiclit. 

Ein  ganz  eigenes  Beispiel  dieser  Wunschlieder  hat  sich 
aus  Lyomm»  und  Äuni»  erhalten.  Der  ländliche  Dichter  stellt 
eine  Reihe  von  Mädchen  mit  seinem  Schatz  zusammen;  für  jede 
der  Schönen  hat  er  einen  Wunsch,  den  besten  aber  doch  immer 
für  seine  Herzallerliebste.  In  dem  Liede  Aus  Lycmtai»  tritt  ein 
Königssohn  mit  den  Mädchen  in  Berührung,  und  zwar  mit  Diney 
Chinet  CSaucUnef  MarHnef  Cath'rinette  und  CMrim^  der  schönen 
^tzon^  der  Herzogin  von  MonibazoHf  Jliäddaine  und  —  lad  nd  hast 
—  du  Maine*  Während  er  aber  die  übrigen  nur  begrüfst;  um- 
armt er  du  Mmne^  weiht  ihr  das  Schönste  und  Beste  und  führt 
sie  auf  sein  Schlofs,  nachdem  er  iiir.  als  der  Erwählten  seines 
Herzens,  einen  schrmcn  Deniantriiifr  geschenkt. 

Auch  in  dem  T^iedo  von  Aiinis  werden  einleitend  zehn  Mäd- 
chen genannt,  —  der  Eingang  ist  also  gehliebeu  —  jedoch  im 
Verlaufe  des  Liedes  nur  aclit  Mädchen  mit  Namen  erwähnt: 
Mine,  Fine,  BeUouin^,  Schwester  Catherinaf  Suzon,  eine  ^ilarquise 
mit  hochbertthmtem,  jedoch  nicht  genanntem  Namen,  die  junge 

')  vermeü,  üe  (hoch)rot.     =)  Bujeaud  i,  ö.  284,  285. 
Seli«fflcr,  Vtmt.  Tolksdiolitwic  «.  S«ga.  7 
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Hdtiie ,  endlich  Dm/uilne,  welche  gleichl'alls  dem  Herzen  des 
Dichti>r<5  am  nächsten  steht.  Den  siehen  ersten  wünscht  unser 
Sänger  einen  S  l  Taten,  der  J>i(inatH>-  einen  Ol'tizier,  —  wie  das 
Herz  der  Schönen  diesen  entge^'enschlagt,  wissen  wir  sclion  — 
in  betreff  ihres  Heims  den  ersten  eine  einlache  Wohaung,  seiner 
Erwählten  ein  Scblofis,  zum  Essen  den  ersten:  Brot,  seiner  Ge- 
liebten Torte,  zum  Nachtisch  jenen  eine  Birne,  dieser:  Karzipan. 


Lyonnais. 

Nonn  rtioDS  dix  fiUes  dang  an  pr^ 
Toat'ts  lü9  dix  ä  nuurier, 

Y'avait  Dine, 

Y^vnit  Chinei 
Y'avait  Claudine  «i  Ifiutuie: 

Ah!  ah! 
Cath'rinpttf?  et  f'ath'rina, 
Y'avait  la  belle  8uzon, 
La  dtOMihesae  de  Kontbason, 

TavAit  ICadelMne,  * 

II  y  «Tait  1b  Do  Ibin«. 


A  u  n  i  8. 
II  y  a  dix  fillcs  flnn"?  un  pr6, 
II  y  a  dix  fiUea  «iaiis  un  pre; 

II  y  a  la  Hine, 

B  7  a  U  Fine, 
n  y  a  la  jeune  BeUonine, 

Hnupo,  la  la! 
11  y  a  In  srpur  Catherina, 
II  y  a  ia  jeune  8uzon, 
Et  la  marqmte  da  graad  nou, 

n  y  a  la  jenne  Htttoe, 

Et  aiun  la 


Le  fil^  *ln  foi  viiit  !i  ]>as8er, 
L'  filä  >Ili  roi  vint  4  passer 

Salua  Dine, 

Salua  dune, 
Salna  dandine  et  Xartme, 

Ah!  ah! 
Cath'rinette  et  Cath'rinaj 
Salua  la  belle  Suzon, 
La  duchcss'  de  Moutbazon 

Salua  Hadelaine 

Embram  la  du 


j  Touti's  Ir-s  tlix  l)onu('s  a  Ttiarier, 
Touies  Ii  s  dix  Ixjüne«  a  mariOTy 
Soldat  u  Miue, 
Soldat  k  Pfiie, 
Et  4  la  jeune  BeUoaine^ 
j       Houpe,  la  la! 
I  Soldat  k  socur  Catherina, 
j  £t  A  la  jeune  Suzon, 
I  A  la  xnarqaiae  da  grand  nom, 
I      Soldat  la  jeune  HUtee, 
Offider  la  Ihunaine! 


A  toutes  il  fit  nn  oadeau, 
A  tout'a  il  rit  un  cadeau; 

Baguo ')  k  Dine, 

Bague  4  GfaiBey 
Bague  4  Claadine  et  Hartue, 

Ah!  ah! 
Cath'rinette  et  Oath'rina; 


I  Toutes  les  dix  snr  Ic  manfr^T,*) 

j  Toutes  les  dix  sur  le  maogerj 

1      Pate')  k  JUiue, 

;      Fftt«  4  Eine, 

<  Pftt«  i  la  jean*  Bellooiiie, 

\      Houpe,  la  la! 

1  PÄtä  k  war  Catherina, 


')  Bague  Ring  (bes.  mit  Steinen).  ^  «MT  2e  manfftuf  ili  betreff  dea 
Eieens;  £a6nitiTe,  welche  die  Stelle  dnee  SubBtantivi  im  FrauoeiacheD  -vvt- 
trateo,  Mlten.    *)  TÜU  fartete. 
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Lyonnais. 
B«gfoe  4  la  belle  Suaon, 

La  diu'liess'  de  Montbaion, 

P>aL,Mi<'  ä  Miitlt-'IaiiiP. 

Biazuaats  ä  la  du  Maine. 

Fuis  3  leur  offrit  h  concfaer, 
n  letir  ofTrit  h  couoher; 

Paille  ')  fi  Dine, 

Paille  ä  Chiue, 

Fküle  k  Gkradiae  et  ICertine, 
Ahl  all! 

Cath'rinette  et  OathVina; 
Paille  k  la  belle  Suzon, 
La  duchess'  de  Montbazou, 
Paille  4  liadelaine, 
Been  lit  4  la  du  Ihnie. 

Puis  toutes  il  les  renvoya,*) 
Tontet  il  le«  rwioya  , 
GliMta  Dine, 

Cbassa  Chiue, 
Chas^a  Claudine  et  Martine, 

All!  ah! 
Cath'rinette  et  Cath'rina, 
ChuMk  la  belle  Soson, 
lok  duchess'  du  Montbaioo, 

Chassa  Madelaine, 

£t  garda  la  th\  Mnine. 
iLyotimis.) 


1 


Amnie. 
Et  4  la  jenne  Sumh, 

A  la  raarquise  du  grand  nonii 

Et  a  la  jeiiiie  Hplene, 
Tourtiere  ^}  la  Dumaine. 

TotitfM  dix  sur  Ic  dcssert, 
Toiit«a  les  dix  sur  le  deasert; 

La  poire  *)  h  Mine, 

La  poir«  k  Flu«, 
La  poire  4  la  jeun*  BeUonine, 

Uoupe,  la  lal 
Poire  k  la  soeur  Catheiina, 
Et  il  la  jeune  Suzon, 
A  la  marquise  du  grand  nom, 

Poire  4  la  jeune  Hdldne, 

Hanepam*)  la  Diunaine. 

Toutes  les  dix  pour  le  logcr, 
Toutes  lee  dix  pour  le  loger ; 
I^ogia  4  Mine, 

Logis  4  Fine, 
£t  ft  In  ji^nne  Bellouine, 

Houpu,  la  la! 
Logis  ä  steur  Catherina, 
Et  4  la  jenne  Üueon, 
A  la  marquiee  du  grand  nom. 

Et  ä  la  jeune  Helene 

Et  chiteau  la  Dumaine. 


Betracliten  wir  beide  Lieder  ihrer  Form  nach,  so  dürfte  es 
Bcliinerig  ZVL  entscheiden  sein,  wem  die  Palme  zuzuerkennen  sei. 
Mit  besonderem  Geschick  ist  in  beiden  Fällen  der  Fehler  ver- 

mieden,  durch  eine  einfache  Attfzittilung  der  Mädchen  ermüdend 

zu  wirken.  Der  Gebildete  kann  sich  dieses  a  priori  denken  und 
sinnt  darauf,  wie  er  es  vermeide;  der  Volksdichter  fühlt  es 
instinktiv  und  unterbricht  die  Herzühlung  in  ebenso  einfacher, 
wie  wirkungsvoller  Weise  durch  einen  Jauchzer;  im  ersteren 

*>  Paille  Stroh.  *)  rmooifa  lelddkte  heioL  *)  T<mrHiref  hei  Sache- 
Villatte  findet  sich  nur  die  Bedeutung  Tortenform;  doch  wie  diese  Stelle 
bezeugt,  bedeutet  tourtiin  aiu'h  dvxi  Inhal;.  iIlt  Fonn .  Toiir  sulbstj 
vert^l.  liiijpand  I.  91:  tonylih-c  sc  dit  auntii  Irien  du  jätrau  qui  ac  fait  dam 
la  tourtiere  que  de  l  ijwtrument  Itä-mane.  poire  Birue.  masHt^Hiin 
Xandpen.  «)  Ghampfleury  S.  174  £  ')  Bujeaad  I,  90  ff.  Yar.  Bnchon 
(JVondle-GMitiQ  &L  9». 
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Liede  dmcb  das  eiD&obe  la  im  zweiten  durch  diw  kräftigere 
Houpe,  la  la.    Hat  er  auf  diese  Weise  gewiaaemiarsen  Atom 

geschöpft,  so  führt  er  seine  Leporellostrophe  zu  Ende.  Inllfllt- 

lich  bctruclitet  erscheint  uns  das  Lied  aas  Lyonnms  das  be- 
deutendere, weil  es  ein  ab^erundetPB  Ganze  bildet  und  mit  dem 
Verlöbnisse  bchlielst,  wälirend  die  Lesart  von  Aunh  einfach  in 
anmutifi  iieekischer  Weise  den  allerdings  auch  tiet'^t  t  n  (ledaukcn 
zum  Ausdruck  bringt,  dafs  für  die  Geliebte  nichts  zu  schön, 
dafs  so  ein  verliebter  Thor,  um  mit  Goetbe  am  sprechen,  Soime, 
Mond  und  Sterne  Yerpufft,  der  Geliebten  zu  Gefallen. 

Es  wäre  nicht  menschlich,  weiiii  diejenigen,  welche  vor 
Sehnsucht  vergehen,  nun,  wenn  sie  beisammen  sind,  sich  nicht 
necken  sollten.  Ruft  doch  das  seltsame  Gefühl  der  Liehe  nicht 
bhifs  freudige  Emphnduiigen  wach,  sondern  eine  ganze  Klüt 
anderer  Erscheinungen,  von  dem  leichten  Schmollen  bis  zu  Zank 
und  Streit^  Eifersüchteleien  und  Entfremdungen,  Beue  und  tiefen 
Schmerz. 

Boüemi  in  seiner  Art  jjoäique^)  nennt  mit  Becht  den  Fran- 
zosen den  gebomen  Spötter  — 

le  Frsagait  n6  usluit 

und  diese  Eigenschaft  bestätigt  in  hohem  Grade  auch  das  Volk ; 
nicht  nur  dafs  in  einer  Anzahl  seiner  Lieder  hauptsächlich  der 
spottende  Ab  8  c  h  1  u  Ts  sie  als  französische  kennzeichnet,  auch 
eine  ganze  Reihe  selbständiger  Lieder  zeigen  diese  Neigung  in 
hervorragender  Weise.  Ganz  allgenu  in  wendet  sich  der  Spott 
gegen  verschiedene  iStände  und  Gewerbe,  selbst  die  Geistlichen 
bleiben  nicht  verschont,  währ«  nd  die  weiblichen  Mitglieder  des 
geistlichen  Standes  nur  selten  davon  betroffen  werden.  Besonders 
häufig  aber  richtet  sich  der  Spott  gegen  das  Nachbardorf,  und 
innerhalb  derselben  Gemeinde  schärft  sich  der  Gegensatz  zwischen 
den  beiden  Geschlechtem,  zwischen  Mann  und  Weib,  zwischen 
Bursch  und  Mädchen.  Jedes  Geschlecht  ist  eben  eingenommen 
von  dem  seinen  und  sucht  sich  selbst  auf  Kosten  des  andern  zu 
erheben. 

*)  Boileau,  Art  poHique  II,  188. 
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Daher  lautet  auch  dasselbe  Lied,  je  nachdem  es  aus  dem 
Munde  des  Mannes  oder  der  Frau  tüutj  ganz  verschieden.  Flüstert 
die  Nachtigall  den  Männern  zu: 

Qne  les  fcmtriM  ne  valent  rien, 
Kt  Ich  tillea  eucore  bien  inoins; 
Puur  lüä  hommes  je  u'uu  tli»  rieu, 
Ponr  les  gar^oDs  je  Im  loatEttui') 

80  TerrÜt  eie  den  Frauen  „m  9on  latm":^ 

(^uü  les  Uomuiea  ue  valent  riezij 
Et  Im  gar^ont  enoore  bien  moins; 
Ponr  Im  femmes  ja  n'wi  dii  rien, 
Bt  pour  Im  fillM  je  Im  loniieiit. 

{ÄKifOumois.)*) 

und  einen  Mittelweg  echlfigt  ein  Lied  ane  der  C^ampojine  ein; 
denn  die  Vögel  des  Waldes  singen  hier: 

Qae  les  femmes  ne  valuut  rien, 
Et  Im  honuuM  encore  bien  moins ; 
FovF  Im  fiU'ii  Da  en  du*iii  du  bien. 

Und  die  Mädchen  singen,  dafs  sie  treu  sind  wie  Silber  und 
Gold,  die  M  a  n  u  e  i  aber  wetterwendisch  oder  Üüchtig  wie  das 
Blatt,  das  der  Wind  verweht: 

Ii(*<?  f^rrons  i^oiit  volapfes  ^ 
Ck>nmie  pluie  et  veat,')  * 

Maman, 
Lm  fiÜM  Kmt  fiddlM 

Gofiiiiiie  Tor  et  Fevgent. 

{Smnhngt,  Amk,  Aaigomnaii.)^ 

Lm  fillM  tont  fidOM 

Comme  Tor  et  I'argent 

Vous  qui  menez  la  ronde 
ILeaez-la  rondemeat 

')  je  les  souiimit  kdi  trete  für  sie  em.  *)  Bi^jMnd  I,  79.  en  (sadi 
dan$)  8on  latin,  hauficf  vom  Vogel  (Nachtigall,  Rabe  u.  s.  f.)  jrobrauchte 
Redewendnup,  welche  auf  die  alteo  Fablianx  /urii(  k>r»-'!it :  Li  oisiax  dust  en 
80H  latin  (vergl.  Bi^eaud  I,  79).  lu  betreÜ  des  Deuisclien  vergl.  Luthers 
AumptwAkt  der  IcBhle  Wein  neoht  gut  Leteia.  Eb  dfirfte  elio  bedenUidi 
■em,  m  tm  kOm  mit  ,enf  Latein*'  m  geben,  wie  Kamp:  „FraniSi.  Kinder- 
Heder«'  S.  96  diM  gathan  bat.  *)  Bujeaad  I,  79.  •)  Ghampfleaiy  &  fll9. 
*)  Var.  oomeie  la  p<mdre  au  venL       Biyeead  I,  14B, 
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Lp«  irar^^nn«  «ort  volages 
Coiume  ia  leiuliL*  au  vent, 

Vous  qui  lucuc;:  la  roudo^ 

U«iies-ls  rondMnent. 

•Dageffon  rächen  sii  h  die  jungen  Leute,  indem  sie  singen,  dafs 
die  Mädchen  nicht  si.nih'rlit  Ii  ictifr  seien,  erhalte  mau  fünfzig  dock 
schon  für  eiuen  Dreier,  und  doch  wolle  sie  niemand: 

Sout  chcre«  Im  SIIMi 
Sout  chcres  pas  trop, 
Cinquantc  pour  dcux  liards') 

Encorc,  encore 
Oinqtumte  pour  deux  liards 

Enooie  on  n'en  vent  pai. 

{AnganmoiM,) 

Und  in  schärfster  Weise  wirft  ein  wandernder  Händler, 
welcher  sicherlich  Uuj?lück  in  der  Liehe  gehabt  und  von  den 
Schönen  von  Ari;/tinii  einen  Korb  erhalten  hat,  sämtlichen 
Schönen  Untreue  vor: 

Les  HUm  d'Avig^non, 
Sont  commc  les  inclona, 

Sur  ceiit  cinquantc. 
N'y  ea  a  pas  un  de  mur; 

La  plus  charmante 
K'a  pas  le  tswar  bian  aftr. 

Lairc,  hure  lau  1«  hm  laire, 
Lan  laire,  laira  landerin. 

Qoi  donc  m'a(?Iie(cra 
Cm  pcaux  de  cLai,  de  biquc,')  de  li^vre? 

Ah!  (jui  donc  les  prendra, 
Cus  peaux  de  cbicn,  de  biquc,  de  chat. 

(Comtat  iPAvignon.)'^) 

Diese  kleinen  Pfeile,  welche  hin-  und  hergeschossen  werden, 
fliegen  besonders  scharf  bei  Festen,  wo  alt  und  jong,  Mann 
tmd  Weib  versaroinelt  sind. 

Bei  Besprechnng  der  Volkslieder  ans  OrUawnB  erwKlmt 

>)  Marellc  a.  a.  0.  a  904  ff.     >)  Bigeaud  I,  133.        Hardt  —  sotu, 

Heller,  Drui  ;  v«  tl-I.  n'avnir  fnn  Ip  liard  keinen  rolrn  Hfller,  keinen  Dput 
liaben.  biquft  lam.  und  alt  für  (icifs,  auch  für  Ticrd  (Mähre).  ^)  Champ- 
fleurj-  S.  190. 
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Chan^pfim-y,^)  dafs  in  Sdhffne  bei  einem  Dorffeate  —  welchem 
,  ist  niobt  gesagt  —  sich  die  Bufschen  und  Mädchen  in  einer 
Schenke  versammeln  und  zwar  in  getrennten  Zinim*  rii.  lu  einem 
gegebenen  Augenblick  öft'nen  die  Burschen  die  Verbindungsthür, 
einer  von  ihnen  tritt  hervor  und  singt  ein  Spotivers'clien  gegen 
die  Mädchen,  obwohl  es  eigentlich  dem  starken  Greschlecht  nicht 
ziemt,  vorbereitet  gegenüber  den  Mädchen  zu  erscheinen,  die 
unvorbereitet  sofort  eine  Antwort  gegen  die  Burschen  zu  richte 
haben.  Dann  folgt  ein  SpoUrers'cben  nach  dem  andern,  hinüber 
Tud  herüber. 

Wir  haben  bis  jetst  geglaubt»  daTs  diese  Dichtungen,  deren 
Charakter  sich  am  besten  in  dem  Worte  Scbnaderhttpfel  zu- 
aammen&ssen  l&fot»  nnr  im  Süden  Dentschlands,  in  den  Alpen- 
gegenden,  heimisch  wären, 

Dr.  Dunger,  wdchem  die  dentsche  Litteratar  das  Er- 
ecbliefsen  der  Volkspoesie  des  Yogtlandes  dankt ,  hat  in  den 
„Rundäs"  ^)  seiner  Heimat,  gezeigt,  dai's  die  Schnaderhtipfl'poesie 
auch  in  diesem  Teile  unseres  deutschen  Vaterlandes  heimisch 
ist:  ganz  ausdrücklich  bezeugt  der  Verfasser  in  seiner  ebenso 
geschmackvollen  wie  den  Gegenstand  erschöpfenden  P^.inleitung, 
dal's  namentlich  die  Zwischenpausen  auf  dem  Tanzboden  mit 
dem  Singen  von  „Schlumperliedle"  *)  ausgefüllt  werden.  Ähnlich 
berichtet  }foe,*)  —  bei  Erwähnung  der  Stev  *)8änger,  —  dal's 
auch  in  Norwegen  solche  Liederwettkämpfe  zwischen  Burschen 
und  Mädchen  stattfinden. 

Unbekannt  dflrfle  ee  aber  selbst  den  Franzosen  geblieben 
«ein,  dafs  sie  eben&ll&  jene  Qattnng  von  Liedern  besitzen,  was 
bei  ihrer  Anlage  zum  Spott  gar  nicht  zu  yerwundeni  ist.  Diese 
liedchen,  die  als  „Schnaderhüpfl^  nirgends  erkannt  sind,  dienen 


')  S.  177.  -)  Kiiii<iri>'  tind  Reim«ipriiche  ans  ^]pvn  Vooflande.  Mit  22 
vogtländisciiea  SchnaderUüpfr-Melodiet'u  von  Dr.  Hermann  Duut^«  r.  Plauen 
1876.  £s  iai  aufs  lebhafteste  zu  wünschen,  dafs  diesem  ersten  Teile  der 
trefflichan  Sammliuig  bald  der  sw«it6  folge,  wie  der  YerfeBeer  in  dem  Vor- 
worte soMgL  *)  Dr.  Hemianik  Danger,  Sundä»,  Einleitnng  S.  ZXXI  ff. 
*)  ICoe  Samhde  Skrifter.  Stcvsänger  heifscn  die  beiondm  im  Singen  von 
Spnttvcr^Vhi  M  übtea  Sänger;  sie  bilden  also  in  Norwegen  gewinennafeen 
eine  eigne  JbLiasse. 


Digitized  by  Google 


104 


Liebeslust. 


sieht  nur  zor  gegenseitigen  Terspottnng  Ton  Landschaft  zu 
Landscl^Aft  —  Zeuge  ein  „Schnaderhüpfl"  aus  Limomin: 

Quoiqu'en  Aavergne  on  aii  la  barbe  Um, 

En  Limousin  on  la  lenr  ferait  bien 
'  '  Ici  l'barbier  leur  raserait  rmenton, 

Sans  fin  rasoir  et  meme  sans  savon. 

sondern  namentlich,  wie  bereits  oben  angedeutet,  zur  gegenseitigett 
Neckerei  der  liebebedürfügen  Geschlechter.  Wenngleich  Giamp" 
jleury  von  jener  Stelle  aagt,  dafs  der  Betreffende,  welcher  diesem 
£^gerkriege  beiwohnte,  weder  die  Lieder  noch  die  Noten  anf- 
geftchiieben^  so  glaube  ich  doch  Liederchen  wie  If  elodieen  gelon» 
den  zn  haben,  welche  dieser  Gattung  beigeslUilt  werden  können: 


Lorsqiie  les  tilles  soiit  ensemble 
Plus  bavard<;s  que  dös  pies, ') 
De  bons  tonn  d«  l'unoor 
BUm  puleraieiit  unit  et  jonr. 


'  Lorsque  It3s  femnies  sont  ensemble, 
j  De  viu  ellü«  boiveut  quelques  pots/) 
I  De  (lenrs)  disoonni  de  (leura)  propos, 
On  edietendt  obqiiuite  meiioiie. 

iQateoffii€.y) 


richtet  sich  gegen  das  weibliche  Geschlecht,  während  die  nächsten 
gegen  die  Männer  gemünzten  Vers'chen  lauten: 

QiMad  les  girgooe  se  trouvent  en-  |  Quand  les  bommes  sont  ensemble: 

RcmV>l(»  Qui  se  rassemble.  s'aasemble*) 

Au  barü*)  ils  doonent  la  cbasse;         Tabaqui  tabacas^) 
St  dant  1«  ooor  dee  odievele^  Se  ont  la  goutte  m  beut  da  nes.  **> 

Hl  i'elloiigeiit  oomptetement  ivree.*)  (Oateogm.)") 

In  ganz  lokaler  Färbung  und  Schärfe  tadeln  die  Mädchen 
in  folgenden  Yerseni  dafs  die  Barschen  nicht  Qeld  haben,  um  die 

))  Champäeury  3. 184.  Wie  Bigeaiad  I,  tliO  beziehtet,  sagen  die  Bewohner 
dee  nordlidien  Ai^iiiiioie  des  glfliobe  von  den  Limoanneni,  wie  diese  den 

Auvergnaten  nachsagen.  ')  S.  Kap.:  Kusik.  *)  Plus  havardes  que  des  pief 
(y)i(c)a)  geschwatzifjrt^r  als  Elstern.  *>  pots  ehem.  Kanne,  Mafs.  Dals  den 
< letränken.  mehr  als  g'ut  ist.  seiten  des  weiblichen  Geschlechtes  aucli  in  Frank- 
i*eieb  zuge«procbeu  wird,  bezeugt  daa  Volkslied  des  öfteren;  vergl.  S.  72, 
Amn.  4 ;  sowie  Kap. :  Bhelieder.  ')  Gteao-Xonoant  ß.  880.  ^  barü  Fifaehen. 
^  la  com*  de»  eabarets  Wirtahanahof.  *)  a^atUmger  populär  und  adten  = 
prügeln,  sich  zudecken;  irre  trunken.  ')  Die  beiden  Verse  ubmen  zugleidi 
die  GreschwHfzisrkcit  clor  kannegiefsemden  Bauern  nach.  ils  onf  In  tjoutte 
au  bmit  du  nez;  goutte  Tropfen:  also  unerfreuliches  Büd  des  Schnupters. 
'*)  Cenac-Honcaat  S.  860. 
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Mnsik  mm  Tanze  za  bezahlen,  wohl  aber  Geld,  um  ins  Wirts« 

haus  zu  eileu: 


Car  les  rrirnons  de  Daii:ny')  I  D  nous  faut  (langer  en  TOnd 

X'avons  pHrt  jiour  los-)  payer;  |     Fauto  de  vinlons 

Mais  ils  uut  bieu  de  l'argeut 
Eaw  ta  «abtrat  «Oer. 


Lea  beaux  gargous  de  Villers. 
N'ont  poini  d'argcut  pour  let  payw. 

(CübamfNyne.)*) 


\v>  rauf  wenigstens  dem  Sinne  nach  ©in  Schnaderhüpfl  aus 
Morvan  passen  würde.  Dasselbe  spielt  auf  die  Putzsucht  der 
Mädchen  an,  welche  die  nötigsten  Kleider  veräul'sern,  um  Tand 
zu  kaufen.  ..Oben  hui,  unten  pfuil"  wie  das  Volk  in  Ost- 
preofsen  sa^t 

■ 

Cest  les  fille«  de  Chiteau-Chinon, 

Les  p^'tites  Mon-andclles*) 
(^ui  out  veudu  leur  cotte  et  cotillon 
Pour  avoir  des  dentelles.') 

(üßwnMt«.)«) 

Auf  den  derben  Klotz  ein  derber  Keil  —  läfst  doch  das 
folgende  Vers'chen  an  den  Burschen  kein  gutes  Haar: 

Quand  un  gar^on  vatit  mionx  qn'im  ohien  * 

C'est  par  aventure 
Si  par  hasard  il  t'ait  du  bien 
Cett  contre  sa  natare. 

Die  reizendste,  zarteste  Neckerei  findet  sich  aber  in  einem 
aus  der  Champuffue  wie  aus  Bourhonmüs  gleichzeitig  initgeteilten 
Liede:  „la  Pcun-si'/ii  /  «;«0Mr"  betitelt.  Die  Geliebte  schmollt,  weil 
der  Geliebte  sie  länger  als  gewöhnlich  hat  harren  lassen.  Zwar 
verspricht  er,  sie  dafür  am  nächsten  Sonntag  zu  besuchen. 
Allein  nun  sucht  die  Geliebte  ihm  zu  entschlüpfen ;  in  eine  iU)ae 


Daigny  in  der  NIhe  TOü  Sodan  (Ai*detmen)j  Villen?  enter  Teil  einet 
▼ecgL  B.  96  Anm.      nicht  m  entMÜindeiit  weloiher  Ort  gemeint 

ist.  *)  :''t  erjfiulzen  vxclons.  *)  Tarb6  II,  176  u.  Marelle  a.  a.  0.  S.  293. 
*)  Morvandeüe  Bewohnerin  von  Morvan  alte  franz.  Landschaft.  *)  dmt^li«» 
SpitaeiL   «)  OMunpHeury  S.  122.  ver^rl.  Var.  Marelle  a.  a.  0.  S.  293; 

Blies  vendraieut  cotte  et  cotiiloQ  . 
Pour  avoir  des  dentelles, 
Pom*  ftTob*  dei  denteUet. 

')  jwr  avtnture  fam.  zufällig.     ")  Tarbe  Ii,  29. 


Digitized  by  Google 


lOÜ 


Liebediut. 


will  ich  mioh  Tfirwandeliii  und  Dir  bleibt  dann  das  Naohsehen. 
So  Bchnell  jedoch  eatschlUpft  man  dem  wahren  Liebenden  nicht 
Wirst  Du  ZOT  Boee,  bo  werde  ich  ein  'Winzermesser,  welches 
das  schöne  Böslein  schneidet;  bis  Da  mich  schneidest,  bin  ich 
die  Schwalbe  des  Feldes,  auf  und  davon!  Wirst  Da  die  Schwalbe 
des  Feldes,  werde  ich  zur  Kugel,  die  Dich  für  immer  erlegt. 
So  schlingt  sich  in  diesem  reizenden  Spiel  ländlicher  Koketterie 
Glied  an  Glied.  Wird  die  Geliebte  ein  Karpfen,  su  wird  der 
Liebende  ein  Metz.  Droht  sie  ins  Kloster  zu  gehen,  so  macht 
er  sich  zum  Bischof:  stellt  sie  sich  tot,  doch  nur  zum  Spafs, 
wie  sie  vorsichtig  hinzufügt,  so  ist  anch  schon  der  Geliebte  als 
Himmelspfortner  da,  die  Geliebte  zu  empfangen,  und  als  sie 
endlich  als  Stern  am  Himmel  aufleuchtet,  wird  er  die  leuchtende 
Wolke,  welche  sie  nmschliefst. 


Hon  amonreux  dfilune* 

V  s'fait  (Vsirer. 

—  J'irai  te  voir  diinattch« 
Sans  plus  tardf-r. 

J'irai  la  voir,  la  belle, 
Par  amiquie. ') 

—  Oh!  n  tu  vians  diioanche, 
Saas  plus  tarder, 

Alon  je  me  fais  xoia 

Stur  nn  roster; 
Et  ta  n'aaras  d'  la  belle 
Nulle  arniqnie. 

—  Uh!  si  tu  te  fai»  rose 
Sur  un  roaier, 

Alon  je  m*  faia  seipette*) 

Four  te  cneitter; 
Et  j'  oueür  la  beUe  rose 

Par  amiqtuß. 

—  Oh!  ri  tu  t'  fais  aevpette 

ponr  me  cneiller. 
Alors  je  me  -  lab  caille,  ') 

Gouraut  les  bl^ 
Et  ta  n'aaias  d*  la  belle 

Nolle  amiqiuA. 


I 


—  Oh!  ti  ta  te  fais  oaüle  ' 
Coarant  les  bl^s, 

Alors  i>  me  fais  baQe 

Vinn-  te  tirer; 
Et  paf !  j'  tir'  la  bell'  caiUe 
Psr  anüqm6. 

—  Ohl  si  tu  tü  faia  balle 
Ponr  me  tirer, 

Alors  je  me  fais  carpe 

Dans  lo  vivier.  *) 
£t  tu  n'auras  d'  la  belle 
Nulle  amiqui(?. 

—  Oh!  si  tu  te  fais  oarpe 
Baus  le  vivier; 

Alors  je  me  fais  nasse*) 

Pour  t'attraper; 
Et  j'attrap'  la  bell'  carpe 

Par  amiqaiä. 

—  Obl  si  tu  te  fus  nasse 

Ponr  m'flttrftper. 
Alors  jtj  me  lais  nouue 

Bans  le  moustier;*) 
Et  tu  n'aora«  d*  la  belle 

Nulle  anuqoÜ. 


*)  par  amiquie,  q  =  t.  ')  serjpette  Winzermesser.  ")  caille  Schwalbe. 
*)  vmer  Pi^bweiher«  naise  Bense.  monriUr  (lat.  mo(Qa)steriam« 
dUMoL  Munster),  Kloster. 
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—  Ohl  ti  tu  ie  fa»  raorte 

Seol^ment  pou'  rir', 
AIoFB  je  m'  fais  mint  Piene 

En  parnfH?; 
£t  j'oxivre  ä  la  bell'  morte 
Pou*  la  r'teni'. 

—  Oll!  si  in  V  fais  aaint  Piene 
Si  traitrement,  • 

Alors  je  m'  fais  6toUe 

An  firmaineiit; 
Bt  tu  n'miraa  d'  1»  belle 

Nnl  agr^numt. 

ftoile 


—  Ohl  ti  ta  te  fdb  noime 
Dttns  le  moostier, 

Alors  je       fais  övdqiie 

Pou'  t'  confesser; 
£t  j'  coofera'  la  bell'  nonn« 
PiF  ■ratqni^. 

—  Oll!  si  tu  t'  fais  evdqne 
Commc  un  impi', 

Alora  je  me  fais  morte 

Sealement  poa*  rir*. 
Et  ta  o'aum  d'  1*  belle 

Aneon  plaisi'. 

~  Obl  si  tu  t' 

Au  firmampnt. 
Alors  je  m'  fais  auage, 

Nuage  blano, 
Et  j'embitis'  num  itoile 

Au  fimuunent) 

Bien  fennemflnt. 

{CSktmpagtie.)*)  Var.:  ißourbomuät.)') 

Wenn  wir  dieses  Entwinden  und  sieh  Wiederfinden  schauen, 
welches  in  reizender  Weise  den  alten  Spruch  illustriert:  der 
Liebenden  Zank  ist  Enieuerung  der  Liebe,  wem  fallt  da  nicbt 
ein,  dafs  auch  Frankreichs  gröfster  Kunstdichter  Mdihe  als 
selbständiger  Dichter  zaerst  mit  einem  Liebeazwiste  hervortrat 
und  dieses  Schmollen  and  sich  Wiederrersdhnen  so  reizend  fand, 
dafs  ejr  es  in  einer  Beihe  seiner  Meisterwerke  wiederholte,  ohne 


0  agrimmt  Freude.     *)  MareUe  a.  a.  0.  S.  198  E     ")  Ghampfleury 

S.  90.  Bemerkenswerte  Abweichungen  statt  serpette:  cueilleu(T)  Pflücker, 
stntt  halle:  c7KiMeit(r),  statt  nasse:  pecheu{r)  Fischer,  statt  Ivcque:  pr?cheu{T), 
dann  t'oljarten  zwei  Verse,  welche  der  oben  mitgeteilten  Lesart  fohlen: 


Si  tu  te  mets  precheu 
Pour  me  precher, 

Je  m*y  rendrai  malade 
Dedani  lit: 

Et  ta  a^mras  de  moi 


Si  tu  te  reuds  maiade 

Dedans  ton  Ut, 
Je  in*y  mettnd  TeiUeu(r) 

Ptonr  te  Teillw; 
Je  veülexai  la  beUe 
Psr  amitiS. 


Aucim  plaisi 

Der  Rest  in  der  Hauptsache  gleich.  —  Rathen/  (Moniteur  27  mai  1853) 
macht  gelegentlich  tHesM  Licfles  die  anziehende  Bemerkung,  dafs  der  fran- 
zösische Volksdichter  und  —  Auakreon,  (in  welchem  Liede?  da  Anakreontea 
Edit.  Ber^k  8.318  Nr.  SS  nicht  pafst,)  die  gleichen  Bilder  gebrauchen. 
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uns  dadmli  zn  ermfldeD.  Sind  so  auch  Emut-  und  Yolkspoesie 

ihrem  Wesen  nach  verschieden,  dort  Tiefe  und  Kunst,  hier  Ein- 
fachheit und  ^Naivität,  so  sind  sie  im  Grunde  genommen  doch 
eins,  nur  Spielarten  ein  und  desselben  Yolksgeistes.  — 


* 
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Tu  m'ainiais, 

Je  sais  oeUu 

Tu  ne  m'aimais  plus» 

Je  wia  oela 

IStk  l'oabli,  Tenbli, 

Je  Be  Bau  paa  enoof«  oela  

Lea  garQona  ae  jouent  de  noa  oobub 
•   Dds  qu^ila  ont  llionnear  dhuie  fille, 
Ha  s'eo  tont  le  cbanter  en  vine. 

(Fays  meatM.) 

J'Rvais  promis  h  ma  ohfirie 
Que  je  Taimerais  jugqu'an  tombeeaj 
Dessus  la  feuille  d'uu  abhcot 
J*avais  grave  cette  promesae: 
llaia  il  a'^IdVe  ttn  petit  venl 
Adieu  la  feuille  et  le  serment. 
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n.  Liebesleid.  . 

Behttiden  und  Veidm  (Maierniaeht).  —  ÜDglückliche  Liebe  —  selten 
dM  ICannes:  Trost  im  Glaso;  —  seiten  dea  W'  ibi  s:  hinwegscherzen  —  Ent» 
«nfrnnpr  ( Spinner] ioiIlt  )  —  Opfer  um  Opff»r.  —  Yerf  ülirun^'  iPastourelleir) :  T'^nd 
kommst  I)u  nicht  wüiig  —  Die  sinnliche  Schone  —  Lieber  tot  als  entehrt  — 
Lift  fiber  Ctoindt  VeilMmn  und  TerfiUiri  ^  die  Kindeamorderin  <~  im 
F^gduMH*  —  Üntreae.  — 

Bisher  war  der  Liebeszwist  uur  Tändelei,  die  Treimuiiij 
erfolgte,  um  die  Wiedervereinigung  desto  iunigpr  zu  gestalten, 
wir  fiihlen  es  hindurch,  die  neckische  Lust  erliolit  das  innige 
(leüiiil,  welches  zwei  Herzen  miteinander  verbindet.  Aber  nicht 
immer  verläuft  der  Liebeszwist  so  harmlos;  oft  ist  auch  völlige 
Trenooiig  die  Folge.  Bann  ist  die  Art,  wie  dieses  G^Uhl  der 
Vereinflamnng  sich  Bahn  bricht,  eben<^o  mannigfaltig,  wie  die 
AuT^  rungen  glücklicher  Liebe:  bald  schmerzTOll  klagend,  bald 
sehnsuchtsToU  sich  dem  geliebten  Gegenstände  zuneigend ,  bald 
sieh  fiber  den  Wechsel  alles  Irdischen  auf  irdische  Weise  tröstend. 

Als  TjpuB  der  ersteren  Gattong  scheint  mir  das  Lied: 
A  la  cUnrt  fottiaine*)  obenan  zn  stehen.  Wie  helieht  dasselbe 
sein  mnfsy  ergibt  sich  schon  aus  seiner  weiten  Terbreitung. 
Nicht  blofs  in  I^fUm,  Champa^m,  Fran^ComU  und  der  Nor- 
mamUe  finden  wir  es  wieder  —  oft  in  derselben  Pl*0Tin2  in  einer 
Reihe  von  Lesarten  —  sondern  selbst  nach  Kanada  ward  dieses 
Lied  verpflanzt  und  zum  Isuuunulgesang  erhoben.    Sein  Inhalt 


•)  Nach  Beaurepaire  S.  45  ff.  zugleich  eins  der  weniffen  Volkslieder, 
wr-lrhes  in  ficm  Stücke  Le  piwto  de  Barth«  —  da»  P«ri«er  Theater» 
Publikum  entzückte  j  vergL  S.  12  ff. 
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ist  &Bt  überall  der  gleiche.  Die  HaupteteUen  kehren»  Wie  ef  den 
YolksUede  eigen  ist,  mit  den  gleichen  Bedewendungen  wieder; 
'  nnr  der  Kehrreim 'wechselt  und  trägt  bald  ein  heiteres,  bald 

ein  schwermütiges  Gepiüge.  Ich  teile  die  ^'afsung  der  Nor- 
mandie,  wie  der  Champagne  mit,  welclie  in  betreff  der  iKindehiden 
Personen  einen  wirksamtu  üegL-iis.at/.  inlden.  Während  in  der 
ChamiHvjiie  d  e  r  (j  e  1  i  e  b  t  e  um  sein  blondes  Müdchen  klagt,  das  ihn 
verabschiedet  hat.  ist  es  in  der  'SormantHe  die  Schöne,  welche 
um  den  Geliebten  weint,  der  sie  verlassen  hat ;  in  beiden  l^'ällen 
ist  es  eine  Rose,  <^e,  Yon  dem  einen  Teile  dem  andern  ver- 
weigert, die  Trennung  anf  ewig  herbeiführt. 

Eine  Blume,  und  wäre  es  auch  die  Königin  derselben,  die 
Bose,  Icann  so  schwere  Folgen  nach  sich  mehen?  Wir  müssen, 
um  dieses  zu  erläutern,  zunächst  einiger  Sitten  gedenken,  welche 
im  Volke  lebendig  sind,  und  bei  welchen  allerdings  die  Blumen 
eine  entscheidende  Bolle  spielen. 

Koch  heute  wird  in  vielen  Gegenden  Frankreichs,  wie  uns 
dieses  besonders  aus  der  ChamfXffjne,  Lothringen,  der  Nrnnandief 
IVäoUf  GiUfenne  und  Gascogne ,  der  Daupliint  und  RoussUlon  be- 
zeugt ist.  (l;is  Nahen  des  Frühlings  gefeiert;  ein  Gebrauch, 
welcher  sich  noch  aus  heidnischen  Zeiten,  den  Zeiten  der  Ver- 
elirung  von  "Naturkräften  her  schreibt,  wenn  aucli  dieser  Ursprung 
nicht  mehr  im  Volke  lebendig  ist.  ^)  Im  schönen  Monat  Mai,  — 
und  Frankreich  erfreut  sich  wirklich  eines  solchen  —  wenn  der 
laue  Wind  in  den  jung^  Zweigen  spielt,  die  Bienen  um  die 
erblühenden  Blumen  summen  und  die  Vöglein  im  Walde  lockend 
schlagen,  mit  einem  Worte,  wenn  die  Natur  erwacht  und  sich 
in  ihr  bräutliches  Festgewand  kleidet,  dann  sieht  auch  die  Freude 
in  das  Herz  der  Jugend  ein,  Spiel  und  Tanz  im  Freien  be- 
ginnen und  feierlich  wird  die  schöne  Sonmierzeit  eingeweiht. 
Junge  schlanke  Eschctn  werden  schon  am  Vorabende  des  Hai- 
festes gefällt,  ihre  Zweige  mit  Bändern  und  Sträufsen  ge- 
schmückt, —  ein  Blunienstraurs  krönt  sie.  Mit  diesem  Baum 
—  Varbre  des  heanx  joins  —  durchzieht  die  frohe  Schar  die 
Straisen,  um  überall,  wo  sich  ein  schönes  Mädchen  zeigt,  Halt 

*)  VergL  aucli  Uhland,  Abliandlung  über  deutsche  Volkslieder  I  S.  80  fil 
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711  machen  und  zu  singen.  Am  nächsten  Morgen  aber  nach 
ubermnligem  Üiji.'.uc'»>  wird  der  Baum  auf  dem  Platze  vor  der 
Kirche  verptianzt,  in  einigen  Ortschaften  unter  Anrufung  der 
heiligen  Jungfrau.  Dann  beginnen  um  den  Baum  herum  Spiel, 
Gesang  und  Scherz,  und  hier  tritt  besonders  die  Bonde  mit 
ihren  lustigen  Weisen  in  den  Yordetgrnnd. 

Aber  der  flanptreis  liegt  zwischen  den  beiden  soeben  be* 
«chriebenen  Teilen  des  Festes;  die  jungen  Barschen  lassen  die 
Maiennacht  nicht  TorÜbergehen,  ohne  ihrer  Angebeteten  eine 
Huldigung  darznbringeni  oder  sich  der  Liebe  der  Schdnen  zu 
Tergewissem,  oft  anch  am  sich  zu  rächen,  wenn  sie  einen  Korb 
erhielten.  Wenn  die  Nacht  ihre  langen  Schatten  herabsenkt, 
dann  schleichen  die  Burschen  aus  den  Häusern: 

Voici  le  mois  de  Mai: 
II  ne  fallt  «lonuir, 
Fant  aller  voir  sa  mio 
A  l'iieui*e  de  miuuit. 
Lnrette  k  flu  luroa ! 
.  Lvrette  k  Iiiron  flnl*) 

{Champagiu.)*) 

Mit  Blumenguirhmden  und  Kronen,  frischem  Grün  und 
stattlichen  Zweigen  beladen,  sucht  der  Bursch  das  HauB  seiner 
Liebsten  auf,  um  ihr  seine  Huldigung  darzubringen,  wenn  er 
ihrer  Liebe  sicher  ist,  um  ihr  ein  Zeichen  seiner  iJeigung  zu  geben, 
wenn  er  um  ihre  Liebe  wirbt.  Vorsichtig,  soweit  die  schwere 
Last  ihm  dies  gestattet,  pflanzt  er  den  stattlichen  fiaum,  j,der 
ihm  fast  die  Schultern  zu  zerbrechen  droht**,  vor  das  Penster, 
«höher  als  Liebchens  Haus",  —  schmttckt  ihre  Thttr  und  stiehlt 
aich  dann  eben  so  schnell  hinweg,  wie  er  gekommen,  in  der  Hoff- 
nung, dafs  die  Geliebte  seine  stille  Werbung  wahrgenommen. 
Wer  könnte  daran  zweifeb,  der  das  Mädchenherz  kennt!  Schon 
Ungst  hat  sie  sehnsüchtig  seiner  geharrt!  Und  welche  Freude 
mag  ihr  Herz  bescWeichen,  wenn  der  reiche  iiluiuen-schmuck 
ihr  seine  treue  Liebe  zeigt,  welcher  Schmerz  aber  auch,  wenn 

*)  LwreUe  wie  Airon,  welche  riob  häutig  im  Kehrreim  zusammen  findeu, 
«eltene  Ausdradce  förlfsld  und  Bureche;  in  betreff  der  kniuweiie&  Stellnxtf 
wgl.  S.  50  Anm.  1.    •)  TarM  H,  56. 

8chefn«r,  Vnu.  TolkidlelitiiB«  n.  S^  8 
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der  sehnlichst  Erwartete  nicht  erschienen,  wenn  der  Schmuck^ 
den  sie  erhofft,  sich  an  fremder  Thttre  findet.  Bitter  beklagt 
sich  bei  dem  Vater  eins  jener  allzu  wfthlerischen  Mädchen,  dafe 

ihrer  Schwester  wohl  Huldigungen  dargebracht  würden,  sie  selbst 
aber  wohl  alte  Jungfer  lileiben  Averde. 

"Während  in  der  Mehrzahl  der  erwähnten  Provinzen  rler 
Maiensclniiuck  eintaclier  Natur  ist  und  sein  Symbol  in  sich 
selbst  triiirt.  zeigt  uns  ein  Bild  aus  JutussiUon  zur  Zeit  der  Re- 
Yolutioii  eine  gräisere  Vieldeutigkeit  des  Maienschmuckes:  eine 
Krone  auf  der  Spitze  des  Baumes  bezeichnete^  daiÜB  der  Lieb- 
haher erhört  sein  wolle .  Säbel  |und  Strick  dagegen  deutetea 
den  EntachluTs  an,  ins  Kloster  zu  treten  oder  im  Kampf  für 
das  Vaterland  zu  sterben,^)  In  dem  l>^pariemmt  du  lat  endlich 
h&ngt  der  Btirsche,  welcher  sich  über  sein  Mädchen  zu  beklagen 
hat;  statt  der  Blumen  und  B&nder  h&fsliche  Tierknochen,  Pferde- 
und  Binderköpfe  an  die  Maie,  ein  Schmuck,  der  sich  aus  den 
duftigen  Blumenkronen  der  tlbrigen  Häuser  um  so  grausiger 
hervorhebt.  ^) 

Viele  Lieder  zeigen  uns  aber  geradezu,  dafs  die  Maie 
nicht  blofs  dazu  dient,  die  schon  gewonnene  Liebe  zu  bethätigen 
oder  Mifsfallen  zu  bezeugen,  sondern  vornehmlich  Liebe  kiüm 
zu  erringen,  sich  für  das  Leben  zu  binden. 

Qn«  donnerat-je  4  m%  mie?  (bii) 
Nons  Itti  plantVons  ün  mai, 

T.nn  la  la,  t irr  *) 
Nous  iui  plüui'rous  uu  mai 
Devani  »a  jolie  porte. 

Toni  eu  plantant  le  mai 

Lon  1:1  1«.  tire  lir*'. 
Tout  en  plantant  Ic  mai, 
Jioua  demaad'rous  la  rille.  ^ 

Und  in  reizendem  Wechselgespräch  mit  der  Herzallerliebsten 
erfleht  der  Bursche  zum  Zeichen  der  Gegenliebe  einen  Strauls: 

')  Tarbe  II,  53.  ')  Champfleury  S.  201.  ^)  Champnoury  S.  5S. 
*)  EinpfinduD^laute,  in  denen  Schmerz  Ion  la  uml  Fi  euiit'  tirc  lire  (Klauig- 
uachahmung  des  Lerchengesanges)  sich  eint.     ^)  laibtr  11,  53. 
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Ha  atie,  ma  doaoe  «mie, 

Faites-raoi  un  bouquet.  — 
Lurotte  ä  fin  lun»» ! 
Lurette  i  loron  tiu. 


Qad  bonqaet  roua  ferait'je? 

Les  romaninsi*)  sont  socfc 
Xia  blanche  marguerite 
•  Xe  perd  pas  sa  couletir.  — 


Non  plus  qu'one  fillette 
Prea  d'un  frano  servitenr. 

Ha  mie,  ma  douce  amie, 
Four  im  bouquet  mon  coeur. 


LurettR  fi  fiii  luron ! 
Lurette  4  iuroa  ün! 

(Champagne.)  ^ 

In  eiiierii  Muienlicdc  drr  yorninntUr  spricht  der  Bui^che  in  nicht 
minder  reizvoller  Weise  diese  Wechseibeziehung  zwischen  KoBe 
und  Herz  in  den  tief  empfundenen  Worten  aus : 

Le  maj  qne  je  liti  plauteny 

Xe  sera  rose  ne  boutouno: 
äera  mon  ccaur  que  le  lui  Hnnne. 

Das  Bindende  in  dem  Begehren  und  Gewähren  des  StrauTseB 
in  der  Ifaiennacht  zeigt  nicht  nur  das  Hinübergreifen  vieler 
Maien-  in  die  Ehelieder,  sondern  auch  ein  anderes  Zwiegespräch, 
in  welchem  auf  die  freudige  Hinweisung  des  Burschen: 

Teoe«,  raa  mie,  voilä-z-*)un  mai 

an  Stelle  der  Maid  die  Mutter  erwiderti 

On  n'a  pa';  uno  fill«'  pour  un  mai  (bis) 
^i  un  gargott  pour  un  boaquet, 

(Champagne.y) 

Kehren  wir  nunmehr  zu  dem  oben  erwähnten  Idede  zurück, 
welches  unzweifelhaft  die  Maiennacht  zum  Hintergrund  bat,  so 
sehen  wir  in  beiden  unten  gleichzeitig  mitgeteilten  Lesarten  den 
▼erlassenen  Teil,  dort  das  junge  Mädchen  der  Nomandie,  hier 
den  Burschen  der  Champagne,  an  einer  klaren  Quelle,  im 
Schatten  einer  Eiche  rasten.  Auf  dem  höchsten  Gipfel  der  Eiche, 
schmettert  der  Liebenden  Vogel  sein  Lied.  Heute  stimmt  der 
fröhliche  XachtiguUenschlag  nicht  zu  dem  schmerzerfullten  Innern 

')  Les  romanina  die  Rosmariucn.  -)  marguerite  Mafsliebcben.  Tarb6 
II,  55  fr.  ')  GuHfO  S.  132.  Chan-.  XriV.  ^)  Im  iM  iirfT  des  fdlschlicbeil 
Herüberziehens  des  Volkes  vergl.  8.  90  Anm.  1.     ^)  Tarbe  U,  52. 
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der  Liebenden.  Bein  Herz  ist  freudig,  holde  Nachtigall, 
schwer  betrübt.  Mein  Schate  hat  mich  Terlassen,  nm  einer 
Bosenknospe  willen;  —  nnd  nun  ergeht  sich  das  junge  Blut 
in  jenen  anmutigen,  das  Volkslied  gleichfalls  so  kennzeichnenden 
Ubertreibnngen,  welche  die  Innigkeit  der  Liebe,  wie  die  Tiefe 
des  Schmerzes,  gleich  trefflich  malen.  0  wäre  die  Rose  noch 
am  Kosenbtock,  —  der  ihn  [illaiiztc,  noch  ungeboren,  ja  —  tind 
hier  setzt  das  Lied  mit  ganz  bihlischer  Kiiift  ein  — ,  wäre  das 
Weltall  noch  zu  schaffen,  um  die  Liebe  meines  Schatzes  neu 
2U  gewinnen. 


A  la  claire  fontaine 

Les  main«i        «ni<5  lave. 
La  Iii  U  a  la  lu  ia. 

A  la  fi  Tiin«'  du  cliAne 
1<  s  suis  cäJiuyees. 
Lu  Li  im  la  la  la. 

Sur  la  plus  haute  branehe 
Iie  rossignol  cl.antait. 
Lft  hi  tra  la  la  la. 


M'rn  rrvrnant  nooes 

Au  burd  li  uue  lontaine 
Je  1116  tuii  Tepoi6« 

Oh!  laa  Is,  je  ne  mii, 
Je  ne  sais  ce  quo  j*ei, 
Lanle. 

Au  bord  d'une  fontaiiMt 
Je  me  suis  repos^. 
Sur  une  haute  branehe 
Iie  rossignol  oihaiitait 
Oh!  lea  la,  je  ne  eeiSi 
Je  ne  sais  ce  qne  j*ei, 

Sur  une  haute  branehe 
Lf  rowigriol  chantait. 
Oh  rossignol  qui  chante, 
T'et')  dono  le  oorar  biea  gai? 
Oh!  kn  k,  je  ne  leia, 
Je  ne  seil  oe  qne  j'ei, 
Lenli. 

Oh  rossignol  qoi  chantet 
T'as  dorif  1p  cfpur  bien  gttlf 
.Ii'  iiu  suis  i':\'<  ^]o  ineme, 
Mu  blonde')  m'a  clituse. 
Oh!  lea  la,  je  ne  iftis, 
Je  ne  mos  oe  qae  j*ai, 

')  Msuyer  abtrocknen.  *)  Volkstümliche  Elision  für  Tu  as.  *)  JAumir 
kommt  auch  ganz  allgemein  ('voTOiEr»wr'i='C  nllrrfliTis"«  im  X'^rdcii  u;i<i  <  )st<'ii) 
als  Bezeichnung  für  „mein  ^>chatz''  vor,  was  doch  wohi  daraul  hindeutet,  (iats 
die  IMdndmen,  weaigiftena  in  jenen  Teflen  Frankreidba^  niohl  ee  aelten  liiul, 


Chante,  beau  roiaignol, 

Toi  qui  as  le  cccur  gaL 
La  hi  Ira  la  la  la. 


Le  mien  n'est  pas  de  m&ne^ 
Kon  araant  nTu  laissee. 
La  hi  ira  la  la  k. 
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Pour  an  boaton  de  rose') 
Qae  je  Ini  si  nfnad. 
I«  hi  tn  k  Ift  Ift. 


Je  Youdrais  que  la  rose 
Fftt  encore  ra  rotUr,*) 
L»  Iii  ti«  k  k  te. 


Et  que  le  rosier  meme 
Füt  encore  k  planter, 
La  hi  tra  k  1»  la. 


Kt  i[xw  lt.'  j>hi)i(i'ur  mrjrae 
Nü  iut  püij  eucure  iie, 

La  Iii  tra  k  k  k. 

Et  que  mon  ami  Pierre 
füt  encore  ä  m'ftinipr. 
La  hi  tra  la  )a  ia. 

(Xormandie.) 


Ja  na  ntk  pat  de  laSme, 

Ha  blonde  m*a  tHuMi; 

Pour  un  bouquet  de  roaee 

Que  jf  Itii  refuse. 

Oh!  lan  la,  je  ne  äais, 
Je  ne  sais  co  que  j'ai, 
Lanl6. 

Pour  un  bouquet  de  roses 
Que  je  Ini  refusai! 
Je  voodraie  ^e  k  loee 

Fut  encore  au  rosier. 
Oh!  lan  la,  je  ue  sais, 
Je  ne  sais  ce  que  j'ai, 
Lanid. 

Je  vouitrais  que  la  rose 
Fat  encore  au  rorier, 
Et  qae  le  roeier  m£me 

Fut  encore'  j  ;  '  uter. 

Oh  !  lan  i:t.  je  iic  sais, 
Je  ne  sais  ca  que  j'aif 
Lanle. 

Kt  ijue  le  rosier  meme 
Fut  encore  a  planter, 
Et  qve  k  terre  entiftre 
Fut  encore  ä  cr^orl  .  .  . 
Oh!  lan  la,  je  nn  sais, 
Je  ne  sais  co  qae  j^ai, 
Lanle. 

{Champagne.) ') 


£k  kt  wohl  nicht  zu  viel  behanjitct.  wenn  man  dieses  Lied 
in  bezog  atif  die  Tiefe,  Anmut  und  Kraft  dt  s  darin  ausge- 
sproclienen  Schmerzes  mit  den  herzzerreifseiiden  Klagen  Gtet- 
chens  am  Spinnrade  Tergleicht  und  das  schwermütige 

Ohl  lan  k,  je  ne  mu«, 

Je  ne  sais  co  qae  j'ai, 
Lanlä. 

')  bouton  dr  rose  Rosenknospe.  ■)  rosier  der  Bosenstook.  ")  Bcaure- 
pairc  S.  46 ;  Haupi-Tobler  S.  3 ;  interessante  Variaute  aus  der  gleichen  Pro- 
vinz —  HiiiülH»r''pirloii  in  da«^  SnldHtPnÜpd  (vfr^r!.  dort)  bei  ChampHeury  S.  35. 
*)  Marelle  a.  a.  U.  19Ö  Ö.  Var.  aus  derselben  Provinz  bei  Tarb«  II,  S.  204 
in  betreff  der  ftbr^pen  VariantMi  Tergl.  Baclion  S.  76  Kr.  8,  Blad6  (Ar^ 
magnac  ete.)  8.  91,  der  dieses  Lied  eelt  seiner  Kindheit  kennt,  endlich 
dasselbe  Thfiii.'i  in  nicht  weniger  als  fttnf  Variationen  bei  Bujeaud  I,  S.224— 2SI9. 
In  betreff  der  Lenrt  ans  Kanada  ▼eigt.  Bathery,  Honiteor  1868  S.  947. 
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als  eine  französische  Schwester  des  deutschen  Gedankens 

Mi'iiu-  Rull'  is{  liin, 
Mein  Herz  ist  schwer; 
Ich  Ende  sie  ninuncr 
Und  ninunermehr! 

gelten  läist,  während  das  trällernde 

La  hi  tn  1a  ia  la 

des  ersten  Liedes  uns  von  neuem  den  scbaifen  Gkgensatz  zwischen 
Kehrreim  und  Inhalt  des  Liedes  feeigen. 

Mit  diesem  Lied  sind  wir  wie  von  selbst  hinübergetreten  auf 
ein  anderes,  nicht  minder  weites  und  reiches  Gebiet  der  Volks* 
dichtung  »  das  der  unglücklichen  Liebe.,  Und  wenn  wir 
auch  nicht  Uber  das  einfache  Oh!  eines  unglttcUich  Liebenden 
in  gleiches  Feuer  wie  OutnvpfUury  geraten  k&nnen,^)  so  sind  die 
Worte,  welche  der  Liebeskummer  ausprefst,  wohl  geeignet,  jedes 
menschliche  Herz  zu  iHbren,  weil  sie  wirklich  empfunden,  weil 
sie  wahr  sind. 

'  Besonders  anziehend  für  den  Deutschen  ist  es  hier  aus  dem 

wieder'^cwünneiicn  Klsal's,  ursprüiiglicli  deutsche  Gedanken  in 
frauzösiäcker  Fassung,  wiederzufinden. 

Autant  d'etoiles  au  ciel, 

Atitant  de  ^outtes  d'eaa  daos  la  rivierei 

Autant  de  obagrins 

K«  caiiM  edle  qae  j'alme. 

ist  ein  kleines  Kabinetstfick,  welches  auch  in  der  französischen 
Übertragung  seinen  schweimüligen  Oharakter  ebensowenig  ver- 
leugnet, wie  die  folgende  Klage,  welche  als  Seitenstilck  zu  dem 
herrlichen :  »Über  allen  Wipfeln  ist  Buh*^  angesehen  werden  kann ; 
so  stark  ist  der  dichterische  Bindruck,  welchen  das  ein&cbe 
Liedchen  hervorruft: 

Tu  Ui'aimais, 

Je  sais  cela. 

Tu  ne  m'aimais  plus, 

Je  MW  eela. 

•)  Champrieury  PreL  XX UL     »)  Champfleury  S.  18. 
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llui8  Tuubli,  l'oubii, 

Je  ne  sais  pas  enoore  oeU! 

(Ekati.)  >) 

Wir  haben  schon  2:e<?ehen.  wie  der  ländliche  Dichter  die  ihn 
umgebende  Natur  beseelt,  wie  er  sie  vermöge  seines  dichterischeu 
OefUhls  und  seiner  zegen  Gestaltungskraft  teilnahmen  läfst  an 
seinen  f^euden,  an  Beinen  —  Leiden.  Wie  ganz  anders,  als  in 
den  Augenblicken  seliger  Erregnngr  Uingt  der  Gesang  der 
Kachtigall,  wenn  sie  mit  nachdmcksToUer  Verstärkung  singt: 

Le^  amoHrvnx  «»ont  malheurpiix  toiijours, 
Les  amoureux  sont  malheureux  toujours. 

{Bourboimais.) ') 

Die  Blumen  aber,  welche  sonst  frisch  und  rosenrot  blühen, 
sie  bSngen  welk  ihr  Köpfchen,  und  mit  der  geknickten  Immor- 
telle Terig^eicht  die  unglücklich  liebende  Schäferin  ihr  herbes 
Iios;  —  die  Kräuter  der  Felder,  welche  sonst  gegen  so  viele« 
menschliche  Leid  hciicu,  sie  sind  machtlos  dem  Liebesleid 
gegenüber : 

Lo  mal  d'amonr  est  iinc  rüde  pcinc : 
Loniqu'il  uous  tit-nt,  il  iious  iaut  ou  inourir:  (bia) 
L'berbe  des  pren,  quoique  si  souveraiue  .  .  . 
Liwrbe  des  prea  se  Mimit  en  gotfrir.  (bis) 

* 

Audi  die  Quelle,  die  Zeugin  so  mancher  reizenden  Stunde, 
taucht  im  Liebesleid  wieder  auf.  An  ihren  rauschenden  Wassern 
tauschte* er  Liebe,  als  sein  Lieb  ihm  nahe,  jetzt,  da  sie  ferne 
bleibt^  klagt  er  der  klaren  Quelle  sein  Leid.  Zu  innig  hat  er 
geliebt  inniger,  als  bei  dem  Weibe  angebracht,  welche 
^ui  ta  fuU,  ä  fuft  gm  1a  suU%  wie  Männerweisheit  im  Sprich- 
wort sagt 

Wie  ein  Seufzer,  welchen  der  einsame  Geliebte  an  den 
fernen  Gegenstand  seiner  Neigung  richtet,  klingt  das  zarte 
Lied: 


')  OhioapflewT  8. 18.   *)  Champfleiuy  a  96.    *)  Kirelle  s.  s.  0.  8. 196. 
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Lä-bas  dans  cea  vei  t^  prc<». 
Y  a-t-un'  olair'  fontaine,  {pi$) 
Oft  B*mk  Tont  let  ammto 
Ponr  y  contor  lau»  peiiiM. 
Ohl  Oh! 

Qaelesamant«,  les  amantsontdepaiiiei} 
Oh!  Oh! 
^uü  les  amuits 
Out  de  potie  m  «imukt! 


Moi,  j'y  suis  bien  alle- 
Pour  y  conter  les  miennea; 
Hais  je  n'ai  point  tnmvi 
Cell«  qni  m*j  nuntoe. 

Oh!  Oh! 

Qve  leeamants,  les  amanUoat  depeine«^ 
Oh!  Oh! 
Que  les  amants 
Out  de  peine  en  eiaaiit  I 


Les  belies  n'aiment  point 
Oenx-IA  qtti  trop  let  «imeot; 
Et  je  le  teifl  trop  biea 
Oer  c'est  ainsi  qae  j^eime. 

Oll!  Oh! 

Qao  lee  anumts,  les  amants  ont  de  peines, 

Oh!  Oh! 

Que  les  aauuite  * 

Ont  de  peine  en  aimentl  .  .  . 

<Cllaiw|N^M.)0  Var.;  (PntoM.)*) 

Aneh  die  Hirtenpoesie  liefert  uns  für  diese  Oitttung  vod 

Liedern,  wie  für  manche  andere,  welche  in  der  Folge  zu  be- 
sprechen sein  wird,  reizende  Belege.  Bilden  doch  Hirt  und 
Hirtin  gerade  jenen  Teil  des  V  olkes,  welcher  durch  den  be- 
«ttändigen  Uni^j.uig  mit  der  JS'atur  und  das  völlige  Verlassen- 
uiid  Ai)gcsclHiitteüseiu  um  so  eher  sein  Herz  der  Dichtung 
öffnet,  aus  ihr  Trost  und  Kraft,  Erheiterung  und  i'reude  schöpft. 

Die  Schäferpoesie  ist  mehr  wie  einmal  Gegenstand  der 
Bebandlung  in  der  Litteratorgeschichte  gewesen^  aber  nicht 
jene  echte,  wahre  Hirtenpoesie,  welche  uns  so  unTerfalscht  in 
der  Yolksdicbtong  entgegentritt,  sondern  jener  barocke  Mode- 
gescbmack  der  beTorsagten  Klassen  des  XVL  Jahrhunderts, 
welchen  es  in  ihrer  Blasiertheit  gefiel,  nach  Lnxas  und  Schwelgerei 
die  EinÜBushheit  und  Ünschnld  des  Sohäferstandes  sm  parodieren. 

Einen  ersten,  bedeutsamen  Schritt  zn  der  Kenntnis  dieser 
Schäferpoesie,  welche  uns  die  wahre  Nator  des  Volkes  im 
Gegensatze  zu  der  „lackierten  Unnatur**  jener  Saloumenschen 
zeigt,  hat  Karl  Batisch  in  seinen  altfranzösischen  Pastourellen  ^) 
und  Gaston  i'um  in  seiner  Liedersammlung  aus  dem  XV.  Jahr- 

Marello  a.  a.  0.  &  105.      *)  Bvueend  S.  223  E      •)  Yeigl.  each 
QrSber's  Torlee.  Altfr.  Born.  ib  Fketoiirellen,  Zttrioh  1879; 
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hundert  gemacht;  eine  Amdehnniig  auf  nenere  Bzatengnisse  ist 
wohl  bisher  noch  nicht  erfolgt^  und  doch  machen  die  so  ans* 

giebigen  Sammlungen  von  Bujeaud,  Champfleurtf^  Moncaut  u.  a. 
diese  Aufgabe  ebenso  anziehend  wie  leicht. 

Ein  gleich  tief  schmerzliches  Gefühl  wie  in  dem  zuletzt 
geschilderten  Liede  spnciii  sich  in  einem  Zwieges])räche  zwischen 
Schäler  und  Schäferin  aus.  Schon  das  Beiwort,  weiches  der 
nnglücklick  Liebende  seiner  Erwählten  gibt: 

Bergdre,  mon  souci, 

deutet  auf  unglücklichen  Ausgang  hin.  Was  thust  Du  da  auf 
grüner  Flur,  Was  sitzst  Du  so  aUein?  so  redet  er  sie  an.  Nicht 
Tiel,  erwidert  sie,  ich  weide  die  Schafe  meines  Vaters;  —  die 
Matter  ist  nicht  fem,  fttgt  sie  bedentnngSToll  hinra!  —  Gestatte 
mir,  Sch&fiBrin,  mich  auf  grflner  Flur  an  Deiner  Seite  nieder- 
zulassen. Nein,  lautet  die  bestimmte  Antwort,  mein  Hund 
möcht's  nicht  leiden!  —  Ach,  senfist  der  nnglOcklich  Inehende, 
welcher  die  doppelte  Abweisung  gar  wohl  versteht,  was  bedeutet 
die  Wut  des  Hundes  gegenüber  Deiner  Kälte! 

„Jo  DO  cntius  point,  bergere, 
La  rigueur  de  ton  duen; 

Je  ondiiB  plotdt»  m*  belle, 
Pour  moQ  xoalfaAiir, 

La  riguour  plus  eruelle, 

La  rigueur ')  de  ton  cocur.'^  {FoiUm).  ^ 

Koch  Uhler  ergeht  es  dem  verliebten  Burschen  der  Qixsecgn»^ 
welcher  sich  anbietet,  ihre  Herden  zu  weiden,  damit  sie  Sträufse 
flechte 

rnn  ponr  mci,  Vaatre  poar  toqb. 

Zu  seinem  Schmerze  mufs  er  erfidiren,  dafs  die  Schäferin  zu- 
erst ihrer  Lämmer  denkt,  welche  sie  mit  Blumen  kränzt,  dann 

an  iliren  geliebten  Pieire.    Nimm  diesen  Straufs,  armseliger 

Diener,  so  herrscht  sie  ihn  an,  und  trage  ihn  zu  meinem  Ge- 
liebten.  Für  Dich  aber,  fügt  sie  mit  einer  Natürlichkeit  hinzu, 

loh  habe  dwoh  das  gegensatiliche  Wut  und  Kälte  sa  geben  Yer- 
ioeht,  was  franwaiBch  hübi»cher  dasselbe  Wort  rigueur  ausdrückt,  rigueur 
von  der  G  e  1  i  e  b  t «  II  rrebraucht,  bedeutet  Spiödigkeit,  ünerbittliohkeit.  ")  Bii- 
jeaud  S.  210.  Yar.  &  Sil. 
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die  einer  SohSferprinsessin  des  XVT.  Jahrhunderts  eine  Ohn- 
macht zugezogen  hätte,  blühen  nur  Stockscliläge. 

Pauvif  domestique,  preuds  m&  fleuT,  j  C*  hii-14  est  Pirire,  je  te  le  dis; 
Porte-U  a  mon  amoureux.  T  h.  tu  auiiu>  uü  coup  de  bätoo. 

DiridtiUd  la,  don  lau  la, 

Diridette  la,  don  don.  (Gaecogne.  )  ^) 

Und  doch  trotz  dieser  rauhen  Behandlung,  welche  das 
Mädchen  dem  Verliebten  angedeihen  läfst,  fehlen  jene  Lieder 
nicht,  in  welchen  der  Bursche  den  Segen  des  Hinmiels  auf  die 
Geliebte  herabfleht 

JJieu  gard'  celle  de  dedfeOiiiiMir 

Qm  i'ay  longtemps  amee!  — 
Avee  vUn  i»ai-  Lfrant  doulceor 

Ma  jeunüSÄü  ay  passee. 
Or  voy  je  bien  que  c'eat  foUear*) 

jyj  avoir  ma  pew^b, 
Fiiis  qu'elle  m'a  dift  par  rigueur : 

«Noftre  amoar  wi  finte." ") 

A  pourpcDScr  je  me  suis  my**) 

Quel  de^pkisir^)  luv  avoys  fftU: 
Jour  de  mu  vio  no  luv  iiK'Hfis, *) 

No  le  vouldroie  avoir  l'ait. 
Ponr  biea  fiiim  wmvent  mal  Krari^ 

Dieu  soit  lou^  du  tcmps  qui  court 
J'aure  myenls  !*?iutre  anin'e.^) 
{Chanson  du  XV*  siicle,)*)   Var.:  {Normamlie.)*) 

*)  Cenac-Moncaut  S.  307.  ^  foUeur — rljncnr:  pemh  —  /Sn^.  Das  Volk 
ändert  die  sprachliche  An=?flruelcswois<j  d*'s  Kcimf^s  wegei)  •  v^ru-'l.  Kap.: 
Sprache  und  Keim.  •)  A  pourpettser,  ahhäugig  von  je  me  suis  mis;  j>o«r- 
pemer  veraltet  =  (lau^e;  nachdenken.  *)  Marclle  a.  a.  0.  S.  197  hat  entgegen 
dem  Texte  von  O.  FariB  „tort^f  weil  dfyien$ir  das  Vertmalk  verletae.  Da 
jedoch  der  yolksdichter  in  dieser  Beziehung  wenig  empfindlich  ist^  auch 
die  Yariaii««,  welche  A.  Qutä  &  60  mitteilt»  dae  gleiche  Wort  enthält: 

Je  me  suis  mis  k  pourpcncer 

Quel  defplaisir  je  lui  ay  faict. 

80  habe  ich  das  Wort  drplaisir  {gelassen.  ')  Jour  dr  um  vic  uc  Ini  nu'fis 
mein  Lobtag  mifstraut'  icli  ihr  nicht  •)  aourt  =  »ourd  von  sottrdre  (Varb 
taaa  Subfl.  aoiiree),  fart  mir  in  dietem  beiden  Formen  gehrlnöUioii,  bedeutet 
ztmichtt  hervorquellen»  dam  fig.  eatttehen,  entspringen;  Siim:  ünkefl 

entspringt,  wo  man  Gutes  zu  thun  gedachte.  ')  Jaurais  micux  Vautre  aun^e 
ich  wünschte,  wir  schrieben  r rst  nächstes  Jahr*  *)  Q,  Paris  d. 86  fL  *)  A.  Oastö 
S.  49,  Var.  S.  50  fif.,  Wolff  S.  74  flf. 
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"Wohl  hofft  der  Verliebtej  dals  die  Zeit  seine  Wunden  heile, 
aber  kaum  verharscht .  bluten  sie  l)(  i  der  Kegcpcnung  mit  der 
(_Telieht('ii  aufs  neue.  Erst  als  er  einsieht,  dalb  ihm  keino  Hoff- 
nung mehi'  leuclitet.  ergibt  er  sich  in  sein  Schicksal,  indem  er 
Tro5«t  in  dem  Gedanken  sucht,  dai's  nicht  alle  Schiü'e  auf  der 
iScri/i«  einem  Herrn  gehören. 

Vr»y  Dieu!  qu'amouretix  ont  de  peinel 

Je  «rny  hiou  Ä  quoy  ra'eu  tenir:*T 
Au  uueur  me  vieut  ua(g)  souveuir 
De  la  belle  que  mon  cueur  aymc. 

Je  la  fus  veoir')  l'aultre  sepmaine:') 
pBelle,  comment  vou»  portez  voua?" 
nJe  me  porte  tnto  bien  mau  tous; 
A  bref  pttrler*)  point  ne  tohb  ayme." 

Touti  las  ba((i)leaux  qui  äout  äur  Seine 
Ke  wmt  pM  tone  k  iaii(g)  seignour;^) 
Aus^  ne  saia  je  pw  4  von«: 
Qui  bien  voos  ■.yme  7  pert  la  peine. 

Adiea  la  bbnudie  maijolaiiie, 

Aussy  la  flour  de  romarin, 
Qiie  i*;iy  milly  soir  et  matiu 
£u  «tteudaat  celie  que  j'ajme. 

{Chansom  du  XV*  «Äcfe.)*) 

Von  diesen  Worten  ist  nur  ein  Schritt  zu  der  Losung  eines 
Genossen  ans  Aunis,  welcher  den  unglücklich  Iiiebenden  suruft: 

Boire  a?eo  dee  amie  ywat  nueiix, 
Qne  de  üh^  tmaaf  oee  aanoureiix.^ 

Nur  zu  oft  füllt  die  Lehre  auf  fruchUMien  Boden,  sucht 
der  Bufsehe  sein  Leid  im  Weine  zu  ertrinken.  Dieser  Stirn- 
mung  entsprechend  lautet  das  schon  oben  mitgeteilte  tief  schmerz- 
liche Tremiungslied: 

')  a  tiuoi  m'en  (cnir  woran  ich  mich  zu  halten  habe;  in  betreff  der 
Inf.  KonstrukfioTi  vert^l.  dus  (lc'ut''i  l)e :  „wuzu  iu  die  Feme  schweifen."  ')  Je  la 
/'m  veoir  ivh  sah  aiej  dem  Vulku  mid  Umschreibungen  eigentümlich;  vergl. 
deutaeh:  idi  Üäii*  arbeiten.  ')  sepmaine  (lat.  8ept(i)mana  —  temame, 
*)  Ä  hftf  paHtr  knn  geeagt  *)  &hiili«hwi  Bild  in  «inem  hrmüe  de  viUßge 
bei  WoJira  100: 

Tonte  eau  qni  passe  par  un  cour^ 

N'est  pas  tuut  in       ai  un  seul  seignour. 

•)  (i.  Pari«  ^  ms.     ')  Bujeaud  1,  17Ö. 
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Bn  r«v«iiBiit  det  nooe«, 

Buvons,  nous  en  alloni; 

.T'etai*;  liieii  fafi^'-iii' 

Fant  b'iiie  et  preudre  haleine,') 

J'etais  bieu  fatigu6| 

pMt  boire  et  «'«n  allAr. 

Statt  des  schmerzlichen  Oh!  lan  la,  statt  des  ironisierendea 
La  hil  tra  la  la  la  da«  weltlidi  prosaische: 

BnToas,  nons  en  aUou, 

Faut  boire  et  prendre  h<ilfiiiif, 
Fwat  boire  et  aller. 

Ja  der  Wein  wird  zum  Sorgenbrecher  dee  Lebens: 

Frenons  tous  lo  verre  en  maiii, 
Et  hiaacMu  U  le  ehegrin. 

Freuds  la  boateille  et  moi  V  vene, 

Ver«o  ?l  boir'  de  ce  bon  vin 
Freuds  \i\  bont«*ille  et  moi  le  venret 
Et  noyons  notro  cho^in. 

(Chtmpagnt.)') 

—  im  Weine  sucht  unglücidiche  Liebe  Trost: 

J*ai  fldt  ramour/) 
Je  ne  voux  Y>\m  la  faire: 

J'ai  do  r;u-i:'-iit 
Four  y  passur  iiiou  teiups; 

Je  m'en  ind 
Au  oabaret» 
Boire  bouteille, 
Boire  vi  chauter, 
A  la  äaute 

Du  temps  passe.  (Angoumois.)^) 

Wenn  man  liebtj  sagt  ein  Bursche,  welcher  derselben  Grat- 
tung  angeliüit,  so  ist  man  schön  dumm  sich  eines  Mädchens 
wc^cn  den  Kopf  an  serbrechen.  Meine  Tante  hat  mir  ihr  schönes 
Geld  hinterlassen;  damit  kann  ich  mir  angenehm  die  Zeit  ve]> 
treiben,  —  Vergessenheit  im  Werne  finden: 


*)  prendre  haUine  Atem  sehcpfen  (renehiiatifen).    ')  Bi^jeand  I,  917. 

')  Marelle  S.  1Ö8.   *)  fai  fait  Vamour,  wie  namentlich  fai  fait  um  matfre«ae, 

beliebte  Einjräncfc .  die  isirlit^  anderes  bedeuten,  als  „verliebt  sein".  ..eine 
Geliebte  haben- ;  vergi.  in  dieser  Jieaiehung     61  Aiun.  11.       Bujeaud  1, 177. 
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Qmnd  on  um«  on  Mt  ben*)  bSte» 

Four  des  filles  sc  casser  la  tetei 
Qu'on  ne  m'eu  pari'  p'us.^» 
Ma  t«nte  m'a  lais«?)'  s»^s  ('tus; 

Atm  agrtoieiii. 

Bnoore  unc  bouteille 

Do  rt>  jus  de  la  treille*) 

Trinquons,^)  buvons  &  la  Huate 

Du  temps  passe.  {Champagne.) ') 

Hat  aber  die  Liebe  des  Barschen  Herz  voll  erfüllt)  so  er^ 
weist  sich  auch  „es  juB  de  ireilU"  als  machtlos>  wie  dieses  eiiüge 
ebarakteristisehe  Frobea  aas  BAtm  und  Beny  lieweisen«  Wie 
flofs  des  Verliebten  Leben  sanft  dahin  ^  als  er  der  Liebe  Pein 
nicht  kennte  r  wie  schnell  spülte  ein  Schluck  des  ÜBurigen  Ju- 
fOMfim  oder  des  leichteren  Otmteein  alles  Leid  hinweg: 

Maiuteuiitit  quölle  «litTt-rouce! 
Via  de  (ian,  ui  de  Jui-angou 
Ka  penvwit  oalmer  mei  womStneuomi 
Je  HA  pMiie  plni       moa  «motir. 

Nicht  minder  charakteristisch  malt  uns  diesen  Kampf  ein 
Verliebter  ans  Ben-if,  der  auf  seinem  Lager  und  in  seinem 
Hersen  die  ersehnte  Ruhe  nicht  finden  kann: 

Aux  (luät'  quart"?  du  lit  •) 

Y  a  quat'  poum  d'orauges, 

An  bkii  nüton*)  da  Ut 

Le  rossignol  y  ohante; 

Le  bon  vin  m'endeurt  (m'endort) 

£t  l'amour  m'y  drafeille  (tnvaille). 

(Berry.y) 

Wenn  der  Bursche  also  auch  sein  Mädchen  vergessen  will, 
immer  taucht  ihr  liebes  Bild  doch  wieder  in  ihm  auf^  und  wenn 
er  auf  ihre  Frage,  warum  er  denn  eigentlich  so  viel  trinke,  er- 
widert, um  seinen  Liebsskummer  au  verscheuchen,  der  Kehrreim 


')  ben,  nachlässige  Aussprache  für  bien.  •)  ffm  —  plus.  •)  jus  (spr. 
ju-cc)  (h  hl  treibe  Saft  (ler  'I  i  iuiljcii.  »)  trinfjiter.  nm  dem  deutschen  trinken, 
aber  in  der  Bedeutung  anstofaen.  ^)  Marclle  a.  n.  0.  S.  199.  •)  Champ- 
fleury  S.  98.  .  ~)  Aux  ^uatre  gtiorts  du  lit  au  den  vier  Üetteudeu.  beau 
mUam  ia  der  edtSnen  IDtten.    *)  Ohunplleury        8;  XSSL 
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mit  seinem  el^giscben  hn  lalaf  Um  laU  zeigt  nur  za  deutlich, 
wie  es  im  Qronde  seines  Henens  bestellt  ist: 


Quc'  vient  me  dire  mr>Ti  ancieniM 
„Ami,  pourquoi  bois-tn  tiitit?'* 
C'est  pour  oublier  la  peiue 
QtM  tn  me      ea  Viuauuit, 
En  buTintt  on  rit»  on  ehMrte, 
On  se  moqna  da  (oufmeiit.  , 


A  table,  amif,  sans  rien  faire, 
On  finit  pa'  »'önnuyer. 
Si  j'  faisions')  apportcr  k  boire, 
AUoni,  h  ote  n&t«! 
C^ett  du  bon  vin  de  bouteille, 
Le  meUlttfir  du  oabar'quier  I  ^ 

Inp^rufo.  bfllp  insrniff» 
Yous  m  avez  lou  la  la, 
Yoiis  m'aves  Ion  1a  16, 
Voiu  m*WBi  luai6  IL 

iChampogne.)*) 

Und  in  reizender  Weise  sucht  ein  ländlicher  Dichter  sich 

selbst  einzureden,  dafs  er  gar  nicht,  nein  gewifs  nicht  verliebt 
sei,  dal's  es  ihm  gar  kein  Leid  verursache,  sein  Lieb  zu  verlieren. 

L'aateor  de  ces  cbanaoas 

N'avnit  pas  de  clui'^a-in  : 
H  ©st  maia  sur  sii  cliai'-o, 
Certes  bien  joyoux, 
Ohl 

Stm  (hagnu  d'e^oir  perdn  vom  amiol*) 

Wir  sehen  aus  diesen  Liedern ,  dal's  auch  der  Bewohner 
des  Landes  ein  verlornes  Leben  kennt,  welches  in  unglücklicher 
Liebe  seinen  Ur<!prung  nimmt. 

Auch  das  Mädchen  weifs  sich,  jedoch  nor  in  wenigen 
Fällen,  leicht  über  den  ausbleibenden  Geliebten  zu  trösten. 
Dem  Yogeli  welcher  zum  Fenster  zn  ihr  fliegt»  sie  bescheiden 
grttfst  und  sie  bittet,  ihren  Sdbatz  nicht  za  Tergessen,  erwidert 
sie,  empört  darüber,  daCs  der  Geliebte  nicht  selbst  erscheint, 
mit  naiTer  Gldchgttltigkeit: 

J  eu  ai  bicn  oubliö  d  autre, 

J'oublierai  bien  celoi-UL 

Tont  «maat  qmi  onont  «  peim 

Sera  to^jonn  logft  lA.*)  (Nurmandie,)*) 

''i  f  ffrinion^.  volk-JinalVi:,'  für  jtöUH  faifdon».  vnli(ir''qni«r  =  rnJxin  Her 
der  »Schenkwirt ;  in  betreff  der  Vertauscliun^'^  \'>n  t  und  fj  vergl.  S.  lOti  Aum.  1. 
^)  Marelle  a.  a.  0.  S.  198.  *)  Clmmplleury  Pref.  XXIU.  Sera  toujours 
logS  lä  wird*t  so  ergehen.    *)  BeenreipMie  S.  40.  Haupt-Tobler  8.  fi9. 
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Ahnlioh  spricht  sich  ein  Hftdchen  ans  der  Ckamimjne 
ans,  welche  sidi  in  ihrem  Stolze  gekränkt  fühlt,  da  der  Bursche 
ihr  eine  Reichere  vorgezogen.  Die  Nebtiibuhlerin  soll  sterbeüs- 
kraiik  sein,  stürbe  sie,  ilana  würde  er  wohl  zu  mir  zurückkehreD^ 
aber  daun  will  ich  ihn  von  mir  weisen. 


3Ion  ^lant  m'abandonne, 
O  gai ! ')  vi%-e  la  rose ! 

Je  n'  MÜS  pas  trop  pourquoi. 
yfr«  Is  TOM  et  1e  lilas! 

ii  en  va  voir  un'  aut  e, 
0  gai!  vive  la  rose! 

Qn'est  plas  riche  qtie  moL 
Vive  1*  me  et  le  lilat! 


On  dii  qa'alle  est  iiiel«de, 

0  gai!  vive  la  to-^\ 
Et  p'tet'")  qu'alle  en  nmurra, 
Vive  la  rose  et  le  Uhia ! 

Eh  bien  qu'all'  nionr'')  dimenohe^ 

0  gai!  vive  la  ru-^e! 
Londi  on  renterr'ra,  ^) 

Vive  la  rote  et  le  IJImI 


J'  r'vien'ra  mardi  m'  voir, 

0  gail  vive  1»  roeel 
Miii  moi  je  ne  Toodnu  pee, 

Vive  le  rose  et  le  lilas! 

Hier  wendet  sich  das  Mädchen  von  dem  früheren  Geliebten 
zurimiutig  ab  mit  einem  Scherzwort  aul  tleii  Lijjpen.  Wer  so 
singen  kann .  bemerkt  richtig  Marelle ,  besitzt  Festigkeit  und 
Eigenliebe  genug,  um  das  kloplende  Herz  zur  Vernunft  zu 
bringen.  —  Aljer  man  würde  sehr  fehl  gehen,  wollte  man  aus 
diesen  einzelnen  Proben  einen  aligemeinen  SchluTs  ziehen  —  im 
Gegenteil  überwiegen  im  französischen  V^olksliede  bei  weitem 
jene  f^e^  in  welchen  das  ^lädelien  unglückliche  Liebe  so  leicht 
nicht  verwindet.  Hit  welcher  Kraft  sich  dieser  Schmerz  aus- 
prfigty  zeigt  am  besten  jener  typische  Yers,  welcher  sieh  in  fast 
allen  Liedern  wiederfindet,  die  Ton  nnglOcUicher  Liebe  sagen: 
,,80  stark  entströmen  die  Thrfinen  ihren  Angen,  dafs  die 

')  0  gai!  vergl.  S.  20  Anm.  6.     -i  jHeV  =  peut-etre,  in  f  1  ii  cli  t  i  <_'or 
An«»?prache  nach  in  der  Sprache  der  Gebildeten.       *)  »tcfir  ~  ineurt. 
*)  enUrr  ra  begraben  (einscharren).    ^)  Marelle  a.  a.  0.  S.  lifö.   **)  Bujcaud 
985»  irelidier  Mnter  dem  sweit«i  Yen  noch  folgende  apokrj-phe  Strophe 
gibt:  On  dit  qa*elle  eek  plne  belle, 

0  g;u!  vive  la  rose; 
Jr  n"rii  (li^^coiiviens  pas, 
Vive  la  ruis<.:  rt  Ii-  lila« '  (Iiis) 
Welche«  Mädchen  hätte  dies  je  selbst  eiuj^csLüudeu  r 
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Strome  ttberquellen  und  ibr  Wasser  hingereicht  h&tte,  vier 
Mfihlen  zu  treiben.*^ 

J'ai  taat  pleure,  verse  de  lanuos, 
Quo  des  ruisseaux  en  ont  coul^') 
Petilt  rokNwix,  grandM  riviftm, 
Dnatre  movliift  en  ont  Tir6.*) 

(JBmmiUon.)*) 

Von  einem  U&dchen,  das  so  empfindet,  dürfen  inr  wohl 
annehmen,  dafs  nnr  der  Tod  oder  der  geliebte  Gegenstand  ihre  • 
Pein  zu  lindem  vermag.   Auch  hierfür  mangelt  es  nicht  an  Be- 
legen. 

Drei  junge  Mädclien  putzen  sich  und  ihr  Schwesterlein, 
über  deren  Schönheit  sie  in  hellen  Jubel  ausbrechen.  Doch  die 
Schwester  teilt  ihre  Freude  nicht.  Was  nützt  mir  meine  Schön- 
heit, —  werde  ich  deshalb  früher  mit  dem  Grolicbtcn  vereint? 
In  einem  Jahr  ist  der  Öeliebte  Dein,  trösten  neckend  die 
Schwestern.  In  einem  Jahre,  spricht  sie  wehmutsvoll,  schmückt 
ihr  eine  Totenbraut.  Aber  nicht  in  die  kalte  Erde,  oder  gar 
in  Felsen  bettet  mich  dann,  sondern  unter  blühende  Bosen. 
Auch  auf  mein  Grab  pflanzt  weifse  Bosen,  damit  die  jungen 
Geistlichen,  welche  an  dem  Grabe  in  feierlicbem  Zuge  rorflber- 
schreiten,  von  den  erblühten  Bosen  brechen  und  sn  Gh>tt  beten 
für  die  Bnhe  der  Haid,  welche  am  gebrochenen  Henen  ge- 
storben: 

De  Plttis  4  U  BoobflUe, 
Fhntons  le  moj  (»s  nud), 
FkatooB  le 

Plantons  le  moy, 
Vou8  et  moy  (a=  moi). 

n  y  a  troifl  demoiiellei 
Plantona  eto. 

Qui  ie  coiffent  k  k  oheiideUe,*) 
Plantona  etc. 

,0  ma  aontr,  que  von»  fites  beUel* 
PlaatooB  ete. 


„A  quoi  m*  beeotö  m'y  sert-elle? 
Plantona  etc.  ■ 

Je  n'en  suis  pas  plus  tot  marine.'' 
Plantons  etc. 

4>edaaB  nn  an  voue  le  aerec' 
Plantona  eto. 

nDedsDi  «n  «D  je  eem  morte." 
P]«Bfons  eto. 

Si  je  m'eunii  qoe  Ton  m'enterre. 
Plaatone  etc. 


*)  Var.  d^bordf.  -)  en  ont  vir6  wurden  davon  in  Be^vr■cr^^ll.r  gesetzt. 
')  Cbauii>Üeury  S.  204,  *)  coiffer  ä  la  chandelle  sich  herausputzen;  das 
Bfld  fehlt  hei  8aoh»<Ymatte. 
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Qoe  oe  ne  mH  en  roo ')  ui  terre, 
Tlanitnu  etc. 

Mais  dedans  un  cofiret")  de  rose«, 
FIsatons  etc. 

äur  ma  ttiinb«>  (|ue  l'ou  y  plante, 
Plantotis  etc. 

Tin  rosier  de  rone»  blttaohes» 
Plantoiu  etc. 

lies  ccoliers  qui  rwA  en  ordre, ^ 
Fkntons  eto. 


Y  cueilleront  cliacun  une  rose, 
Planioiu  etc. 

£t  priernnt  Dieu  pour  la  belle 
PiantoQs  etc. 


Pour  la  belle  morte 

Plantons  1p  moy, 
Plantons  le  muy.  Madeleiae^ 

Plantons  ie  moy, 

Voua  ei  moy. 

Normmidk,*) 


Obwohl  dies««  Lied,  wie  Btantr^pcdr»  beoengt»  in  der  Nor- 
mandU,  besonders  im  AfBran^m  sehr  Terbreiiet  ist,  so  deutet  das- 
selbe doch  wohl  auf  bretagnisofaen  Ursprung  zurück.  Les  kdiers 
qui  mrU  en  ordre  sind  die  jungen  Studierenden,  welclie  nach  der 
Bretagne  gesandt  werden,  um  sich  dort  für  den  geistlichen  Be- 
ruf vorzubereiten.  demspl1)en  aber  häufig  durch  die  Liebe  eiit- 
zügeii  werden.  Wie  oft  mag  sich  daselbst  jener  innere  Kampf 
7.wi«!chen  Liebe  und  Ptiicht  abs])ielen.  welcher,  wie  in  unserem 
Liede,  mit  dem  Siege  der  Pflicht  und  einem  gebrochenen  Herzen 
endet. 

Auch  die  wehmtttige  fiMmsncht  nach  dem  Tode,  welche 
die  Dichtung  durchatmet,  liegt  mehr  im  Charakter  der  kel* 
^flohen,  als  der  heiteren  normannisclien  Poesie. 

Das  Lied  ist  zugleich  durch  seinen  Aufbau  ein  bezeich- 
nendes Beispiel  eines  Spinnerliedee.  Li  der  Normandief  wie 
namentlich  in  der  Bretagne,  wurden  und  werden  sie  wohl  auch 
noch  zur  Arbeit  gesungen.  Während  der  Vorsänger,  in  yielen 
Fällen  der  Dichter  selbst,  nur  eine  Zeik'  Text  gibtj  wird  von 
dem  Chore  der  mehrzeiUge  Kehrreim  gesungen,  welcher  mit 
seiner  Einfiumigkeit  treflflich  zu  der  langsam  fortschreitenden 
Arl)eit  ])ajst  und  zugleich  dem  Dichter  Zeit  gewährt  zu  weiterer 
Lmprovisation. 

Es  mufs  einen  eigenen  Eindruck  macheu ,  diese  einfachen 
und  doch  inhaltlich  so  ergreifenden  Lieder,  bei  welchen  der 

*)  roe  Feie.    *)  cc^M^  hier  in  der  Bedentungr  von  Sarg.  *)  Im  ieoUers 

qui  vont  en  ordre  die  jungen  Geistlidien  in  Pkoeeinon.  ^  Beemeptire 
S.  49;  \.  II.].  Haupt-Tobler  S.  36. 

SobeffUr,  Vfsiw,  Yolkfdielitiilig  o.  Sag«.  9 
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lippig«  Kehrreim  den  fehlenden  Schmuck  des  Keimes  ersetzt, 
abends  an  dem  flammeüden  Kamiufeuer  von  den  Mädchen  der 
Normandie  oder  der  Bret(tffne  singen  zu  hören.  Mau  fülilt  sich 
dann  liiiiem versetzt  in  eine  der  Ursprunjxsstüttpn  der  Volks- 
dichtung, —  man  fühlt  sich  zugleich  in  -^v*  it  entlegene  Zeiten 
gerückt,  die  in  scliroffem  Widerspiel  zu  den  Ereignissen  des 
Tages  stehen.  —  Auch  die  moderne  Oper  hat  sich  den  Beis  des 
Spinnerliedes  nicht  entgehen  lassen,  —  ich  branche  nur  nn  den 
fliegenden  fioUfinder  inierinnern,  nm  Sentas  anmntiges  Bild  in> 
mitten  ihrer  spinnenden  Freundinnen  wadizumfen. 

Wie  echtes  Gold  klar  im  fener  wird,  so  läfst  auch  nn- 
glttoUinhe  Liebe  den  innersten  Wert  des  Mensohen  erkennen. 
Mehr  wie  einmal  ist  in  der  Kmutdiehtung  die  Liebe  eines 
Schwesternpaares  sn  einem  Manne,  der  Kampf  der  Leiden- 
schaften, wie  der  Sieg  edlerer  Herzensre^fungen  als  Vorwurf 
penommen ;  noch  in  jüngster  Zeit  in  Wihienbrnchs  Drama  Opfer 
um  Opfer".  Auch  dem  französischen  Volkslied  ist  dieser  Kampf 
und-Sieg  eines  edlen  Herzens  nicht  fremd,  und  es  ist  erstaunlich, 
wie  hier  mit  den  einfaclisten  Mitteln  eine  so  erschütternde  Wir- 
kung hervorgebracht  ist.  Ich  stehe  nicht  an,  dieses  Lied,  welches 
von  Marelle  aus  einer  längst  verschoUenen  Brxäblung  in  seine 
Sammlung  hinüber  gerettet  wurde,  für  eine  Peile  echter  Volks- 
dichtung zu  erklären,  von  welcher  ich  glauben  möchte,  dafs  sie 
auch  in  dem  dentschen  Gewände  —  Ton  Omre  «on  OUtmer  — 
sich  bei  uns  einbürgern  könnte: 

Les  deux  soeurs.  |  Kin  Schwesternpaar. 

Dans  notro  village,  Einst  haben  im  Dorfe, 

Yole,  mon  coeur,  vole ! ')  Frisch  auf^  Du  mein  Herz ! ') 

Dmdb  notre  village  \      Einat  hiboii  im  Docfe 
Domeutaient  deux  toeoTi.  Zwei  Sohweatem  gewduit. 


L'une  6tait  brünette, 

Vole,  mon  ooenr,  volet 
L^ime  4tsit  bnmette, 
Bkrnde  l'antre  tceur. 


Braunlockig  die  eine, 
.  Frisch  ftof,  Da  mein  Henl 
Brennlockig  die  eine, 
Die  andere  blond. 


^)  Vckt  nun  emmt,  «ole  kSnnte  ancii  dnreh  dm  gegemitilirihen  Kehr> 
reim:  »Hera,  wvom  ao  tnnrig?"  »Wm  kligii  Do,  mein  HenT«  gegeben 
wetden« 
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Un  joar  au  village, 

Vole,  mon  ooeor,  vole! 
ün  joar  m  village 
Yint  im  oh^valier. 

Beao,  vaillant ')  et  jeime, 
Yole,  mon  ecsar,  volel 
Beao,  Ttühuit  et  jeuiw» 
Dm  dens  fnt  ■iin& 

Mft  MBor,  dit  1»  hnm, 

Volet  mon  coeur,  Tolel 
Ha  Boeur,  dit  la  hrune, 
J'aime  an  ohevalier. 

8i  j*  ne  VirpowMf 
Vole,  mon  ccbut,  folel 

Si  y  ne  IVponse, 

Je  st'us,  j"üu  mourrai. 

Ksi  sft'nr,  dit  la  blonde, 
Vole,  mon  coeur,  vole! 
Ha  soeur,  dit  la  blondo, 
Ta  r^ponsenM.*) 


Da  kam  jnn^  und  tapfer. 

Frisch  auf,  Du  mein  Hens! 
Da  kam  jung  und  ti^er 
Bin  Bitter  im  Laad. 

Für  ihn  und  die  Schwestern, 
Vrieeh  auf,  Du  mein  Hers! 
Für  ihn  sind  die  Sditreeiem 
Ln  Liebe  entbrannt. 

Die  Bvaone  aagt,  Sehweeter, 
Frisch  ttof,  Du  mein  Herz! 
Die  Brannp  sairt :  S('hw<»ter, 
Ich  liebe  ihn  —  sehr. 

Wenn  er  mich  nicht  heimführt, 

Frisch  auf.  Du  mein  Herz! 
Wenn  er  mich  nicht  heimführt, 
Dann  leb'  ich  uicht  mehr. 

Die  Blonde  sagt :  Schwester, 
Frisch  auf,  Du  mein  Herz! 
Die  Blonde  sagt:  Schwester, 
Nur  Dioh  aoU  er  frean. 


Damit  ist  die  Schürztmg  des  Knotens  gegeben,  dessen  so- 
fortige liösung  der  zweite  Teil  briii§^  Dem  Leser  bleibt  über- 
lasseBf  iMchziisiimeii  über  den  innem  Seelenkampf  der  blonden 
Scbwester,  wie  sie  es  Tennooht^  den  geliebten  Bitter,  der  ibre 
Liebe  erwidert,  dennoch  der  Schwester  zocnfohren. 


S'en  vint  ä  l'^glise, ') 

Vole,  mon  coeur,  volel 
S'en  Tint  &  r^liw, 
Le  bean  ehevalier. 

H  aimait  la  l^londe, 

Vole,  mou  coeur,  vole! 
n  aimait  la  blonde^ 
La  brune  Spousa. 

ün  cherche  la  bluude, 

Vole,  mon  coeur,  vole! 
On  Oberohe  la  blonde: 


Es  schreitet  drr  Ritter, 

Frisch  auf,  Du  mem  Herzl 
Ba  Bohreltet  der  Bitter, 
Zur  Eirdae  bindn. 

Die  Üiuiiile.  sie  lii-bt  er. 

Frisch  auf,  Du  mein  Herz! 
Die  Blonde,  lie  liebt  er, 
Die  Braune  wird  aein. 

Sie  suchen  die  Blonde,  — 

Frisch  auf,  Du  mein  Herz! 
Sie  fachen  die  Blonde,  — 
Wo  lOBg  aie  woM  Min? 


mnHoh«  tapfer.     *)  te  tfyotmrm  Du  aoUtt  ibn  heiraten.    *)  ffen 
pimt  ä  kam  mar  Kirche  (Trannng). 
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Tole,  mon  Mevr,  volel 
EUe  etait  floi|B  Tmuia 
Horte  de  doideitr. 


Im  Sdüttea  der  Erle,  — 
Ftneh  mof;  Da  mein  Henl 

Lm  Schatten  der  Eiie  — 
Oeatorbem  vor  SchTnen. 


(Champagne,*) 


Anch  dieses  Lied  encbeint  so  recht  geeignet,  eine  Beihe 
▼on  ToTTirteUeii  gegen  Frankrdclis  Yolksdielitaiig  zu  zentSren,  — 

welch  herrlicher  Charakter  dieses  blonde  Mädchen,  welche  aus 
ScLwesterliebe  ihre  Liobf,  die  erwidert  wird,  bokimipit,  sich 
selbst  namenlos  unglücklich  macht  und  gebrochenen  Herzens  in 
dem  Au'^enl>lickc  stirbt,  wo  sie  die  Schwester  zur  seligsten  aller 
Sterblichen  gemaclit.  Ich  glaube,  das  Lied  (dessen  Melodie  bis 
jetzt  nicht  bekannt  ist),  ^  bedarf  einer  weiteren  Erläuterung  nicht 
Bestätigt  es  doch  nur  von  neuem,  was  dem  wahrhaft  humanen 
Menschen  schon  lange  kein  Geheimnis  mehr,  dafs  die  edleren 
B«gnngen  des  Herzens  nicht  an  Baase  nnd  Himmelsstrich  ge- 
'  bunden  sind,  sondern  bei  allen  Völkern  nnd  unter  jedem  Himmels- 
striche sich  wiederholen  —  „SiLchet,  so  werdet  Ihr  finden!"  — 

Ein  anderes  sehr  beliebtes  Thema  der  Volkspoesie,  welches 
im  Französischen  einen  zu  breiten  Platz  einnimmt  und  zu  Yiel 
charakteristische  Seiten  bietet,  nm  ans  irgend  einem  Gbftthle 
der  Ptttderie  übergangen  zu  werden,  ist  das  Thema  der  Ver^ 
fahrnng.  Der .  heiter  friedlichen  Epopöe  glttcklich  Liebender 
steht  wie  ein  schweres  Geschick  die  Tragödie  des  verführten 
Mädchens  gegenüber.'*) 

Jedes  Volk  hat  dieses  Thema  auf  seine  Weise  gesungen. 
Aber  während  die  Italienerin  sich  an  dem  (Teliebten  zu  räciicu 
♦strebt,  die  Deutsche  still  leidet,  in  Schwermut  verfällt  oder  gar 
den  Tod  suclit,  nachdem  sie  den  Becher  der  Verzweiflung  bis 
zur  Hefe  geleert,  '/ci'jf  sich  die  Französin  gewöhnlich  gewitzig;t 
genug,  um  der  V  erlülirung  auszuweichen,  oder  ihre  Lieder  atmen 
eine  sanfte  Schwermut,  die  uns  so  unvereiubar  mit  dem  fran- 
zösischen Charakter  scheint;  nur  in  seltenen,  bei  dem  Soldateu- 

*)  du{l)ne  Erlo ;  vergl.  roi  des  aunes.      Marelle  a.  :i.  O.  S.  190£   •)  SoUta 
ei^  nicht  einen  Komponisten  finden?    *)  8ohur6  ü.  228. 


Digitized  by  Google 


Yerftthrttng. 


138 


liede  sn  erw&hnenden  Fällen  zieht  auch  die  Juugfrau  für  ihre 
Ehre  das  Schwert. 

Mein  Geliebter  ist  zu  mir  gekommen,  lautet  ein  norman- 
nisches Spinnerlied,  und  hat  mich  zu  herückcn  gesucht.  Allem 
sie  hat  ihn  abgewiesen  mit  den»  Hinweis,  dafn  die  Mutter  alles 
erfahren  würde.  Wer  soll's  denn  in  G-ottes  freier  Natur  er- 
fahren, so  drängt  der  Barsche  in  sie ;  —  denn  Rabe  und  EiRter, 
welche  sie  nmschwirren,  nimmt  der  Bursche  nicht  als  unh  il- 
kttodende  Vögel,  sondern  als  Verbündete:  singen  sie  docti  in 
ihren  lustigen  Qesftngen,  dafs  Mfidchen  und  Bnisclien  snr  liebe 
bestimmt  seien. 


Kon  ami  mt  venu  m'y  trouver, ') 
SDtendi-ta,  Iura,  Mtoanti*)  bsn! 
J^si  vu  la  caille') 

Parmi  la  paüle,*) 
J'ai  vu  la  cadle 
Dans  Ic  hli. 

K'a  dit  ,]a  he.lh,  vemt-ta  m'aimer?* 
Entends-ta,  eto. 

sNeimy'),  car  ma  mira  le  Miuttit* 
£ntendi-tii,  eto. 

J)i8  donc,  belle  qni  Ini 
Eatenda-to,  eto. 


Hormis  la  pie     ou  le  corbiu,  ^) 
Bntends-tiiT  ate» 

q^ai  Ahmt  dans  leur  gai  rabaia: 
Entends-tu,  etc. 

„Filles  et  gargons,  aimffis-Toos  bien.* 
Entends-tu,  hau,  Micautt  hml 
J"ai  vu  la  caille 
Parmi  la  paille, 
J'ai  TU  la  oulle 
DaQB  la  bl6. 

(iVoriMiMlte.)*) 


bricht  das  Lied  lart  ab,  würden  wir  sagen.  Indes  die 

Art  und  Weise,  wie  das  französische  Mädchen  sonst  rerföhrt 

(ganz  im  Gegensatze  zu  den  Schilderungen  einer  gewissen  Litte- 
ratur),  gibt  uus  die  sichere  Gewähr,  dafs  sie  siegreich  der 
Versuchung  widerstelit.  Mufs  ja  doch  oft  genug  der  Bursche 
die  Efi(  iie  des  Mädcheus  fühlen.  Wie  Gretcheu  im  i'  aust  — 
nur  nunder  aufrichtig  —  will  ein  Mädchen  der  Gascogne ,  dem 
Drängen  des  Verliebten  nachgebend,  ihm  den  Riegel  oflFen  lassen, 
wenn  Vater  und  Mutter  schlafen.  Aliein  statt  in  Marions  Armen 
,  moXs  er  in  kalter  Nacht  Tor  Liebchens  Thür 


')  est  venu  m'(y)  trouuer  hat  mich  besuc  lit.  .Iftcau^  Name  dos  trmiea 
Ilumlea.  ')  la  raille  dir-  Sflnvalln".  *)  parmi  la  paillc  im  Gi-ttvidu.  ^)  nenny. 
veraltet  tür  nein.  pic  {jn{ii)a}  £laier.  ^  cwbin  £ahe.  *)  Beauro* 
paire  S.  41;  fiaupt-Tobler  S.  104. 
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hanea  —  und  m  d«r  bittern  KSlie  getelli  tkk  des  ICttdcbMit 
herber  Spott: 

As-tu  eatendu  le  roesiguol? 

£b  oTiMitant  le  tuTCkälnie,  *) 

n  ptne  ]a  nnit  dam  1»  tnlüium,  — ' 

AB-tu  entendu  le  gai  lauriol  ?^) 
Tout  611  ohiateiit  k  tnmlihre,  *) 
II  pM«e  Is  nnit  dm«  k  roste.^ 

Ainsi  mon  pauvre  Joseph, 
De  Marion  ta  es  l'oiaeen: 
Daose,  si  tu  veox,  dans  la  gel^e,  *) 
St  ohente-moi  une  jdie  eobede.^ 

{Gaäcogne.)^) 

Hat  das  Mädchen  hier  dem  Geliebten  gegenüber  ihre  Ehre 
za  Terteidigen,  so  wird  6b  une  nicht  wnnder  nehmen,  dafs  die 
einsam  stehende  und  fem  Ton  den  Angehörigen  lebende  Hirtin, 
namentlich  den  höheren  Ständen  gegenüber,  anf  dem  Qid 
vhe  stehen  mnfs.  Besonders  beliebt  ist  dieses  Thema  in  den 
PastonreUen,  nicht  minder  in  neueren,  oben  bereits  erwähnten 
Quellen.  In  diesen  vielfach  dialogisierten  Hirtengedichten  treten 
gpwoliiilicli  die  Hirtin  und  der  grand  seigneur  liaiidclnd  auf, 
waiireiid  auf  die  Pci  sou  des  Hirten  sich  oft  nur  aus  dem  Ver- 
lauf der  Handlung  scliliefsen  läfst. 

Der  „grand  seigneur"  —  man  kennt  ja  seine  ^veltgellendcn 
Rechte!  —  glaubt  dem  bäurischen  Geliebten  gegenüber  leichtes 
Spiel  zu  haben,  —  zu  seiner  Ulierraschung  muTs  er  aber  in  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  einsehen,  dafs  er  sich  bitter 
getäuscht  habe.  Das  Kädchen,  unschuldig,  doch  nicht  unwissend 
in  gewissen  Dingen,  weifs  sehr  woU,  dafs  das  Streben  des  hohen 
Herrn  einzig  und  allein  darauf  gerichtet  ist,  sich,  wie  der  cha- 
rakteristische Ausdruck  lautet:  joie  de  chambre  en  pdhira^  zu 
▼erschaffen,  und  mit  Wite  und  List,  wo  es  aber  nicht  anders  geht, 
mit  Gewalt,  Tertoidigt  sie  ihre  Ehre.  Und  gerade  diese  Lieder, 
in  welchen  das  Mädchen  dem  Erwählten  ihres  Standes  die  Treue 
bewahrt,  werden  von  dem  Volke  mit  besonderer  Vorliebe  ge- 

hirelanlure,  Klangnachahmung;  vcrgl.  S.  73  AuBL  1.   *)  laurid  (Hörtel) 
Goldamsel.   ")  la  rosie  der  Tau.  *)  gdU  Jfroat.  *)  mibai»  Horfoutiiidoheii. 
Ceuae-Koaoaat  S.  dl& 
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snngen,  sd  dafs  es  dcanelben  toinneidielt,  Sieger  in  diesem 
Kampfe  zu  sein,  sei  es,  dafs  es  solclie  Tliaten  im  Liede  fort- 
leben Lassen  will,  den  einen  zur  Ehre,  den  anderen  zur  ^acb- 
eifenmfj. 

Aus  jBiiri^iiiHl  ertönt  in  jenen  weithin  linllenden  Tön«  n.  mit 
welchen  der  Hirt  im  Gebirge  wie  in  der  Ebene  seine  verirrten 
Länuaer,2ur  £rde  zurückiockt,  der  Huf  eines  getreuen  Eckart^ 
welcher  unter  dem  Bilde  des  Lammes  und  des  gleisnerischen 
Wolfes  sein  Mädchen  vor  den  Gefahren  der  grofsen  Städte  Tvarnt. 
Das  Lied  ist  so  eigenartig  seiner  Sprache  wie  seiner  Melodie 
nach,  so  durchsichtig  in  seinem  Inhalts  nnd  in  setner  Tendern^ 
dafs  w^tere  Erlftnterungen  Überflfisng  sein  dürften. 

Kho!  eho'!  ^ho! 
Lea  agTieaux  ')  vont  *)  aux  plaines,  ♦ 
J^liu !  ehu  1  eiio ! 

Bt  Im  lovpa  «mt  snx  bot.*) 


Taud'qu'aux  *)  bords  des  foaUines, 
Qu  daus  les  frais  ruisseaux, 
Lw  moatona  lMigii*iit  leon  laiiiai, 
Y  daiiaeiii  an  prteo.*) 


Et  eu  ombres  loiutaiDes,  ^) 
Leurs  y  cach'nt  leurs  bomreaux, ') 
Malgrt  leon  pUdntea  vainea, 
Lm  lonpa  oroqa'nt*)  Im  ignMiiz. 


Ehol  6ho!  eho! 
Lea  agi^eanx  Tont  aux  plaines, 

Ehol  #ho!  eho! 
Et  Im  loi^  acut  aux  bm. 

Ibb  qn'enq'fina*)  par  iringtaiiiM,  T'm  moB  agneao,  ma  reise: 

Y  fi&KoifpiTä^  dM  troupeanz,  Les  grand's  villes  sont  les  boa| 

Pour  aller  sous  les  chenes  Par  ainsi  donc. ")  Mad'leine, 

Qpi'ri  des  börbag's^'^)  nouTiaux.  N't'ea  vaa  jms  au  hameau. 

Eho!  ^ho!  iho! 
Lm  agneux  vont  aux  plainM, 

Eho!  ehu!  eho! 
£t  les  loups  sont  aux  bos. 


')  agwau  Lamm.  vont  weiden.  •)  Im  =  bois.  *)  Tanä^qm  = 
tandisquc.  ^)  priau  Wiese.  *)  en  onUfre»  hintaines  im  fernen  Schatten, 
Biokifiht.  "*)  fewm  (dM  YMioiaraM  wagen  wiederholt)  bimrr«aux  ihre  Henker. 

eroqtur  aannafanan.  *)  «fimm^foiä  a  ^Melgii^M»  dialelrtiMli»  Aoaapnidie» 
«benao  wie  qt^qn'fci»,  *•)  Qn^ri  —  quSrw  herbage  (herbe)  Kräuter,  auch 
Weideplatz  aufsuchen.  ")  Par  ain9i  donr  ddher.  kamcam  Weiler* 
**)  Obampfleury  S.  46.  S.  auch  Kap.  Kusik. 
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Nicht  Teigeblich  floihemt  d«r  wumende  Ruf  ettfSmjt  sv.  sein. 
Dm  HädoheD  weib  den  Wolf  im  Scbafsldeide,  den  hohen 
Hemiy  iveleher  rieh  ihr  mit  gleisneriBohem  Yersprechen  nsht, 

zu  durchschauen;  und  wenn  der  Herr 'rieh  nach  dem  Befinden 

der  Schate  uud  Lämmer  bei  der  Hirtin  erkundigt,  so  erwidert  sie : 

♦ 

Lea  moutona  soni  tres  gaillardt»'} 

£t  Im  br6bu  trd«  «YeiU««.  (OotM^)^ 

Die  Schwüre,  mit  welchen  der  Yeriilhrer  nur  zn  nach  hri 
der  BUmd  ist»  bittet  die  wachsame  Schäferin  bei  jenen  Damen 
▼omdiringeny 

Qui  portent  ]«■  deotelles, ") 
Bt  Im  Midi«»  mr6a*) 
,  Povr  oovrir  Im  ehambrettes.  ^) 

(iVorinoM  de  Vwttt,)^ 

Denn  sie  wrifa  sehr  wohl,  dafa  ri(^  eins  nicht  Ittr  alle  achicke, 
eine  B&uerin  nicht  für  einen  hohen,  glSnsenden  Herrn: 

Je  ne  suis  jolie  ij^uere, 
AuprSs  de  Totre  gtundeur, 
l>«?enM  la  fbn^dre,^ 
Ke  TOu  moqiies  plot  da  moi. 

Nicht  BD  naiy  wie  A^m^  bei  JUbli^  %  glaubt  rie  nicht  daran, 
dafa  rie  ihn  verwimdet  haben  könne,  ohne  ihm  nahe  getreten 
an  aein: 

Oommaiit  toqs  Vatmif-je  blMifi? 

Je  ne  saurais  pas**)  tirer. 
Je  n'ai  ni  pistolet,  ni  plombf 

Ni  fusee, ") 

Ni  greiuide. ") 
Honneur,  Totw  £Im  nn  gxsiid  fripon 
De  me  parier  de  oette  maautee. 

Und  anf  die  Bitte  des  Herrn : 

gaffSM»  ftoagelMMii.    *)  Gteeo-Menoftnft  8. 886.   *)  ioM»  Spitien. 

*)  «w/mts  drh  blankes  (geputztes)  Schuhweiic  *)  fkoembrfiiia  TergL  S.  48, 
Anm.  5.  •)  Bujeaud  I,  175.  ')  la  foughre  =  patürage  Heide.  ")  C6muv 
Mnneaut  S.  450.  •)  Molicrc,  ifecole  des  femmes,  Acte  IT.  Sc.  8.  Je  ne 
nauraia  (pas)  a  ich  kann  nicht.  fmie  Spindel,  dann  aber  auch  der- 
Zünder  anon  AUenam  der  Qeeobfitae.  **)  grenade  Granate.  **)  Ceuac- 
Moacaut  8.  4fi0. 
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Belle,  dosttMUDt  te  tp^adrease, 
Appoiie-moi  toulaffemeotf 

ant wei  tet  die  Schöne  nicht  minder  gewitzt  imd  scharf  gewürzt 
zugleich : 

KoQsieur,  je  n'  suis  pas  m^decine, 
Pour  v'b'  apporter  80iilagementj 
Entm^y  trois  pM  dftoB  1»  Tille, 
Vont  tnmv'rei  dM  mM'ciiM  «mmt». 

So  erfolgt  die  Abweistuig  bald  in  satirischer,  bald  in  kraft- 
▼oller  Weira,  wie  tob  emer  Hirtin  der  ChampagnSy  welche  uns 
sogleich  den  tieferen  Ghnind  der  Ablehnung  kundgibt,  die  Liebe 
za  ihrem  Hirten  Celbu: 

Mon  ctBur  tremble  comme  la  feuille  de  voir  un  lioinmo  si  iudoux...*) 
(^uand  TOUB  seriez  seul  au  monde,  je  ne  voudraifi  pa8  me  marier . . . 
J'eime  bien  mienz  mon  berger  OoIm. 

Ohnmächtig  prallen  die  schmeichelnden  Künste  der  Ver- 
führung an  der  Liebe  zu  dem  erwählten  Biu'schen  ab,  wie  uns 
dieses  schalkhaft  und  aiimutig  zugleich  noch  folgende  Proben 
zeigen: 

Je  tiens  d^jä  un  cceur  en  gage, 

Je  ne  pnia  «n  garder  denx.  {Gascoym.)'') 

Je  a'ti  pM  le  onenr  n  Tolaige, 

Qu'il  vom  Mmble,  par  mon  aerment« 
Car  j'ai  mon  pnstoureau  tout  quia,*) 
Lö  plus  Ijiau  de  cctte  contree; 
£t  si  lui  ay  m'amour^  doime: 
811  m'a^e  ben«       £Mi«je  Ini*) 

(CftoMOiif  du  ZV,  900»,)'^ 

Und  nicht  minder  ehrenhaft  zeigt  sich  das  französische 
Mädchen  gegenüber  den  glänzenden  Auerbietungen,  welche  von 
Seiten  jener  J^valiere**  ins  Feld  geführt  werden,  wenn  flchmei-^ 

')  Apportc-moi  soulagmient  verscimfle  mir  Liuilerung.  *)  Bujeaud  I, 
S.  175.  ^)  hideux  soheufsUch.  *)  Am  dem  l'atois  der  Um^^end  von  Scdau 
fibertugwn  von  TvM  n,  165.  *)  O^nao-lloooant  &  45a  *)  quin  (O- 
"^Ya^B^iOtAaML  B,  •)  ti  «i«  omm»;  Sibm:  wenn  «r  adoh  traa  liobt, 
liebe  ich  ihn  ebenso  treo*  *)  JH»  firoie  Wortstellung  der  beiden  letaten 
Strophen  beafihtenawert.    »)  Q.  Pkrk,  Cham,  dw  XV^  »M«  &  8. 


Digitized  by  Google 


138  Liebealeid. 

chelnde  Beden  xiiclit  mtnagm,  wollen.  Dem  ganz  in  Seide 
starrenden  Earalier  erwidert  das  junge  Blnt  auf  smne  Frage, 

wieviel  des  Jahres  sie  gewänne:  Nicht  viel,  einen  Thaler,  dazu 
einen  kleinen  weifsen  Unterrock.  Als  er  ihr  hundert  verspricht, 
•wenn  sie  ihm  folge,  erwidert  sie.  trotzdem  sie  dem  Putze  nicht . 
abgeneigt,  wie  der  Kehrreim  zeigt:  Ich  folge  keinem  Manne  — 
es  sei  denn .  ich  wUre  ilim  zuerst  in  der  Kirche  angetraut,  die 
Brautkrone  aul'  dem  Haupte,  die  Eltern  als  Zeugen: 

„Je  ne  vaia  pomt  qiwiiM')  U»  honmm, 
<^  je  n'^poofle  tapwavittti 

Em»  4  ÜMM  dam  l'^e 
En  prtenoe  de  not  puents, 

La  oooraim«*)  rar  1»  ttte 
Lm  rabans  ea  twvolaiit.'' *) 

FtittMf  j'aiine  les  cotillon»  rougatt 

J'aaiiio,  j*aime  les  ooülloiu  bkaos. 

(NonnandieJ)  *) 

AVie  olt  folgt  indes  den  Künsten  der  Verführung  die  An- 
drohung der  Gewalt,  welcher  das  Mädchen  wiederum  Gewalt 
entgegensetzt,  oder  sie  greift  zur  List,  welche  sie  über  das  stärkere 
Gesohlecht  triumphieren  läfst.  Gtegenüber  dem  Schwerte  und  der 
Lanze  des  grand  aeigneur  appelliert  die  Hirtin  au  ihren  starken  ' 
Stab  und  ihren  treuen  Hnnd,  und  in  ganz  Schilleracher  Weise 
deutet  sie  zugleich  darauf  hin,  dafs  „Weiber  zu  HySnen  werden** : 

Je  ne  redoute  pas  *}  l'4p4e, 

La  kuoe,  le  «Ära  tum  plu; 

J'ai  toat  one  hahiUide 

De  faire  jouer  le  gros  bäton. 

Si  vous  Toulez,  ^erre  poor  goerraf 

Je  puis  vous  faire  sentit: 

Qpa  da  la  eblira  d'ima  famma 

Qu  na  toü  jamais  la  fia.  (SoMio^fM.)*) 

Kur  durch  List  vermag  das  Mädchen  des  folgenden  Liedes 
ihie  Ehre  zu  retten.   Ein  junges  Bauern biut  gefällt,  wie  so 

')  fiMM^,  wohl  Ahkfinnog  dea  veralteten  quant  §i  guant  (spr.  km^Uh 

(kaii)  ^  ?:ti«]fleich  mit,  *)  la  ronronne  die  Brautkrone,  fmvolnnt  flattorTul; 
vergl.  Kap.:  HochzpitstRfj;  und  Brauch,  ''i  Beaurt'iiaire  S.  64,  Haupt-T' i  ier 
S.  141.  V'ar. :  Champagne ;  Xarbe  Ii,  19ö.  *)  Je  ne  redouU  jpo«  ich  1  urclite 
nickt      Cteao^HoiMant  a  44B, 
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hftufig,  dem  Scblofsherrn.   Bmes  Tages  trifft  er  die  Maid  allein. 

Schnell  steigt  er  vom  Rufs  und  bringt  seine  Anträge  vor. 
Scheinbar  geht  das  junge  Mädchen  darauf  ein.  xsur  meinen 
Bruder  fürchte  ich,  träfe  er  mich  in  Euren  Armen,  ich  wäre 
des  Todes.  Steigt  auf  diesen  Fels  und  schaut  Euch  um.  ob  ihr 
ihn  etwa  bemerkt.  Und  während  der  verliebte  Junker  ihren 
Worten  nachkommt,  schwingt  sich  die  behende  Maid  auf  das 
Rofs  und  jagt  davon;  nicht  ohne  dem  Junker  die  Lehre  nach- 
mnifen,  dafs  es  allen  Männern  80  ergehen  mOsM,  welche  der 
Tugend  des  Weibes  nachstellen: 

n  «Ui(  tme  IUI«, 
Unfl  fille  dlumseiir 
Qni  pUttMÜ  M  Mignetir. 


ün  joar  eile  renoontre, 
Moat6  snr  aon  cheval, 

Tc  «piqncnr  (It'lnvaL 


Mont«  «nr  ostto  roohe 
Et  regardez  14-bai 

Si  Tijti  tie  \q  vnit  pn?. 


Preste, ')  il  met  jtiod  ä  terre,       j        Kt  landis  qu'il  rt-^rurde 

Enire  »es  bras  ia  prend:  l        Cell'  qu'il  reut  mettr«  ä  mal  "; 

Buie-moi,  belle  enfant.  Saute  rar  wm  dievaL 

I 

Helas!  H'pond  la  liclle.  [         Adien  beau  «rcntilhomnie! 

Le  coeur  immi  de  peur,  ^)  j        Et  zeste,  '')  eile  s'en  va; 

Yoloatien,  um«  Migneiir.  MonseigDeor  teste  U. 

Je  no  onint  qne  mxm  Mre;       i       Gel«  rwu  «pprand  eonim« 
S'il  me  Toit  dans  voe  htm,         \        On  attrape  un  mechant. 
II  fem  da  Craoao.*)  j        Qui  U  vetit  ««  dSfend. 

{Champagne.y) 

—  eine  Nntssanwendung  seitens  des  MftdchenSy  der  als  Antwort 

des  Mannes  ein  späterer  Dichter,  welcher  Ton  der  Ehrenhaftigkeit 

der^fädchen  skeptisch  dachte,  den  satirischen,  echt  französischen 
Abschlufä  hinzufUj^te: 


')  prrxfr  flink.  -)  mcftre  a  mal  ?.n  Falle  l>riu2-en.  verfuhren.  •)  trnnsi 
de  pcur  vor  öchrecken  starr.  il  fem  du  fracas  av  wird  Lärm  sthlafr<-n. 
^)  zestt  husch,  hui!  *)  Marelle  a.  a.  O.  188;  mit  geringfügigeu  Abweichuugeu 
Mtdi  bei  TmcM  II,  147  ff.  Von  Heralle  wird  siiMirfioUicli  engegeben,  dftfb 
die  Lied  noch  heato  in  der  von  ihm  gegebenen  Form  gelungen  werde.  Da 
wir  von  diesem  geschmackvollen  Autor  noch  eine  Sammlung  von  Liedern 
und  Märehen  fms  meiner  ensreren  Heimat  Champagne  zu  erwarten  haben,  so 
sei  die  Bitte  ausgesprochen,  uns  auch  durch  die  Mitteilung  der  Melodieen 
xa  erfreuen. 
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Httis  <m  ne  Toit  phu  gnlre 
De  ces  fiUet  d'hoaiMor 
«  JEUloaer  lenr  aeigneiirt 

DaTs  dieses  ein  späterer  Znsats,  erscheint  nm  so  glanblicher» 
als  wir  anch  bei  anderen  Liedern  solche  ScUnfsstrophen  mit  ähn- 
lichen Bedewendnngen  wiederfinden. — 

St  tonte«  {MMuent  aaiti, 
Oela  ■enit  fori  bon 

lantet  der  Stofinenfzer  eines  Hirten  der  Oaaco^€f  welchem  der 
niprand  mgnmr^  nelleicht  die  Bolle  des  Cftorge  DhikIni  raertefltb 
Denn  nicht  selten  sehen  wir  die  Hirtin  za  sehr  dem  Sprichwort 
tränen:  „mavudn  rok  ijpimm  des  herghrts^*'  nnd  glauben,  dafs 
der  Königssohn,  von  dem  sie  dichten  und  sagen,  sich  wirklich 
herbeilassen  werde,  sie  zum  Weibe  zu  begehren: 

La  Cüun.iuiiL'  ilt.'ssur  l:i  tete, 
D<'vaiit  Dif'u.  tou»  le»  parenU. 

Wäre  nur  nicht  der  Kehrreim: 

La  plnme  s'envole,  vole, 

Lft  pliuiie  «'enTole  n  Tent  

Wie  das  Qias  anf  dem  Eelde»  so  wächst  anch  das  Mädchen 
mit  seinen  Zwecken.  Beranscht  Ton  den  Liebesbetenemngen 
des  hohen  Herm^  mmag  sie  die  Treue  ihrem,  einfachen  Hirten 
nicht  zu  bewahren.  Armer  Schäfer,  so  lautet  der  vielsagende 
Schlnby  Dein  Schäflein  ist  geschoren! 

Aux  pres  les  herbes  courtes,  lAolal 
Croittent  la  nuit,  le  jour. 

O  qne*)  laala,  dondaine,  dcmdaine, 
CroiflMiit  Ik  nntt  le  jour, 

O  qne  Isnls,  dondaiiie,  dondoo. 

Lum  sont  Im  jenoM  fillM,  knkl       L«  beigtee  tnorgnafllie'X  Isnl«! 

BUm  gnndissent  avee  let  amonn.       A  trouve  cela  bon. 
O  qae  lanla  eto.  1      0  qne  lanl»  eio. 

YetgL  B.  B.  ds  Pnymaigre  S.  48: 

Saemple  bien  rare; 
Bn  IVinoa  k  prtaent 

connais  bien  des  fillet 
Qui  n'en  fraient  pas  tant. 

*)  0  ^  SA  S  jfM&  *)  tnorffueitii  gesofamaicbelt. 
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ün  nunwenr  qni  ptmii,  laal»!        |  Fmvrtt  berger,  prendi  laftdte»  kobl 

Lns  •  toQohi  le  menton.  I  On  a  tondu  ton  mouton. 

0  que  lanla,  doudaine,  dooduBO,         0  que  lanla,  doudaino,  dondaine^ 
Irtii  a  tmieho  le  menton,  i  On  a  tondu  ton  mouton. 

U  que  Janla,  dondaine,  dondoo.     |      0  que  lanla,  dondaine,  dondon. 

(Oateogne.)  *) 

Aber  selbst  wenn  der  teigne^ir  dabm  gelangt  sein  sollte,  den 
Widerstand  des  Hädcbens  za  besiegen,  dem  Yolksdicbter  or- 
sebeint  dieses  so  bimmelscbreiend,  dftfs  er  ttbemaltrliebe  MScbte 
eingreifen  l&fst,  welcbe  in  origmellster  Weise  den  frerefaiden 
hanm  de  Caäeroy  ein  würdiges  Seitenstilck  zn  dem  Don  Juan  der 
Simstdiebtang,  hindern,  das  Wild  za  erlegen. 

Marion.  voul«'/-vous  aller  prier? 
iliro,  tire.  titciira. 

D  laut  noui»  reuJre  derriC-re  l'autel,       Milans*)  et  chouettes*)  ä  siftler, 
L'aatel  se  met  a  s'agiter,')  £t  let  renards  a  murmurer, 


Lm  ehaiMs")  4  daoser,  |  Bt  )m  grenonillM  4  cmmmt,*) 

Lea  cloches  ä  tinier,*)  De  nous  tout  semble  se  moqoar. 

Dt-  r»'u'^!^c  n  fiiiit  nou«!  cn  aller,  Monsieur  I«' Luron,  il  faut  nous eaaller, 

Au  büis  allous  mouh  rrfuf^nt^r.  Vous  par  ici,  inoi  par  lA-bAs. 

Qaand  ilssont  au  bois  contre  un  saule,^)  |  Vous  avez  raison,  ii  faut  nous  en  aller» 

L«t  kmiw  n  mettent  A  hnrler,*)  '  Le  djable  tenkble  a'eik  tttiter. 

Ifire,  tire,  tirdin. 

Nein,  nicht  der  Teufel  mischt  sich  hinein,  sondern  des  Mäd- 
chens guter  Engel,  welcher  die  Natur  autbäumen  läl'st  wider  den 
Angriff  auf  die  junj^friiiiliclio  Ehre. 

Neben  der  ehrenhaften  Maid  erscheint  also  auch  die  sinn- 
liche Schöne,  welche  unter  dem  Deckmantel  der  Ehrbarkeit  von 
den  Yerbotenen  Früchten  zu  kosten  hofft,  ihr  wahres  Gesicht 
aber  zeigt,  wenn  der  nnive  Liebhaber  die  Maske  für  bare  Münze 
nimmt  Die  Lieder,  welche  in  zahlreichen  Lesarten  durch  die 
▼erschiedensten  Provinzen  —  Ckampagm  nnd  ^ermanUe  wie  die 
Gascogne  nnd  Ba»-FoüaUf  verbreitet  sind,  verlegen  den  Schanplatz 


>)  CteaO'KoBesttt  8.  878  ft  «e  met  ä  i^agitar  bewegt  sidh  hin  und 
her;  ae  mei  ä  fäi  tat»  pleouMtisdL  *>  ta  dbotte,  vefalt.  fOr  dMre  die 
Eaazel.  *)  HnU-r  läuten,  •)  contrr  im  sm'.lr  bei  einer  Weirl«-.  •*)  hurler 
heulen.  mifnn  TTühiiorgeier.  ^]  chouctle.  volk^f  rnnlu  li  für  Eule.  *)  ie§ 
grenouiUes  ä  coasser  Frösche  zu  quaken.         Cenac-Moncaut  8.  3t>9  ff. 
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der  HftncQimg  gewöhnlich  in  ein  QehSlB  oder  in  die  Nihe  eine» 
solchen.  Sohald  die  dichten  Schatten  des  Lavhes  das  Paar  um- 
fangen, beginnt  die  Schöne  zu  klagen.  Auf  die  Frage  des  ver- 
dutzten Burschen,  warum  sie  weine,  erwidert  die  ScJiune.  sie 
sei  zu  jung,  ihn  zu  begleiten;  in  andern  Liedern  zagt  die  Schöne 
um  ihr  Üatterhattes  Herz  {son  cwur  rolaiije)  oder  unverhüllt  um 
ihre  avanUi(je  ')  (Ehre).  Als  aber  der  brave  Verliebte  seine  ehren- 
haften Absichten  beteuert  und  sie  ehrfurchtsvoll  durch  das 
Wäldchen  geleitet,  da  bricht  ihre  wahre  Natur  hervor,  —  da 
vill  8ie*8  der  Mutter  sagen,  dafs  er  sich  wie  ein  Dummkopf 
benommen!  Und  als  nun  der  Bursche,  dessen  Tersteinerte  Ein- 
falt 2a  den  derhen  Vorwürfen  des  M&dchene  einen  bo  prickelnden 
G^gensata  bildet»  ans  der  ▼er&nderten  Sachlage  Vorteil  zu  siehen 
gedenkti  da  ttbersehüttet  de  ihn  mit  Spott  and  Hohn.  Nicht 
mn  alles  in  der  Welt  würde  sie  jetst  wieder  sorttckkehren,  wo 
er  die  günstige  Gelegenheit  ▼ersänmt,  wo  er  den  Aal  „hat  ent- 
schlüpfen lassen^  vnd  «die  Henne  nidnt  gerupft  hat.** 


Qaiind  In  belle  fut  au  bois 
Elle  s'est  mise  a  pleurer. 


EUtt  B*eit  nuM  &  plenrer, 

Voyet, 
Elle  ft'e«it  m!'?  A  pleurer. 
Que  VOU8  laut-il  donc,  belle, 

Hoap,  o'est  ga,  la  rida  la  la, 
Qne  Toua  f«at-ü  dono,  belle, 
Ici  que  voiii  pleurei? 

£Qt  que  vona  pleores, 

Voyez, 
Ici  que  voust  pltjurt'z. 
Je  pleure  qne  f  saia  trop  jeimei 

Hoap,  o'eet  ^  Ift  rida  la  la, 
Je  pleure  que  j'  suis  trop  jeme, 
Poor  vous  aocompagner. 

  e 


Pour  TOOB  aocompagner, 

Voyez, 
Pour  VOU8  accompapTTK^r. 
Le  gar^on  fort  hounete, 

Houp,  o'eat  ga,  la  rida  la  la» 
Le  fort  hoonfite 

Horn  da  boie  IV  mende. 

Hors  du  boie  l*a  meofie, 

Voyez, 
Hors  du  boia  i'a  meuee. 
Qnaiid  la  belle  fut  delion, 

Houp,  c'cst       la  rida  la  IS) 
Quand  la  belle  fut  dehors, 
£Ue  a'eet  mite  4  obaater. 


>)  avantage,  ana  der  Sprache  der  G«lnldeteii  i&  dkl  YolkNpnwäie  mit 
einer  nur  dem  Volke  etgeutfimliehen  Bedetttong  btnübragenommmi;  vergl. 
8.  68y  Anm.  7. 
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EUe  s'est  mite  k  cha&ter, 

SUle  tftKt  mise  ä  chanter. 
Qlie  vou.s  iaut-il  (loiif.  belle. 

Houp,  c'est  i^a.  la  rida  k  ia, 
<^ue  VOU8  faui-il  doiic,  belle, 
loi  que  fons  ehuitos? 

Ici  que  voua  chantes, 

Voyez, 
loi  qM  Tou  ehmt«. 
Je  dunto  ce  giot  kmrdewi,*) 

Houp,  c'eti  Qa,  la  rida  la  la» 
Je  chante  ce  gros  lourdeaa 
Qui  n'a  006  m'embrasser. 

Qoi  n'a  o^v  m'emhnmcTf 

Voyez. 
i^tti  n  a  o&ä  iii'euibrasser. 
BaftoimoQs-y  dono,  beUe^ 

"Eompf  o'ett  Qa,  1»  rida  la  la» 
Betournona^j  donot  balle, 
Cent  tent  TOus  aurez. 

((^fcoMfMyiM.)«)  Var.:  (AoniMiiMiM.)  (Boa-Mloii.)  (OoieoffM.)«) 

Zu  der  gleichen  Gattung  scheint  die  Schäferin  des  folgenden 
Liedes  zu  gehören,  welche  ermattet  vuu  der  Hitze  eingeschlafen 
ist.  die  Spindel  ist  ihr  entfallen.  Sie  wird  ihr  von  dem  Burschen 
gCFMubt.  Der  Hund  schlappt  an.  die  Schöne  erwaclit.  Sie  bittot 
um  die  Spindel.  Er  Iragt.  was  er  dafür  erhalte.  ,,Das  Teuerste, 
was  ich  besitze. Der  Bursche  glaubt  Sieger  zu  sein  und  gibt 
die  Spindel  zurück.  Sie  aber  ruft  den  Hund  an  ihre  Seite  und 
sagt  stolzen  Tones,  dafs  dieser  ihr  das  Teuerste  auf  der  Welt 
seL  Der  Bursche  will  weiter  in  sie  dringen,  erinnert  sie,  dafs 
sie  Bchotzlos  im  Sehlafe  gelegen,  dafs  er  aber  solche  Thorheit 
nicht  g^D  ihren  Willen  Tollf&hren  wollte.  Darob  erzürnt  die 
Schöne  sehr  und  weist  ihn  mit  den  hraftYoUen  Worten  ab: 

 graad  nigaud,'^) 

II  fiitttü  alcnn  l'eBtrepfandre, 


Cent  icos  voos  aurez, 

Yojea, 
Cent  tew  Toot  anrei. 

Ni  pour  cpnt,  ni  pour  mille, 

Houp,  cV<^t  <;a,  la  rida  ia  la, 
Ni  pour  Cent,  ni  pour  mille, 
Jamini  YOtit  n'  m'y  nmrez.*) 

Janiais  vnua  u'  m'y  raorosi 

Voyez, 

Jarnala  wem  n*  m'^  vwm»  ^ 
Quand  on  tient  qne  poole,') 

Houp,  c'est  9a,  U  rida  la  la, 

Quand  on  tient  une  poule, 
II  la  faut  bien  plumer. 

II  la  faut  bien  plumer, 

Voyez, 
B  la  £aut  bien  plumer, 
Quand  on  tanait  la  filla^ 

Honm  e'ett  ^  la  rida  la  la, 
Quand  on  ienait  la  fille, 
II  fallait  l'embrasser. 


')  lourdmu  TülpeL  *)  raurai,  nur  in  dieser  Form  und  im  int  riwoir 
(re  +  avoir)  gebrineUieli.  *)  potUe  Htthn.  *)  Ttaehi  II,  188  £;  Ghampfleory 
&  8i;  Bigeand  I,  M4  £1  Tef|^  aoch  Cdnao-Monoant  a  890  £  •)  mgaui 
Trdjpf. 
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Dtt  ton^  qiie  je  dornudt  dewow  l'onnMii,') 

Tu  ne  peux  t'en  dßfendre.*) 
Tu  m'as  remis  ma  thie  *)  et  moa  fnSMUtO 
Tu  n'as  rien  ä  pretendre. 

(JMIott.)*) 

Kaan  man  hier,  und  mit  Recht,  das  französiarjie  Mädcbeu 
des  Leichtsinns  zeihen,  wenn  man  nicht  mit  MareUe  als  Mil- 
derungsgnmd  annehmen  will,  dafs  die  französische  Litteratur, 
wie  der  franzosische  Charakter  überhaupt,  immer  etwas  mehr 
Auftrag  zci^c,  als  ihm  ia  Wirklichkeit  eigen  sei,  so  besitzt  die 
französische  Yolksdichtnng  auch  eine  ganze  Reihe  prächtiger 
Lieder  und  Balladen,  in  welchen  die  Jungfrau,  da  sie  keine 
Beitang  tot  der  ihr  drohenden  Schande  sieht,  den  Tod  der 
Schande  Torsieht. 

Der  Gesang  eines  schmucken  Seemannes  lockt  die  Schöne 
in  sein  SchiC  Als  sie  aber  allein  ist  mit  dem  fremden  Hanne, 
da  ttberschleicht  de  eine  Ahnung  der  Gkfidir,  in  welche  sie  sich 
begeben,  und  bitterlich  weint  sie.  Auf  die  Frage  des  Seemannes, 
was  sie  so  traurig  stimme,  cntgef^net  sie.  dafs  der  Vater  sie  zllhi 
Abendessen  erwarte.  Mit  uiir  sollst  Du  zu  Xaclit  speisen,  lautet 
die  kurze  Antwort.  Und  als  die  Zeit  zum  Schlafen  gekommen, 
die  Schöne  sieht,  dafs  ein  Entrinnen  nicht  möglich,  da  gebraucht 
sie  eine  List:  Mein  Schnürband  ist  Terknii])l't.  ^i])  mir  Deinen 
Dolch,  es  zu  lösen;  und  als  der  Dolch  in  ihrer  Hand,  da  stufst 
sie  ihn  mit  sicherem  Stolse  sich  ins  Herz.  Der  bestürzte  See- 
mann aber  klagt,  dafs  er  ohne  den  Dolch  mit  dem  schönsten 
Mädchen  aus  Ouirli  verheiratet  wäre: 


Bau  marinier")  qui  marinttr 
ViTtt  Famourt 

Apprenda^inoi  ä  chantar, 
Vive  le  jDariiuerl 

,£ntrez  dans  mon  wwin, 
*  Yive  l'amoiirl 


Ja  voua  rapprenderai,' ') 
Viva  la  ntarimar! 

Quand  la  bell'  iut  daü»  ie  uavire, 

Viva  ramonr! 

Eir  86  prit  k  plourar, 

Viva  la  mariniwrl 


Vormeau  (Dun.  von  orme)  jung«  Büstcr,  junge  ITline,  jpocU  SiUih  für 
Ulma.     *)  fM  «e  pett»  fm  d^märe  Da  kuinst^a  nicht  langaen.     *)  (Me 

Spindelfutteral.  *)  fuseau  die  Spindel.  *)  Bigaaad  I,  256.  Sollte  Bujoaud 
liier  uiclit  Gfpfeilt  ha1>*Mr?  ninrinier  Seev^^vin.  iiiirs1<r:iii('lili<  li  uurli  für 
Flufsschificr,  ')  VapprcmU  rut ,  das  VolkKÜnl  tüLt  häufig  des  iüiytliinus 
wegen  ein  e  dem  Worte  ein  oder  an,  z.  B.  /lisc  u.  A. 
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Vive  Vamour!  Vive  ramoar! 

Qu'avoz-vou8  ä  pleurer?* 
Vive  le  marinier  1 


Mon  Iii.  t-t  enf  nou6," 
Yive  le  marimerl 


j*e&tendB  mos  pdr'  qni  m'tp-    st  qnnid  eile  eut  la  dague, 
P^Jl«.  Vive  l'amour! 

Dans  l'coeur      Test  ploQgifie* 
Qui  m'appeil'  pour  souper.«  ;  yive  le  mariaier: 

Yive  le  inarMer! 


Vive  l'amour!  I 


^li,  taisez-vou«t,  la  belle, 
Vive  ramour! 
Avee  moi  Totu  aoap'res.' 
Vive  le  iDarinier!  i  ^ive  le  Buyrinier! 


flna  la  nnodite  dagae, 
Vive  ramour  1 

Je  serais  marie.'  • 


Quaad  la  belle  fut  pour  se  coucher,  j  A  la  plus  jolie  fille» 

Vive  ramour!  «  Vive  Vamour! 

Son  lacet ')  s'est  nou^.  De  tout  le  bourgr  de  Ouirl^*) 

Vive  le  marinier I  i  Vive  le  marinier! 

(Norman^.)  *) 

Bas  Lied  ist  echt  dramatiscli  seinem  Aufbau  nach,  welcher 
nur  die  Hauptmomente  der  Brz&hlung  in  rascher  Aufeinander- 
folge gibt,  wie  echt  volkstümlich  in  seiner  Sprache,  welche  die 
feststehe lidtiu  Wendungen :  ,../^  raus  l'apprenderai^  Elle  se  prit  h 
pleurer.  Qn'arfz-roua  a  ijkuttr"  u.  ;i.  in.  t  iithält.  Auch  der  Kehr- 
reim Sicht,  was  wir  in  dem  echten  \'(>lksliede  schon  öfter  zu 
beobacliteu  Gelegenheit  hatten,  in  einem  seltsamen  Gegensatze 
zu  dem  Inhalte  des  Liedes. 

Nicht  minder  im  echten  Volkston  geh:ilton  ist  das  nächste 
Lied, ^  weiches  aus  der  Zeit  der  englischen  Invasion  stammen 
mufs  und  bis  auf  den  bemerkenswerten  abweichenden  Schlufs  sich 
seinem  Inhalte  nach  dem  soeben  mitgeteilten  anschliefst. 

Auf  der  Brttcke  zu  Nantes  —.jener  beliebten  Eingangs- 
Ibrmel  des  Volksliedes  —  nehmen  die  Engländer  einen  Franzosen 
gefangen,  geben  ihn  aber  frei,  als  er  ihnen  den  Aufenthalt  seiner 
Tochter  verrät,  welche  sie  geschickt  in  das  Schlofs  ihres  Heer- 
führers locken.  Als  der  „(jniml  eapifalne"  Liebe  von  ihr  heischt, 
vertröstet  sie  üun  bis  nach  dem  Abendessen.  Alkiu  gelassen, 
beßehlt  sie  ihre  Seele  Gott  und  allen  Heiligen.  —  Das  Lied 


■)  Uicet  Schnürband.  ■)  dogue  Doleb.  *)  howrg  dt  CkdHff  *)  Beaure- 
peire  S.  57;  Haupt-Tobler  S.  15. 

Sebcfflar,  Fruu.  Volkidiehtmig  n.  Sag*.  10 
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meldet  uns  nicht,  ob  si»-  selbst  Hand  an  sich  lept  oh  Goti  iiir 
Flehen  erhört  und  si»-  durch  einen  phHzlichen  Tod  der  iSchande 
entrückt.  Als  der  Heerlührer  wiederkehrt,  sie  dreimal  ruft, 
ohne  eine  Antwort  zu  erhalten^  da  siebt  er,  dafs  sie  tot  ist,  lÄlst 
ihren  Leib  bestatten  und  drei  Messen  für  ihr  Seelenheil  lesen; 
er  selbst  aber  Terläfst  das  rauhe  Waffenhandwerk  and  geht  in 
ein  Kloster. 

  Et  qnaod  le  «x^itaine 

Et  le  grftnd  capitaine  Berint  poor  la  troav«r, 
Ia  reqnit  de  Vaimer.*) 

II  l'appela  trois  fois 

^ttende«,'  oe  dit-elle,  g^ns  pouvoir  l'eveiller. 
G«  toir  aprds  toaper. 

Et  qnaad  eile  fat  Molette,«)  ^  ^l^«"") 

EUe  ae  mit  i  pri«r.  enterrer, 

Elle  pria  Dieu.  la  Vierge        Puls  quitta  le  metier 
Et  l'Archtnge  MichaeL  Poor  se  iure  toDrarer. 

Bedeutender  erscheint  d.is  letzte  Lied,  da  der  Heerführer 
ein  tipfere?»  (ii  iiihi  lür  dan  unglückliche  Wcscu  eiiijilimlet,  weiches 
um  sriiu  t willen  in  den  Tod  iregangen  ist  und  da  er  seine  Seliuld 
in  dem  Kloster  zu  hülsen  traclitet.  während  der  Seemann  in  dem 
ersten  Licde  in  sehr  weltlicher  Weise  beklagt,  dal's  ihm  eine 
Sinnenlust  entgangen  sei. 

Hatten  wir  es  in  diesen  Liedern  mit  einer  Tragödie  im 
Bahmen  des  V^olksliedes  zu  thun,  so  lassen  sich  auch  Lieder 
und  Balladen  auifinden.  welche  einen  weniger  tragischen  Ausgang 
zeigen,  indem  die  Jungfrau  mit  ihrer  Ehre  zugleich  ihr  Leben 
rettet. 

Die  Lieder,  um  welche  es  sich  hier  handelt»  finden  sich  in 
Isle-de-Franee,  BonrbmmiSf  Poiim  und  AuniSf  sowie  in  der  iVo- 

Vfmr.  Da  ihr  Hauptinhalt  sich  gleicht,  so  würde.  liach  einer 
kurzen  Charakteristik  derselben,  nur  das  inhulllieh  wie  sprach- 
lich beileuteinlste  Lied  aus  B'HirJionHaiH  als  Probe  iiiit/iitrilen  sein. 

In  den  Liedem  :lu^  l.-ik->(e-Frfun'4\  f*oif>)ii,  ^Ituti.-i  und  der 
Fiovence  wird  die  Schöne,  welche  unter  einem  weifseu  Kosen- 

*)  La  r^uit  de  verlangte  von  ihr,  UaTs. . .  -)  seuktte^  vergl.  8>  4%  Anm.  K. 
*)  dire  trois  me8K9  drei  Mcnen  lesen.    *)  Beaufepaire  S.  69. 
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busche  eingescHlafen  ist,  gewaltsam  von  »drei  Hanptleuien"  ent- 
fftbrt  Nor  in  der  Lesart  toh  BiwrhonnaiB  deutet  schon  die 
Entf&hnmg  auf  eine  Nebenbuhlerschaft  zwischen  einem  Herzog 
und  einem  Kapitän  hin.  Wie  das  Lied  am  Schlüsse  andeutet, 
bleibt  der  Herzog,  welcher  sich  als  der  kühnere  erwies,  in 
diesem  Streite  Sieger.  In  allen  Lesarten  wird  die  Jungfrau 
auf  einem  ..-rauen  RöfKlciu"  in  das  Heini  ihrer  Entführer  ge- 
leitet und  hier  von  der  Verwalterin  baltl  mehr,  bald  minder 
ausführlich  j^cfragt.  ob  sie  wdlig  oder  mit  Grewalt  hierher  ent- 
fiilirt  s(M,  worauf  das  Mädchen  ehrbar  und  zücbti,u  erwidert:  mit 
G^ewalt.  In  dem  Liode  aus  der  Provena  alhdn  greift  die  \  er- 
walterin  in  den  Verlauf  der  Handlung  ein;  denn  sie  rät  dem 
Mädchen,  sich  tot  zu  st*  llen,  um  ihre  Ehre  zu  retten.  In  allen 
übrigeti  Lesarten  begnügt  sich  dieselbe,  dem  Mädchen  anzuraten^ 
der  Mahlzeit  zuzosprechen ;  denn  die  l^acht  solle  sie  mit  ihren 
Entführern  zubringen.  Es  ist  ein  feiner  Zug  des  Liedes  aus 
Bcurbcnnaiit  dafs  die  Schöne  in  dieser  ▼erzweiflungsTollen  Lage 
den  Kapitän  —  dem  ihr  Herz  sich  wohl  zuneigte  als  Better 
ihrer  Ehre  herbeisehnt.  Erst  als  der  Erhoffte  nicht  erscheint, 

bricht  die  Jungfrau  tot  zusammen.  

Da  der  Tod  den  Entfiihrern  die  schöne  Beute  geraubt,  so 
wollen  sie  dem  Vater  das  geliebte  Kind  niclit  länger  vorenthalten. 
Unter  Glockuukiun^  und  Idinixeud. m  Spiele  kehren  sie  mit  der 
h'dden  Muid  heim,  um  sie  in  ihn  .^  Schlosses  Garten  unter,  bliilien- 
deu  Kosen  zu  bestatten.  Als  sie  sich  abpr  unter  ihres  Vaters 
Schutz  und  Siliirm  weifs.  da  erwacht  sie  zu  neuem  Leben;  — 
nur  um  ilirer  Ehre  willen  hatte  sie  sich  in  den  Bann  des  Todes 
begeben. 

Während  das  Lied  aus  Mittel-  und  äüdfrankreich  hier  ab- 
schliefst, wir  also  mit  dem  Mädchen  uns  freuen,  dafs  sie  so 
listig  über  die  Sinnenlust  der  biiwses  capitaines  triumphiert,  eröffnet 
uns  das  bedeutsamere  Lied  aus  Btmf^onnais  die  reizende  Per- 
spektive, dafs  der  Herzog,  Ton  der  Ehrbarkeit  des  Mädchens  be- 
strickt, diejenige  als  sein  ehelich  Gemahl  heimfuhrt,  deren  körper- 
liche Beize  er  zunächst  erstrebte;  sie  selbst  aber  sich  ihm  zu- 
neigt, da  sie  in  dem  entscheidenden  Augenblicke  tou  dem  brave 
eapämne  verlassen  blieb,  von  dem  sie  allein  Hilfe  erwarten  konnte. 

10» 
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Au  clmt^u  de  la  üarde 
n  y    troit  bellM  fiUes; 

Am  cMtcau  do  la  Garde 
n  y  a  trois  belle«  filles; 
U  y  en  a  uu'  plus  belle  que  lö  jour. 
Hate-ioi,  ca^itaine, 
Le  duQ  Vfipomer. 


En  iltfdans  son  jardin, 
Suivi  de  tout'  sa  troupe, 

Bon  jinuiit 
Suivi  de  tont'  tm  troape, 
Sntro  et  la  prend  «ur  son  boa  tHuml 

£t  la  conduit  en  Croupe 
Tont  droit  en  son  legis. 

Auesitot  arrh  o' 
L'hotesse  l.i  regarde; 
Aussitöt  arrive', 
L  hotean  la  regarde: 
,£tV-voiu  id  per  foroe  oa  per  plaüir  7* 
„Au  ohfttoao  de  la  Grarde 
Trois  oavalien  m'ont  pru.*' 


I 


ce  propo8-lÄ,  » 
Le  Bouper  se  propere, 

Dessur  ce  propos-Ii, 
Le  souper  se  preparer 
„Soupcz,  la  belle,  soupez  en  appetit: 
H&te>toi,  capitaiuc, 
Void  Tenir  la  nnit.'' 

Quand  1'  fonprr  fuf  flrii, 
La  belle  tombe  uuü  ie, 
Qoand  1'  souper  tut  fini, 
La  bette  iombe  morte, 
£ir  tombu  morte  pooT  plus  ner'veiiir: 
Aii  J.irdin  de  sou  pdre 
U  DOOS  faut  revenir. 

„SttB,*)  mes  bons  eavaliwi^ 
Sonaez  de  tos  trompettes, 

Sus.  TTi*'<i  bons  cavnlinr«!. 
äumiez  do  vos  trumpettes^ 


Ma  mit;  i  st  indrf,  sonuo/,  piteusement 
Nous  alluu»  dam  la  lerre 
La  porter  tnstenient. 

Du  noä  iuis  ennemia 
N'est-ce  pas  l'avuit-garde? 
De  nos  fols  ennenüs 
N'est-ce  ji;ks  Tavant-gardef 
Baisses  la  hers")  et  nous  nous  d6- 

fendroua: 
Getto  tour,  Dieu  U  gtudo! 
Pomt  üa  ne  la  prandront. 

J3cau  Sire  de  la  Gard' 
Ouvrez-nous  votre  portel 
Beau  Sire  de  la  Garde 

Ouvrez-notts  votre  porte: 
Vot'  fille  eät  morte  lä-bas  dansle  valloil{ 

ITn  serpent  l'a  mordue 
Dessous  son  blaue  talon. 

„n  nous  faut  l'enterrer 
Au  jardin  de  son  pere, 
11  nous  faut  rcnterrer 
Au  jardin  de  son  pftre, 
Sons  des  roiiers  tont  blancs  et  tooA 

fleuris, 

Pnnr  miuux  conduir'  aon  ftme 
Tuut  droit  en  paradis." 

(iiiutu!  i!^  furent  dans  l'  jardiiit 
La  Im  Iii;  rcssuscite : *) 
Quauci  ils  fureut  dans  1'  jardin, 
La  beUe  reasuadtd. 
MBoi^our,  mon  pdre,  boiqoar  toiis  seit 

lli-.ijonr.  j'ni  fait  la  morte, 
Puur  mou  honucur  garder." 


en  Croupe  auf  dem  Rüoken  des  Pferdes.  *)  Su»  (sw,  auob  tuB  gespr.), 
familiiirc  Interjektion:  frisch,  munter.  ')  boissos  io  Aerse  lafkt  du  Fall- 
gatter herab.    *)  reamucite  lebt  wieder  auf. 
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Et  qtBsnd  Im  roden  bUäcs 
Bnreiit  fleurs  nouvellei, 

Et  qnnTui  If's  rnsiiT'?  blanot 
Euren!  llmrs  nouvelles: 
„Allons,  ma  rille,  ü  faut  vous  marier. " 
Ahl  jmafn  oagntaine, 
liO  dtto  VA  r^poQser* 

(BMüioiMMnk)*)  T«r.;  (AMe-Jhmoe.)*)  {F&itou,  Amhib,)')  (iVotmiM.)«) 

In  allen  bisher  mitf^eteilten  Liedern  war  wohl  von  der  Ver-  * 
fÜhrung  die  Rede,  doch  hatte  das  Mädchen  selbst  den  Verlust 
ihrer  Ehre  nicht  zu  betrauern.  Ist  dieses  der  Fall  —  und  auch 
dieser  fall  tritt  ein,  jedoch  seltener,  als  wir  es  nach  einer  ge- 
wissen  Littentnr  glauben  möchten  —  so  spricht  das  Mädchen 
dieses  verh^t  unter  dem  Bilde  einer  Bose  aus,  bald  in  sanfter 
Melaachotiey  wie  in  einer  Lesart  des  Liedes :  En  reoenofU  Wet  nocet, 
welches  sich  demnach  jeglicher  Qemfitsstimmnng  anzuschmiegen 
scheint: 

Je  ae  toii  pti  de  mteie, 
Je  rais  bien  alfl%fo 
Ponr  an  boutou  de  rose 
Que  trop  tot  j'ai  donnä. 

La,  la,  la, 
Tra,  la^  la, 

Tr»,  la,  k, 
La. 

{Normandk.)^) 

Bald  weist  sie  ihrem  VerfUhrer  gegenüber  in  bitterer  Weise  auf  die 
UneEsetslichkeit  ihres  Verlustes  unter  dem  gleichen  Bilde  hin: 

J'avais  un'  ros'  Tioii\('lle. 
Rin,  diu.       <H.  Ai,  di,  diou, 

Ha,  ha,  lia,  iia,  lia, 
Bin,  din,  di,  di,  di,  di,  diou, 

J'avais  W  »M*  nouveU«, 

Galant,  tu  ra'  l'aa  vole'; 

Galant,  tu  m'  l'as  volö'. 


^  Cüiainpfleury  S.  95.  ')  (i.  de  Nerval.  Bohime  galante  S.  72.  »)  Ba> 
jeaud  II,  174  ff.     *)  Arbaud  (Les  tres  cajfitains)  I.  143  ff.     *)  Champfleury 

S.  36.  Hi«'r  wie  in  dem  IbL't'ndr'fi  kontj-astiorl,  wie  ''•ri  hfitifiir,  d?p  .Ati<»cr'ela8sen- 
häit  des  Kehrreime  aält&um  zu  dem  tieisclunerz liehen  iuiialt  des  Liedes. 
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Xe  jrleiirez  pas,  la  belle,  CV-^t  pas  des  chos'  qui  s'  readent, 

Rill,  (lin,  (Ii,  di,  di,  di,  diou»  Hin.  diu.       di.  di.  di,  diou, 

Ha,  ha,  ha,  ha,  ha,           *  Ha,  La,  ha,  ha,  ha, 

Bin,  diu,  dit  di,  di,  di,  dion,  Bin,  diu,  di,  di,  di,  di,  dimi, 

TSe  pl«nreB  pM,  la  belle,  C*Mt  pes  des  duie'  qni  •'  rendent, 

Car  oü  von»  y  rendn;  Comme  d'  Targent  prunt6; 

Car  on  rcras  y  rendn.  Cornme  d'  l'arfTPnt  prunt^. 

{Bouryoyne,  Clutmon  inorvandelh,)^) 

Bald  ergiebt  sie  nch  in  stiller  Besignation  in  den  Verlast 
ihrer  Ehre  imd  damit  zugleich  in  den  Verlost  der  Achtung  und 
Liebe  ihrer  Nächsten: 

Je  anii  fille  perdae:        ;  Quend  eUe  p6«d  la  flenr 
J^ai  perdn  m<Hi  hoimeor,  >  Toos  lee  gene  1a  diiaiaseiit. 
Je  reeieaible  h  la  rc^e     '  Adieu  monk  peavie  mbL 
Qui  a  perda  aa  ileur.       '  Adieu  men  nTnoiirettes. 

{ArmasnaCf  Ägenaü,)*) 

In  welch  zarter,  anmutiger  Weise  spricht  ein  Mädchen  aas 
Niedemamrra  waXtk  dem  gleichen  Bilde  der  jung  erbltthenden 
Bose  Tcn  dem  Pfände  ihrer  hingebenden  Liebe.  Als  aber  der 
Geliebte,  welchem  sie  „diesen  Si>i  ofs  ans  seinem  Garten**  Aber* 
sendet,  das  Pfand  der  Liebe  yerleugnet,  da  nimmt  sie  es  znrlick 
an  ihr  mütterlich  Herz  und  schmückt  es  „als  einzig«  Rache"  mit 
dem  Namen  des  Vateia. 

T'n  bouquet  dr  roir  m  fi'vrit'r  vrhis 
J'ai  envoye  a  co  moiisifur  vn  coiniiliiiicnt, 
(L'assurant  que)  j'en  avai»  eu  lo  plant     de  son  jardin 
(Et  le  priant)  de  le  garder  en  sonvenir  de  mm. 

Ce  monsieur  que  j'aurais  cm  <l(-vutr  etre  heureux 

D'aToir  de  ton  plant  un  bouquet, 

L*a  renTPy^  ditaat  qu'il  n'en  veut  point, 

Que  d'aTOir  Aoaai  nn  plant  auetm  «ouveitir  ne  lai  rata. 

Boaquet  ehannaiit,  soyes  le  bien  venul 

Moi,  je  ne  rapouaierai  pas  oonune  oe  moneieur. 

Fraichement  je  vou8  nourrirai  de  mon  eein, 
Toat  en  tous  dotant  du  nom  de  oe  moamear. 

Hit  innigen  Worten  wendet  sie  sich  alsdann  an  die  Gh- 
fIShrtumen  ihrer  Jugend,  warnt  sie,  den  jungen  eleganten  MMn- 
nem  zn  tränen: 

Champfleiin-  S.  4A,     »>  Bladö  S.  III,     ')  fm  avaü  cu  U  plant  den 

8prol8  erhalten  habe. 
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Quant  4  moi,  depnif  loniftemps  je  suis  daa*  la  tristesie. 

Des  jeones  messi'pnrs  qui  portent  des  chapeaux  fnyez  Uappfroeha: 
Ge  8ont  Ines  reiations  aveo  eux  qui  ont  causö  lua  ]<rifr. 

(J>a»se-NavaiTe.) ') 

Wie  wehrlos  in  dieser  Lage  des  Lebens  gerade  das  fran- 
z58i8che  Mädchen  ist,  ist  ja  bekannt  genng.  Man  braucht 
nnr  an  jenen  brutalen  Paragraphen  des  Code  Napoldon  zvl  denken^ 
in  welchem  der  französische  Machthaber  (der  gering  genug  von 
der  sittlichen  Würde  des  Weibes  dachte)  das  stärkere  G-eschlecht 
Ton  jeder  Verantwortlichkeit  enÜastete.  Wie  viel  gesünder  denkt 
das  Volk!  Zwinj^t  doch  der  Auver^nate  deu  Verführer,  den 
heimatlichen  Boden  zu  verlassen,  wenn  er  nicht  einwilli^..  das 
verführte  Mädchen  zu  heiraten.*)  Bei  dieser  s(  hut/lusüu  Lage 
des  AVeihes  darf  es  uns  daher  nicht  wunder  nelnnen.  wenn  die 
Kälte  des  Verführers,  Verzweiflung  über  die  Schande,  die  Sorge 
um  die  Erhaltung  des  eigenen  wie  des  neugebornen  Lehens,  die 
Gefallene  zu  einem  verzweifelten  Schritte  treibt.  So  ))ildet  denn 
die  Eindesmörderin  ein  trauriges,  aber  stehendes  Kapitel  der 
Jnstizpflege.  Wenn  auch  die  neuere  Zeit  milder  gegenfiber 
solch  unglücklichen  Wesen  Terf&farty  die  Zeit  liegt  noch  nicht 
zu  weit  hinter  uns,  wo  dieses  himmelschreiende  Unrecht  gegen 
die  Natur,  welche  das  Mntterherz  mit  soviel  überquellender  Liebe 
ausstattete,  mit  Beil  oder  Strang  geahndet  wurde.  Li  unser 
aller  Erinnerung  lebt  die  markige  Schilderung,  welche  SckiUer 
diesem  grausen  Thema  gegeben  hat,  und  es  dürfte  daher  nieht 
ohne  Interesse  sein,  diesen  Stoff  auf  seine  voikbiümliche  (Quelle 
zu  verfolgen. 

Gleich  so  manchen  früheren  ist  auch  dieses  Lied  seinem 
thatsächlichen  Inhalte  nach  einer  Reihe  von  Provinzen  eigen: 
Die  Champagne  wie  NormamUe,  Saintonge  und  Aunis,  wie  Annagnac 
und  Agenais  liefern  die  Belege  hierfür.  Teilweise  wie  bei  dem 
(unten  mitgeteilten)  Liede  der  Champagne  liegt  der  Ursprung 


Fraiis8n»ch  von  Pr.  Ifiohd,  U  paya  boique  S.  888.  *)  Ein  Gegen- 
■tfiflk  hierzu  liefern  die  Bewohner  tmi  Helgoland,  welche  (wie  mir  er^Uüt 
ward)  in  ähnlichem  Falle  den  Betreffenden  nicht  von  der  Inael  fort* 
larnwii  er  hätte  denn  das  Mädchen  geheiratet.  JPrabatum  uti 
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weit  znrttck,  wie  dieses  nicht  nnr  die  Art  der  Kotnpositiony 
sondern  auch  die  SSrwähnang  des  Scheiterhaufens  andeutet,  aof 
welchem  die  jugendliche  Mörderin  enden  soU*-  In  betreff  der 
Entdeckung  der  That  verrät  bald  die  Nachbarin  der  Juatix, 

dafs  die  unnatürliche  Mutter  ihr  Kind  in  den  stark  angeschwol- 
lenen Strujii  ^('Wollen,  bald  ist  das  hochnotpeinliche  Halsgericht 
selbst  zur  Stelle,  als  die  Unglückliche,  trotz  der  Warnung  ihrer 
Mutter,  ihr  Kind  mit  einem  Messer  tötet.  M  oder  erdrosselt  und 
unter  piner  Wcinre])e  vorscharrt.')  An  die  Frage  des  Köni<rs  Lmff 
seiner  unglücklichen  Tochter  gegenüber  erinnert  die  gemütlic  lie 
Art,  wie  der  Gerichtshof  sich  nach  dem  Befinden  der  auf  frischer 
That  Ertappten  erkundigt.  Damit  kontrastiert  scharf  die  Aaf- 
fordening  an  die  Mörderin,  an  Gerichtsstelle  zu  folgen,  sowie  die 
Abweisung  der  vor  Schmerz  halb  wahnsinnigen  Mutter,  welche 
ihre  Tochter  mit  Tausenden,  ja  Hunderttausenden*)  loskaufen 
möchte. 

Quand  Tenfani  est  venu,  Ic  vuulant  dire  n'oM 

Kt  je  vais  Ic  jet^r  H«dan8  la  rivif^re  forte; 

Peraonue  ue  m'a  vu  qu'une  de  nos  voisines. 

£Ue  va  4  la  justice  pour  nMX>ater  moa  crime : 

Momeors  de  la  justice,  rom  ne  savev  donc  pae 

Ge  qui  se  passe  cn  vilte,  et  oe  qu'on  fait  I4>ba& 

Et  la  justice  arrive.  —  Commont  vous  portez-Tona? 

JIp«.?iPTjr8  de  la  justice,  je  n'ai  affairo  k  vou«' 

Madenioiselle,  4  vous  tairo  voua  ne  gagnerez  paa, 

II  ftuidra  bien  Tenir  k  pied  on  A  öheval. 

Sa  intee  ceurant  tprte»  cnait  eonime  otie  fölk, 

Sa  cbevclure  '')  tombait  autour  de  sea  ipanlea; 

Messieurs  de  la  justice,  rendez-Tn*ü,  mon  enfnnt 

Je  m'ea  ?ai«  voaa  compter  4  l'lieurc  cinq  cent$  francs. 

*)  Yar.:  Agonai«  Armagnao,  1  Yar.:  Saantaag«^  Aniii«;  BtgeandU, 
Blad«  S.  68:  i  S36: 

mie,  gerde  ta  crgatnre         !  Quand  est  qn'elle  fut  en  cbernin, 

 „  —       _  —   p][»  gQj,  enfant  d'un'  toilf  fine. 

Elle  prend  un  couteau  et  tue     j^t  l'enterre  au  pied  d'une  vigne. 
Tue  la  paovre  crdahire. 

Yar.:  Fay«  memn  (Yariie).  de  Fuymaigre  &  68: 
Ma  fille  j^ai  eneore  de  l'argent 
£t  des  teua  plni  de  cent  mille, 
Soront  poor  te  saaver  la  vie. 
')  Sa  chevdure  ihr  Haar. 
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Ni  poiur  oani,  ni  ponr  mllle»  t»  ii*«tim  pM  ta  fille, 

La  potence  scra  drehte,*)  le  bois  tout  &  rentonrf 
Elle  sere  brftlte  doraam  «u  point  du  jour. 

(Fayi  mevMit,  VenUviUe.)*) 

Hit  markiger  Kilrse  wird  in  den  oben  angezogenen  Liedern 
der  Gang  zur  Ricbtstfttte  geschildert : 

Pretre  devant,  Lourreau  lierrierel  |  Bourreau  dovant,  juge  derriere. 
(Pays  messin,  Varize.)*)  {Agenaig,  Armagnac.)*) 

Ruhig  und  gefafst  trä^^t  das  Mädchen  ihr  schweres  Geschick. 
Sie  findet  die  Strafe  gerecht. 


...tonte  fiDe  qni  Mi  folie, 
C'Mt  U  nimm  qu'on  U  ehltie*). 


Tonte  fiOtt  qui  fittt  iblie 
Kerite  de  perdre  la  vieu 


Ihr  letzter  Hauch  ist  eine  Wanrang  an  ihre  G^enoseinnen : 

Fill^'ttcs  (\p  qmnze  ans,  »ur  moi  prprifz  pxpmple, 

Nu  uiuutez  pas  si  baut,  que  vous  ue  puissiez  de»cendre;*) 

Ce  aoat  ces  damerieg  et  oes  bale  de  minrnto 

<)jDi  lerant  la  came  qa'fl  me  fandia 

Wieviel  bittere  Wahrheit  liegt  ia  den  Worten  ihrer  TJnglücks- 
genossin  aus  Dijon: 

Les  gar^oDS  se  jouent  de  nos  coeurs 
D«'«^  qti'ih  ont  l'hnriTiovir  d'une  fille, 
Us  s'en  vont  le  chanter*)  en  ville. 

TJud  damit  ilir  Beispiel  sie  überdauere,  bittet  sie  die  Mutter, 
ihr  Haar  abzuschneiden  und  es  vor  der  Kirchenthür  als  blei- 
bendes Merkmal  autzuhängen: 

]Ca  mhre,  coapez  mes  blonds  ehereiuc  [  Adieo,  les  filles  de  Dijon, 

Kt  ppndpz-lr";  (Ifvaiit  l'r<,'li«?e  Adicn,        j>cfitf:s  et  ^i'nindcs. 

Iis  8ervixx>ut  d'exempie  aux  Ijllesl         £t  dcssus  moi  prencz  üxeiuple. 

iJPay§  «Mtriii,  Vorige.)*) 


')  La  poteme  $era  dremte  der  Galgen  soll  erricbtet  ^'prflf  n.  ^)  da  Puy- 
maigre  S.  68.  •)  de  Puymaigrc  S.  69.  ♦)  Blade  8.  öö  liejs.  59.  ')  chaiic 
^tnü,  xQehtigt.  *)  Sinn:  Hoebmut  kommt  vor  dem  lUL  ^  chaiUer  im 
aktiven  Sinne  wie  hier  findet  aieh  mefarftMih  im  Volkflied,  ▼eigL  die  Bern, 
von  G.  Perie  8*  ISB,  Anm.  & 
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Ob  Beu6  wohl  des  ManneB  Hers  bescbleieht  bei  soviel 
Kummer  und  Leid?  Die  Teilnabme,  mit  welcher  der  „eftMoKsr* 
in  dem  letzten  Liede  und  die  „trois  gargons"  In  der  Lesart  von 
SaifUonge  und  Aunk  nach  der  Verurteilten  fragen,  deutet  darauf 
hin.  In  einem  lothringischen  Liede  bittet  der  Gkliebte  die 
Jungfrau  MaHa,  sie  möge  ihm  den  Anblick  seiner  Geliebten 
göwiilireu,  welche  in  einer  Todsiindc  dahingefalireii  sei.  Eine 
ähnliche  Situation  /eiiit  das  iKumannische  Lied  von  Jeanne 
uihI  riiftr.  Auch  liier  rutt  der  Geliebte  nach  seiiur  Geliebten, 
welche  jedoch  nicht  schlummert,  nicht  schläft,  wie  sie  erwidert, 
sondern  im  Fegeteuer  duldet.  Und  neben  ihr  sei  ein  Platz  für 
ihn,  für  Fierre  bestimmt.  Und  auf  seine  Bitte,  ihm  zu  sagen, 
wie  er  es  anfangen  müsse,  um  nicht  dorthin  m  kommen,  ant- 
wortet sie,  dafs  er  zur  Messe  und  Vesper  gehen,  aber  in  den 
Bockenstuben  fehlen  solle  

Non,  je  ne  dors  ni  ne  sommeille 
Je  aii*)  dftni  l'enfer  k  bnüer. 

Auprds  de  moi  reito  iine  place 
G'ert  ponr  vont,  Pierre,  qa'on  la  garde. 

Ah!  dites  moi  pliitdt,  bia  Jeamw, 
Gotnmeiit  &ire  pour  n'j  point  «Uer? 

n  ftat  sUer  l  Im  graod'  mem*) 
Et  ans  Tdpres  laos  y  msaquer» 

Faui  point  aller  aux  fileries') 
Oonun'  ▼OM  avies  aooootninft... 

Ne  faul  point  embrasser  les  fill^ 

An  das  poehen  behaudelte  Thema  der  Verführung  schliefst 
sich  mit  Leichtigkeit  das  der  Untreue  an.  Gilt  dodi  auch 
hier  das  Schiller  sehe  Wort: 

XN«  Leidenschaft  flieht,  dia  Liebe  mnft  bleiben. 

Wie  oft  die  Liebe  schwindet,  wenn  der  Bausch  der  Sinne 

^  -  -  — • —  - 

')  ns,  populär  und  Belten  tür  nkjs.     -)  gntniV  »tciyse.  vcrf,'!.  S.  19  Anm.  4. 
filerieSf  populär  und  proviu^iell  ^im  JNorden  iür  Spimistuben).    ')  Beaure- 
pafara  &  fiB,  68.       de  Pu^-maigra  S.  71. 


Digitized  by  Google 


I 


üntreoe.  155 

Terflogen,  zeigt  ans  jenes  baskiscbe  Lted^  wo  der  dereinstige 
Geliebte,  welcher  TieUeicht  gesungen: 

J'aitue  mieux  la  mer  sans  poissoas 
Et  Im  montagnei  suu  Tillaiia 
Bt  le  prmt«m|w  mu  Tioleitm 
Que  de  mestir  i  n»  Rosette. 

iCap  de  la  Mogue.)^) 

dem  K&dcben  das  Pfand  der  Liebe  mit  kalten  Worten  zurück- 
sendet ^  ein  Widerball  jener  Gesinnung,  welche  sich  so  be- 
deutungsToU  in  den  Worten  ausprägt: 

J'avais  promis  ä  ma  Tnnii  i  »  «^*- -) 
Que  je  laimerais  jusquau  tombeau, 
Dewiu  La  feoille  d'un  abricot 
J'Avatt  grar^  oelte  promeaae: 
Mais  II  «i'eleve  un  petit  venti 
Adiea  ia  feuiUe  et  le  lemient. 

{Angoumoia.)') 

Da  diese  Lieder,  welche  Ton  der  Untreue  handeln,  natur- 
gemSis  eine  grofse  Verwandtschaft  mit  jenen  zeigen,  welche  bei 
der  unglficklicben  Liebe  charakterisiert  worden  sind,  für  die  sie 
ja  ein  HanptmotiT  ist,  so  mögen  hier  nur  einige  wenige  Lieder 
noch  Erw&hnung  finden,  die  diese  rtthrenden  Belagen  zum  präg- 
nanten Auadruck  bringen. 

Lebt  wohl,  ihr  Freuden,  ihr  sonni^^en  Stunden,  so  seufzt 
das  Mädchen,  mein  armes  Herz  ist  traurig  und  betrübt  über 
meinen  herzigen  Schatz,  der  mich  betrogen.  Und  nun  mischt 
sich  in  die  Trauer  um  den  Verlust,  der  Stolz  eines  empörten 
Herzeus .  welches  sie  in  der  Stille  des  Kltisters  zur  Rulie  zu 
zwingen  hoftt;  allein  auch  hier  verfolgt  sie  die  Erinnerung  au 
sein  liebes  Bild,  das  sie  soeben  aus  ihrem  Herzen  verbannt. 

Adiea  sonlia,*)  tont  plaiair  et  lieMe.*) 
Hon  pauvre  cueur  si  vit  ea  grant  triatesBei 

T>'nr  le«»  regTf«tz*)  qae  j'ay  de  inon  amy. 
Helaa,  ü  m'a  failly. 

')  Xach  mündlicher  Überlieferung  mitgeteilt  TOa  H.  MomA  bei  Haapt' 
Tdbler  S.  9.    *)  maitreste  »  Hm  mmie  Geliebte,  im  beeten  Sinne  dea  Wortea ; 

ver^'l.  S.  61  dAJUn.  11.  ')  Bu  i.  aud  II,  356.  *)  soulai  (lat.  solatium)  noch 
IjL'i  Laf.  Trost.  Hesse  Fri.'ude;  verirl-  »"f'h  heute  vivre  enjoie  et  enlütt« 
in.  ä»m  und  Braus  leben.     <*)  regret{z)8  BekümmeruiMe. 
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*  Quo  di(c)te8-vous  ?  n'est  ce  pas  domni«Q)ge 

T>'avoir  perdu  un(g)  «i  hmn  pcrsonna(i)ge? 
Par  deasus  tous  je  1  avaye  'J  choisy 
Ponr  Mm  inon  txay. 

Je  vonn  cnyi'uiis-)  ilfs  iijii;itis      yhn  saige; 
Mai»  je  cüU(jf^uois  vo(^8jtre  la^^sjche  coura(i)ge 
Poortant  alles,  reottl(l)ei-voin  d'ioU 
Queres  BaOi)tr8  perty.*) 

Je  m'en  irai  lassus  *)  au  verd  boca(i)go :  *) 
Li  je  fenj  fonder  nnCg)  hermita(i)9e, 
Od  je  TiTny  en  donleur  st  en  son(l)oy. 
Et  tont  ponr  mon  ami 

(Chanvon  du  ZFi«  $i^cU.)*) 

Dafs  es  der  Verlassenen  gelingt^  die  Buhe  ihres  Gemütes 
wiederzufinden  und  damit  zugleich  die  Kraft,  dem  Geliebten, 

welcher  reuig  wiederkehrt,  charaktervoll,  wenn  auch  (^ehrochenen 
Herzeusi,  entgegenzutreten,  zeigt  das  folizeude  Lied;  gc^visser- 
mafspn  eine  Fortsetzung  de»  soeben  initLr»>feilten,  singt  es  „in 
biimmuugsvoiieu  Tönen**  der  Seele  tiefstes  Weh. 


Je  tt^eni  voU*)  per  le  numde 
A  la  pluye  et  an  xwt 
(iramour) 

Pour  chcrcher  ma  mi^^ouue 
(Helas),  > 

Gelle  que  j'ayme  taut 

Or  Tay  je  taut  cherchee 
Qu'a  la  fiu  Tay  trouvee 
(ITafflottr) 

Le  long  d*iiiie  yattee 

(Helas). 

Toat  aupre«  d'nn  verd  pre. 

Je  Iny  aj  diot  .  ,doitoette, 
Oü  vas  tu  ntaintenant?' 

(M'amour) 

„M'en  Tois  rendre  nouneite 

(Helas), 

En  an  petit  coavent.'* 


Bin  dureh  die  Welt  gegangen 
Im  BegcD  und  im  Wind, 
(Mein  Lieb) 

Zu  suchen  voll  Verlangen 
(0  weh!) 

Hein  allerliebstee  Kind. 

Gesucht  hab'  ich  so  lange, 
Bis  ich  sie  endlich  fand 
(Hein  Lieb) 

An  einem  gtjinen  Hange^ 

(O  weh!) 

An  einer  Wiese  Band. 

Ich  sprach  an  ihr:  Da  Feine, 
Wo  gehst  Da  ans  nnd  ein? 

(3Iein  Lieb) 

Ich  bin  nicht  mehr  die  Deine, 
(0  weh!) 

Ich  geh*  ins  Kloster  ein. 


')  avoye  =  avah.  •)  cuydois  =  croyais  hielt  (Euch  für).  *)  querer 
antre  jmrti  «nrhrt  rinn  andere  Pnrtip.  *)  !nssit<i  TTiit«^*».  *)  hoccige  Hag. 
•)  Aus  einer  Pariser  Handschrilt  (1535)  bei  Haupi-Tobler  S.  2.     ^  =  je 
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xUm  ^to  II  wi^i^uni  ^ua  jauj 

i/i0w9it  xfu  Qinor  Minfüm 

*  Vllv  0^>^Hw  «UlMNUVItA 

Türkin   TToT<70  flvAA^IiMiV^ 

'f^TT^otl^^ 

1  i»l   rx  Iii'. »Iii  1 

Olli   fsLil  p^f                tfn*ttnrl  A/fi^ivkAir  X\ 

Uoa  caar  wtt  kagoaMiiz.') 

Ist  tief  mdii  Hen  gekriKokt. 

Portfln  will  inh  minK  IrlfliclM 

1  AIA.  Will  yj  U  X  ß 

Auf  nnTM  mpin  Ititfrpa  TiPir^An 

Je  vis  en  denapoir. 

Sei  aller  Welt  bekannt. 

V/IU     Uli»     1      I  ?*t*\ '.'I  ti  Ilt-'V 

■  1*1  %a    1  (-Ml    1TI    Tl^i*    iTrt  ri<*  1 1 1  iT\ 

Dink  iMii'fl  nifiki  fMbrnkAltAn^ 

1  j-i.vric*9  1 

/rt  \vf  Vi 

Du  weUit  mir*«  keinen  Dank. 

• 

XiL    IJ^Uc   sUli              J    iil^  lUU^i^lO 

*?C^im   will               iaiIatti  BacrPTi 

Data  ich  diA  S^uld  nifiht  lifth*. 

^Jtm^O    AVU   Ulli   *^JVliMIM    UIVUH    ilWM  4 

1 4WoAe>             V J 

r^ai*  /manjl  tA  iimnuTr  vnAvI'A 

Je  8($)ay  qu'on  me  plamOra. 

Mir  iolgeii  in  mein  (irab. 

Hfl  wim^Afli  vialA  ^PhvSnAii 

TTm             vAl*iVAaBAn  4ATn 

UIU    III IV  «1    VCfAjCwOMIU  «vUly 

^  Äl*»!!!    T  jIpVi  ^ 

rkfi   Q10  mAin  A'r*'tiir<i_ntiAn 

V  / 

Qui  de  moy  parlera; 

Die  Fnn*n  und  Mägdelein. 

Et  qu*il  nV  m»  homme 

Und  keinen  Manu  wird'i  geben, 

Ayaut  le  ccenr  entier 

S<j  rectiteu  Mat  er  trägt, 

(M'amour) 

(Mein  Lieb) 

t^ui  me(8)chant  ue  vous  nomme 

Der  niclit  mein  bittres  Sterben 

(Eelas) 

-  (0  weh!) 

E(s)tant  de  moy  menrdrier.^ 

Aaf  deine  Seele  legt 

*)  6nwi  ~  Unrulic,  Aufregung.  ■)  langoiueux,  in  der  Bedeutung  matt, 
venltet.  *)  drap  noir,  geht  auf  das  Bchwarse  Gewand  der  Nonnen;  vergL 
8.  74  Anm.  8.  *)  Hanpt-Tobler  hat  hier  den  Dnickfebler  jKir,  welcher 
gerade  den  entgegengesetsten  Sinn  gibt.  =  eonnat^ro.  *)  memirier 
Mörder. 
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Las,')  je  sena  venir  Tbeure  Die  Stunde  ist  gekommen, 

Et  Toy  bien  &  preieni  leh  telt*  m  deutlieh  ein, 

(M'amour)  (Jfein  Lieb) 

Qu'il  convient  qae  je  menre  Das  Klagen  kaan  nicht«  firommeo, 

(Helas)  (O  weh !) 

Pour  V0U8  eu  ce  tourment.  Es  mofs  gestorben  sein. 

{Chaimn»  du  XVI*  nkie.)*) 

Ist  es  Mer  die  Geliebte,  welche  um  den  Geliebten  trauert, 
der  sie  schnöde  Terlasseiif  so  ist  natürlich  auch  dem  Volkaliede 
der  Fall  nicht  fremd,  dafs  der  Mann  um  die  Untreue  der  Ge- 
liebten klagt. 

Interessant  ist  dieses  Lied  um  deswillen,  weil  es  erinnert 
an  dentsehe  Lieder  gleicher  Gattung.  Sie  hat  mir  Treu'  ▼er- 
sprochen,  singt  der  Verliebte,  und  doch  haV  ich  sie  £Usch  er- 
funden. Und  nun  wendet  er  sich  an  den  Boten  der  LiebendeD 
in  tjlücklichen  wie  in  unglücklielien  TaL'cn  —  trat;«  Du  die 
]{t>tschaft  an  die  schiVne  Uniiptrene,  dal^  sip  ihr  Her/  mir 
wiedciuni  zuwende,  und  ist  sie  zu  stulz  )nprzu,  dann  sterbe  ich 
vor  Hummer  und  Gram,  dann  ist'e  aui  eiumal  still  — 

El  m'a  sa  {Vn-  promise 
(^u'el  n'aymeroit  que  moy: 
Je  Tay  troovee  xn^teu«e, 
Elle  cn  a  deax  ou  troya. 

Roösiguolct  üauivaige,  ,  Kigucur  m'y  fait  muui'ir, 

FHnce  des  amoureox,  Je  n'ay  autre  douleur, 

Je  te  prie  qu'il  te  plaise  i  Potir  l'amour  de  m'amye, 

De  hon  coeur  gracienlx*)  '  Qui  m'a  tranay*)  le  caeur. 

Ya  moy  faire  an  mesaaige  *)    Car  eile  eat  trop  fidre 
A  Ift  belle,  i  la  fleur,  Je  moiUTay  de  langnenr.^ 

Qu'el  ne  m'y  tienne  plus        Adieu  me?  amotireltes, 
£n  si  ^aae  rigueur.*)  Je  n^ay  plus  de  vipiipnr. 

{^Chanaom  du  XVI'  Steele,)^) 

Haben  wir  so  die  Liehe,  jene  schöne  Zeit,  von  der  der 
Dichter  wünscht,  dafs  sie  ewig  grünend  bliebe,  hindurchbegleitet 

^)  Las  (sjjr.  la-ce),  abgekürzt  aus  ht'Ias.  *)  ParisCT  HandfK'hrift  1535  bei 
Havjpt-Tobler  S.  »>3  ft'.  —  Deutsch  von  C'lairo  von  Glüiuer.  ^)  Hinübergreifen 
{citjambamut)  des  einen  Verses  in  den  undern.       *)  mc^sayc  Bot^ebat't. 

grorn  rigueur  grofse  Strenge,  E&lto.  *)  transi  starr  gemacht  ')  Ion- 
gvciiir  (Liebea-)Schnracht.    *)  Pariser  Handscbrift  1685  bei  Haupt>Tobler  167. 
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durch  alle  Pluiseii,  hiiiinielliocli  jauchzend,  bis  zum  Tode  betrübt, 
80  wenden  wir  uns  nunmehr  den  Dichtungen  zu ,  welche  den 
Abschlufs  der  goldenen  Jugendzeit  —  den  Hocbzeitatag  —  ver- 
herrlichen, nicht  ohne  vorher  einen  Blick  geworfen  za  haben 
auf  jene  Lieder,  welche  sich  an  das  Verlöbnis  knüpfen. 


Yerlöbnis,  Hoehzeitstag  nnd  BiandL 


Bon  jou  flon.  Tnere  Catlierine, 
Y  allons  ilou.  pdre  NiorMilas  '* 
Voulez-vüu»  iiiarier  Cathrinette 
A  noate  gargou  qa«  velft  (vli)? 

(PAnaen  Bom^mnau.) 

La  uuit  d'avant  mes  uoces, 
Oh!  dem«*  c*  qui  m'trriv«. 
Je  me  Ure  i  la  feottre, 
Voir  si  le  jour  ne  Tient  ptti> 

Le  poiut  <Iu  jour  ntriret  ■nrive« 

Le  joli  jour, 
Vive  Fainour! 

Adieu  tleur  de  jeunesse, 
Je  vaü  fabaudonner; 
La  noble  qnaliU  de  flUe» 
Ai^joiird'liiti  Ift  faat  quitter. 


8«li*ffl«r,  Itaaa  TolMlolinuig  «.  Sage. 


11 
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Verlöbnis,  Ausstattuni^  und  Ehevertraj;^.  —  Wahl  des  Hoclueitstages.  — 
Tiobcn  flin  Hochxeitslieder  und  Oebräurho  noch?  —  Die  Ziviltrauung  ohne 
Sang  und  Jviang.  Die  kirchliche  Hochzeitsfeier:  Überbringen  der  Öe- 
schttike,  —  Sehmaekeii  der  Brant,  —  8eg«n  dor  Familie,  —  Basvalaa  und 

Brotaör,  Brautzug,  —  Trauung,  —  Heimkehr  (Chanson  de  VorciUer).  — 
Die  häusliche  ITorh/eit'^fr'inr:  Chanson  de  la  marife,  rhamon  du  marif.  — 
Hochzeitsbräuuiie :  Les  JarretiereH,  —  la  soupe  ä  l'uUfnon.  —  Aufbruch.  — 

Die  vorhergehenden  Abschnitte  werden  nm  zur  Genüge 
gezeigt  haben,  dafs  das  jniige  finnzösische  Mädchen  ans  dem 
Volke,  ganz  im  Gegensatr  zn  ihren  Mitschwestem  aus  den 
höheren  Ständen  der  Grofsstadt,  einen  LiebeefrühUng  durchlebt, 
daft  sie,  nicht  eingeengt  in  klösterliche  Institute,  das  Leben  nur 
Tom  HiOrensagen,  die  liebe  hftnfig  erst  dann  kennen  lernt,  wenn 
sie  durch  die  Ehe  unauflöslich  Ar  das  Leben  gebunden  ist.  ^) 
Ton  der  Schule  bis  zum  Altar  hat  das  Hädchen  des  Volkes 
Gelegenheit  genug  gehabt,  mit  den  Burschen  ihres  Bezirics  Um- 
gang zu  pflegen,  ein  unschuldiges  Liebesverhältnis  mit  ihnen 
anzuknüpfen,  ohne  dafs  dasselbe  zu  einer  späteren  Verehelichung 
zu  führen  hniucht.  Erst  wenn  der  frische,  berauschende  Trank 
aus  dem  Born  der  Jugendliebe  genugsam  genossen  ist,  wenn 
die  Liehe  sicli  ilires  Zieles  und  Zwecke«?  bewufst  zu  werden  he- 
giuut,  ti'itt  der  Gedanke  an  die  Ehe  hervor,  welcher  das  ernst- 
liche Verlöbnis  vorangeht. 


*)  Ver^l.  M  oliCrrs  Kampf  dagegen  in  aeiner  JScote  des  morsa,  aowie  in 

der  ^kok  des  femmes. 
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In  Bas-Foifmt  wie  iu  Amiis  ist  es  Sitte,  r\-\U  der  i  Im mle 
seiner  Erwählten  anstatt  der  Erkliirung  ein  Paar  weifse  Haad< 
8chiüie  schenkt  und  diese  Gabe  mit  den  Worten  begleitet: 

Tenes,  tenM,')  belle, 

Yoas  voil&  des  guits*). 
Von «5  n'  Ips  pnrt'rpz.  hello, 
Rieu  quti  troit)  fois  Tiui: 
La  premiere  k  Fäques, 
L'intM  4  1»  SiiAt-Jetii, 
La  troisiäne  i  yoe  nooes, 
La  bell'»  qwrnd  a'  •'nat^ 

worauf  das  Ifilddien  ihr  Jawort  in  die  stehende  Formel 

■ 

kleidet: 

Lee  TOt*  et  lee  nueniMe 
8*  front  en  ntoie  tcmps. 

{Ba^-FoUim,  kirnte.)«) 

Nicht  minder  poetisch  gestaltet  sich  die  Werbung  in  der 
Btuse-Bretagney  welche  uns  sEogleieh  eine  Formel  für  jenen  Fall 

bewahrt  hat,  in  welchem  der  Bursche  statt  des  erträumten 
Jawortes  einen  Kurb^)  heimbringt.  Will  der  junge  Maua  um 
die  Liebste  freien,  so  schleicht  er  sich  nachts  vor  ihre  Thür, 
lim  in  ff etra Stenern  Tone  einen  Gosang  anzustimmen,  dessen  Be- 
deutung drv  rwachenden  «Schonen  durch  uralten  Gebrauch  nur 
zu  wohl  bekannt  ist. 

4 

U  ne  feit  poiat  dair  de  Inae*) 

Belle,  levez-vou8. 
Tandis  que  la  nuit  est  brune') 
Yenez,  dax^ez  avec  nous. 

—  mit  diesen  Worten  fordert  der  Werbende  sein  Schicksal 
za  hören. 

Will  die  jnnge  Bretagnezin  den  Liebhaber  Ton  der  Hand 
weisen,  so  singt  sie  ans  dem  gedffiieten  Fenster: 

II  faii  trop  beau  clair  de  lune, 
Oar<;on,  lainet-nont. 

')  tniez  da!  (mit  betn  noiKler  Hainllif-wi-guii^).  ^)  vom  wih'i  dcff  gnnfs 
lumm  die  Handachube  hin.        a  u  ranl  =  eiles  seront.     *)  Buj^ud  11,  S,  '6. 

Dem  Fransoeea  feihlt  dae  deaieohe  Bild;  veigl.  den  Anedmok  der  ftane. 
Sohwek:  ncevmr  «fte  §mkU$.  *)  elmr  de  hm  Xondiohem.  ^  Anme 
<eig.  braan)  ss  dnnkeL 
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Lb  nvit  n*Mt  paa  imm  broiM, 
Pour  qne  je  dum  aveo  voim. 

l^inunt  sie  aber  die  Werbung  an,  so  Uutet  die  Antwort: 

Pourquoi  l  amaut  veuir  aiiisi 
Tronbler  num  aommdl  ? 
Je  n'entend»  poini  qseiid  il  feit  nuit; 
Yenes  «a  rfiveüt 

{ßasüC'ßrtiagnt,  Nantes.)  *) 

Hüllt  flieh  hier  die  Werbung  in  den  Sdileier  der  Nacht, 
80  wird  sie  in  der  Pieardie  öffentlich,  gewiBBermafsen  wie  auf 
einem  Markte  betrieben.  JulieUe  LmUfer^)  in  ihrer  psycho* 
logisch  80  anziehenden  Novellette  „Les  fian^aiÜes  de  C<n'leponf" 
teilt  einleitend  mit,  dal'!»  zu  Mittfasten  die  jungen  Leute 
Ton  Carlepont  nnd  Umgegend  scharenweise  auf  dem  Kirchplatze 
zusammonstrcHnen.  um  sich  mit  Hille  der  Gevatteriunen  für  das 
Lehen  biudea  zu  lassen,  getreu  dem  Si)nchwort:  „inut  sr  fnit, 
toui  ca  par  commihrt".  Nach  einer  langen  Beratung,  oft  unter 
Hinzuziehung  des  einen  oder  des  anderen  Beteiligten,  schleichen 
die  Gevatterinnen  hinter  die  scheinbar  ahnungslos  dastehenden 
jnngen  Leute ,  rauben  deren  Hut  und  bringen  just  dasjenige 
Mädchen  unter  denselben,  welches  für  den  Burschen  bestimmt 
erscheint  Bald  folgen  die  Eigentttmer,  die  Mädchen  nehmen 
den  Arm  ihres  Erkorenen  nnd  fort  stUrmen  die  frohen  Paare 
zum  Tanzboden. 

Dies  ist  der  erste  Schritt  zur  Bhe.  Ist  nun  auch  die  Ein- 
willigung der  Eltern  erfolgt,  welche  in  Carlepont  dann  gegeben 
erscheint,  wenn  der  Kintritt  des  Werbenden  in  das  Haus  der 
Verlobten  nach  der  Heimkehr  des  Paares  ungehindert  von 
*?t4»tteü  geht,'!  so  denken  die  Brautleute  eifrig  daran,  ihren 
Pfausstand  herzurichten.  Sind  auch  die  ländlichen  Verhältnisse 
nicht  ganz  so  einfach,  wie  bei  den  Vöglein,  welche,  einem 
cognischen  Lied  zufolge,  nur  die  Blätter  zusammenzuscharren 
brauchen .  um  ihr  Nestchen  zu  bereiten ,  so  sind  diese  Yer- 
hfiltnisse  doch  einfach  g^ug  gegenüber  ^en  Ansprüchen,  welche 


Batiiery  a.  a.     97  nud  18B8  (S.  681>    «)  Im  fianfmUea  4k  Carlepont 

in  der  tnifflichen  Sammlung  von  Dr.  Baumgarten :  Les  Mysthrt9  etmiquts  de 
la  Jhvoinee;  8cinea  de  MiBure  pkarde»  S.  160.    *)  J.  Lamber  a.  e.  0.  &  150. 
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die  Grofsstadt  an  den  neuen  Hausstand  stellt.  Fleifsig  spixmt 
das  Mädchen  mit  der  Jlotter  in  den  langen  Winterabenden,  um 
Utze  Hoigengabe  {U  trousseau)  fertig  zu  bekommen,  wie  das 
Brantlager,  für  dessen  Gestell  tn  sorgen  dem  Br&ntigam  über- 
lassen bleibt.  Ebenso  wird  der  grofse  Schrank  auf  dem  mlcbsten 
Jahrmärkte  gekauft  und  alles  rein  Gescfaäftlichey  auf  Mitgift 
und  Ausstattung  besügliche  vor  der  Uochseit  und  EbesobUefsung 
geregelt. 

Die  Unterzeichnung  des  Eheverirages,  welebe  das  Ver- 
löbnis offiziell  besiegelt,  ist  in  der  (kueogne  von  gewissen 

Feierlichkeiten  hej?leitet.  ^)     Ahnlich   wie  bei  der  kirchlichen 

Tiauiiiii^  trcfVon  sich  auch  l)ei  dieser  Feier  ßriiutij^aui  und 
Braut  erst  am  Bestimniuti^'sortc.  d,  h,  ia  der  Wohnung  des 
Nutar».  wohin  sie  von  ihren  Eltern  und  Anverwandten,  den 
r>i  autjungfern  und  Brauttühreru  in  iestlichem  Zuge  geleitet 
werden, 

AVährend  früher,  nach  Geiielimiguii^  des  Kontrakte*;,  iu  der 
Wohnung  des  Notars  Lieder  ertönten  und  die  Braut  mit  einem 
Kusse  an  die  Anwesenih  n  SträufNclicn  verteilte,  finden  diese 
Gebräuche  jetzt  nach  der  Rückkehr  des  Zuges  in  dem  Braut- 
liause  statt.  Die  Teilnehmer  an  der  Feier  versammeln  sich 
daselbst  zu  einem  gemeinsamen  Mahle,  welches  Torzugsweise 
aus  Fischen  besteht^  da  das  Verlöbnis,  aus  Sparsamkeitsrück- 
siobten,  gern  in  die  Fastenzeit  hinein  verlegt  wird. 

Sind  diese  Verhältnisse  geregelt,  so  wird  der  Tag  zur 
Hochzeit  bestimmt  Hier  haben  wir  zunSchst  eines  Aber- 
glaubens zu  gedenken,  dessen  Beaurepairs  in  seiner  Studie  Uber 
die  norm&mische  Volkspoesie  ausdrücklich  Erwähnung  Üiut*) 
Lieder  ans  Pmiüu  lehren  uns,  welche  Bedeutung  das  Volk  dem 
Kuckuck  in  Beziehung  auf  die  Ehe  beilegt.  ^)  In  dem  Liede  der 
i.i  ulosen  AVeiber  werden  daselbst  die  betrogenen  Ehc^atteu 
unter  dem  Bikle  des  Kuckucks*)  verspottet.  Da  dieser  Friedens- 
störer unter  den  Vögeln  im  Monat  Mai  znriiekkelirt,  so  scheint 
dieser  Umstand  dem  Landmann  von  Airamiün  eine  unUber- 

B}ad#.  poi*.  pop.  d,  L  Oaseoffne,  Pref.  a  XYIL  *)  B^repiOre  8.  SO. 
•'')  Bujeaud  II,  S.  65.  *)  D»  der  Kuckuck  in  der  Sprache  dos  Volkes  cocou 
iaatot,  10        die  Beiiehoiig  auf  coeu  (Hahnrei)  aach  q^iaohlioh  nahe  genng. 
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windliche  Almeigung  eiügeflölist  sa  haben ,  Heiraten  in  diesem 
lf<Miaite  sn  schliersen: 

JfUTic«?  pens  qn'rtf!5  A  marier, 
Oh!  ny  vous  mahez  pas  dam  le  mois  de  mai, 
J*«i  TU  16  GooMmll  xoAt  mV) 
J*ai  vn  le  CooiNml 

(Jbtrm^in,  ilTonfMWMKe.)') 

Ebensowenig  scheint^  dem  folgenden  Aussprache  nach,  der 
Monat  Aujsriist  zur  Ehe  geeignet  zu  sein;  denn  —  so  warnt  ein 

getreuer  Eckart: 

Laisscz  passor  l'aoüt  saua  vous  marier.') 

Besonders  beliebt  ist  dagegen  die  "Weihnachts^  wie  die 
Faschingszeit;  sei  es,  dafs  die  allgemeine  f eststimmung  diese 
Zeiten  besonders  geeignet  macht  „zu  des  Lebens  schönster 
Feier",  sei  es  —  was  bei  der  ländlichen  Hochzeit  nicht  zun 
wenigsten  ausschlaggebend  sein  dürlte  — ,  dafs  zu  Fasching  ,ydie 
Eier  im  Topfe  sind''  und  zn  Weihnachten  „das  Schwein  im 
Salze''.  *)  Aber  auch  Ostern  erscheint  als  ein  gttnstiger  Zeit* 
punktl  Erwidert  doch  das  Mädchen  der  Ckan^pagne  auf  die 
Frage  des  Geliebten,  wann  die  Hochzeit  stattfinden  solle: 

Noua  nous  marierous  k  Päques, 
Quuid  le«  joan  y  aeront  gn&ds.*) 

Und  ganz  im  Gegensatze  zu  dem  bedenklicliou  Landmanne 
der  yoriiKiiii/lc  lügt  das  leichtlebige  Kind  der  Chumpuyne  gleich- 
sam zur  Auswahl  hinzu: 

Etitre  Päqiic«!  et  Penteodte 
£b  oe  joli  mois  de  MaL 

( Champagne.)  *) 

In  den  Verfiihningsliedcm  ist  vielfach  mit  der  A))wehr  des 
Verführers  zugleich  die  Andeutung  des  Hochzeitstages  verknüpft. 
„Meine  Augen,  die  Ihr  so  schön  findet/^  erwidert  die  Maid 
dem  drängenden  Königssohne,  ,,gehören  meinem  Heuer/* 

Nous  noofl  marieront  k  St-Jesn,*) 
C«8t  le  plm  bean  jour  d«  Vvl") 

»)  twe,  dialeidafldi  Ar  «loi;  vergL  S.  79.  «)  Beaurepairc  S.  29.  *)  Biade, 
poia.  pop,  d,  l  Qatcogm  S.  XYIL  *)  TmtM  n»  &  180.  •)  Mi^Jean, 
JobMuüftag,  %L  Juni    ■)  Aü^pirt  im  ILonitaar  &  1187. 
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fugt  sie  hinzu,  um  an  der  Ehrlichkeit  ihrer  Abwehr  keinen 
Zweifel  aul1\nmmen  zu  lassen.  Ahnlich  gibt  der  treue  Schnitter 
in  den  sein  Glück  bekundenden  Worten: 

BVen  U  TottHBint*)  prodiame 
J'ftvroQi  oontentonent. 

mit  der  Abweisung  der  Königs-  und  der  Präsidententochter 
zugleich  das  AUerheiligeufest  als  den  Tag  seiner  Hochzeit  mit 
der  Geliebten  an. 

In  wieweit  die  Lieder  und  Gebräuche,  welche  die  Hochzeit 
einzuleiten  und  zu  begleiten  bestimmt  erscheinen,  heute  noch 
in  Geltung  sind,  darüber  läfst  sich  unsererseits  ein  ent- 
scheidendes Urteil  nicht  f&llen;  —  sind  doch  die  Teracbiede- 
nen  Sammler  und  Herausgeber  der  Yollcsdiehtungen  in  ihren 
Ansichten  selbst  geteilt.  Während  Bujemid  über  das  Absterben 
der  Hochzeitsgebräuche  klagt  und  die  wenigen,  welche  übrig 
geblieben  sind,  mit  Blumen  auf  Ruinen  vergleicht,  wenn  er 
femer  sagt,  dafs  die  Quelle  versiegt  sei,  ans  welcher  diese 
Lieder  flössen,  so  berichten  B^repaire  wie  Baffiery  überein- 
stimmend, dafs  inmitten  des  allgemeinen  Niedergauges  der 
Volksdichtungen  der  Hochzeitstag  im  grofseu  und  ganzen  sein 
altes  Gepräge  gewahrt  habe.  Zu  gunsteu  der  beiden  letzten 
Forscher  spricht  es,  wenn  Bhi'/''  in  seiner  Volksliedersammlung 
ans  der  GafnHpie  —  welche  neuesten  Ursprungs  ist  —  in  grofspr 
Ausführlichkeit  die  sämtlichen  Lieder  und  Gel)riiuche  mitteilt, 
welche  auch  heate  noch  diesen  wichtigsten  Lebensabschnitt 
feiern. 

Besonders  in  den  Zeiten  des  Kulturkampfes  ist  vielfach 
darauf  hingewiesen  worden,  dafs  die  bürgerliche  Trauung 
sich  in  Frankreich  bewährt  habe,  dafs  sie  in  das  Volk  ge- 
drungen sei  Wie  w^g  sie  indessen  in  das  Herz  des 
Volkes  eingezogen  ist  and  dessen  Phantasie  gefangen  ge- 
nommen bat,  zeigen  die  Sammlungen.  Kein  Lied,  kein  Brauch 

Tonssaint  (tout  (le»)  tainti)  Allerheiligeiitag,  1.  November.    *)  VeigL 
8.  77  Werbeheder. 
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Terlierrliöht  Bie,  die  kirohliche  Trammg  alldin  weist  Sitte  und 
lüeder  ani 

Dieser  Thatsache  entspricht  es  völlig,  wenn  auch,  trotz  der 

Yereiniguncf  vor  dem  Zivilricliter .  die  (remcinschaft  des  ehe- 
lichen Lebens  erst  nacli  der  kirchlichen  Einseguung  beginnt. 
Die  Schüdenmf;  der  folgenden  Sitten  und  Gebräuche,  wie  die 
ijie(ier,  welche  sie  umranken,  lassen  keinen  Zweifel  hierüber 
aul'kommen. 

Am  zweiten  Abende  vor  der  kirchlichen  Trauung  nehmen 
in  einigen  Provinzen,  wie  z.  B.  in  der  Gascognef  die  Feierlich- 
keiten bereits  ihren  Anfang.  In  festlichem  Zuge  wird  das 
-  Brantlager  in  das  Hans  der  Neuvermählten  gebracht.  Das 
Ganze  mbt  auf  einem  von  Ochsen  gezogenen  Karren,  welcher 
mit  Linnen  Überdeckt  und  mit  Guiriaoden  geschmückt  ist.  Hin 
Bursche  im  Sonntagsstaate  fttbrt  das  Geföbrt;  hinter  ihm 
schreiten  die  Brautjungfern ;  eine  derselben  trägt  eine  Kunkel  zum 
Zeichen  der  Pflichten,  welche  der  Neuvermfthlten  als  Hausfrau 
warten.  Lieder,  welche  sich  an  die  Betrachtung  des  schwanken- 
den Üettes  knüpfen,  ertönen: 

Le  lit  de  la  mariee  est  bicn  covmu 
Du  fil  de  soio  il  y  a  fiillu. 
Le  lit  do  la  uuirire  est  bit'ii  couturd. 
Fü  et  soie  n'y  out  pa»  manque. 

Le  lit  est  de  violettes  (bis) 
Et  de  roses  musquee«^) 

Le  tour  du  lit.'') 
Kariöe,  tes  tmonrettes 
Tn  perda  ai]jo«rrdbm. 

Im  Hause  der  Braut  wird  der  Nenyermählten  von  den 
l^reundinnen  das  Bett  bereitet.  Ein  Mahl,  welches  der  Bräutigam 

denselben  gibt,  schliefst  die  einfache  Feier. 

Neben  diesem  Zuge  findet,  in  der  Gaseoffm  wenigstens,  am 
Yorahende  der  Hochzeit  ein  zweiter  Zug  statt,  welcher  einen 

1)  aie  Oasoogne  aaadril«kUch  vonBlad6  bacMgti  v«r|^.  Fv6f.  8.  XTIIi. 
*)  rose  mvAqxiie  Mosebusrose.  ^  Xe  Umr  du  lü  der  Bettumhang  (des  Htnmiel- 
bettet).    «)  Blad«  S.  846. 
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feierlicheren  Charakter  trSgt.  Die  TeOnehmer  des  Zuges  bringen 
an  diesem  Abende  der  Braut  den  Anxng,  weldien  sie  bei  der 
kirchlichen  Trauting  tragen  soll:  Brantkrone,  Gürtel^)  und 

Schleier,  Schuhe,  Brautkleid  —  nichts  ist  vergessen;  umgekehrt 
ejnpfangen  in  Bourhommis  die  Brautführer,  welche  die  Gaben 
des  Bräutigams  in  die  Wohnung  der  Braut  geleitet  hahen,  aus 
den  Händen  derselben  als  Gegengabe  da»  selbstgesponnene  Hemd 
für  den  Bräutigam. 

In  den  iibrif^cii  Provinzen  findet  sich  diese  Teilung  hei  der 
Übergabe  zwischen  dem  Hochzeitsschmuck  für  die  Braut  und 
den  Ausstattungsstücken  nicht,  sondern  die  Geschenke  des 
Bräutigams  wie  die  Gaben  der  Hiulizeitsgäste  werden  gewöhn- 
lich am  Vorabende  des  Festes  in  das  Haus  der  Braut  gebracht; 
teils  empfängt  sie  dieselben,  wie  in  l^iifOK'O  i^ft<»h  der  kirch* 
liehen  Trauung,  teils  findet  —  irie  in  der  Bräagne^  —  die 
ÜberfÜhrong  der  Gaben  in  einem  gl&nsend  polierten ,  mit 
Sträufsen  geschmückten  Nufsbaumschranke  am  zweiten  Tage 
nach  der  HochKeit  unter  gewissen  S'eierlichkeiten  statt,  welche 
mit  einem  Mahle  auf  dem  Schranke  selbst  ihren  Abschlufs 
finden. 

Vielfach  wird  der  Zug  der  Männer  —  des  Bräutigams  mit 
den  Brautfülirern  —  von  der  landesüblichen  Mu^^ik,  deiu  Dudel- 
s.'ick  (conivuiiiiie,  mmf'ftf  \,  selbst  unter  dem  Klange  der  Troninu  l 

—  wie  in  Moutltictn  ^}  — -  nach  dem  Brauthause  geleitet,  in 
welchem  In-n  its  die  Braut  mit  den  Brautjungfern  weilt.  Der 
Zug  findet  die  Tiiür  verschlossen;  nach  wiederholtem  Klopfen 
entspiaut. sich  nun,  wie  wir  dieses  noch  mehrfach  bei  den  ver- 
schiedenen Abschnitten  der  Hoclizeitsfeier  beobachten  können, 
ein  Duf  tt,  dessen  Melodie,  wie  (i<(,,'f]e  Sand  sagt,  feierlich  sei 
wie  ein  Kirchengesang.^)  Auf  die  Bitte  der  Brautführer: 

Ouvrec,  oevrec  la  porte, 
FxmniQoiae,  imi  migncamoi, 
De  beaux  cadeaax  4  votis  prfiMnter; 
H^ImI  ma  mie  kis«e  nou»  entrer. 

*)  In  betreff  der  rechtlichen  Bedeutung  des  Gürtels  —  la  ceinturr  iJor'e 

—  vergl.  S.  82,  so  wie  Bujeaud  I,  188  für  Poitou  und  Aunis.  *)  rharii])rioury 
ö.  106.  ')  Villemaniue  II,  220  £F.  *)  MoutluQon,  iu  dem  heutigen  Depar- 
tement AUiei-  gelegen.        Champfleury  S.  60. 
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antworten  schäm Wt  die  lauen  befincUichen  Mftdehen,  hftnfig 
auch,  wie  in  Berrif  nnd  Bourbonnais,  die  Braut  allein: 

Moi,  vous  laisser  entrer, 
Je  ne  saurais  le  faire. 
Hon  p4ro  Oft  w  cxtKr^ 

mdvo  eat  en  tristosu. 
Une  filte  de  ai  grand  prix.') 
N'ouvn  pu  la  porte  i  cea  heuresHsi. 

An  Stelle  des  allgemeinen: 

de  beaux  caclt  aux  ä  vous  presenter 
treten  nun  in  den  nächsten  Versen  die  besonderen  Gresclieuke  ein : 

des  rubans*)  \ 

nn  inouchoir  \  a  VOOS  pr^Qter. 
uo  tablier')  \ 

Aber  die  Mädchen  sind  unbeugsam.  Fast  scheint  es,  als 
könnten  sie  nicht  genug  bekommen;  denn  erst,  wenn  kein  Ge- 
schenk  mehr  zu  erwarten  steht,  öfinet  sich  die  Thür  nnd  die 
Brautführer  nehmen  an  der  Seite  ihrer  Brautjungfern  Platz. 

Wirkungsvoller  schliefsen  die  Lieder  aus  B&urbonnai$  und 
Berri/  ah.  Bort  öfBaen  die  Mädchen  bei  den  Terlockenden 
Worten: 

Ulk  beau  gWQon  A  vona  pröMuter. 

(Bow^otmai».)*) 

Hier  die  Braut,  nachdem  die  Brautführer  vergeblich  Einlafs 
begehrten,  auf  die  Bitteu  des  Bräutigams: 

Ouvrez  I  i  |>(.rf<'.  onvrez, 

Marie,  nia  iniiinoiiMi' ; 
Cest  ua  beau  mari  qui  vieut  wus  chercher, 
Allona,  ma  mie*  1aiasoos<1e  entrer.  ^  ^ 

Die  Nacht,  welche  nun  den  letzten  Mädchentag  der  Braut 
schliefst»  ist  dnrch  ein  reizendes  Lied  gekennzeichnet,  welches 
die  ganze  naive,  leidenschaftliche  Ungeduld  der  jugendlichen 
Liebe  malt.    Lan^e  vor  Tage  erwacht  sie,  aber  der  bleiche 

Geselle,  der  Moud,  rückt  gar  nicht  von  seiner  Stelle  

■)  Andere  Leflarten  cTun  trop  grand  prix  und  d'wn  assez  haut  prix  (Bour- 
bomiflis).  niban  Band.  =*)  Uiblier  Sohttnse.  ^)  Champfleorjr,  Fr^f. 
XXIV.        ühampfleury  S.  6a 
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Lft  rntit  d*aivftnt  mes  nocet,         |  Je  mc  leve  ä  ]•  fendtre 

Ohl  derrinez  c'  qui  m'ai-riva.  Voir  si  le  jour  ne  vient  pas; 
Jf»  me  leve  a  la  f<»netrp.         '       „Lüne  belle,  oh!  belle  lune,') 
Voir  si  le  jour  ne  vient  pas,  |      rTu  n'es  deno  eucor'  que  Ii! 

Xie  point  du  jour  nnxw%  arfiTe,  (  Le  point  da  jour  wxmBf  irrive, 
Le  joU  jour,               \  Le  joH  jour, 

Vive  l'eaunirl  |  Vive  ramonr! 

nLnne  belle^  ob!  belle  Imie, 
„To  n'est  dono  enoor*  que  l&I 

^.Te  te  croyals  k  quatre  beores, 

,.Kt  :'i  mirmit  tu  nVo  pa«. 
Le  point  du  jour  ari  ive,  arrive, 
Le  joli  jour, 
Yive  Taaiioiir! 

Und  dasselbe  Lied,  welches  in  Bas-Poitou  in  eine  mehr  oder 
minder  gereizte  Unterhaltung  /.wischen  der  aiit'horcLcudeu  Mutter 
und  der  uui^ediildi^ren  Tochter  verläuft,  schliefst  in  der  von 
71"iirkt  mitgeteilten  Fassung  mit  der  schalkhaften  Drohung 
an  den  Mond,  ihn  mit  der  Armbrust  heruüterzuschiel'sen,  wenn 
er  seinen  Schritt  nicht  beschleunige: 

^Belle  lone,  oh!  belle  laue, 

„Que  n'avMJces-tu  d'un  paa? 

„Si  j'avais  mon  arbnlete, 

,Je  te  jetterais  ä  bas.')  


Mit  besonderen  i?'eierHchkeitea  ist  die  Ankleidung  der  Braut 
an  ihrem  Ehrentage  Terknüpft.  *)  Wir  erinnern  uns,  dafs  der- 
selben in  der  Gasco(/ue  mit  dem  Anzüge  zugleich  die  Braut- 
Icroue  nebst  Gürtel  und  Schleier  üherbracbt  wurde.  Die  erste 
firan^imgfer  sohmückt  sie  mit  der  Krone,  welche  sie  mit  einer 
Kadel  befestigt ;  alle  übrigen  Brautjungfern  fügen  je  eine  Nadel 
hinzu.  In  Bagadaia  allein  geschieht  dieses  Seiten  der  Brant- 
fOhrer,  wShiend  es  dem  Bräutigam  Torbehalten  bleibt,  die  Istzte 

^  hme  bdki  ch!  helU  kutet  naa  beachte  die  kreotweiea  SteUanir  des 
Adjektivi,  veigL  S.  49.  ^)  Buj«  ;  1  T  324;  eine  andeire  Lesart  dieses  Liedes 
bei  Bujeand  n.  a.  O.  S.  'i2b  iur  Samtunge  und  bei  M.  Buchon  Noels  et 
Oiants  pop.  tk  ki  Francht-Cotnte  p.  77,  No.  5.  ')  Theuriet:  Sous  Boi« 
S.  207.  La  Chamo»  du  Jardinier.     *)  ßlade,  Pref.  S.  XIX  ff. 
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Kadel  anzustecken.  Der  Pate  umschliefst  den  Leib  mit  einem 
Gürtel,  welcher  gewöhnlich  aus  einem  weifsen  Bande  besteht. 
Die  Braut  kniet  nieder,  um  den  Reffen  der  Thrij^en  zu  emptangeu, 
weicher  in  seiner  einfachen  iorpi  duixh  die  stetige  Wieder- 
holung etwas  ebenso  Feierliches  wie  Wirkungsvolles  erhält: 

* 

B^nMictum  ob     te  doimer: 

La  btoMiotton  de  ton  pdre, 

La  ben^dictiou  de  ta  mint 

La  benedictioD  de  tes  aieux, 

lift  b^o^otion  de  tes  fröres  et  tam»,^) 

La  bfoediction  de  ton  pamum^ 

La  bendtlii  lion  {\c  tos  voi^in«, 
La  heueiUetiou  Ue  tes  voisiuä, 
La  benediction  de  tes  amis. 

Nachdem  sie  den  Sejj^en  empfangen,  erhebt  sie  sich,  imiarmt 
die  Anwesenden  und  verteilt  au  sie,  ähnlich  wie  bei  der  Unter- 
zeichnung des  Ehevertrages*),  Blumen,  was  um  so  passender 
erscheint,  als  sich  der  Zug  von  hier  zur  Kirche  begibt.  In 
Bm-PoitoH  und  Aioti^  dagegen  verteilt  die  Braut  Bänder  in 
der  Farbe  der  Liebe  wie  der  Hoffnung  —  rosa  und  grün  — 
welche  sich,  wie  Bujtawi  berichtet . die  Mädchen  an  dem 
Gürtel,  die  Männer  an  dem  Hut  befestigen,  während  in  anderen 
Gegenden  Poitous,  wie  Cliampfleury  mitteilt,**)  diese  Bänder  von 
der  Braut  selbst  an  die  Schulter  eines  jeden  einzelne  geheftet 
werden. 

Von  der  Brttagm  allein  wird  uns  berichtet»  dafs  die  Braut 
▼or  ihrem  Gange  sur  Kirche  die  Stirn  nut  einem  Bande  ge- 
schmttckt  erhielty  dessen  Farben  rot  und  weifs  auf  ihre  Schön« 
heit  und  ihre  Tugend  hindeuten.  Dieses  geschah  Tor  Ankunft 
des  Br&tttigams  von  Seiten  des  TerschmShten  Nebenbuhlers, 
welcher  lum  Zeichen  seines  Schmerzes  mit  dem  weifs-roten 
sngleich  ein  schwarzes  Band  Terflocht  Ein  Kufs  lohnte  seine 
Mühe  und  die  Heilighaltung  dieses  Bandes  seiten  der  Neu- 
vermählten  sicherte  ihm  ein  dauerndes  Gedenken. '} 

*)  frhrea  et  scturn  =  Gleeohwister;  de  tu  Franzosen  fehlt  ein  cinfai  -he« 
Wort  hierfür.  «)  parrain  Pate.  »)  Bladr-  S.  25P.  *)  Vergl.  S.  166.  13u- 
jeaud  II,     1  u.  8.    »)  Champaeuiy  S.  105.     ')  de  la  Villemarque  8.  110. 
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Bevor  wir  den  Brftntsog  «nf  eeinem  Wege  nacli  der  E[irch6 
echfldern,  ist  einer  seltsamen  Sitte  eu  gedenken,  welche  sich 
nur  noch  in  der  Bref«^e  wiederfindet  nnd  den  hohen  Einflufs 

der  Volkssänger  in  jenem  Teile  Frankreichs  zeigt.*) 

Der  Bräutigam,  ebenso  wie  sein  Gefolge,  zu  Pferde,  uud 
begleitet  von  dem  Hoelizeitsbitter,  dem  linzralan,  sclackt  sich 
an  die  Braut  zur  Kirche  abzuholen.  Auch  hier  eutspiunt  sich 
nun  zwischen  dem  Bnzmlnn  und  dem  Brofaer ,  welcher  filB 
poetischer  Beirat  der  Braut  zur  Seite  steht,  ein  Wettkampf, 
der  unter  dem  Bilde  der  Taube  und  des  Sperbers  auf  die  Ent- 
führung der  Braut  aus  dem  Eltemhause  hindeutet.  Es  zeigt 
die  Lust  an  retardierenden  Momenten  oder  versinnbildlicht  die 
Anstrengnngen  des  Kampfes,  wenn  der  Hochzeitsbitter  ver- 
sohiedentlich  das  Hans  der  Braut  betritt  —  um  bald  mit  einem 
Sonde,  bald  mit  der  Hutter  oder  der  Grolsmutter  der  Braut 
wiederenkebien,  nie  aber  mit  dieser  selbst  Erst  wenn  der  aus 
dem  Stegreif  gediobtete  Wettkampf  sich  ersdiöpft  bat,  führt 
der  Bagoaian  den  Br&ntigam  au  der  harrenden  Braut  Der 
Vater  derselben  kommt  ihm  entgegen  und  überreicht  ihm  einen 
Ffnrdegurt,  welchen  der  Br&utigam  an  dem  GHirtel  der  Braut 
befestigt  zum  Zeichen,  dafs  sie  nun  von  ihm  auf  dem  Pferde 
entführt  werde.  Jetzt  erfolgt  Seiten  des  lirotner  der  Segen 
uiul  zu;j;leich  die  pxiesterliche  Weihe,  indem  er  die  Hand  der 
ZuküTiftigeu  in  einander  legt  und  ihnen  den  Schwur  abnimmt, 
dafs  sie  auf  Erden  so  fest  vereinigt  hleiheu  wollen,  wie  Hing 
und  Finger.    Kirchliche  Gesänge  schliefsen  die  Feier. 

Siclierlich  deutet  diese  Sitte,  welche  ja  keine  rechtlich 
bindende  Kraft  mehr  besitzen  kann,  auf  jene  Zeiten  zurück, 
wo  ähnlich,  wie  es  von  dem  Schmiede  von  Gretna-Green  be- 
richtet wird,  das  Becht  der  Trauung  noch  bei  einzelnen  Per- 
sonen lag. 

Es  erfolgt  nun  der  Aufbruch  zur  Kirche,  welcher  in  der 
Bretagne,  wie  auch  in  der  Omeoffne  *)  entgegen  den  Sitten  anderer 
FlroTinzen,  zu  Herde  erfolgt. 

Auch  hier  ist,  wie  schon  bei  der  Unterzeichnung  des  Ehe^ 

1)  ViUsmwqQ«  8.  196       •)  Bladi 
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TertragB,  die  Trennnng  der  (trappen  für  die  Oatcogne  cbarakte- 
ristisch;  eine  Yereinigung  erfolgt  erst  aa  dem  Beelammungaorte, 
—  der  Ejrcfae.  Die  Braut  sehreitet  mit  dem  ersten  firaatßilirer 
der  Beiterseliar  Toran,  welche  aas  den  BrantfShrern  besteht,  die 

die  Brautjungfern  zu  sich  auf  das  Pferd  genommen  haben; 
Pate  und  Patin  folgen,  erst  dann  die  Eltern.  Gleiche  Ehre 
widerfährt  der  Patin  des  Bräutigams;  während  sie  den  Eimn- 
platz  auf  dessen  Pferde  einnininit,  folgt  unmittelbar  darauf  der 
Pate,  erst  dann  des  Bräutigams  Vater,  wählend  die  Mutter 
meistens  in  dem  Brautbause  zurückbleibt. 

Während  des  Zuges  zur  Kirche  ertönen  vielfach  Lieder ;  in 
der  Oaseogne,  um  gleich  bei  dieser  Provinz  za  bleiben,  preisen 
dieselben  die  Tagenden  der  Braut»  „der  Blume  des  fiauses^S 
wie  ihr  blühendes»  stolaes  Aussehen: 

Elle  femUe  la  fille  d'nn  prMdantO 
Begirdai  la  marite,  ocnnme  eil«  tb  biea: 
Elle  eemble  la  fille  d*iin  marchead. 

weisen  aber  auch  angleich  auf  den  Kammer  der  verlassenen. 
Eltern  hin  wie  auf  die  Sorgen,  welchen  „die  Blume  des  Hauses'' 
entgegen  gebe: 

Mariee,  en  partaiit  trici, 
Quilto  la  rose,  prends  lo  90001» 

Quiltii  la  r<>5'r'  du  jardin. 
PreutliJ  le  jjouei  lio  tu  maisou. 

und  noch  schärfer  erfolgt  diese  Hinweisung  in  den  Worten: 

La  nxariee  a  les  piedl  moiiill^; 

La  rosee*)  ne  Ics  a  pa=!  trenipds.*) 

La  rosee  ne  le«?  a  pas  trempes 

C«  aont  les  larmes  qui  aont  iombees. 

(Gascogne.)'') 

In  anderen  Hochaeitsgesängen  aus  Westfrankreicb,  welclie 
ein  nicht  minder  ernstes  GeprSge  zeigen,  wird  die  Nachtigall 
gefragt,  ob  die  Braut  Ton  Hechts  wegen  beraten  dfirfe,  ob 
niemand  anders  ein  Anzecht  auf  ihr  Herz  habe.  Wie  der 
Staat  sich  vor  der  Eheochliefsung  Tersichert,  ob  jemand  nicht 

')  Vergl.  S.  61  u.  62.  »)  BlaOe  S.  267.  la  rosie  der  Tau.  *)  trcmper 
benetzen.        Blade  S.  263. 
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rechtlicli  gebunden  Ist»  so  geht  auch  das  Volkslied,  aber  noch 
sch&rfer,  mit  den  Verlobten  ins  Gericht;  es  fragt,  ob  sie  nicht 
moralisch  gebunden,  ob  sie  frei  und  ohne  Gewissensbisse 

einander  uii gehören  dürfen. 

Dieses  der  tiefere  Sinn  des  folgenden  Liedes,  in  welchem 
der  Vogel  der  Liebe  erzählt,  wie  ihm  die  Braut  entrissen 
worden,  —  würde  er  wissen,  wo  sie  mit  dem  Entführer  weile, 
tr>ten  würde  et  ihn,  sie  aber  mit  seinem  silbernen  Gürtel  be- 
kleiden, mm  Zeichen,  dafs  sie  ihm,  nicht  dem  Entföhrer  an- 
gehöre. 

Bma^inolet  des  bois,         |  Si  je  avni»  le  jooFt 

Riomgnolet  sau  vage,  |  Le  joar  ei  la  joiimde, 

Apprends-nidi-z  ')-ä  parier,     Trais  a«  jrrand  chemin 
Apprends-]noi  ton  lauga;fe 
Dis-moi  s'il  lui  lait  Lteau 
D'dtre  le  meri^e. 


Pour  moi  je  n'en  sai»  rien, 
J^ei  perda  mm  fianoee. 
Je  Tea  tena'  aept  em, 

En  chambre  renfermee, 
Tout  an  liout  des  sept  aiu 
M'a-t  ')-^t(^  d^b^ 


tiuett.T  -)  la  niariee j 
Tuerai»  lu  luari^, 
Crardereie  le  meri^e. 


Des  le  soire^)  du  jour, 
0&  je  reoreie  trouTle, 
Je  la  dfeeintiirVets 

De  sa  ceinture  dor6e, 

Et  la  ccintiir'rais 

De  ia  mieuue  argeutec. 

{BaS'FoitoUf  Aunis.)*) 


Von  dem  gleichen  moralischen  Sinne  geben  die  Lieder 
Zeognis,  welche  in  der  OineegnB  gesungen  werden,  wenn  der 
Hochaeitsnig  Yom  Pferde  steigt  nnd  sich  zom  Bintritt  in  die 
Kirche  ordnet 

Es  leuchtet  der  Altar,  vor  welchem  die  Braut  ntederknieen 

nnd  ihr  Ja  sagen  soll,  und  auf  dem  Altare  leuchtet  eine  Rose, 
zur  Blüte,  zur  Prucht  bereit.  Hüte  Dich,  l]i:ait,  unreinen 
Herzens  Dich  ihr  zu  nahen.  —  Die  gleiche  Mahnung  kehrt  wieder 
bei  der  Hinweisnng  des  Liedes  auf  den  Hauptschmuck  des 
Altars,  die  gekrönte  Jungfrau  Maria. 


Wegen  dee  fUadilieiieii  BtffibenielieiiB  Yon  z  vu  t  (zur  Vermeidiuig 

des  Hiatus)  vergl.  S.  71,1.  *)  guetter  auflauem.  *)  Das  Hinzufügen  eines  e 
des  Versmafses  wegen  auch  in  unserem  Bauemdeutsch  üblich,  e,  B.  in  den 
WelU     *)  B^jeaud  U,  4. 


^ed  by  CjOOQie 


Die  kirchliche  Trauung. 


177 


Sur  l'Mitei,  il  y  a  «ne  xwe»  (bu) 

Sur  l'autel,  il  y  a  une  tote. 


Bat  rankel,  0  y  •  nne  iom»  (bis) 

Sur  Vautel,  il  y    tOW  rOM, 


Pivt»'  ä  fleurir.  I        Pn'to  i\  crminer.*) 


Prends  bieii  crarde,  mariee, 
A  ia  Hetrir.') 


A  l'orteuHer. 


La  Vierde  est  conrontif'f,  (bi») 
La  Vierge  est  couronn^e, 

Sur  l^aotoL 
Frends  bien  gude,  inari6e^ 

A  ToffBitter. 

{Ga8c<^IHe.)  *) 

« 

Nur  die  reine  Jungfrau  kann  sieb  frei  und  offenen  Blicks 
der  Boso,  —  dem  Bilde  der  ünscbuld  —  wie  der  Himmels* 
kömgin  nahen,  die  Gefallene  wird  ihre  Farbe  weebseln: 

Si  tu  l'as  offensee,  (bis) 

Si  tti  Tas  offpusee, 
I>evaut  1  autel, 

Xarite,  te  ooulear 
Va  ohiiiger. 

Auf  BcbriU  und  Tritt  —  wenigstens  In  der  Omcogne  —  oder 
ist  es,  weil  Bladi  gerade  diesem  Teile  seiner  sebSnen  Sammlung 
ein«  so  UeberoUe  Aufrnerlnamkeit  zugewandt  hat  —  begleiten 
liieder  die  einseb&en  Abschnitte  clei  iitnligeu  Handlung.  Früher 
in  der  Kirche  selbst,  jetzt  vor  der  Kirche  ertönen  Gesänge 
während  der  Einsegnung.  Sie  eilüutern  den  Spruch,  dafis  Mann 
und  Weib  wie  ein  Leib,  so  auch  ein  Her?  und  eine  8eele  sein 
Süllen,  dafs  beide,  am  Ziele  ihrer  Wünsclie.  nun  hochbeglückt 
sein  müssen,  dafs  aber  der  Mann  nie  vergessen  solle,  wie  der 
jungfräuliche  Kranz  auf  dem  Haupte  seiner  Braut,  gleichwie  der 
King  an  ihrem  Finger,  ihre  wie  seine  £bre  ▼ersinnbildlicbe: 

La  mariee  »  ]»  fleur  &  U  tite. 

C'esf  Thonneur  qu'elle  a  gagne. 

La  tieur  k  la  tete,  l'anneau  aa  doigt, 

C'est  rUonneur  de  soa  mari« 

»>  /Kfrir,  fig.  entehren,  «)  g^ainer  \  .  n.  Koni  geben,  dann,  wie  hier, 
Fracht  ^  let«l«e  allgemeiuere  Bedeutung  fehlt  in  Sacha- 

Vilhitte.    •)  BW*  8.875.    *)  VergL  8.  lÄ.    •)  Blad«  8.  «7. 

SebaffUr,  riaai.  V«lki4Mituiig  a.  Sag*.  19 
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Wie  Mer  der  Segen  der  Kirehe  versdidiit  wird  doreh  den 

G-eaang  der  Brautjungfern,  so  wird  auch  die  nun  folgende  Ver- 
lesung der  kanonischen  Eheschliefsnn^  (ht  lectm-e  de  Vacte  iVunion 
canoniqm),  welclu^  nach  der  Trauung  in  der  8akristei  vor  den 
gesamten  Hochzeitsgästen  erfolgt,  von  dem  Go5>anp:€  der  Menge 
draufsen  begleitet:  an  das  bekannte  jus  erinuernd,^)  ermahnt 
das  Lied  den  Bräutigam,  die  Braut  aus  der  Kirche  zurückzu- 
ziehen, da  der  Priester  mit  dem  Grelde  auch  die  Braut  be- 
gehre :  ^) 

Monsieur  le  eure  u'est  pas  caducj') 
II  voudrait  la  mariee  et  Tecu. 

worauf  im  Sinne  des  Mannes  das  Lied  erwidert,  dafs  jene  Zeit 
vorüber  sei: 

lIoDsieur  le  corr.  von«!  wp  l'finrez  pas. 
"Som  avons  do  Targeat  pour  von«  payer.*) 

Der  Braut  aber  mftdas  lied,  anklingend  an  Schillers  tiefes 
Wort: 

« 

Mit  (Itin  rrürtcl,  mit  dem  Schleier 
Aeiftt  der  «chöne  Wahn  entswei. 

in  schlichier  Weise  zn: 

Tu  ne  reviendras  pas  sans  tabiier.*) 
Tn  ne  reviendrat  p«9  aT«c  des  fleurs. 
Tu  amM  pttrdn  tes  amonn. 

Und  die  Ahnung  der  Braut,  dafs  sie  einen  harten  Lose 

ent;?egengehe,  spricht  sich  in  Liedern  aus  Poitoii  aus.  Bei  dem 
Hinaustreten  aus  der  Kirche  zögert  die  Scliüiie,  dem  angetrauten 
Manne  zu  folgen;  nach  einigen  Liedern  fällt  «ie  sogar  in  Ohn- 
macht. Wenn  der  Mann  hie  dann  iu  seine  Arme  scldielst  und 
nach  der  Ursache  ihres  Leides  fragt,  erwidert  sie.  dafs  sie 
doch  lieber  iu  ihres  Vatei-s  SchlofsCl)  zurückkehren  wolle,  um 

*)  Nenerdings  itark  aogesweifelt;  vergl.  den  «uiehiiiden  AuümIb  dutber 
im  Konaoa,  TL  JalurgMig,  Heft  10^  S.  96S.  *)  coduc,  mg,  hiaflUlig,  hier:  doiniiL 

Vergl.,  was  Bujeaud  II,  10  über  das  Bocage  vmdim  zitiert»  woselbst  in 
maigeii  Distrikteu  —  Siir'^iimay,  cauton  <1p  riiantonnftv  —  Ähnliches  erwähnt 
wird.  *)  tabiier  die  Schürze;  der  Sinn  dieses  wie  des  folgenden  Verses  ist: 
Du  wirst  nicht  mehr  in  I>einein  HoohKeitsstaate  in  der  Kirebe  erscheinen. 
»)  Bind«  &  S81. 
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ihre  gute  Mutter  zu  pflegen;  worauf  sich  zwischen  beiden  ein 
(jrebiiriich  entspinnt,  das  den  Geliebten  {yalani)  von  wenig 
ngalanter""  Seite  zeigt : 

Lc  mario: 
„Chez  toQ  pere  tu  n  iras  point, 
nHier  soir  ta  iteit  la  tnaitresBe,*) 
n'^Sma  aigomdlmi  je  mub  le  maltreb 

La  mai'iee: 
„GtliiLt,  Ii  j*ft?«tt  m  oela 
»(^e  je*ii'  Mrais  plus  la  mutresM, 
«Je  n*  me  terue  pomt  in«n4e.  ' 

Während  sonst  das  Kloster  für  die  Schöne  der  Inbegriff 
alles  Schreckens  ist,  thut  sie  jetzt  den  Ausspruch: 

„Je  s'ruis  alle'  dum  cp^  roiivcTit«'. 
„I>atis  ces  cuuvfuts  de  reli^'it'ns^";. 
„J'auraiä  pai»9e  itia  vie  heureuse. 

(JS^PlMfO«.)*) 

Aber  der  ..G;ilan"  bekundet  sich  in  Wahrlieit  als  Herr 
und  ^Feister,  indem  er  die  angetraute  Geliebte  mit  sich  fort- 
reifst  und  so  das  Sprichwort  bestätigt:  „Quand  on  dit  so»  ipoux, 
toutent  on  dit  son  mattre^^. 

Während  der  Zug  Bich  ordnet  und  in  PoUou  unter  dem 
g^ieichen  Qesange: 

Bc»9ignolet  des  bois, 
Boengnolet  aeavage,  eto. 

faeinikehrty  seist  Bich  in  der  Gaaßogne  der  Br&utigam  an  die 
Spitze  der  BeiterBchax,  indem  er  die  NeuTennälilta  zu  eieh 
aufs  Pferd  nimmt  Häufig  mufs  der  Bräutigam  während  der 
Heimkehr  den  Spott  böBwiiligcr  Zuschauer  erdulden. 

Ans  einer  Reihe  yon  Provinzen,  und  swar  ebensowohl  aus 
Nord  und  Süd  wie  aus  dem  Westen  Frankreichs,  wird  uns 
iüinlich  wie  bei  dem  Überbringen  der  Hochzeitsgabeu  und  dem 
'Abholen  der  Braut  zur  kirchlichen  Trauung  berichtet,  dals  der 
heimkehrende  üraiitzug  von  neuem  den  Eingaug  erkämpfen 
mufs.   Auch  hier  sind  die  Brautjungfern  dem  Zuge  vorangeeilt 


')  nxaltrtne,  enoheint  hier  deutlich  im  Sinne  von  Herrin.  ')  Bigeaud 
II,  S.  22. 
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md  hftlteD  die  BingangstlittT  nun  Hochaeitsliause  besefit  Auf 
den  Bnf  der  Hocbseitflgttsto: 

Ouvrez  la  porte,  ouvrex» 
NoiiTeDe  louite» 

OneU' 


stecken  die  Branljungfeni  Our  TrotikSpfchen  heraus  und  «it- 

gegnen : 


Gommeat  je  rouvrinii?    l  Allez  ailleurs  frapper, 

Jo  no  suis  «nie  couchde       .T<^  suis  jeun'  iiiarii*'*'. 
Avecque ')  mou  mari        i  Dum  1<  «  bra-s  d'  imiti  inari 


Qai  m'y  tient  embrassde. 

La  Nnrc: 
J'ai  la  barbe  gelee, 
Ia  b«rbe  et  le  meutoiif 
Lft  main  qm  tient  Topfte. 

Ouvnv  la  jioile, 

Nouvelle  miuide. 


(^ui  m  y  tieuL  embi'assee. 

La  Noce: 
Les  petita  oisillons*) 
Sont  morts  sur  la  gelee, 
Et  la  porte  da  voi 

Nous  a  ete  fermSe; 
Ouvrez  la  poitc  ouvzeit 
Nouveile  mariee. 


Les  fillcs: 
Frappez  trois  petifs  coupe, 
Ell'  vou«  sera  ouvree.») 

(^ovMiee»  de  Vamest.)  *) 

Die  Thür  öfbiet  Bich  aUdaan  und  läfet  den  Hochzeits- 
zng  ein. 

Auch  hier  liegt  ein  tieferer  Sinn  dem  Liede  zu  Qninde; 
enthält  es  doch  die  Ifahnnng  an  die  Kenvermihlten,  in  ihrem 
Glfieke  auch  der  Unglücklichen  zu  gedenken,  für  die  Frierenden 
und  Hungernden  ein  warmes  Herz  und  eine  freigebige  Hand 
SU  haben. 

W&hrend  hier  nur  ein  Teil  des  Gesanges  gegeben  is^  findet 
sich  in  der  Normandie  ein  noch  an  die  Dmidenzeit  erinnerndes 

Lied  —  clianson  des  oreülers  genannt,  welches,  einem  kleinen 

Drau:  ^Icich,  vor  den  verschlossenen  Thüren  des  Hoclizeits- 
haubc:^  autgeführt  ward.    Ursprünglich  wurde  dieser  Gesang,  wie 


')  AVcgen  dM  Znntoet  «inee  «  ^vfß*  8.  1763*  ")  omttow,  fsm. «  y^g^ 
lein;  Dim.  vom  elt^freni.  «itd s  OMeo«.  Li  betreff  der  Diuttnitlvlbniieik  in 
der  YoUEHpieehe  vergl.  S.  57,9.   *)  onerfe  =  ommk,       BnjmaA  II,  &  6. 
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auch  sein  Name:  ,,Schlummciiicd"  besagt  und  wie  es  auch  noch 
heute  in  der  Cliainpaijue  geschieht,  in  den  frühen  Morgenstunden 
angestimmt,  wenn  die  Neuvermählten  noch  in  süfsem  Schlafe 
ruhen.  ^)  S|)ätcr  trat  der  riesaner  in  der  ]\eihe  der  Hochzeits- 
feierlichkeiten bei  dem  h^mlals  in  das  Brautliaus  auf,  endlich 
wurde  er  am  JEhide  des  Hochzeitsmahles  an  der  Thür  der 
brätttlicben  Kammer  von  den  Dorfschöuen  gesungen  und  nunmehr 
U  Rheillextx  (=  eur)  Wecklied  (?)  genannt*)  — -  Das  T^ied  nimmt 
an,  dafs  ein  Mädchen  seinen  Schatz  Terloren.  Ein  Reiter  hat 
dies  wnommen ;  er  bietet  der  Schdnen  an,  zn  der  Nebenbuhlerin 
zu  eflen^  welche  des  Ungetreuen  Herz  gewonnen.  Lange  mufs 
der  Beiter  in  Schnee  und  Eis  und  bitterer  Külte  vor  der  Thür 
der  NeuTermühlten  harren,  welche  in  des  Ungetreuen  Armen 
erwärmt,  ehe  Hitleid  und  reiche  Geschenke  sie  bestimmeni  dem 
fremden  Reitersmann  Einlafs  zu  gew&hren. 

Auch  hier  ist  der  Reiter  d.is  verkörperte  Gewissen  —  der 
ernste  Mahner,  nur  mit  reinem  Herzen  die  Ehe  einzugehen, 
deren  Glück  zerstört  erscheint,  wenn  in  dem  seligsten  Augen- 
hlicke  die  Schukl  vergangener  Tage  erscheint,  eine  Schuld,  die 
nun  nicht  mehr  zu  sühuen  ist 

Preniii're  Partie. 

P  f  <■  III  i    I' «'   \  ()  i  X. 

Nous  sommes  veuus  ici  tie  Bassc-NonnaiKiie. 
Pour  dire  une  chanson,  h'Ü  piaii  la  tjompagaie. 

D  f  u  X  i  e  m  e  v  n  i  x. 
Oui'üÄ,  oui-di,*)  Mesüieur»,  s'ü  vous  piait  nous  la  dire. 

Premiere  voix. 
Sur  le  pont  (TAvio-nnn.  j'ai  oui  cbanter  la  bnllf. 
Qui  dans  »ou  uhant  disait  ime  chaasozi  Douvelie. 

Denxieme  voix. 
J'ai  perdu  mes  aioours,  je  u»  pois  ies  reqaerre.^) 

ProTniore  voix. 
Que  don'res-TOas,  la  belle,  h  qoi  voob  les  requerre? 


')  Vergl.  S.  IM.  •)  Beaurepaire  &  25  ff.  ')  YngL  Blad«  (Agen) 
XXXU,  S.  60,  61.  «)  oui-dä,  temihir  «  jawohl  *)  regiim,  TeoMltfli  Ar 
rmttMr  wiedexgewinnen. 
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Je  don  rais  l)ifu  l'aris,  iiouen  et  La  Kochelle; 
Eucor  qui  vaut  bien  mieux,  eent  acres  de  ma  terre. 

Premiere  v«>ix. 
Eridez')  cheval  morou'^  et  lui  mettez  la  seile;') 
Diguez-Ie  A  rdp'ron,^)  au  logis  de  la  belle. 
St  qnaiid  Tons  aeree     meite«  le  pted  A  tetve; 
Fnppei  trois  petite  conpe  k  rhuyv*)  de  1*  pneelle.^ 

Beuxiomc  Partie. 

Premiere  voix. 
Beile,  oavrez  vntre  porte,  noavelle  murite. 

•  Deuxidme  Toix. 

Comment  qiie  j'ouvrirais,  je  suis  au  lit  coach^ 
Avecque  mon  mari  pour  promidro  nuitöe. 
Attendez  4  demain  la  frai(s)clie  tuatiuee, 
Tandia  qae  mon  man  aeni  4  ea  joiinito.^ 

Premidre  vaix. 
Comment  que  j'attendnia,  j*ai  la  twrbe  geHe, 

J/tL  barbe  et  le  menton,  la  main  qui  tient  Tep^ei 
Lea  fers*)  de  mon  cIkmiI  sunt  ari")  jüii-  la  glaofie. 
Beile,  ouvres  votre  portc,  nouvoilo  mariee. 

C^,  si  vous  ne  rou\Tcz,  Yout  Mres  accusec 
Pur  trni^  petiff«  fnuron'^."^)  qui  vienncnt  de  l'annie. 
Iis  V0U9  out  aperQue  marchaut  daos  la  rosee,") 
Dam  le  bois  de  ramom*,  i  la  lunc  öclair^e.") 

Et  mes  petita  pa^rraux,")  ils  ont  pris  ieur  volec, 
Oat  pris  leur  voi  si  haut,  la  mcr  ils  ont  passee; 
La  mar  et  lea  poiaaona,  la  mer  et  la  mar^.") 
Belle,  ottvrec  Totre  porte,  nmivelle  maiite. 

Sur  le  chäteau  du  roi  ont  fait  la  rcposee, 
Sur  la  table  do  roi  ont  fait  la  d^jeun^ 
Dans  la  cour  du  roi  ont  fait  Icur  abrenvfo,**) 
Dana  le  jardin  da  roi  ont  bat  lenr  promen^e. 

0  Mdet  siameiu  *)  dL  morcn  (toh  m^re  (moMrua)  Berberrofei  ^  la 
seile  der  Sattel     *)  datier  (d  Vfyenm)  un  chewU  ein  Pferd  anapomen. 

•)  rhuys  —  Vhuis,  veraltet  =  Thür.  •)  la  piicelle  die  Jungfrau;  vergl.  Ia 
PuceUr  d' Orleans.  ^  joum^«  Tagarbe  1 1.  *)  !e<i  fers  die  Hufeisen.  *)  an 
p.  p,  von  arder  (-doir).  le  faucon  der  Falke,  la  roaie  der  Tau.  d  Ja 
Iwie  idairie  bei  dem  Licht  des  Monde«,  bei  Hoodeiiacheiii.  ")  pageam  Dlmi- 
autiv  voft  pttge,  la  marie  Ebbe  n.  Fhit.  fiüre  leut  aflreiiwfc  ifarea 
Trunk  eimiehraen ,  trinken ;  wegen  der  Yerittdenaiig  der  gewflhnlifihen  Bn- 
dangen  vergl.  Kap.  Sprache  and  Beim. 
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Bour  mcillir  tm  bonqaot  de  wm  et  gerofl£e,') 
Auui  de  romiriu,  lavande  cotonnee,*) 

Pour  cn  faire  prcst.'nt  ;"i  la  bell"  marii'e. 

Si,  de  «a  main  mignonue,')  eile  nous  donne  Tentree. 

Belle,  OQVTU  Totie  porte,  nouveUe  marine. 

Deaxiöme  voix. 
Oai-di,  oni-dAt  meaaieiir«,  je  voos  denne  Ventrce. 

iKomumdie»)*) 

*  la  anderen  Teilen  der  Normandie,  wie  z.  B.  in  dem  ganzen 
Departement  de  la  Manche  ist  die  Chamon  des  oreillers  dagegen 
unbekannt.  Sie  wird  durch  des  iSchmcttcrlings  Hochzeit  (la 
noce  du  papillon)^)  ersetzt,  ein  Lied,  welches  ganz  im  Geschmack 
des  XV.  Jalirhundeits,  im  Laufe  der  Zeit  aber  mit  vielfachen 
Zusätzen  versehen  in  satiri^clier  Weise  die  hervorstechendsten 
Tiere  als  Teilnehmer  einer  Hochzeit  schildert.") 

Einer  seitsamen,  an  die  Dornen  der  Ehe  mahnenden  Sitte 
ist  au«  den  Gebirgsdörfem  von  Reims  ")  zu  gedenken.  Hier 
tritt  nach  der  Heimkehr  zuerst  der  Neuvermählte  in  das  hoch- 
zeitlich geschmückte  Haas»  dessen  Thür  er  schliefst  und  nicht 
früher  öffnet»  als  bis  sein  junges  AVeib  auf  einem  Domenbündel 
niedeigekniet  und  dreimal  um  Einlafs  begehrt  hat  Dann 
wechseln  .die  Bollen;  auf  dem  gleichen  Domenbündel  richtet  er 
die  gleiche  Bitte  an  sein  Weib,  ehe  der  Eintritt  erfolgt. 

Hänfig  findet  sich  bei  dem  Eintritte  ein  Besen  quer  über 
die  Eingangsschwelle  gelegt;  und  es  gilt  als  gutes  Zeichen, 
wenn  die  künftige  Herrin  auch  in  der  Erregung  ihres  Innern 
das  Sianbfld  der  Hänslichkeit  an&uheben  nicht  Tergifst 

Von  allen  Liedern,  welche  die  Hochzeit  femer  zu  verschönen 

bestimmt  sind,  ist  unstreitig  das  schönste:  das  Lied  von  der 
Neuvermählten  —  la  thansoH  de  la  initriee.  Wie  überluiu))t  die 
!Braut  am  Hochzeitstage  die  Hauptrolle  spielt,  —  in  der  Bretagne 

^)  gen^Ue  =  girofiie  Levkoje.  *)  l.  cotonnh  weirswt»lliirer  Lavendel. 
*)  mupion.  nne  aHorliebst.  niedlieli.  ')  Bfaurcpairc  S.  26.  27;  B.  erwäliot, 
dufs  man  i.  J.  185Ö  diesen  (Tc«aut,'  noch  in  den  Kantont'Q  Hai'court  und  Tilly 
in  der  Normandie  hätte  hüreu  kütmeu.  S.  Kap.  Kinder-  und  Roudeiieder. 
«)  Semtrepyre  &L  fl7  ff.    ^  Tarb«  II,  &.  81.    •)         B.  XXI  ff. 
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wird  sie  geradezu  ine  „eine  Heilige  Terebii'*'),  so  auch  im 
Liede.  Kor  in  Poitw  allein  findet  Bich  ein  Gesang,  welcher 
dem  Br&ntiigam  gewidmet  ist;  das  Lied  dagegen,  welches  Ton 
den  Gefährten  ihrer  Jugend  der  NenYerm&hlten  an  ihrem  letzten 

Mädchentage  gesungen  wird,  ist  in  den  aUerrersehiedenartigBten 

Provinzen  heimisch,  in  der  Bretagne  sowohl  wie  in  der  Cham" 
pagm,  in  h  Maine  wie  in  Poiton,  der  Vend^e  und  Deiix-Seires. 
"Wie  übereinstinimond  Amj'h'e,  Bujeaud,  Marelle  u.  a.  m.  be- 
richten, wird  dieses  Lied,  weklics  in  betreff  des  Textes  wie 
der  Melndieen  anziehende  Variimteii  zeigt,  nach  dem  Hocli/.eits- 
]iialdo  fTOsnngen;  nur  in  dm-  Hrrt,i(jne  allein  wird  es  liereits 
bei  dem  Verlassen  der  Kirche  angestimmt,  und  zwar  bilden  die 
Hochzeitsgäste  zu  diesem  Zwecke  einen  Ein??  um  die  Neu- 
vermählte, welche  inmitten  des  weiten  Kircbplatzes  auf  einem 
Stuhle  Platz  nehmen  muss.  Während  hier  ein  einziges  junges 
Hidchen  hervortritt  und  das  kurze,  aus  zwei  inhaltreichen 
Strophen  bestehende  Lied  singt,  treten  in  JMifm  zwei  Mädchen 
in  Begleitung  eines  Spielmannes  {mirUtner)  zu  der  Braut  heran 
und  stimmen  abwechselnd  den  Gesang  an,  welcher  sich  bis  zu 
SO  Strophen  ausdehnt,  ohne  dafs  das  Interesse  mit  der  Länge 
abnähme;  in  Lothringen  wie  in  der  Oiampa^  tritt  der  ganze 
Schwärm  der  Brautjungfern  vor  die  NeuTermählte;  in  letzterer 
Provinz  erfolgt  zugleich  die  Übergabe  von  Straufs  und  Euchen, 
welche  in  symbolische  Beziehung  zu  dem  Inhalte  des  HochzeitS' 
liedes  gesetzt  werden. 

So  verschieden  nun  iuich  der  Gesang  selbst  in  betreff  seiner 
Form  sein  mag,  im  Grunde  genommen  ist  sein  Inhalt  überall 
der  gleiche.  Es  ist  die  alte  Khige,  welche  in  jjleich  welnnütiger 
Weise  aueli  im  deutsclien  Volksliede  wiederkehrt,  nm  den  Ver- 
zielit  auf  die  P'reuden  der  Jugend.  —  der  Hinweis  auf  die  Sorgen 
und  Mühen,  welche  der  Neuvermählten  als  Mausfrau  und  Mutter 
warten.  Ganz  im  Gegensatz  zu  der  Französin  der  Qrofsstadt, 
die  als  Frau  die  Freiheit  erstrebt,  welche  engherzige  Et» 
Ziehung  dem  Mädchen  vf-i- agt,  ^)  weifs  das  Mädchen  aus  dem 
Volke,  dafo  mit  dem  Eintritt  in  die  £he  sich  das  Paradies  der 


>)  de  h  ViUemarqu«  H,  B.  90«.    ■)  YergL  Yerlobnit  8.  168. 
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Jugend  ftir  immer  schliesst,  dafs  nunmehr  auch  für  sie  das 
strenge  Wort  ckr  Bibel  gilt;  „im  Schweilse  Deines  Anj^esichts 
solUt  Du  Dein  Brot  essen".  Aber  gleichsam  als  WüUte  das 
Li«  il  so  trübe  Gedanken  nicht  die  Oberhand  gewinnen  lassen, 
sehen  wir  es  in  seinem  Srblursc  zurücklenkcn  auf  dio  lachende 
Gcjrenwart.  Ermahnt  doch  das  Lied  der  ßrdayne  den  Bräutigam, 
die  Schatten,  welche  die  Zukunft  vorauswirft,  von  der  Stirne 
seines  Weibchens  zu  küssen. 


Rossignolet  des  bois, 

iiüSäiguolet  par  amour 
Q,ui  cbante  uuit  et  jour,*) 
n  dit  dedsnt  Mn  chaut, 
Dana  son  joli  langagie: 
Fillos,  mariez-vous, 
Le  mariage  est  si  doux! 
II  y  eu  a  de  bein')  doux 
D  y  en  •  de  bdn  rttdei. 
n  y  on  s  de  bein  donz, 
Je  croia  qne  o'est  poor  von«. 


Vous  n^irex  plus  au  bei» 
Madam'  la  mariöo. 
Vous  ganl  nv  l:i  inaisun, 
A  bercer  ie  puupou.  '; 
Adieu  chAteeaz  brillauts^ 
La  libertö  des  fillee; 
Adieu  la  libertö, 
II  n'en  faut  plus  pftrler.  — > 
Monsieur  le  niarie, 
La  marine  s'afüige; 
Pour-  Ift  reconsoler, 


B  firadrait  l'ambrasser. 

(Breti^we.)*) 

Eine  sanfte  Philosophie  nnd  eine  tiefe,  echte  Morat,  welche 
sich  an  die  Uherreichang  Ton  Straufs  und  Knchen  knfipft>  gibt 
dem  Idede  in  der  Lesart  der  Chmn^ne  und  Poittm  sein  eigen- 
artiges Gepräge: 


Nouä  ttuumi'  veuus  vous  vuir 
Da  fond  de  hob  villagee, 
Poor  Toat  merqiun'  le  joie 

De  votre  mariage. 

jSons  le  «toiihaitons  heureux, 

Heureux  pour  tous  lea  deuju 

Le  bouquet  que  j''')a|iport<>M'--, 
Qtif  j' von'?  prions  de  preudrei 
Est  fait  d'oue  fa^n 


A  \üus  faire  comprendre 
Que  les  plus  graade  koimean. 
Paeiait*)  oomsie  lee  fletaie. 

Acceptez  ce  gateau') 
Que  not'  main  vous  präsente; 
Hangee-en  n&  moroean, 
Car  il  voua  feprtaente 
Qu'il  faut  pour  so  nounir 
Travailler  et  «oofirir. 


*)  K(  II  tr  RoHs'ujHolet  quif  par  amour,  ^ante  rndtetjour  die  Nachtigall, 
wplrhf  <lit'  JjK'lie  tn  iht.  Ta.r  nrnl  Nacht  zu  5?innren;  nuit  et  jour  hv'T  nur 
des  Keimes  wegen;  mml  wie  iui  Lieutschcn  Jour  et  nvlf.  *)  bein,  auch  ben 
geschrieben  (in  beiden  Fällen  sprich  bän),  volkatümliclie  (auch  den  Gebildeten 
esgene  naehlSatige)  Au^praehe  Tondien.'  *)  hereer  ü  jioupon  denBubea 
^vl\>ir•>n,  poupon,  poupin,  poupard  ein  p a  atbaekigea  Sind*  *)  Chan^pfleucy 
S.  157.         japportons.   ein  ihc  wie  /  VMM  JwiOlM^  TOlktUiinlich  fÖT  «MNW. 

*)  poM&r  vezi^ehen.    ^)  Qateau,  Kuchen. 
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L'^poux  que  voiü  mut^ 

G'eet  muntenaat  TOt'  midt'e. 
J'  n'  st^ra  pa«  tnujours  doux 
Autant  qu'r'  devrait  et'e.*) 
Maia  pour  le  radouci'.') 
n  lai  fMit  ob«!'.') 

Tous  allez  bieu  avoir 
Des  aflbir'  4  oondnire. 
A  Toiu  Nn  d*y  voir 

D'y  voir  et  d'y  redire.f) 
A  V0U8  sera  d'y  voir 
he  matm  et  le  soir. 


Adiea  le  MtM^ouoi, 

La  liberte  jolie, 
A<iicn  le  teinps  cheri 
De  vot'  bacheierie,*) 
Adiea  les  beaax  disooon 
De  flatt'riei  ei  d^amoiin, 

Voufi  n'irez  plus  au  bal» 
Hedton*  la  j&atUe, 
VouB  aurez  Fair  serieux 
Devant  les  assemblecs.') 

Von«!  '^rd'rrz  la  mniBon. 
Peudaut  que  aous  dans'rons.") 


Nous  vou^  souhaifona  1'  boi^ouV) 
Madam'  la  mähe«, 
•  Souvenez-vous  toujou'  ^) 

Qu«  voofl  4tee  lüa. 
Kons  voot  BOnhaitonfl  V  bonjou^ 
Que  Dieu  vons  garde  tous. 

iChampagne.)*)  (Poitow.)*) 

♦ 

Enthält  das  Lied  aus  FoUou  im  weaeniUcben  die  gleichen 
Strophen;  wie  der  soeben  mitgeteilte  Gesang  aas  der  Qiampagnef 
nur  dafs  die  Aufzählung  der  hänslichen  Pflichten  mehr  ins 

einzelne  geht,  so  übermittelt  uns  die  zweite  gleichfalls  aus  Foitoit 


')  Autant  qu'il  devrait  ehe  so,  wie  er  es  sein  sollte.  ')  radoucir  (wieder 
besänftigen)  —  obÜ,  das  Infinitiv-r  dialektisch  ausgelassen,  wie  auch  bei  uns 
(b.  B.  im  Hearieelieii)  LifinttivHt  fortfiiUt.  ■)  Lfff  wir  et  ify  teäSin  » 
schalten  und  walten.  *)  hachHeiie^  von  hmluTur  (baccaiaureus)  =  Student» 
eine  Fortbildung,  welche  iu  dem  großen  Suclis-VillattL'  Milt;  in  betreff  der 
BedpHtung  schliefst  das  "Wort  den  irmi/on  Zauber  der  goldenen  Ötudenten- 
fn  ilieit  in  sich  ein.  *)  Demnt  les  assembUca  (Var.  Poitou,  Devant  les  com- 
paynieB  itatt  eompagnies)  in  QeaeHaohaflen.  *>  VergL  in  betreff  diese* 
Vene«  in  Verbuidtuig  mit  Yen  9  der  Bretagner  Leaart  daa  dentadbe  laed: 

«Wenn  andre  jenge  lOidehen     Da  mofbi  Du  jongeB  .Weibchen 

Mit  ihren  grünen  Kxüazchen  Mit  Deinem  schneeweifseu  Häubchen 
Wohl  anf  den  Taaabodengelin:  •  :/:  Wohl  an  der  Wi^ge  «tehn;  :/: 

Muf^f  hingen:  Ru  ru  Rinuchen, 
Sfhlaf  ("in.  mfin  lii'bos  Kin(d)ohen, 
Thu  DeiiK^  .\ui|leiu  /u 
Und  schlaf  m  guter  Ruhl* 

(G.  Sehecer,  Deatwshe  Tolkdieder  S.  186.) 

^)  VergL  oben  Anm.  1.  *)  Marelle  a.  a.  0.  &  206  E  Bnjeaud  Ii 
8.  88  ff.  nad  (HiampAeiiry  S.  106. 


^ed  by  doogie 
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imd  JMima  Btammende  LoBart  die  'Obemicktuig  von  Kuchen 
und  Stranfs,  diesen  Glanzpunkt  des  ganzen  Liedes,  in  Form 
eines  Zwiegespräches  zwischen  Brautjungfern  und  der  Neu- 
veruiahUcü.  welcli  letztere  sich  mit  einem  neckischen  Worte 
über  die  düsteren  Bilder  bin  wegscherzt,  welche  die  Gefährten 
ihrer  Jugend  vor  ihr  entrollen. 

Let  jeunea  fillet:  ^ 


Youa  it*  en  gnmd  festin 
Et  ehacnn  yoiu  bonore^ 

Peut-etre  aussi  demain 
^  dorWt'il  «aoore. 

Küs  paittf  068  deax  joon, 


L'ayonr')  est  votre  epoux, 

L'avour  est  votre  ^ponz, 
Est-ü  pioehe  de  vous? 

S'U  est  proche  de  vons» 


Tons  px\\Tf^7.  en  mennfio.       '  Fnitr'=?-non'5  le  cnnnnitre, 
Mais  pass6  ces  ilcux  jour-*.      S'il  est  itroclie  de  vous, 
Yous  s'rez  seule  chez  voua.     ilpuux,-)  eiiibrassez-vou$. 


Et  raviaes^vons  point*) 

La  qui  vous  verse  k-  boinif*) 

Qui  boit  a  vo?  santes. 
C'est  pour  vous  saluer. 

Les  jeunes  filles: 


lies  g«is  qvi  nou«  venoiit:') 
D*oA  venet-TOtts,  tee  fiUe«? 


Qoe  Tons  «Ft-elle  donn^*) 

Votre  joli  voisiiu  ? 


Nou8  venons  d'aasitter  j  Vou^  a-t-.-ir  l'ait  jin-sriit 

Uue  de  no«  ami's.  1  JD'im  güteau  de  six  blaacs.*') 


Le  Mwite:') 

Un  gfttefttt  de  nx  blauet, 
Cela  n'est  pas  graad'  diOM, 
Un  beau  gart*)  de  vingt  ans 
frait  TOS  OMnn  plus  contents. 


^)  Vammr  wo;  auch  getiwaiit  £d  «Our  geschrieben  s  Ift  eA.   *j  itfOvXf 

hier  Plural:  Gatten,  umarmt  Euch.  *)  Et  Favisez-rous  point?  aeht  Ihr  ihn 
denn  nicht?  aviaer  qn.  in  ilii'ser  Bedeutung  schon  bei  Vau^relas  als  populär 
bezeichnet.  *)  rrrser  a  bmtx  einschenken.  *)  Hier  zu  ercrünzea :  \v< Td<  M 
uns  Irageuj  auch  der  folgende  Vers  ist  von  diesem  zu  ergäu/eudeu  Satze 
abUlagig.  *)  «I»  hUmet  »  1  Groscheii;  ftfane,  alt-fiwmt.  Scheidemfinae, 
Weilkpfennig.  ')  Indem  sie  ihnea  einen  Knoben  gibt.  ^  9or$,  pop.  auch 
gatf  abgekfUrst  ans  gorfün  as  Bnrsdie. 
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IiM  jwmet  flllw: 
jLeoeptes  oe  boaquet  |  Aeoeptec  oe  gAtean 

vous  fers  compreudrQ        Qui  vous  fera  comprcndre 

Que  tous  les  vain«!  honneura  i  Qu'il  fatit  ^f;  uoarrir 
FaBsent  comme  des  fleurs.      I  Tmvailler  et  souHrir. 

etc.  etc.  etc.  (4i«t<a,  P^rffem,)«) 

Wesentlich  verscliiedeii  «einem  Inhalte  wie  auch  seiner 
Form  naci# —  welche  der  Ortsgeistliche  gefeilt  haben  könnte  — 
tritt  ein  Hochzeitslied  aus  dem  französischen  Teile  Lothringens 
auf.*)  Dasselbe  bildet  ^ewissennarBen  den  Ubergang  von  jenen 
Liedern,  welche  der  Braut  gesungen  werden  su  dem  Liede  des 
Br&utiganiB,  auf  welches  wir  sogleich  zn  sprechen  kommen 
werden. 

Von  den  Brauljungfem  nach  dem  Hochzeitsmahle  an  die 
firant  gerichtet,  fttr  welche  es  auch  seinem  Inhalte  nach  be- 
stimmt erscheint»  apostrophiert  es  doch  in  seinem  zweiten  Teile 
den  jungen  Ehegatten,  ihn  mahnend,  seinem  Weibe  einen  steten 
Wonnemond  zu  schaffen: 


Ah!  qu'il  e«t  Ic  jnarii^ 

Le  premier  jour, 
Le  del  etfe  pur  et  nnt  nuage 

Iie  Premier  jonr. 

Cette  felicit6  parfaite 
Dnre  im  gnad  jour, 

El  trMite  sa  vie  Ton  ngrette 


Le  mari       chprche  qu'4  pleire 

La  prcmicT  jour, 
n  change  d6j&  le  oarsoUre 

Le  Moond  jottr. 

II  devieot  groodeur  et  volage 

Lea  ftutrea  joim. 
Pour  tout  compter  —  le  nuuriige 


Le  premier  jour.  |      NTa  qa'oa  beau  jour. 


>)  Bujeaud  II,  S.  S7,  V.  tOU— XVIL  *)  Nach  mandlioher  IGtteamig 
des  Frinleiii  Gamidre  (ent  Bolihan  (Vo«gea)  gebflrfcig),  welche  daa  Iiied  TieU 

fach  in  dem  oben  bezeichneten  Distrikte  hat  singen  hören  und  selbst  gcsuutrLU 
hat.  Vergl.  Puymnipr^.  Chnnmn  de  Noce  (C<>w\c)  S.  230.  (hrc-n  ilntter  Vers 
einen  gewiasea  Anklang  an  den  letzten  Vers  unseres  oben  mitgeteilten  Liede« 
enthält: 

n  ne  aera  jtmaia  Tolagei 

n  Tons  l'a  promis  sur  aou  ottur; 

Tl  no  «TT»  jamais  volage, 

II  n'aimera  d  autre  que  vouo. 

Ah!  quel  plaisir,  ah!  quel  uharme, 

D'itre  nni  d'an  lien  ai  donz; 

Done,  vona  n'  veraeras  ploa  de  larmea. 


CbaiuKMi  da  rnuvk. 
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.Le  prämier  jonr. 
Ke  ohaogei  pta  le  canot^ 
La  BMond  jour.* 


Ne  devenes  ni  grondeur,  zii  volage, 

Lw  atttm  joan, 
Fear  conseirer  aa  manage 

Plus  d'nn  bean  jonr. 

(Ban  d«  Ux  RochCf  Lorraine.) 


Neben  den  Liedern,  welche  die  BiaaQnngfem  der  Gefährtin 
ihrer  Jugend  singen,  erscheint  anch  rereinselt  ein  Lied,  welches 
TOn  den  Burschen  dem  Manne,  der  nnnmehr '  aus  ihrem  Kreise 
scheidet»  mit  auf  den  Lebensweg  gegeben  wird. 

Das  Lied,  welches  swar  von  Bi^eaud  unter  dem  Titel  ehan»m 
du  mariS  unter  die*  Yolkslieder  PoiHfms  eingereiht  ist,  zeigt  jedoch 
eine  so  glatte  Rundung,  eine  so  logische  Durchbildung  mit 
Wendungen,  wie  sie  nur  dem  Gebildeten  eigen,  dais  es  mehr  zu 
den  volkstümlichen,  als  zu  den  echten  Volksliedern  zu  rechnen 
wäre. 

Nachdem  die  Sanger  auf  dir  Freude  limge^v^esen  haben, 
welche  die  Vermählten  empfinden  müssen,  nun  am  Ziele  ihrer 
Wünsche  angelangt  zu.  sein,  ermahnen  sie  die  beiden  jungen 
Gatten  zn  gegenseit^er  JUebe  und  Treue,  wünschen  deren  Eltern 
Glück  zu  solchen  Kindern  und  knüpfen  schliefslich  Wünsche 
persönlicher  Art  an  die  Überreichung  eines  Orangenzweiges 
(fleur  de  tmmger): 

Nont  somm'  venus  du  fond  »1*'  uns  bocages^) 
Vous  preaenter  la  flour  de  roraiiger;') 
Beoevee-la,  o'est  le  plat  nmple  gage  « 
De  vee  amia  qm  aanront  voua  ahner. 

Bonue  saote,  proaperite,  tiagessc, 
De  bona  travanz  »um»  de  bona  profita, 
Longnea  annö'  aa  lein  da  la  triatesM, 
VoüA  lea  aoa'aita  de  tona  Toa  bona  amia. 

Wie  bei  der  Trauung,  so  erwartet  man  auch  bei  den 
rührenden  Stellen  der  Torhin  erwähnten  Lieder  ThrSnen  seitens 
der  Braut*)     eine  Zwiebel  hilft  nach,  wenn  das  Nafs  nicht 

*)  du  fond  de  noa  bocagen  hinten  aus  unseren  entlegenen  Wäldern.  la 
fieur  dt  Vanmge,  Onuagenblüte  cntapric^  in  IVankreteh  der  deuiaehen  Myrte. 
«)  Bigeaud  n,  S.  31,  die  beiden  Schlnfarene  VII,  VIIL  «)  VeigL  oben 
S.  188  Aum.  2  den  bezeichnenden  Vers:  Dono  vona  ne  TWaefes  plof  de 
larmes;  vei^L  auch  Eathery  Mon.  58,  8.  6^. 
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quellen  will,  Ott  aber  crsclieint  die  NeiivermMhltf»  von  dem  In- 
halte dieser  Lieiler  so  bewegt,  dais  sie  eiueu  Stuhl  luinmt  und 
sich  weit  wei,'  von  der  Gesellschaft  setzt.  Aber  die  jungen 
Mädchen,  mit  dem  Spielmann  an  der  Spitze,  erscheinen  und  holen 
sie  zum  Tanze.  Oft  mufs  sie  denselben  mit  einem  ächah  be* 
ginnen,  da  ein  Spafsvogel  ihr  den  andern  iieimlich  geraubt .  um 
üm  unter  allerlei  Scherzen  zu  versteigern  und  mit  dem  £riös 
einen  Teil  der  Hoohseitakosten  zu  decken. 

Mit  dem  BaUe,  welcher  hiermit  eröflnet  erscheint  —  andere 
Ftomaetty  wie  die  Gateo^fne,  leiten  ihn  mit  Liedern  ein  — »  ver- 
hnüpfen  dch  eine  Beihe  von  Sitten,  Ton  denen  einige  der  an- 
ziehendeten  hier  mitgeteilt  werden  mi^gen. 

Wie  bereits  erwlttint,  hat  ein  M&dchen  oft  mehrere  Be- 
werber. In  einigen  Gegenden  Frankreichs  mnfs  der  TerschmlUite 
Liebhaber  am  Hochzeitstage  allein  mit  der  Vermählten  auf 
einem  in  der  Ecke  des  Saiiles  ausg^ebreiteteu  Tuche  einen 
Reigen  (mm  (pminlJt  )  tanzen.  ^) 

In  den  Dürfern  vdu  St.-ihitn-  (Pm-ffp-Calaia)  setzen  die 
Bursehen .  wenn  in  einer  Familie  die  jüngere  Schwester  vor 
der  älteren  heiratet,  die  ältere  —  sie  mag  wollen  oder  nicht  — 
auf  den  Ofen:  „Sie  soll  Feuer  fangen",  wie  die  Barschen  sagen, 
da  sie  sich  bisher  als  zu  kalt  erwiesen.  *) 

Verheiraten  die  Eltern  ihr  letztes  Kind,  so  thun  sie 
dieses  in  PoUou  dadurch  kund,  dafs  sie  das  Tafelgeschirr  zer* 
brechen  und  Nfisse  in  den  Saal  werfen,  wo  das  Hochzeitsmahl 
statt  hat.*) 

In  der  Gnaeogne  wird  der  Tanz  durch  eine  zweite  Mahlzeit 
nnterbrochen,  welche  nm  acht  Uhr  beginnt  nnd  sich  bis  gegen 
Ifittemaeht  hinzieht,  h&ufig  gewürzt  durch  Gesänge,  welche 
Ton  den  Hochzeitsgüsten  selbst  gesungen  werden,  während  in 
anderen  Provinzen,  wie  z.  B.  in  Lothringen,  Mädchen  und 

')  Champfleury  Pref.  XXIV;  letztes  Alin.  Charapfleury  nennt  den  Tanz 
iin  rfnadrille;  abg-es.  dnvoTi.  ihifs  quaflriUe  frewrihtilirh  nl«?  Fcminintini  r-r^rheint 
(oder  ist  un  ein  Drucktehier ist  noch  bemerkenswert,  dals  dieses  Wort 
hier  voii  einem  Taiuse  von  nur  zwei  Personen  gebnnehi  ist,  wUmndgedtt- 
Villatte  nntor  fnadriUe  «asdrScIdich  aiigfebea:  Tan«  von  wenigsten«  vier 
Paaren.  —  In  betreff  'Its  unglücklichen  Xebeubiihlers  vei^.  anoh  B,  178. 
*)  CbempAeniy  Pv^.  XXLV»  vorletstea  Aiin.    *)  Chunpfleory  &  lOS. 


Digitized  by  Google 


Hochs«it«laiMiclie.  191 

Burschen  dos  Dorfes,  selbst  aiicli  Männer  und  Frauen  in  Gruppeu 
nach  dem  Hochzeitshause  ziihen  und  einen  Gesaug  aubtimmen, 
welcher  in  der  Form  des  l)oliebtcn  Zwiegesprächs  und  in  seinem 
Eingang  ankiingeud  au  bereits  erwähnte  ijieder  in  scharfem 
(regensatze  zu  der  Hochzeitsfeier  eines  glücklichen  Paares  von 
unglücklicher  Liebe  singt. 


B^eOltt-Totu^  belle  endomiie, 

BAveniez-Toits»  oar  il  ett  jonr; 

Metiez  la  tete  k  la  fenetre, 
Von«  eatendree  jNurler  4  toob. 


Quel  est  celui-lä  qui  m'appelle? 

Qu«']  est  colui  agrealjlt'  et  il<mx? 
C'^l  votre  amant  .  nui  colombelle,*) 
Qui  desir'  de  parier  ä  vous. 


Mbit  ptoe  «t  lApliMf  dans  um 

Dessus  soa  Iii  prend  son  repos; 
Dedans  sa  main  tient  une  lettre, 
Que  votre  oong^*)  sott  donoe. 

Puisque  ooiig6  z'  *)  il  mc  faut  pfendre^ 

Hi>rs  tln  pays  je  m'en  irai. 
Je  lü'i'ii  inii  dans  cfs  lioraLTC'S  *) 
Finir  mos  jour»,  lue»  chöiü  amuurs. 

(Behnfey.y) 

i,  welcher  diesen  alten  Gesang  an  den  Grafen 
de  Puymaigre  aandtef  spricht  zugleich  von  der  tiefen  Wirkong, 
welche  dieses  Lied  auf  den  Kreis  der  Beteiligten  ausübt;  nicht 
nur,  weil  ein  Gesang*  in  der  Stille  des  Abends  seine  Wirkung 
überhaupt  nicht  yerfehlt,  sondern  Tomehmlich,  weil  sich  das 
Lied  mit  dem  Lehen  eines  jeden  einzelnen  verknüpft.  In  den 
H(;rzen  der  Alten  wetkt  es  Erinnerungen,  iu  den  Herzen  der 
Jugend  Hoö'uuugen,  für  jeden  ruht  in  dem  Liede  die  Weihe 
des  Abends. 

Eine  ganz  eigene  Sitte  hat  sich  die  da.^roffttfi  hewahrt,  wie 
sie  sich  ähnlich  nur  nocli  im  Palaste  wiederliudet.  Wie  am 
Preufsischen  Königshofe,  wenn  die  flohen  Neuvermählten  sich 
sorftckziehen,  so  auch  in  der  Gmcogm,  doch  lüer  schon  wahrend 
des  zweiten  Mahles ^  werden  Bünder  verteilt ,  von  denen  man, 
ebenso  wie  am  Königshofen  annimmti  sie  seien  das  Strumpfband 
der  NenvermShlten: 


Ifta  colombdU  mein  Täubchen,    *)  k  CMgi  der  (Soldileii')  Abeehied. 
*)  V«gL  S.  176  Aurn.  1.    *)  U  hoeage  dtt  CMiSlz.    *)  de  Paymaägi«  8. 887 

in  Verbindung  mit  S.  225.  —  Ahnlich  berichtet  Betuii  epiiir»',  dufs  das  DnoM, 
welchem  si<  li  lu  l  d'-r  TTeimkehr  (i<  s  Braut zult.-s  uhspielt.  abends  von  Giuppeil 
von  Doriacböueu  and  Burschen  vor  dem  Hochzeitshause  wiederholt  wird. 
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Mariee,  tes  jarretiercs, ')  (bis) 
lÜaride,  tM  jaiTeti4ras 
Sooi  de  rnlwa». 

Dcnzollnn«;  et  donseUw*) 

Ea  voudront.  ißatcogne.)') 

So  rückt  die  Ifittemacht  heran  und  unter  feierlichen  Ge- 
eSnffen  entkleiden  die  Brautjungfern ,  wie  dieses  anch  von  der 
Bretagfie  berichtet  wird,^)  die  NenvomiUtlte.    Hit  der  Brant- 

krone  beginnend,  singen  sie: 


Tirez-lui  la  couronne,  (bis) 
Tirea-lui  la  couronue 
D«  neuf  briUa&ti. 

pour  oette  marlfie, 
lU  ne  raviMidront. 


Tirez-lui  la  couronne,  (bis) 
Tir^-lui  la  couronne, 

De  hmi*)  briUe&te 
Jameu  povr  oette  mariite 

He  ne  reviendroiii  eto.«  etc. 


Deoheaese-toi,  nurito,  pour  eUer  donmr* 
Quitte  la  ime,  prends  le  aoneL 

Quitte  la  rose  du  jardin. 

Frends  k  aouci  de  ta  utaiton.*)  (Qamifjnß.)  *) 

So  klingt  die  Mahnung  an  die  Dornen  des  Lebens  selbst  in 
die  bräutliche  Kammer  hinein,  deren  tiefiuuerstes  Geheimuis 
sich  uns  in  den  Worten  enthüllt: 

All !  mon  vrni  Dieu !  je  ses  •)  au  lit« 

Je  ses  au  lit  couHioc 
Inter")  les  bras  de  nion  mari, 

m*y  at  «es  pef%9fe$.  (Betry.) 


')  jarreture  StruuipiLauii ;  vt-r^rl.  ordre  de  ia  Jarretiite,  •)  domeile  und 
donzeUon,  Name  für  die  Brautjuugfem  und  Brautführer.  ')  BLade  S.  311 
in  Verbindiuig  mit  FMf.  XXIIL  «)  de  la  Vülemarqn^  H,  8.  916.  •)  Bei 
jodenDoaliger  Wiederholting  dieses  Verses  wird  die  Zahl  der  ..  BrillantenO)'* 

rnn  einüTi  vprmindert.  •)  Vrrfrl.  S.  175.  Bladd  R.  311.  313.  nes  ^ 
mdy.      ")  inter  ^  rntrr.  ('liampllotiry  8.50.    Ähnlich  bei  Haupt-Tobler 

S.  löd  aus  alten  Sammlungen  des  XVI.  Jahrhunderts  (s.  8.  170): 


me  tiendroit  embrawfie, 

mo  disant  sa  pens^e 
et  moy  la  mienne  k  lui. 

sowie  liei  Montjole  s.  118.  Saiumluiig  Tolkttümliclier  Lieder,  welche  nur 
weuig  echte  Volkslieder  enthält: 

La  prPTnierf»  nnit  <le  iin'nacrp 

Tres  lor»  pw  (puisj-je  bien  e(s)prouver 

Son  grant  bien. 
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„Jamais  noce  sans  rheillon^ ')  heü'ijt  es  im  französisclien 
Sprichworte.  Tn  diesen  AVorten  nilit  die  Erinnerung  an  einen 
nralten  (iebraucii.  der  vielfach  auch  in  die  heutige  Zeit  hmem- 
ragt  und  die  Natürlichkeit  ländlicher  Sitte  zeigt. 

In  Westfrankmch  wie  in  der  Gaacogne  bereitet  der  frohe 
Schwärm  dm  fiochzeitsgftste  unter  entsprechenden  GtesSngen 
den  Keavermählten  eine  schar^wflizte  Snppe  (soupe  ä  Vml,*) 
soupe  ä  Vcigmn,*)  ttmirm,)*)  deren  Stelle  in  der  Champagne  ein 
betliBes,  belebendes  Gtetränk  {dmiSeau)  Tertritt»  dem  gerostete 
Biütscbnittcben  QfnUadea  de  pain)  beigegeben  werden.  Die 
Überreiehnng  dieses  Getränkes  erfolgt  in  den  frflhen  Murgen- 
stunden seitens  der  Dorfbnrscben  und  Ifödcben^  welche  mit  der 
uns  schon  bekannten  chamon  d'oreiüer^)  das  junge  Ehepaai-  aus 
süfsen  Träumen  wecken. 

Wie  schon  der  Eingang  des  ^Schlummerliedes'*  verrät: 

Comment  quo  j'ouvrirais?  Je  vom  au  lit  ooneMe» 

Aujin""*  (lo  mnn  rnjiri.  la  premiore  nuit^. 
AtU'iult'z  A  (leiii!\iu,  la  Iraiche  matineo. 
Pour  que  mou  lit  aoit  fait,  ma  chambre  balayee,^ 
Ei  qua  imw  mtri  Mit  k  gi^er  aa  jount^^ 

ivt  hier  die  eigenthVlie  Stelle  dieses  Gesanges,  welcher  in  der 
ileiiie  dt  r  Hochzeitsteierlichkeitcn  bald  hier,  bald  da  auftaucht, 
immer  aber  in  der  dem  Volke  eifjentünilichen  biidlichen  Weise 
mahnt:  die  eheliche  Treue  xu  bewahren. 

In  den  sonst  genannten  französischen  Provinzen  bildet  die 
Darreichimg  der  scharfgewürzten  Suppe  einen  ganz  wesent- 
lichen Teil  der  Hochzeitsfeier  selbst  In  Westfrankreieh  schlagen 
die  Hochzeit^iBte  an  die  Thür  und  erzwingen  den  Eingang 
mit  den  Worten: 

Konnflor  b  nuuri^, 
I>6b«nres*)  vatra  porte, 

')  revexUon  Xachtimbifs;  verijl.  anHi  Kai»,  f'fstliclie.s  .hilir  ( Woikuaclits- 
feier).  *)  l'ail  der  Kuoblttuch.  l'oiynoti  die  Zwiebel.  *)  Der  Ausdruck 
loMTMi,  welcher  «ich  anoh  in  d«*  fnaau  Übertragung  des  Liedee  ans  der 
Gaaoogne  (Blad6  8. 818,  laed  XYI)  findet,  fehlt  bei  Sachs- VUIatte.  Vergl. 
S.  18  ff.  *)  balaffmr  fegen,  kehren.  ^)  joumie  Tagelohn.  •)  Tarb6  II,  8a. 
•)  dfh'irror  r.ffnen;  fi?.  den  Rietrel  aufEieh^ 

ScbeffUr,  Ftsaz.  Volkadiclilung  u.  Sag«.  18 
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La  soupe  k  Voig^on 
Nous  vous  Tapportons. 
Si  Toos  n'  Toölez  la  d^barrer, 
Nooi  alloiki  tODS  l'eafoncer.^) 

(iVovinoet  ifc  CoMett)*) 

Unt^r  dem  Absingen  vun  Licfieni ,  welche  der  ehanson  de 
l'ortiller  f;leicheu,")  erfolgt  dann  der  Eintritt,  wclclier  in  der 
Ga^roi/Nt'  mit  »'incr  gewissen  Feierlichkeit  vor  sich  geht,  indem 
der  Träger  der  Suppe  mit  Nachtmütze  und  Schürze  den  Braut- 
führern voranschreitet  und  die  jungen  Eheleute  sswingt,  einen 
tüchtigen  Schlack  Ton  der  scharfgewtirzten  Suppe  sn  nehmen.*) 

Hiermit  ist  zugleich  das  Zeichen  zum  Aufbruch  gegeben. 
Viele  scheiden  mit  dem  leicht  Teist&ndlichen  Wunsche,  sich,  ehe 
ein  Jahr  verflossen,  zu  neuem  Feste  einzufinden,  viele  bleiben 
noch  bis  zum  n&chsien  Tage,  der  in  vielen  Provinzen  gefeiert  wird. 

Champftemy  erwähnt  hier  aus  Poitou  die  seltsame  Sitte,*) 
dafs  am  niiclibten  Tat!:e,  dem  Naohtaf!;e.  ein  junger  Miuiu,  mii  einer 
baumwollenen  Zi])felmütze  und  dem  Schurzfell  eines  Hufsehmiedea 
bekleidet,  zuerst  die  Neuvermählten  mit  einem  leitditen  Hammer- 
sclilai,'  auf  den  Fufs  uewissermal'seu  bi'Sphlä«:t.  dann  alle  übrigen, 
bis  er  zuletzt  von  einem  andern  beschlagen  wird ;  so  setzt  sich 
dieses  fort  —  jeder  beschlägt  und  wird  beschlagen.  Eine  Bedeu- 
1 111^^  dieser  Feierlichkeit  (ferremeni  genannt)  gibt  Clmmpfleury 
nicht.  Den  Schlufs,  den  Kehraus  gewissermafsen,  bildet  nach 
gemeinsam  f^enossenem  Frühstück  ein  Zug  durch  das  Dorf  0>re>- 
memd€  du  traitiß'balw);  der  älteste,  welcher  dem  Zuge  folgt, 
trägt  auf  langer  Stange  einen  Besen.  Das  Symbol  ist  verstand- 
lich genug;  gibt  es  doch  bei  jeder  Hochzeit  Gäste  genug,  welche 
nicht  fortzubekommen  sind,  welche  der  Aufforderung,  dafs  „die 
Pferde  gesattelt 'und  gezäumt  an  der  Thttr  harren'*,  das  kräftige 
Wort  entgegensetzen: 

^ue  le  tiiulili-  Ics  empörte 
Je  ue  veux  puuit  m'en  aller. 

(BiMir&omwN*.)*) 

')  enfoncei-  ('(li<!  Thür)  eiuschlagcn.  ■)  £ujeaud  II,  9.  ')  Vci-gl.  Blad^ 
8.  317  ff.  *)  Blade  Pr«f  XXIIL  GkMnpfleiuy  8. 106.  •)  Champaeuiy 
Pref.  S,  XXIV, 
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Da  mnfs  denn  wohl  der  Bmea  semes  Amtes  walten,  wie 
'  dieses  in  der  Qaaoigne  der  NeuTerm&hlten  geradezu  mit  den 
Worten  geraten  wird: 

Prends  le  balai,  mariee,  pciendi) 
Chawe*moi  ces  geas-lä. 

{Qüscogne.) ') 

(Tewühnlich  aber  wird  der  Abschied  dadurch  versilfst,  dafo 
man  mit  Gläsern  und  Flaschen  aus  dem  Hause  zieht;  eine  Strecke 
Tor  dem  Hause  wird  Halt  gemacht  und  der  Dudelsack  spielt 
jenes  alte  Lied,  welches  hinaufreicht  bis  in  die  Zeit,  da  Kdnig 
Dagobert  und  die  «sparsame*  Bertküdt  Hochzeit  hielten: 

Alle2-vou5-en,  gens  de  ia  noce, 
Aikz-TOtu-en  chacun  ohtts^roo»; 

Notr»  fill«  «t  mariier 
Koiu  n'avoQS  plus  besoin  de  vous. 

In  diesem  Liede  hricht  sich'  zugleich  der  Egoismus  des 
Landmannes  Balm,  welcher  nicht  minder  unverhüllt  in  den 
Worten  des  lothringischen  Hochzeitsvaters  sich  ausspricht: 

8i  non<*  RVf>n«<  f^in^lquo  eho^o  de  re^rt«^ 
Nous  ie  maugerojQs  bieu  mm  vous. 

{Ban  de  la  Roche,  Lorraine,)*) 

In  wohlthuendem  Gegensatze  steht  hierzu  die  Bretagne.^} 
Hier  allein  ist,  frommem  Brauche  gemSfs,  der  Nachtag  den 
Armen  geweiht,  welche  Hof  nnd  Tenne  beTölkem  und  die  Reste 
des  Mahles  Terzehren.  Hierbei  bedieoty  gleich  einem  Anklänge 
an  das  ETangelium,  die  Neuvermählte  die  fVauen^  während  der 
junge  Ehemann  die  Bettler  mit  Speise  nnd  Trank  versieht.  Bei 
dem  zweiten  Gange  eröffnet  der  Ehemann  mit  der  ehrsamsten 
Bettierin  den  Tanz,  seine  Frau  folgt  mit  dem  angesehensten 
unter  den  Bettlern.  Nacli  aufgehobener  Tafel  werden  den  jungen 
Eheleuten  Wünsche  aller  Art  dargebracht,  unter  welchen  der 

»)  Bla.l.'  S.  327.  -I  Buipaud  S.  10.  »)  Champfleury  Prof.  8.  XXIV. 
*)  Narli  in  ii  Ti  (1 1  i  c  bei*  Mitteüuujr  de?  Frl.  Garniere.  *)  de  la  Viiiemarque  II, 
8.  ^1(>,  217.  —  Der  folgende  Oeding  der  Armen,  dtnttoh  ron  iLKdler  und 
von  Seekeodoiff  S.  170. 

18* 
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Smdenegen  —  der  bier  noeli  wnUich  ak  Segen  iMbiditefc 

-wird  —  obenan  steht,  dann  folgen  Gebete  fitr  die  HeimgegaogauB 

der  Familie,  endlich  Lieder  zu  Ehren  der  ELiusfrau: 

Gar  schon  itt  luuere  Herrin  und  ill«r  Qfit«  Toll, 

Im  Kirch"»piel  eine  schönre  uns  einer  nennen  5ol] ! 
Und  wie  hü  hübsch  sich  ^tiigel,  so  int  aiie  Uebeoswert, 
Dadurch  hat  sie  gewonnen^  dafs  unser  Herz  sie  ehrt. 

Ihr  Fufs  ist  leicht  and  finchtig,  an  Reizen  ist  sie  reich, 
Die  Zöge  klug  und  freundlich,  ihr  Aug'  Tautroplen  gleich. 
Sind  traurig,  aoh!  und  trSb  wir,  bringt  aas  die  KniddMit  Selnun» 
Tönt  ans  nur  ihre  Stimme,  siebt  Lust  in  nnter  Hers. 

Auch  die  letzten  Hochzeitsgäste  zerstreuen  sich  und  es 
scheint,  als  nähmen  sie  mit  sich  alle  Sorglosigkeit  und  Freude, 
welche  bisher  am  häuslichen  Herde  gewaltet: 

Qui  veut  avoir  miscre, 

Qui  veut  avoir  Tni«pre. 
N*»  qu'A  s'y  marier,  dondaine 
K"»  qu'ä  s'y  marier,  dondfk 
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\om  voila  douc  lie«, 
Mftdam'  U  niuite, 
Avee  an'  beir  chaiB?  d*or 
Et  poar  jusqu'ä  la  mort. 

(Vieux  refroiH.) 

La  femme  a  pour  dOTinir 

Trop  d'cnfjints  qtn*  l'pveillent, 
Trop  de  berceaux  :'i  Ix^nrer, 
Trop  de  souci»  a  peuser. 

Je  m'iH  marice, 
Tout  le  monde  le  sait  bien; 
Hais  ai  jo  tidi  tim^ie, 
Je  n*ea  dini  rian! 

Je  raimAit  taat,  trat,  trat,  trat, 

Je  Taimais  tant  mon  raari! 
Je  l'aimai'^  mintix.  rtiieux.  micux.  mieux, 
Je  raimais  mieux  mort  qu  eii  \  ' 
(Btu-PoitOHf  AunU,  Angoumois.) 
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Bdokblidc  —  Allgemeine  Qiindrter  der  Ehelieder.  —  Social«  SteUnng 

(\pT  Frau.  TJrtifillitlif  »l-'s  Mannes.  —  Kindersegen,  ein  Fluch.  —  Tniukon- 
heii.  —  Drum  prüfe,  wer  sich  ewig  bindet  —  Temjn  passati.  —  Jungi*er 
und  Hagestolz.  —  Zwaugsheiraten  —  Ehe  aus  Berechnung  (Beue).  —  Spott 
gegen  die  mii^eiefaez)  Ehen :  La  petUe  Romlie  (IfoyoMe)  —  wahre  Mmnaig 
des  Weilw!«  —  nnfrleir-lii?  Ehe  seitoii  ilos  Manne!?.  —  Vertauschung  der 
Bollea  —  der  geschlagene  Ehemann  —  das  trunkene  Weib  —  der  Fautoffel- 
lidd.  —  ün^ae  —  das  IQfterne  Weib  (Marion).  —  Tot«nklage, 

80  heitere  Bilder  uns  das  französische  Lied  im  Liebesleben 
entrollte,  ein  so  ernstes  GMcht  seigt  es  in  der  Iihe. 

Vergegenwärtigen  inr  uns  noch  einmal  und  im  Zusammen- 
hange die  ernsten  Klänge,  welche  sich  bereits  In  den  Hochsteits- 
liedem  geltend  machten. 

H61a,  la  poure ')  fille, 

Qa'ftUe  a  dono  de  chagrin!  (Barry.)*) 

drückt  die  Herzen smeinung  der  Menge  bei  dem  Anschauen 
der  Braut  ans;  sie  selbst  aber,  einer  andern  Kassandra  gleich, 
fühlt  die  Angen  nafs  werden  bei  dem  AnbUck  ihrer  fröhlichen 
Qespielen: 

Quand  }f  vni«!  rp^  fiUi-^  ä  tahle, 
Assises  devant  mui  eu  ces  lieux, 
i^uand  je  les  vois  et  ie«  regarde, 
Lee  laniwe  m»  tombent  dee  yenx.*) 

>)  pmtre  =  pam^e.  CharnpfltHirv  S.  50.  Tlicmrii't  S.  304.  —  Ich 
f'^tz«»  zur  Vci-^'häichung  die  betreffende  Öteiie  SchiUers,  welche  ich  im  Auge 
habe,  hierher: 

nFrSUieh  leh'  idi  die  Gespielen, 

All©»  um  mich  lebt  und  liebt 

In  der  .Tneend  Ln^rtcrffühlr-n. 
Mir  nur  ist  das  Herz  getrübt." 
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Wo  alles  Lust  uud  Hoffnung  atmet,  sieht  sie  den  Schleier 
einer  dunklen  Zukunft  gehoben: 

Adieu  pkifir,  adieu  b<m  tempt» 
Put  &ire  piniianoe.*) 

(Alfen,  Ärmagnac.)'*) 

In  diesen  Worten  ist  das  Los,  welchem  das  Mädchen  entgegen- 
g6ht>  angedeutet:  Dahin  sind  die  schonen  sorglosen  Tage  froher 
Jugend»  in  der  Ehe  beginnt  ein  Leben,  welches  der  BuTse 
Im  Kloster  gleicht 

Als  Herr  und  Gebieter  zeigte  sich  der  sonst  so  «galante'' 
Mann  bei  dem  Austritt  aus  der  Kirche.  Der  Bing  an  ihrem 
Finger  ist  die  goldene  Kette,  welche  die  NeuTermfihlte  bindet 
bis  zum  Tode: 

You3  voilä  donc 

A\L'c  uni'  rli.iiiic  dUv 
Juitques  a  la  iiioi-i... 

(Vermmtdoi»,  C^mpagne.)') 

An  die  Blumen,  welche  die  Freundiuneu  au  ihrem  Ehren- 
tage ihr  überreichten,  knüpfte  sich  die  Mahnung: 

Kadame,  vos  couleurs 
Passeront  comme  oes  flenn. 

der  Kuchen,  welcher  ihr  dargereicht  ward,  sollte  sie  erinnern 
an  das  strenge  biblische  Wort: 

Que  pour  le  pain  gagner, 
Uftdame,  fimt  tnvtUler. 

Und  ein  Lied  aus  Poitou  fülut  den  Gedanken  des  lothriii- 
gischen  Gesanges,  dafs  nur  „der  eistf  Tag  der  Ehe"  schön  sei. 
dann  aber  Sorge  und  Kummer  beginne,  mit  den  tiefen  Worten  aus: 

Le  lettdenuua  nvttin. 
Qimtid  von«!  serez  levee, 
Mfttcz  j.ur  votre  sein. 
Un  bouquet  de  peusees, 
Auk  qusftre  coiiu  du  lit*) 
  Un  boaqnet  de  loucis.  (IWtoii.)*) 

faire  pSnUmee  M9SlMk,   «)B1ad^8.4t.    ")lWb6n.a87.  ')Äw 
Wirs  com»  4«f  lit  an  den  vier  Bettenden;  idehendo  RedenMrt,  wofilr  snch 

aux  quatre  pommes  tCorangc  vorkommt,  letztere  Bezeichnung  sicherlich  von 
dien  otangenariigen  Aualäuferu  der  JBetipfoateuu    ^)  Chaiupfleury  S.  108,  V.  d. 
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Mühe  und  Sorge,  Elend  und  harte  Arbeit  sind  die  Schlag- 
worte dieser  Lieder.  Wemi  ui  den  Zeiten  des  Liebesfrüiiimys 
sich  das  Mädchen  noch  dem  Traumbild  hingegeben: 


Qjoand  nnus  sVons  en  menage,') 

Tra  1a  ia  la  Ii  dera  la  la, 
Quiid  noDa  «'tobb  en  manage, 
Qne  oods  wrom  heareiix! 

als  Weib  aeuüst  dieselbe: 


Nous  s'rons  i»auvres  pcut-etre, 

Tra  la  la  la  k  dera  la  la, 
Nona  a*roi»  pauttw  pent-^trsi 
Kau  nouB  aeroiu  heuraiuL 
(GKomjM^iie,  Fonne,  Marne,)*) 


Beaa  temps,  oü  est-tu  alle? 
La  main  sur  la  tele,  les  pieds  sur  le  four  —  *) 
Et  dia  adieu  ä  tes  beaux  joura. 

Und  in  reizender  Weise  führt  diesen  jähen  Wechsel  zwischen 
jetzt  und  d&mals  eiu  Lied  aus  der  Cliam^agm  unter  ail^orischem 
Bilde  aus. 

,  In  der  Hochzeitsnacht  kam  auch  „Frau  Elend"  {la  Mi^re) 
an  mdiiie  Thür.  Da  aber  fand  sich  kein  Plätzchen  für  sie  im 
Hause,  da  war  nur  Jubel  und  Freude.  —  Jetzt  aber  liegt  meine 
Freude  zertrümmert  an  der  Erde.  Kannst  eintreten,  »Elend^, 
komm,  setz'  Dich,  mach'  Dir's  bequem,  wMrme  Deine  HSftde  am 
Kamine.  Heine  Habe  ist  hin,  mein  reizendes  Hochzeitsgewand, 
mein  Hyrtenzweig  —  nur  meine  Augen  sind  mir  geblieben,  um 
zu  weinen. 


La  premier'  tiuit  d'  mes  noces 
lOtär*  vint    ma  porte, 
Qtti  demandait  d'entrer, 

Dondaine ! 
(^ui  demandait  d'eatrar 

Donde ! 

J'ai  bien  d'aut'  chos'  k  faire, 
Je  löge  point*)  raisere. 
Je  \oge  que^)  gaite, 

Dondaine! 
Ja  loga  qua  gait£, 

Dond^I 


Ma  joie  est  mise  eu  terre... 
Ttt  peox  entrer,  Kisdre, 
Entra,  vieiM  te  ehaafiSBr, 

DoDdaine! 
£ntre,  viens  te  cbaoffer, 

DondS! 

Elle  empörte  mon  cofTre... 
Ma  joü'  roh'  äc  noce... 
Mou  bouquet  d'orauger . . . 

Dondaine  I 
Kon  bonqnet  d'onoger... 

Doad^I 


itn  m  mhm§e  verlimtet  sein;  vergL  8.  61  Anm.  6w    *)  ^b£  II, 
8»  ITfi.    *)  la  mai»  mtr  la  tHe,  let  pkd»  mt  k  faur,  Sinn;  in  aocgenvoUer 

Stellung  am  Kamin.  *)  BIa<]e  S.  207.  ^)  In  beiden  Fällen  tu-  auagelaaaen; 
häufig  im  VolkHliod  wie  in  der  KunstfUcbtung.  *•)  bouquet  d'oranger,  der 
Oraogeazweig  vertritt  in  i'rankreich  die  Stelle  der  Myrte;  vexgl.  S.  189,  U. 
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T'  n'  me  re<»t.e  <?ar  tcrrc 
Quo  mes  yeux  pour  pleurer, 

Pondaine! 
Xw  d«iix  yeux  poor  plenrer. 

Doadft! 

(CSkiMpiyNe.)')  y«r.:  {Angatmaitt  Aw-P»ito».)*> 

Wenn  wir  muh  nicht  das  kokpt.t<='  Mädchen,  welches  mit  dem 
Herzen  ebreuhafter  Mäaiior  spielte,  bekh'ipen  werdeu,  weuu  sie 
die  Tollheiten  der  Jugend  in  einer  unglücklichen  Ehe  hilfst, 
wenn  wir  femer  in  Rücksicht  ziehen,  dafs  der  Franzose  bei  seiner 
Neigung  zur  Satire,  sich  in  der  Schilderung  unglücklicher  Ehe- 
verliältnisse  gefällt,  wenn  es  auch  wahr  ist,  dafs  d&8  Glück  der 
.  Elte  mehr  empfuudea,  als  besungen  werden  kann,^)  so  ist  das 
Elendy  in  Yerbmdvng  mit  einer  gewissen  Yerderbtfaeit,  die  sich 
in  den  Eheliedem  Frankreichs  ausprägt^  doch  so  heryorstechend, 
dafs  wir  es  hier  sicherlich  nicht  mit  vereinzelten  Aosnahmen, 
sondern  mit  allgemeinen  Erscheinungen  zu  thnn  haben,  welche 
ihre  Erklärung  und  ftlr  den  Kenschen£reand  womöglich  ihre 
Beseitigung,  mindestens  aber  ihre  Abmindemng  erheischen. 

Sicherlich  ist  das  Sprichwort:  Ce  que  femtne  vettt,  THm  U 
reut  nicht  auf  dem  Lande,  sondern  in  der  Hauptstadt  entsüuidcn, 
in  welcher  da^  Weib,  und  namentlich  das  s  c  Ii  ö  n  o  Weib,  eine 
so  dominierende  Stellung  einnimmt.  Für  den  Hauer  ist  die  Frau 
fSast  in  dem  Zustande  der  Bibel  geldielten:  eine  T^idjensgefiihrtin 
mit  der  BeüLimmuug  ytr/i<>ln>its,  in  einigen  bregeuden  eine  Magd, 
fast  ein  Lasttier,  den  härtesten  Arbeiten  unterworfen.  Der 
Winzer  wie  der  Arbeiter  von  Burgund  nennt  seine  Frau  am 
ovreiere  (ouvri^re);  ist  dies  nicht  bezeichnend  genug?  Der  Bauer 
betrachtet  daher  vielfach  sein  Weib  als  unter  ihm  stehend  und 
jede  Spur  Ton  Bttcksichtnahme  und  Gleichberechtigang  ver» 
schwindet. 

Bei  dieser  gedrückten  sozialen  Stellung  des  Weibes  und' 


1)  MftnOe  «.  a.  O.  8.  908.  *)  Biyeaud  n,  8.  40,  41.  *)  Dem  gegen- 
über möchte  ich  do«  h  uicht  unterlassen,  hinzuweisen  anf  Ghanuteo :  Frauen- 

Vu-V  uud  Lelieii  uml  auf  ilie  unter  gleichem  Titel  rr^chienfnon  Diclitunprti 
einer  Sächsischen  Leiirer?jti*au  (Dresden,  1877\  wRlohe  das  Glück  ihrer  Ehe 
in  ebenso  einfacher  wie  gemütvoller  Weise  schildert. 
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dem  verschwindenden  EinHufs.  den  sie  auf  niedrige  Charakter- 
eigenschaften des  Maii?ips  auszuüben  vermag,  wei'deu  ihr  diese 
selbst  verderblich.  Fast  an  die  bekannte  Schildening.  welche 
Marot  von  seinem  Kammerdiener  entwirft,  erinnert  es,  wenn  ein 
Ided  der  Gascogne  die  unheilkündenden  Eigenschaften  des  Mannes 
in  die  Worte  sasammenfafot: 

Elle  aura  le  man  jalouz, 
Ivrogne,*)  parenenx,  qnerellenr 
Et  mime  an  pen  braial. 

Was  hier  unter  den  Werten:  «wn  pe»  hnttäl''  zn  yerstelien 
ist»  ergibt  sieh  klar  genng  ans  den  folgenden  Worten:  EUe  etura 
des  e(nip$  de  pkd.  Es  wttrde  ennUdend  wirken»  wollten  wir  alle 
Stellen  anfiAliren,  in  welchen  sich  die  Forofat  des  Weibes  Tor 
den  SchlSgen  des  Mannes  TerrKt;  einige  beieicbnende  Piroben 
mögen  genügen. 

Schon  bei  dem  Aufsetzen  des  Ehevertrages  sollte  der  Notar 
auf  amtlichem  Papier  (papier  bleu)  verbriefen  und  versiegeln,  dafs 
der  Mann  sein  Weib  nie,  nein,  gewiis  nie  schlagen  wolle! 

Mets,  notaire.  sur  le  pf^ier  bleu, 
Qu'il       In  hatti-n  pm.  ä  coap  tftr. 
Mets,  notaire,  sur  le  papier, 
Qa'il  ne  la  battra  jamais. 

(Qüteojfhe.)*) 

Auch  in  den  Hochzeitsliedern  fehlt  diese  Hinweisung  nicht: 
I  fem  bien  toorner  l'oiia«y  *) 

schliefst  nachdmoksToll  ein  Lied  an  die  NenTermählte.  Als  eitel 
erweist  sich,  dafs  der  Kann  am  ersten  Tage  stets  zu  gefallen 
suche,  wenn  man  die  bittere  Klage  des  jungen  Weibes  hdrt: 

Dds  le  preraier  loir  des  noo'  \ 
Gle«)  m'a  battu. 

{Bat-FoiUm.) ')   Var. :  {F^HUm,  Aunii.) ') 


tvrdyne  Troakenbold.     C.-Moncaut  S.  389.  *)  BladS  S.  826.  *)(nuuay 
s  ofiir,  hätm  i^Mler  W«id«iiatook;  wmf^  Hm  d^mr  B,  tO  Aim.  8,  wetohea 

demnach  „Wei<leiil>and"  bedeutet.  *)  Bujeuu.!  II,  8.  84  *)  ^  es  iL 
^  BqjMQd  II,  &  69,  in  Verbrndong  mit  S.  66^  IV. 
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Nichts  hat  mein  Kum,  heifst  es  in  einsm  liede  MB  alter 
Zeit»  »Is  einen  Stock  ans  frisdiein  Hohe... 

Eon*)  im  bfiUm  de  v«vt  pommkr 
De  qjnoi  ü  ne  tet  let  oofte«  (cdt^). 

Und  dafs  die  Mäniier  neuerer  Zeit  diesem  Bilde  gleichen, 
zeigt  folgende  Stelle: 

Sont  pas  situt  dana  le  meuage') 
.  Qu'i'  sont       (liablc's  c-fochauip'?.*) 

I'  s'  raett'  ä  batt'  leur-^  ]>unvrc!»  femmes 
Sans  qu'alle  o  *)-z '^)-ttyaut  uierite. 

Bei  einem  solchen  Manne  wird  der  Kindersegen  der  Pran 
zum  Fluche.  Wird  auch  das  erste  Pfand  der  Liebe  noch  mit 
Fronden  begrfifst,  so  verwandelt  sich  die  Freude  in  Trauer, 
erscheint  der  sweite  Erdenbiirger.  Erscheint  aber  gar  das  dritte 
—  so  ist's  nicht  mehr  znm  Aushalten.  Das  eine  verlangt  Brot, 
das  andere  Suppe,  das  dritte  nach  der  Hutter  Brust,  die  ver- 
siegt ist.  Der  Vater  führt  im  Wirtshaus  wei&  Gott  welch  Leben, 
und  das  arme  Weib  sitzt  Tcrlassen  am  Kamin,  weint  und  hannt 
sich:  Ja»  nur  in  der  Bhe  lernt  man  das  Lehen  kennen,  lautet 
hitter  der  Kehrreim: 


D:in?i  lo  rrH'^Tia(,'o  l'on  npprcnd  1  C3elui-ci  dfiuHinle  du  pain, 

Ce  que  c  est  «jue  ia  vie!  |       L'autrc  da  la  bouillie 

Au  beut  d'un  an,  un  p'tit  enfaut, 
C'ett  Ift  joyenaeriel*) 

Dans  le  manage  l'on  appfend 
Ge  que  c'est  que  le  toarment! 


Le  i>auv'  petit  dcmand'  le  sein 

£t  la  aonroe  eai  iarie.*> 
Dans  le  radnage  Ton  af^tend 
Ce  qoe  c'est  que  le  tonment! 


An  beut  d*  deiiz  ans,  deax  eniants, 

C'cst  la  mclaucolie! 
Au  boTit  de  trois  nii",  frois  ffnfantS| 

C'est  la  gnnd  iliuldcnpl 
Dans  le  menag«  Tun  appread  [  Dans  le  lueuag«  Ton  apprend 

Ce  que  e'eet  que  le  toarment!      |      Ce  que  <^eit  qoe  le  tooimant! 


Le  pdre,  fl  est  an  eabifet,**) 

Qui  mdn'  Dien  s;iit  «meir  vie! 
Da  feiriTTif'  e<^i  Iii  dcvarit  les  cVnefes") 

Qiii  piruri'  et  st,'  soucie. 


*)  h'avoirni maille  ni  rfcnur  keinen  roten  Hellerhaben;  maille=^ ' v,  denin: 
')  for$  aafser.  ")  sont  »itöt  dans  le  menage  kaum  verheiratet.  *)  diabie$ 
diehaihU§  inhn  T9^Bi,  diMmi,  mg,  ßa^  »)  o  a  (f)e  ■»  In  ^YeigL 
a  75  Amn.  6w     ^  Bige«od  H,  &  88,  IV.       joffmmit  Ffeode,  toUcs- 


Digitized  by  Google 


Dm  iüirners  Weib.  805 

Schon  in  dem  letzten  Verse  liegt  ausgesprochen,  wie  liier 
der  Mann  allein  das  eheliche  Unglück  verschuldet,  indem  er. 
statt  arbeitsam  und  nüchtern  zu  sein,  dem  Wirtshausloben  ver- 
eint und  von  Stufe  zu  Stufe  sinkt  Als  Typus  einer  ganzen 
Gattung  kann  hier  des  ,.Kärncrs  Weib"  (Ja  femme  du  ronlirr) 
dienen,  welches  Lied,  unmittelbar  von  dem  Lel)en  ausgehend,  uns 
in  derb  realistischer  Weise  Verhältnisse  schildert,  wie  sie  leider 
nur  SU  häufig  in  dem  Eheleben  unterer  Stände  erscheinen. 

Von  Wirtshaus  zu  Wirtshaus  sucht  des  Kämers  armes  Weib 
ihren  Mann.  Wo  ist  er,  fragt  sie  die  Wirtin,  —  oben,  er  er- 
götzt sieh  mit  dem  H&nsmiddben.  Komm  heim,  Da  Tranken- 
bold, stirfrt  das  Weib,  Dein  Geld  yerzebrst  Du  mit  Kanaillen, 
wibrend  Deine  Kinder  an  Hanse  anf  Strob  schlafen.  Dam  Zorne 
seines  Weibes  setat  der  Kämer  einen  emp5renden  Gleiehmnt 
entgegen  —  Wein,  gnten  Wein  her  —  bis  zom  Morgen  wSl  ich 
trinken.  Das  arme  Weib  kehrt  heim,  am  die  traurige  Wahrheit 
sa  erleben,  dafs  der  Apfel  nicht  weit  vom  Stamme  f&llt,  dafs 
die  Kinder  in  die  Fufsstapfen  des  Vaters  treten : 

La  pauvre  femme,  |     Lä,  dans  1a  chambre  haute, 

Cest  la  femme  du  roulier,      ;     Et  qui  prend  ses  ebaU,*) 


S'ea  y%  dus  toot  1»  pays, 
Et  d'ftnberge  en  anbörge') 

P<Hir  chercher  wm  muri, 

Tireli,«) 
Aveo  une  lauterne. 

MaHame  1 'hotesse, 
]fon  mari  ^Uil  ioi? 
Otti  liadame,  il  ett  li-bavt, 


Tinüs, 
AveofMe*)  la  Mnaate. 

Ailous,  ivrogne, 
Setoom*  Tofr  i  ton  logis, 
ABtourn'  TOir  &  ton  logis, 

Tea  enfants  sur  la  paille.') 

Tu  nuui^'^  tout  ton  bien, 
TireUn, 

ATeo^M  dM  oamfllM. 


tfimlielie  Bilduug,  fehlt  in  Sach»-Villatt«.  *)  tarie  versiegt.  *^  cabaret 
Sdiffiik«.  ")  devmU  1»  ckmOt  vor  dem  XMum;  dffMii»  eig.  di«  Feoer^ 
bdok«,  «elohe  dch  Yor  jedem  frtiuu  Kaamin  befindan.  Manlle  a.  a.  0. 
8.  901.         Bujeaud  II,  B.  86  fT. 

anhfrgr  faltfranz.  herbere)  Herberge.  ')  Beachtensyrert,  wie  in  der 
Folge  Tireli  sich  je  nach  (h  r  Natur  des  vorhergehenden  Reime«  verändert. 
*)  prmidre  «ea  ibeü»  sich  ergötzen.  *)  avecque,  dm  Versmafaea  wagan  «Mao 
xaa  «na  Silbe  vari&^gert.  Aaeh  die  Kona^oaaie  vamag  diasaa;  aOain  nnr 
bei  einigen  wanigan  "Worten.  Die  Volksdichtung  kennt  kaina  Seliranken 
und  hängt  ein  e  ftmtrrJ  nn  jo-loN  boli»^l)ioe  Wort.  r.  B,  ctBUre  etr.  Das 
Hinübergreifen  iles  ♦■inen  Vernes  in  den  tolirenik'D ,  eine  Von  deu  ivunst- 
dichtem  getadelte,  im  Volktiiietlä  aber  häutige  Erscheiuuug. 
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panvro  fomiiM 

Qq'od  m'aiiliorte  du  bon  vin,        S'en  retourne  ä  son  loigu* 

Qu'on  m'apportc  du  lioti  vin,      '  Elle  (üt  a  se-*  f.'iifants: 
La.  sur  la  talile  roudc,  j      Vous  n'avez  plus  de  pere, 

Pour  boir  juüqu'au  maiin, 
TireUn, 

Pttiaque  ma  femme  groade.*) 


Je  l'ai  trouvS  couche, 

Titel«, 
Avee  ime  autre  möre. 


Eh  bies,  ma  mere, 
Hirn  pire  est  un  liberlin,^ 
Hon  pdre  est  nn  libertin, 
n  se  nomine  Sans-Gene, 
Nou8  sommes  ses  eufanis, 

Tirelan, 
Noui  farons  toiia')  de  mSme. 

(<SliiMifOM9e,  Atm««,  Pfowe  poUemm.)*) 

Die  knappe  SpraclH'  dio  grausame  Wahrheit,  welche  iu 
diesem  kleinen  ehelichen  Draiiia  verborgen  liegt,  in  VerhindtiTi,? 
mit  der  klagenden  Melodie,  welche  sich  treölich  dem  Charakter 
der  Terschiedenen  Verse  anschmiesrt .  lassen  es  begreiflich  er- 
scheinen, dafs  das  Lied,  als  es  nach  Paris  verpflanzt  wurde,  selbst 
in  der  an  Elend  aller  Art  gewöhnten  Hauptstadt  seinen  Eindruck 
nicht  verfehlte.*) 

Bei  solchen  Erfahrungen  in  der  Ehe  darf  es  uns  nicht 
wunder  nehmen,  als  stehendes  Kapitel  eine  Beihe  Ton  Wamnngs- 
liedem  Tor  der  Ehe  sn  finden. 

YomehmliGh  sind  es  die  Frauen,  welche  den  jungen  Mäd- 
chen im  Liede  zurufen:  Ihr  jungen,  heiratslustigen  Mädchen, 
prUfet  Euch,  ehe  ihr  Euch  ewig  bindet;  ein  Wort,  welches 
durch  die  ünauflöslichkeit  katholischer  Ehen  an  Bedeutung  und 
Schärfe  gewinnt.  Solange  die  jungen  Burschen  Euch  umfreien, 
sind  sie  reine  Engel,  eiaiaal  vciiieiratet,  wahre  Teufel.  An  ihre 
armen  Frauen,  die  weinend  am  Kamine  sitzen,  treten  sie  heran, 


')  fjrmi^ir  schelleu,  brumineti.  •)  libertin  Wii«tliiitr.  *)  tous  (spr.  $). 
*)  Cb&uipileury  S.  76,  Haupt-Toblcr  S.  82,  8a.  In  betrell  der  Herkunft  dea 
Idedea  hat  noh  ein  Streit  erhoben.  Sointe-BeuTe  idireibt  es  Beny  an,  George 
Sand  bestreitet  dies.  CluuDpfleary  (1860)  besweifelt,  dafs  Saintonge  seine 
Heimat,  liujeaud  (1865)  II,  S.  10  bezeugt  ausdrücklich,  dafs  dieses  harte 
Tiif»f1.  welches  t)i<»maTTf1  für  sich  in  Anspruch  nehme,  in  den  obüngenannton 
Provinzen  durchaus  populär  sei.  Bas  Lied,  durch  Haler  nach  Paris  gebracht, 
wurde  daselbst  gleich  den  S.  19  n.  III  erv^hnten  in  weiteren  Kreisen  bebumt. 
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stofsen  sie  und  fragen  nach  dem  Grunde  ihrer  Thränea.  Ach, 

solle  n  wir  nicht  weinen,  bind  nicht  die  Tage  der  Hosen  unwider- 
bringlich dahin?; 

Jeunes  fiUes  »Ic  mt-u  "isre,  1     Iis  s't  ii  vieniiont  vers  lenr  femmo 

Qni  voulez  vous  umrier.  ;  Qui  pleuiv  assise  au  tnyor:") 

Feose^  bieu  a  c  que  vous  iaites,  |  Riez  doDc  uu  peu,  ma<iume, 

Antnt  dB  yo»  engager.  !  Qu'aTW-Toni  4  1anii09rn>?  ^ 

CTest  tm  liea  qm  ae  lid  j     Cent  u&  lien  qui  se  Ii» 

Et  ne  peat  te  dölier i  Et  ne  peai  M  d61i«r! 

Tuitqu'le*g«r(oi»vo«i8oottrtüeiit,*)  '     Ries  dono  im  peu,  nttdame, 

Iis  MMlt  MTViteun  asäez :  ^u'avez-vous  ä  larmojwlf 

Mais  pn  mvn:\'T<' ')  i"    "  ledisenti*)  j  J'ai  tu -[>  <r  .|Uoi  pleurer,  pauv^femme, 

Ce  60ut  ilial'b  1  (icchames,^)  Me^  piu»  beaux  jours  sont  ^uset. 

C'est  uu  hva  ^ui  se  lie  •     G  est  uu  lien  qui  se  lie 

Et  DA  peut  le  dfUer!...  |  Et  na  peat  se  dilier!... 

lui  ( T(^ii;eii>al/X'  uer  schulen  Wirklichkeit  taucht  mit  doi)- 
pelter  Gewalt  die  goldeue  Zeit  der  nun  eutschwundeuen  jungen 
Lieb«  auf. 

C'est  uu  plaisir  charmant 

Que  d'ltre  fiUe 
A  rige  de  ▼ingt  an«! 

klingt  wie  ein  Echo  vergungener  Tage,  wo  der  Liebste  sie  zu 
Tanze  lührte,  wu  sie  einsam  und  doch  sieh  selbst  genug,  spazieren 
wandelten,  wo  sie  die  kleinen  Eitelkeiten  ihreb  Herzens  befrie- 
digen konnte,  und  jetzt  —  bohrt  sich  der  Gedanke  wie  ein 
Schwert  in  ihre  Setih-  {nnt  s'ii.-ii  d'itn  dard  suus  la  Mamelie),'') 
dafs  alle  diese  Herrlichkeiten  unwiederbringlich  dahin,  dafs  nur 
der  Tod  aie  von  der  Fessel  der  £he  erlösen  könne: 

Oft  ßsl  le  temp«  que  j'4taie  ftlle,  i  J^aveis  dee  sonlien  i  U  mode 

Que  j  etais  fiUe  ä  marier?  i  Qui  me  faiaaient  un  petit  pied.><>) 

J'allais  anx  fAto?.  h  h  clause,  '  Jlais  a  preo^^nt.  moi,  pauvre  feuunCf 
J'allaU  au  bois  me  promeaer.        Je  vais  en  savatt^  peroe's.") 


')  delier  (Gegensatz  zu  iier;  aut lösen.  *)  courtiser  den  Hof  machen.  ')  me- 
nttge  Ehe.  *)  9c  dedire  seine  Worte  verleugueu.  ')  diabla  dcchainea  wahre 
Teufel.     ^  /oyer  Herd,  Ejanin.     ^  fanntfysr  bittere  Thribieii  vei^ieraen. 

*)  Marelle  a.  a.  O.  S.  200.  ^'ai  .:  Tarbe  H.  S.  86.  A.  Gaste.  Introd.  VII» 
in  Verbinduiij/  mil  rii.  LXN'IIl.  Bekanntlich  gibt  selbst  die  einfachste 
Franzüsiu  ungemein  \  ii  I  auf  sauberes,  knappes  Schohwerk.  ")  $amt{t)€9 
percees  zerrissene  Schlurren. 
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Ehelieder. 


nn  li«ft  qvi  wt  n  fort 
(^*V  n*  se  d^eift  qu'ä  la  mort!... 

Sohemt  es  mcbt,  als  sei  die  Warnung  aul  frnehtbaren  Boden 

gefallen,  wenn  man  die  Schöne  des  folgenden  Liedes  hört,  welche 
von  der  Männerwelt  und  der  Ehe  nichts  wissen  will  und  Kraft 
zu  ihrem  Eatschlubse  in  der  Erwägung  ündet: 

Qaand  sont  k  marier.  sont  honin&Us, 

Ah!  ah?  ah!  ilarioz-von«» ! 
Sitüt  mane»,  Iis  sout  les  maitrus, 

lbtriez-vou8,  jeonet  fiUettes, 
Mariez^Totu! 

Sttot  marUi  üa  Mot  !«■  m^tret;    Hl  jettent  tont  par  k  fonMve. 

Ah!  ah!  ah!  Marie/-vous!  Ah!  ah!  ah!  Mariez->vou8 ! 

Iii  jettent  tout  p»r  !a  fendtrei        J'aime  hk-u  müvüx  rester  fiUette» 
Mariex-vous  etc.  Mahez-vous  etc. 

J^aime  bien  mieux  rester  fillette, 

Ah!  ah!  ah!  Marie^-vons! 
^ue  (l'etre  ä  ees  hommes  aujette.*) 

UarieZ'Toua, 
Uariei>v<ra%  jennet  fiUettoa, 
Kariee-vous ! 
(Jüigowmi$t  ßamtonge.)*)  Var.:  {Bat-^tou.)*) 

Stttnde  nur  nicht  der  Kehrreim  mit  dem  naehdmoksroll 
wiederholten 

Kariez-vons, 
Ifariaa-vous,  jeunes  fillettea» 
üjunez'voiii! 

in  so  schneidendem  Gegensatze  zu  dein  Inhalte  de«  Liedes,  gleich- 
sam als  wallte  er  durch  seine  stetige  Wiederkehr  daran  mahnen, 
dafs  schlief slich  doch  wohl  die  Liebe  tther  die  Yemonft  den 
8ieg  daTontrftgt 

Dürfen  wir  hier  also  annehmen,  dafs  „der  Rechte"  die  ganze 
Philofsofihie  der  Schönen  zu  schänden  macht,  so  sind  die  Be- 
denken des  Hagestolzen  im  französischen  Volksliede  sicherlich 

')  Mareile  S.  200.  201 ;  Tarbe  II,  S.  87.  «)  Bujeaud  II,  S.  38,  89.  »)  que 
d'ctre  d  ces  hommes  aujette  als  einem  Mann  untcrthan  zu  sein.  *)  Bujeaud  II, 
8.  ISA,  y.  y— Vm;  y«r.  S.  ISS;  bei  Marelle  &  S09. 
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etnster  goueiiit;  die  AnBchanung  Uber  die  Unbeq.ttemlichfceii6iiy 
welche  die  Bbe  mit  tieh  bringt,  prägt  nch  mir  su  dentÜcb  in 
Liedern  ans,  welche  den  yersdiiedensten  Prorinsea  aagehSreii; 

Qualid  nou8  sont'l  mari^s,  1  Quand  ou  est  iiiarie 


Lea  t'emmes  nous  chagrinent ;  ^) 
SU*  ▼i«iiiieiit  noiia  oheroher 
Dedam  la  oalwrei:^ 

„Kari,  venez-vous-en, 
„Le  petit  enfant  pleuro^ 

„Mari,  venej5.vou8-en 
,rour  Lercer*)  votre  enfant. 


■Lea  femmes  yous  chagrineni; 

vienneBt  Toiia  dherolwr 
Pttndaat  qa'on  boit  olio|iiik0.^ 

„Uon  honune,  allons,  viens-t'eilf 
i,La  petita  est  Ik  qui  pleure; 
„Hon  homme,  viens  tu  t'en? 
«Berce  a  ton  tour^  l'enfant. 


{ÄnffOunutB,  ßamtonge.) »)  (Champagne.)') 

Vor  seinem  geistigen  Auge  läüst  er  die  verschiedenen  G-at> 
tungen  der  Frauen  Eevue  passiren  und  findet,  nach  echter  Jnng- 
gesellenart,  an  jeder  etwas  auszusetzen.  Ist  die  Frau  arm»  so 
mnfr  er  rntthsain  sich  durchs  Leben  schlageni  ist  sie  reich,  so 
mtakt  sie  ihm  Vorwürfe,  wenn  er  ihr  Gfeld  Tenehrt,  ist  sie 
schön,  so  sind  die  Liebhnber  nicht  fem,  und  er  bangt  für  seinen 
hiusliohen  Frieden,  ist  sie  endlich  hiifslich,  so  stört  flm  ihr  steter 
Anblick.*)  Darum  lieber  die  goldene  Freiheit,  deren  sttfser  Beiz 
ihm  nach  solchen  Erwägungen  doppelt  erstrebenswert  erseheint: 

Moi  j'üi  toujour*!  aime  .  . 

3La  chere,  chere,  chere, 
Ittti  j'ai  to^jonn  aun£ 
Ma  ohöro  überU. 
Fant  boirc  et  s'amuser, 

C'est  toute  la  .^(ue)  '*>)loir6, 
Faut  boire  et  8  amuser, 

JSt  non  s'y  maiierl... 

Vermag  auch  der  Mann  seine  Freiheit,  wie  er  es  nennt,  za 
bewahren  und  thut  er  wohl  daran,  wenn  die  Ehe  ihm  nur  eü^e 
Kette  Ton  Unbequemlichkeiten  dünkt,  so  sieht  sich  das  Mädchen 

*)  nous  sont,  Vertauschung  der  Persoueu  j  vergl.  JaurmH,  S.  77  Anm.  9« 
*)  chagriner  gn.  einen  ärgern.  caharct  Schenke.  *)  bercer  wiegen.  Bu- 
jeeodn,  48.  *)  dkepintj  daattohen  Unproogs,  Sohoppan;  wird  indea  nur 
vom  dem  Katiooalgetränk  der  Franzosen,  dem  Weine,  gebraucht.  ^)  ä  ton 
tour  deinerseits.  »)  Marelle  S.  203.  S.  Bujeau.l  IT,  47  u.  Gaslo»  Paris, 
Chansons  du  XV.  siecle  S.  6f).  Ui  gueloire,  Verlängerung  des  Versmafsos 
wegen  i  vergL  S.  205  Aum.  4.  Bujeaud  II,  46.  ")  Marelle  S.  308. 
S«htfn*r»  FfMU.  Tolludiditttii«  a-  ä«g«.  14 
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hfta£g  genug  in  der  Lage,  dem  Drängen  ihrer  Eltern  neeluni* 
geben  nnd  um  einer  reichen  Paitie  wiUen  ihre  S'reiheit  nider 
ihre  Neigung  zu  opfern. 

Schlimm  wäre  es,  wollte  nicht  das  MädcheUj  in  der  Mehrzalil 
der  Fälle  wenigstens,  den  Verbuch  wagen,  den  "Willen  der  Eltern 
zu  durchiireuzen. 

Je  ne  veux  pas  du  richard,*) 

Je  veox  mtm  ami  Piene, 
II  a  le  corar  gin^reux 

erwidert  die  Schöne  dem  drängenden  Vater  gegenüber  ^  und 
dem  Bat  der  Mutter: 

Mon  enfant,  choiüa  le  riche, 

Et         Ik  le  penvre  en  friehe*) 

setzt  sie  den  Hinweis  auf  die  Gestalt  des  Reichen  entgegen, 
weiche  ihr  Entsetzen  einflöfse.  Selbst  wenn  er  in  roten  Schuhen 
einherstolaiere  —  für  sie  der  Inbegriff  von  Hoheit  und  Macht  — , 
80  hätte  er  doch  der  Liebe  nicht,  welche  sie  so  innig  an  iliren 
aimen  nnd  doch  so  reichen  Geliebten  kettet 

Dem  Ifädchen  aber  beistimmend,  schliefst  das  Lied: 

Pour  nne  enfant  n  habüe, 
1^1  oonnge,  vivatl 

C^uiseil  de  m^rc  est  inatile» 
Eh!  courage,  vhrat!  —  le, 
£h!  courage  vivatl 

(JtoiKlre.)') 

durch  seinen  Kehrreim  gleicli/eitig  andeutend,  wie  die  Schöne 
noch  ungebrochen  den  harten  Kampf  des  Lebens  an  der  Seite 
des  armen,  aber  l)eir«geliebten  Mannes  aaCeunehmen  ent- 
schlossen ist. 

Aber  nicht  alle  denken  so:  Mit  Dir,  Pierre,  will  ich  nicht 
verheiratet  sein,  lautet  es  aus  dem  Munde  der  Gascognerin,  Du 
lässest  mich  hart  arbeiten  (tu  me  feta$  labcurer),  Ihr  Wunsch 
tsißt  sich  mit  dem  Wunsche  der  Eltern.  Boich  und  nnabhiingig 
will  sie  sein. 

Je  richard,  fam.  reicher  Kauz.  -)  hisser  qn.  m  frichc,  jem.  beiseite 
{iam.  iiiu  scliwimmeu)  lasaeu,  »ich  niclit  um  jem.  kümmerui  frichc,  eig.  das 
Unbehsute»  Brachfeld.    *)  Cbftmpücui'y  fik  IS. 
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Je  ▼ans  le  fila  d'im  bon  chwron^) 
<)ni  me  fei»  bfitir  mumm 

(fimcogne.)  *) 

yerr&t  den  g«liemieii  Wunsch  ihres  Henens  nach  eigenem  Grand 
und  Boden.  Ihre  Liebe  iet  also  nicht  mehr  oneigenntttDg,  hei 
ihrer  Wahl  fallen  alle  diejenigen  aus,  welche  ihr  dieses  eigene 
Heim  nicht  gleichseitig  in  die  Ehe  bringen  können.  Da  wird 
denn  der  Werbende  freilich  mit  anderem  Mafse  gemessen  nnd 
mit  anderen  Augen  angesehen.  —  der  Reichtum  deckt  alles  zu : 

Ah?  j'ai  iin  1h»1  amant.  rna  nipre. 
N'y  a  paä  lougt&mps  4u'il  in  est  venU| 
II  est  bo89u,*)  il  est  torsu,*) 
Mua  il    un  plein  sao  d'Aoos.*) 

IXieser  Unterschied  wahrer  Liebe,  die  bei  dem  geliebten 
Manne  nicht  nach  Geld,  Stand  und  Bang  fmgt»  und  jener  be* 
rechnenden  Liebe,  die  sich  so  teuer  wie  möglich  verkauft,  findet 
sich  in  feiner  Weise  in  einem  Liede  ans  SoutsiUcn  niedergelegt: 

En  rorensat  de  sunt  Aibop 


ai  lenMmtrfi  un  marehaDd:        ■  Ce  sont  lä  des  coeurs  que  je  vends. 
<^iie  TendM-TOUB  lA,  le  mOTohand?  i  Combian  lee  Tenda^tu,  le  marohuid? 

Koi|  je  lee  Awne*}  aox  jeiinea  gena, 
Ibif  ftoz  plu  vieux  pour  de  Pargent. 

Et  nf  vou<;  zc?!tc.  zhtf,  zeste, 
Kt  ne  vouB  estimez  pas  taut. 

Der  Jugend  fliegen  die  Herzen  von  selber  zu,  dem  Alter 

verkaufen  bie  sich  um  Geld,  um  dann  schmerzlich  aubzuruteu: 

Jfiiiif»'«  fillt  -i  ä  marier, 
(^ui  p«n<(  /.  ;ui  mariagc, 
Ke  regttidcii  pas  le  bien: 
Bflgaidez  le  pemnnage. 
Je  le  voodraa«»  tnaia  je  ne  pui» 
Dana  mon  coaor  mettre  en  oabli. 

^)  le  ckarrm  der  Stellmacher.     *)  Ctoac-Moncant  S.  80d.     *)  hotm 

Imcklii:.  /  r.ffn)  mifsgestaltet,  verwachsen;  u  des  Roima  wegMi  zugesetzt, 
^)  Vergl  \'iir.  Bujeaud  II,  S.  58.  •)  domur,  hii  r:  iim'^onst  geben. 
^)  Champaeuxy  S.  207.        Tarbe  II,  S.  90;  MareUe  a.  a.  ü.  .S.  208. 

14* 


I 


Digitized  by  Google 


212 


—  eine  Wahriidit,  die  em  junges,  an  einen  Greis  gekettetes 
Blut,  „dessen  Qeld  nnd  Gkii  sie  ernähren  soll'*,  zu  dem  kriftigen 
Anemf  yeranlafst : 

Au  diable  la  richesse 
Qnaod  l'mkoar  a'y  ait  pM. 

Fillcttes,  6  fillette«, 

Bemarquez  biea  oela» 

N«  preaei  poiat  nn  honune 

Qui  d'amour  n'aura  pas. 

Hüu!  hon!  lion!  hoa! 

Q;v  iie  v;i  yutTC. 
Ha!  ha!  lia!  iiu! 
(Ja  nc  \u  pac> 

{Stt^Mtou,  Kiwitt,  Sainto^.)')  Vir.:  (Fowie^  Mame,)*)  (Bnkigiie.)') 


Damit  knüpteu  wir  wiederum  an  jenes  bereits  oben  bei  iihrto 
Th^a  der  ungleichen  Ehen  an,  ein  Thema,  welches  in  dem 
spottlnetigen  Volke  Frankreichs  so  vielfadi  behandelt  wurde, 
dafs  sich  nach  der  Aussage  Ed.  Foumien  von  dieser  G-attung 
Lieder  allein  eine  starke  Ausgabe  veranstalten  liefse,  Aach 
Moiüre  reizte  dieses  Theoia  in  einer  Zeit,  da  er  selbst,  ein  reifer 
Hannj  den  Gedanken  der  Yermählung  mit  der  jungen,  lebens* 
freudigen  Armande  erwog.  Er  Tersnehte  in  der  «Scbnle  der 
Bhem&nner*^  eine  glückliche  Lösung,  indem  er  den  Aride  mit 
solchen  Oharaktereigenschaften  ausstattete,  dafo  ein  emstge- 

-  >)  Biqeand  II,  &  60.    *)  TwU  H,  S.  104: 

Au  diable  la  rirlios^st'. 
Quanrl  n'\  ii  pas  de  booheurl 
L'ami  de  ma  jöuiicsse 
Plait  bicn  plus  ä  moa  cceur 
Qne  tonte  1a  fortvne 
De  ce  vieux  marmoieiix, 
De  ee  vieux  mannoteaz. 

me  fait  la  rioheaw 
QttSlid  le  coeur  u'y  est  pM. 
Ah!  ah! 

Oiili!  onh!  mili!  ra  ne  va  guere, 
All!  \ih'.  hUI  uhl      ue  pas. 

•)  Amp&re  ILoo.  1853,  8.  Iä7. 
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stimmtes.  wenn  mu  h  iiisendliches  M&dchen  ihn  den  jung;en 
Geckeu  und  Stutzer u  vorziehen  konnte.  Äiieiii  das  Volkslied 
kennt  Lösnns^  n;ii  h  d« m  Hirzen  Molikres  nicht;  ihm  erscheint 
itst  allem  Ju^d  und  Gleicbaltngkeit  zur  £h6  erforderlich:') 

VieflleMe  et  jemiMM, 
Ce  n'est  que  fif»trM;*) 

Derira. 
JeuneBse  et  jeunesse. 
Cm        qoe  KnikM.^ 

Derirette, 
Ge  n^est  qua  toahw. 

{Chamum  du  X  VI.  8Ück.)  *) 

Und  in  Bcfalagandem  Gegensatse  sn  Molün  spricht  jenes 
junge  Weib  der  Champagne,  welolie  an  einen  alten  Hann  geketlet 
ist,  ihre  Herzenemeinnng  dahin  ans: 

i^uand  je  eonge  au  manage, 
Gm»  nMntir  j'umsnui  mieiix 
ün  jeone  foa  qa*iiii  viMUt  Mge, 
Sans  mentir  j'ümemit  mieiix 
Un  janae  muri  que  mon  vienx. 

{Champagne.) '') 

Daher  der  Spott  des  Volkes»  wenn  Jngend  und  Alter  sich 
paart  Auch  hier»  wie  so  häufig  schoui  findet  sich  die  Gattung 
in  einem  Liede  reprüaentiert»  welches  in  mehr  oder  minder 
aliweichender  Form  in  Tcrschiedenen  BroTuucen  auftaucht  AJa 
Typus  gilt  das  Lied  Ton  «der  kleinen  RosaUe^,  welches  1866  aum 
ersten  Male  Ton  Castaigm  veröffentlicht,  nach  C^mpfieurys  Unter* 
suchungen,  die  von  Bujeaud  bestätigt  werden,  aus  Angoumois 
stammt  und  von  dort  seinen  Weg  durch  Frankreich  genommen 
hat  Von  Lothringern^  welche  in  J^Yankreich  als  Liederverkäufer 

')  loh  erinner«  midi,  in  tiiitr  nonragiioheD  Bnlhlung  geloMn  ca  halMii, 
dalk  ein  jongai  warn  dem  Volke,  vor  die  WaU  gestellt,  ob  tie  einen 

28  jahrigen  hübschen  Burschen  oder  einen  nm  10  Jahre  jüngeren,  aber  h  ä  Ts  - 
liohon  freien  wolle,  fleti  If  fzfrren  wählte,  ila  ilir  der  38jährige  zu  alt 
düiikte.  Wie  scharf  koutxaütiert  luii  dieser  VolkäauH'aiMiuug  die  Anschauung 
der  Grofastadt  Farisy  welche  in  dem  Satze  gipfelt :  ü  faut  ^  la  jeunease  se 
pam,  oder  die  Viage  d«i  hollfadisohen  Tatore  an  den  Bew«it<r:  ,ob  er 
•oiferMk  halM".  *)  n*mt  ^  firatrat  nichts  Recht's.  ' »  smlas  (lt.  solaHum) 
Idndflnuig^  Y  er gnfi gen.   *)  Hirapt-Tobler  &  11&      Merelle  «.  a.  0. 8.  S0& 
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(twNdeurs  d$  dbiuof»)  bekannt  sind,  an  die  tJfer  der  Mosel  toN 
pflanzt,  pafste  es  sich  dort  einem  Sbnlichen  Yerhältnis  swisohen 

einer  jugendlidien  Ma/yotU  und  ihrem  greisen  Ehemann  an.  Da 

aber,  wie  dieses  von  dem  Original  zu  erwarten  steht,  die  sprach- 
liche Seite  si(-h  schärfer  und  schöner  in  dem  Liede  voü  Angou- 
moüi  ausprägt,  ao  mag  dieses  zugleich  als  Repräsentant  der  Gat- 
tung hier  seinen  Platz  finden: 


Voici  le  jour  venu,  (bis) 
OA  Rosett'  s'y  marie:  (bis) 

A  ')  prend  in  homrae 
De  quatre-vingt-dix  aus; 

La  petii'  Botette 
N'a  Bomumt^  pas  tmuEe*)  am. 

la  prend  pre*)  la  maiii,  (bis) 

J*  la  mene  ä  Teglise;  (bis) 

,.Yo{>^).{u.  Rosette, 
Tes  amis,  tes  parents? 

Ma  peüt'  Boftette, 
Aa-ta  le  tieur*)  content 

la  prend  pre  la  main,  (bis) 
J'  la  mc'ne  k  la  danse:  (bia) 

„Dause,  Rosette, 
HAnage  bien  te«  pa»,^) 

lia  petit'  BMette, 
Ne  te  fatigne  pas."") 


la  prend  pre  la  main,  (bis) 
«T  la  mene  cn  sa  ehambra:  (bis) 

,.Vae-tu,  Ro?ettf>, 
La  chambre  et  le  bio  lit, 

U»  petite  Bosette, 
0&  je  passerona  la  nnit?* 


(^uaud  \iut  8ur  la  miuuit,  (bis) 

Le  vieülard  e*]r  rSveUle:  (bis) 

(B'ane  Toix  tramblotante) 

..T)ors-tn.  Rosette? 
Dormiras-tu  trejous?*^ 

Ib  petita  Bosette, 
Pensoaia  &  nons  amoni.'* 

Quand  vint  le  matin-jour,  (bis) 
Chi  Rosette»  «'v  rpveille:  (bis) 

„Mon  Dieu,  dit-elle, 
Ti!  l'arait     jamaU  dit, 

Qtt'i  mon  manage 
J'aris**)  st  bein  dormit! 

(ilii^otimoit.)'') 


*)  A  =  eile.  *)  tforment  =  m/^emmt  tiinze  =  quinze;  \erg\.  wegen 
der  uni5rrkchrton  Vertauschung  von  q  =  t  ^.  106  Aiiin.  1.  *)  pre  =  par. 
*)  voi  =  vois.  )  tieur  —  ccpur.  ')  menagcr  qch.  etwa«  »chonea.  *)  Der 
Veigleicbung  wegen  setee  iob  den  entsprechenden  Vers  ans  der  Loihiinger 
Verakm:  *lci  dkarmaute  MojfotU  (Ghampflenry  74)  bin,  bei  welehem  rieb  der 
feine  Zug:  iinn"<titrc  Vorsicht  des  Alters  (das  nur  an  seine  Oebredüicbkeit 
denkt)  der  Jagend  gegenüber,  niobt  eo  scbarf  ausprägt: 

Xe  mena      la  danae. 

Sautez,  Mayotte, 
Sautez  Ic  petit  pa««.  ma  chnrniaut«  Mayotte, 
Pour  moi,  je  n  eu  suis  pas. 

•)  trejous  —  tmijnurs.  '**)  Tit  l'arait  xsqm  Vaurait  ")  f4ari»s;sfaurau. 
i>)  Champfleury  &  77  ff. 
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Welche  Gefühle  beseelen  nun  eigentlich  das  junge  Weib, 
welches  sich  zur  Heirat  mit  dem  gebrechlichen  Alten  hat  be- 
stimmen lassen!  Auch  hierauf  gibt  uns  das  Volkslied  mit  er- 
schreckender Aufrichtigkeit  Antwort. 

Den  Tag  Terwüuscht  rie,  wo  sie  ihn  gMehen: 

L«  plw  ]«t<)  de  oette  Tille 
Le  plu  mal  gtKtioiiz,^ 

und  die  traute  Nachtigall  beauftragt  sie,  ihrem  geliebten  Freund 
zu  melden,  dafs  sie  verheiratet  sei,  verheiratet  sei,  wie  sie  nach- 
drucksvoU  hervorhebt,  sehr  wider  ihren  Willen: 

H^ImI  mm  Mttoot  ne  sont  pas  ici. 

(Cheumnt  d»  XY.  nkk.)*) 

Verborgene  Wünsche  werden  laut.  Gedulde  Dich,  meine 
Tochter,  mahnt  der  Vater,  Dein  Gatte  ist  ein  reicher  Kaulmann, 
vielleicht  stirbt  er  an  seiner  Krankheit,  dann  bist  Du  die  £rbia 
seines  Vermögens: 

Prends  patience.  ma  fille, 
C'ost  Uli  riclio  marchand; 
II  est  aa  lit  malado, 
Peat-M*  qii*fl  ea  monm; 
Tu  MM  h&ritüre 
•De  tont  ce  qa*il  «an. 

{Angournoin.)  *) 

Und  die  Tochter  selbst  —  sie  hofit,  dafs  ihr  Alter  „krepiere^^ 

ein  Edikt  wünscht  sie  erlassen ,  das  gestatte ,  die  alten  Ehe- 
männer zu  schnidcn  und  ihre  iiauL  zu  verkaufen,  imi  mit  dem 
Erlös  einen  jungen  und  hübscheu  Burschen  2u  freien. 

ICon  pdre  in^a  <\<mm  k  dioisir,  (bis) 

lynn  vioux  ou  d  uu  jeuno  man, 
Tra  lu  la  la  la  la  la  la  la  la, 
Tra  la  la  la  la  pour  rire. 

D'un  vieux  ou  d  un  jVnno  mtri,  (bis)  |  Devinf?z  Icquelfc*)  j'ai  pri?;  (bis) 
Devin»'/,  lequt'l/c*)  j'ai  pri»,  !  Le  jouue  laisse,  le  vieux  j'ai  pris, 

Tra  la  la  etc.  |       Tm  la  la  etc. 


*)  let  =  laid.  ')  gratioux  =  gracieux.  ^)  Gastou  Paris  S.  ^.  ^)  Bu- 
jesod  II,  &  61.       IntereMntM  Beispiel  ni  dem  a      Anm.  10  ÜIrwähntea. 
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Ehelieder. 


Le  jean*  liiwii,  le  viaax  j*as  pcit;  (faia) 
Je  vondrais  qu^U  vieime  OH  idit» 
Tn  1*  la 

Je  voudrais  qu'il  vienne  iin  edit,  (bis) 
D'^corchcr  ^)  tous  lee  vieox  mariB, 
Tra  la  la  etc. 


J'^c<Hreh«rai  1«  i^Mi  aoni,  (ba) 
JHrais  vend'  sa  p6Mf)  4  Pairil^ 
Tra  k  la  eto. 


D'^corcher  tous  les  vieux  mani^  (bis) 
J'ioorobenü  le  mien  aussi, 


J'irai  vend'  sa  petn    Firis  (bis) 
Pour  retourner  dam  mon  ptgrSi 
Tr»  la  la  etc. 


Pour  retouropr  äam  mon  payi,  (bu) 
Oii  je  prendrai  jeuzifi  et  joli, 

^  Tra  k  la  la  la  la  la  la  la  la» 

Tra  la  la  ia  la  pour  rire, 

{Bretagne.)*)   Var.:  {Agenaia,  Armagnac.)*) 

Hier  enthüllt  du  Weib  ans  dem  Volke  seine  wirkHche  Qe- 
einnnng,  Ist  es  ihr  doch  nicht  gegeben,  gleich  der  SchiekBalB- 
genoeein  der  Baaptetadt»  ihre  wahren  Gteföhle  unter  Ulchelnder 
Ifiene  m  verhefgen;  denn  wenn  der  Vater  ihr  rftt: 

Ma  fiir,  fais-lni  bom  visage, 
80  erwidert  sie  wahr  und  offen: 


Bon  visaget  hBul  <m  n'  pMit 
Ck>ntrefaire  Ma  penoaiMge.*) 


{ChamjMgne.)*) 


Zn  Nnta  und  Erommen  aller  derer,  welche  es  angeht^ 
tprioht  flie  es  axa,  dafs  nur  Stellung  nnd  Bang»  nur  das  Oeld 
sie  reise^  wenn  sie  sich  sa  der  Heirat  mit  dem  Alten  entschliefse, 
dab  ihre  Wünsche  aber  den  jungen,  flotten  Burschen  sich  hin- 
neigen, denen  sie  das  Paradies  auf  Erden  bereiten  wolle,  den 
Alten  aber  die  Hdlle: 


Atix  jeiines  gens  lo  paradU, 
Aux  jeuoes  gens  le  paradis; 
Kail  pour  1«8  Timut,  je  les  maadi»! 


Nicht  minder  häufig  und  besonders  beliebt  in  ÄH0omtai8 


•)  icorcher  schinden.  *)  la  peau  die  Haut.  ^)  CLampfleury  S.  160. 
Erkannt  ist  dieses  Lied  unter  dem  Namen:  Rmide  des  fiUet  de  Q^timpeHf. 
bciiann',  ein  Freund  Champfleurys,  brachte  es  von  einer  Heise  ia  die  Bretagne 
mit;  junge.Mädohea  diktierten  et  ihm.  •)  Blatt  &  85.  *)  eoninfvire 
«wi  permmiage  lifih  TWBteUtn.    ^  Ttib6  II,  90.    ^  GhampIlAwy  8. 


^ed  by  CjOOQie 


sind  die  Lieder  gegen  das  ungleiche  Bündnis  des  jungen  Mannes 
mit  der  Alten,  welche  in  den  wenigen  Worten: 

Elle  a  trois  dents  dans  sa  bonrhe, 
Dans  sa  bouohe  eile  a  trois  Uents.^) 

(Agen,  Ärmaynac.)^ 

hinreichend  in  ihrer  äufseren  hinfälligen  Erscheinung  gekenn- 
zeichnet erscheint.  Dennoch  ist  ihr  Sinn  der  Heirat  zugewandt; 
denn  auf  die  Fragen  des  Burschen,  was  sie  denn  eigentlich 
wünsche,  ob  Brot,  ob  Wein,  kehrt  stetig  wie  ein  in  ihr  arbeiten- 
der Gedanke  der  Aoamf  wieder: 

Hie  faut-B-oB  man  ponr  nuti* 

(Bflrfy.)*) 

Wenn  sich  nun  ancli  der  Barsche  su  solcher  Bhe  entsdiHefsty 
was  treibt  ihn  dasn?  —  gleich  der  Jugendlieben  Maid  —  die 
Spekulation. 

Nicht  umsonst  raunt  die  Alte  dem  Burschen  zu: 

Elle  (die  Geliebte)  n'a  ni  sou,  ni  maiUe,*) 
J'ai  Cent  müle  ecus  comptaut«.^) 

War  frtthier  sein  Hersenswtmseb: 

Je  veux  quo  toutea  les  vieiUt^a 
Soient  beoawce^  et  perdrix') 
£t  tontet  let  jeunea  filles 

Mtfi^et  &  lear  plauir.  ... 

(Agen,  Arma^ac.)^') 

SO  erscheint  nach  dieser  Enthüllung  der  Bursche  wie  umgewandelt 
In  welch  rosenfarbig^  Lichte  erscheint  ihm  die  Alte^  deren 
aafanloser  'Mmid  soeben  noch  seinen  Spott  herausforderte: 

Ah!  J^us,  qu'elle  est  jolie, 
mie  B*a  4106  dlx>hiiit  am. 

Insgeheim  aber  denkt  er,  je  älter,  desto  besser,  desto  eher 
beifst  sie  ins  Gras  und  die  blanken  Thaler  sind  Dein.  Doch 


Wegen  der  kretuweiten  SteUnng  vergL  8.      Axaa»  L      *)  Blad6 

S.  81.  *)  Cbampfleury  S.  54.  *^  nnvoir  ni  sou  ni  maiüe  sehr  arm  sein« 
keinen  Groschen  haben;  vergl.  S.  204  Anm.  1.  *)  icw  comptant»  blanke 
Thaler.  «)  Blade  8.  81.  ^  la  bicasae  die  Waldiohiiepie.  «)  j^rix  Keb- 
KnbL    «)  Rad«  &  39.       Blad«  &  81. 
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218  Ehelieder. 

die  YoUrnmorai  straft  solohe  Gesumun^.  Statt  der  erträumten 
Sehfitse  l&fst  eie  üin  einen  Manlkorb  in  ihrem  Naehlaft  finden,^) 
—  zu  der  Tänschnng  gesellt  sich  der  Spott  —  Waren  aber 
wirklich  Sch&tze  sn  holen ,  so  weifa  der  Bursche  al;  Ehemann 
sie  anter  die  Leute  zu  bringen^  und  klagend  ruft  die  betrogene 
Alte: 

J^ftTus  dix  mülfl  Francs, 

A  moi  appartenant, 

Et  dont  j'etaiK  In  maitre^se,*) 

J'avais  dix  millo  traucs 

A  moi  appartenMit: 

Et  in»nitenM>t  Um  s'en  Tont. 

0*eet  poor  entreteni' 

Ses  jeuz  et  m«  plein'a 

Pendetit  que  moi,  je  buogiua.  (bis) ') 

{BM-Foittm,  8amtoi»se.)*) 

Aber  nicht  immer  spielt  das  Weib  eine  nur  leidende  Rolle 
ge^pnüber  ihrem  Herrn  und  Gebieter.  Oft  sehen  wir,  me  sie, 
sich  des  biblischen  Spruches:  »Auge  um  Auge,  Zahn  um  Zahn** 
erinnernd,  der  unwQrdlg^  Behandlung  des  Hannes  die  Stirn 
bietet^  oder  die  Leiden  ihrer  Mitschwestem  an  den  schw&eheren 
jQzemplaren  der  H&nnerwelt  r&cht 

Vom  Gebirge  her  hört  ein  Weib  die  Violinen  erklingen, 
welche  ihr  zauberisdi  die  Tage  der  Jugend  vorgaukeln.  Die 
Warnung  der  Mutter,  nicht  zum  Tanse  hinzneflen,  ihr  Mann 
könne  sie  schlagen,  findet  kein  Gehör,  Schlägt  er  mich,  so 
schlag'  ich  wieder!  —  Die  Mutter  spielt  nun  in  ihrer  Erwiderung 
auf  eine  ländliche  Sitte  an ,  welche  sich  bei  Cha»ipfh-nrf/,  wie 
Chtac-Montiiiif  gleichmiirsij;  ])e/cugt  findet  und  welche  darin  l)e- 
steht.  dafs  derjenige  Mann,  welcher  von  seiner  Fran  Schläge 
erhält,  gezwungen  wird,  einen  Esel  zu  besteigen,  —  das  Gresicht 
dem  Rücken  desselben  zugewandt.  Nicht  früher  darf  er  den 
Sitz  der  Schande  verlassen,  als  bis  ein  ebenso  unglücklicher 
Vorgänger  den  Esel  in  seinem  Laufe  anhält.  —  Das  Brutale  in 
der  Antwort  des  jungen  Weibes  an  die  Mutter  liegt  nun  zu  Tage. 

*)  Cteae-Xoncant  8.  $44.  *)  Yergl.  dtt  ni  8.  179  Anm.  1  Qaagte. 
')  languir  vergeh^iL    *)  Bigesad  II,  8.  61,  IV. 
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Der  getchlageoe  Ehemann.  319 

Sur  Ift  montagne,  lu  miret  |    ST     bat»  qu'l'  m*  bitte,  v»  mdrot 

Sur  Ift  montagne,  aar  Ift  montagne,     |  S*V  m*  htA,  qn*i'  m'  batte,  s'i'  m'  bftt, 

J'entends  le  violon,  ma  mere;         ,  qu'i'  m'  batte, 

Je  Baurai  me  r'tourner,*)  mam»^rp; 
8*1'  m'  bat,  qu'i'  m'  batte,  je  Murai 
106  t^tomuT» 


Bor  k  montagne,  j'enteads  le  Tiolon. 


8'ü  jene  euoore,  nut  indr^ 
8*fl  jene  enoore,  s'il  jene  eneore, 

Je  peux  aller  danser,  ma  mero; 


Si  tu  te  r't(jurües,  ma  filie. 

.Si  tu  te  i'tuumes,  &i  tu  te  r'toui'uos, 

.  •  ^^    A  l/isB»  oonxn  eprte,  na  fille; 

ä'iijoue  enoore  je  peax  aller  dmoMT.  ,  sitnterWwi.Ptoe«)  oqmiiw«* 

I     8*il  oottii,  qu'ü  ooore,  ma  m&re, 
IDtti  ei  to  danaes,  ma  fiUe,  S*fl  «onit,  qa^il  ooure,  a^il  oonrt,  qn'il 

Maia  n  In  danses,  maia  ai  ta  daniea,  |  oonra, 

Ton  mari  te  battra.  ma  fille:  Papa  l'aiTetpra,  ma  mdre, 

Kais  ai  tudauses,  ton  mari  te  battra.     S  il  (  ourt.  qu'ii  coure.  papa  l'arrctcra. 

{Frovence^  comtat  d' AvUfno^n.)  ^)   Var. :  {Ga^icofft^e.)*) 

ÄhnliclieB  beriohtet  7bH»i  aas  der  CSum^Miffnei  doch  wird 
die  Strafe  hier  gleich  einer  feeüichen  Handlung  auf  Fastnacht 
verlegt;  auch  f&hrt  man  nicht  den  Geschlagenen  anf  einem  Esel 
umher,  sondern  seinen  Kachbarn,<^)  weil  er  solchen  Schimpf 
duldete: 

G^eat  Henri-Clande  Q..., 

Ainsi  nomme  de  son  nom^ 

Qui  <:st  (  (judäiiini'  a  monter 

Sur  uu  i\nc  tni  uu  äiion.'''i 

Ce  u  est  pas  qu  il  ait  niui  l.iU : 

Maia  e*eit  poor  a'aToir  vcnge 
Son  voiri& 
Ähit  Martin! 

{Chamjpagm.) ') 

Nicht  genug,  dafs  der  Unglackliche  in  der  hinlänglich  ge- 
schilderten Stellung  yerbleiben  mufs,  trägt  er  auch  noch  ^uf 
seinem  Bficken  eine  Tafel,  welche  seine  yerurteilnng  enthält: 

Le  voiiä  sur  uu  äne, 

Tout  oomme  un  grand  nigaudj^) 

')  je  wamrai  rdmmtr  ieh  weib  mir  aolu»  aa  halfen.  *>  An  Stelle 
daa  Eaala  tritt  ia  dar  Oaaoogne  ein  Maultier;  dem  Weibe  irird  eine  Kateen- 

musik  gebracht.  Moncaut  loc.  cit.  *)  Champflenry  S.  188.  *)  C^nac- 
Moncaut  S.  3<>6.  367.  Im  Zweifelsfallc  (IcnjpTiif^n,  welcher  am  nächsten 
der  Kirche  wohnt;  Tarb6  II,  S.  110.  änon  Eselein.  ')  Tarb4  II,  S.  110. 
')  nigoMä  Tropf: 
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n  vient  du  tribuual. 
L'ecrit  ')  derrier«'  son  dos. 
Le  jour  du  carnaval, 
On  juge  Im  badiat*) 
Olli  n'ont  pM  le  «range 
De  venger  lean  voinns. 

{VUlage»  doi  mßmom  die  Bämi,y) 


"Wir  sprachen  oben  von  einer  gewissen  Verderbtheit,  welche 
vielfach  die  Ehelieder  Fniiikieichs  durchzieht,  weh  he  aber  uicht, 
wie  so  leicht  bei  uns  angeuommen  wird,  auf  eine  Charakter- 
eigenschaft aai  sich  zurückzuführen  ist.  sondern  einfach,  wie  nicht 
oft  genug  hervorgehoben  werden  kann,  auf  jene  tief  erniedrigende 
Behandlung,  welche  die  Frau  vielfach  dem  Laster  in  die  Arme 
treibt.  „Wenn  man  auf  einen  Mehlsack  schlägt,  Üiegt  das  Gute 
davon,  das  Schlechte  bleibt;"  nicht  minder,  wenn  der  Mann  statt 
des  Mehlsackes  seine  Frau  substituiert.  AVu  sucht  dif>  Frau  dann 
GUftck  und  Troit?  G}«rade  bei  jenen  Ständdo,  welche  durch  ihre 
SorgjUMigkoit  wid  LetehÜebigkeit  den  schftrfrten  Ckgenaato  m  - 
ihrem  rorgetiTolleiiy  gebimdeneii  Leben  bieten:  bei  den  Soldaten 
und  8eel6nt«n. 

S'ü  me  bat  je  m*cai  ind  '  Ah !  ^  me  bat,  je  m'en  im 

AvM  Iw  ^lillaata.*)     

Ib  m'bivcendKnit  le  jea  de  dM(d«a)  ,  jeane^  marimei^  ^ 

Le  je«  de  cuieB  apr^  «mper.         ,  Qui  Mit  si  joUmeat  «imer. 

(C!hafi«.jpof».)*)  {Chmm^agi^t  Tomie.)*) 

Ist  es  hier  die  rohe  Behandlung,  so  yerleitet  nicht  minder 
die  Tnmkenheit  des  Mannes  wie  die  daraas  folgende  Ysmach- 
l&ssigung  seiner  häuslichen  Pflichten  die  fVau  zur  üntreae. 

Wenn  der  Mann  heimkehrt,  saoul  cotnme  un  gloutan, ')  und  sieb 

*)  6crit  die  Tafel,  welche  seine  Verurteilung  enthält.  *)  badin  Tripel 
*)  Tarb^  II,  S.  109,  8.  *)  vaiUant.  jrewnhnliehes  Beiwort  des  kriegerischen, 
ritterlichen  Standes;  dann  für  diesen  selbut.  ^)  Champfleury  Pref.  XX. V. 
*)  TuM  Ilt  S.  109.  Yar.:  Bemrepure  S.  86,  Haupt-Tobler  &  109.  Bujeand 
n,  8.  48  XU  <Mmi^  bei  weloinn  aa  Stalle  der  vaUkmU  md  dM  mmikr 
die  teolien  (die  jungen  Geistlichen,  Studierenden  der  Theologie,  aber  nicht 
wie  K'-n»*!-  und  V.  Sfd'k^ndnrfF  stetig  ülM  rsctzf'n :  „dif  Sclniler"),  Us  moinea 
(Mi'tu'ht')  und  les  abbts  eintreten.  Tu  Ix-tretV  diT  letzteren  vercfl.  die  luRtige 
GeschicLte  S.  221  IV.  moui  (=  soid)  comme  un  ^louUm  viehisch  be- 

trunken; glouUm  cig.  Vielfrab. 
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über  die  bitteren  Vorwürfe  der  Fraa,  dafs  die  Kinder  Hungers 
sterben,  trällernd  hiuwegsclierzt  : 

Ta  laTta.  laYta,  laVtere! 
Ta  iaita,  laita  la  la  la! 

hat  dann  das  Weib  bo  unrecht,  in  die  Drohung  auszobrechen?: 

Hm  luri,  d  ta  reoommflnow 

A  te  liTrar  k  la  boiaMm, 

■Tp  te  f«ni  porter  des  conM»') 

Commc  en  portent  los  lima^ons;*) 
£t  puis,  tu  auras  iieu  de  dire: 

Ta  laita,  laita,  lai't^e! 

Ta  kVtm  buta  k  la  la! 
Et  puis  tu  auras  Heu  de  dire: 

Ta  laita,  laVta  la  la  la! 

{iMmouceüe,  pri$  de  Sedan^  Champagne.) ') 

»  • 

Wenn  der  Mann  weiter  seinem  unglücklichen  Weibe  ent* 
gegenLält : 

Le  tili  n^est  pM  fiit  pour  \m  damet. 
II  fimi  bim  qua  imnm  le  buTioni. 

(LamoMceU«.)*) 

—  will  man  es  dem  Weibe  yerargen,  wenn  sie,  wie  atu  einem 
Liede  der  Chueogne  herroigehty  zum  Becher,  dem  Soigenbrecher 
greift,  um  darans  Vergessenheit  nnd  selige  Brinnemng  su  trinken?: 

Avec  dti  viii  de  Merille*) 
Je  revieudrai  jeune  fille... 

ünd  wenn  sie  non  in  der  Schenke  eme  Finte  nach  der 
andern  getnmken,  so  dafs  sie  zuletzt  tranken  ist,')  dann  muis  der 
Mann  de  suchen,  und  iUinlich  wie  ihr  mSnnlichee  SeitenstUck' 
aus  der  Qiampagm  antwortet  sie: 

Le  vin  est  pour  boirej 

und  weun  der  Hann  sich  beklagt ,  dafs  die  Kinder  nach  der 
Mutter  schreieni  dann  rät  sie: 


^)<aonMtH8rtwr.   *)  KnkvonSofaiijeeke.    «)  TmM  H,  &  07.  *)MbfüU 

(Tam-et-Garonne).  Dafs  die  Trunkenheit  auch  tinter  dem  weiblichen 
Geschlechto  Frankreichs  vorkommt  -  nnd  nicht  blofs  deni  verheirateten  — 
zeigen  besonders  die  Li^dur  der  Gascogua  (C.-Moncaut)  und  die  der  mate- 
riellen Sewobner  von  Flandern  (Champfleuiy,  f  landre  S.  9). 


uiyiii^Cü  Ly  Google 


222 

Si  les  enfants  pleurentf 
Yft  joaer  1«  violoa!... 

Bei  energielosen  MXimern  sehen  wir  sogar,  wie  die  Frau 

Manns  genug  ist,  die  Rollen  zu  tauschen,  und  wie  wir  bereits 
oben  andeuteten,  gewissermaiseu  liaclic  zu  nehmen  für  alle  Unbill, 
welche  ihren  gedrückten  Mitschwesteru  in  der  Klie  zugefügt  wird. 
"Welches  Bild  eines  Manne»  (!)  entrollt  sich  uns  :il*pr  auch,  wenn 
wir  ans  den  Liedern  erfahren,  wie  das  Weib  ihn  zum  Gehorsam 
gezwungen,  wie  er  folgsam  alle  häuslichen  Arbeiten  verrichtet, 
welche  sonst  nur  dem  Weibe  zakommen.  Liutig  trällert  aie  dazu: 

HCIaa !  pendant  que  je  niis  jenne, 
LaineE-inoi  doao  me  diTwüM*) 

—  oder  sie  liegt  bequem  im  Bett  und  freut  sich,  wenn  für  den 
Mann  zu  den.  liäuslicheii  Beschäftigaiigen  sich  die  freuden  dar 
Kinderfraa  gesellen.^) 

Abends  aber  eilt  sie  fort,  um  erst  in  der  Frühe  heimzu- 
kehren, und  wenn  er  sie  fragt,  was  sie  denn  alle  Abende  in  der 
Stadt  mache,  erwidert  sie: 

„Je  vais  de  bourg*)  eu  ville, 
"   „Ha  dondaiae, 
nAooorapIir  mes  «numrt, 
,iToiu  1«  jonrB. 

Mit  dem  Gelde  aber,  welches  sie  gewonnen,  will  sie  einen 
Ochsen  kaufen,  sein  Fleisch  verschmausen,  seine  Horner  aber 
zu  seltsamem  Gebrauch  Terwahren ;  erst  auf  die  frage  des  Mannes : 


,Ah!  dis-md,  ma  bonne, 
,1b  mignonne,*) 

,tQue  f  rous-noua  de  06t  OOr«,') 
„Taut  de  oora? 


0.-]IoiiOftut  a  333  ff.  Bvjeaad  U,  S.  80.  «)  Bujeand  II,  S.  77. 
*)  howg  en  (spr.  hut-ktm)  (Markt)flecken.  Bujeaud  II,  S.  75.  *)  t«a 
m\gn<mm/t  mein  Lieboheii(t).    ^)  cor  (in  dieier  Bedeutung  gewöhnlioher  come) 

Horn. 
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erwidert  sie: 

„Nona  en  ferons  des  pdgnei»') 

„Ma  dond.'iint  ! 
„Pour  peiguer  les  jaloux, 
„!Fel8  que  vous. 

(Sainkm^e,  P^Um.)*)  Vtr.;  {Ckant.  da  SfamaniM  de  JVwMe.)*) 

Von  der  Yoraclituiig  des  Mannes,  wie  sie  sich  in  diesen 
Worten  ausjtriigt.  bis  zur  oflpneii  Untreue  ist  nur  ein  Schritt.  Wir 
werden  daher  kaum  die  ü  berraschung  des  Mannes  teilen,  welcher, 
von  der  Arbeit  heimkehrend,  die  Thür  Terschlossen  findet  und 
seine  Frau 

avec  trois  gargons  k  nas  cöt^s 

mitten  in  Schmausereien.  Alles  wiU  er  Terzeihen  für  etwas  Essen  — 

Ni  moroera,  ni  zniette  *)  ta  n'en  aiunu, 

De  oottp«  de  blton  tu  roceyraa...  (Oateogncy) 

lautet  zunächst  die  Antwort;  dann  l&Tst  sie  sich  erweicheui  ihm 
eine  Sap]>e  zu  reichen,  die  ,,I>ontter6tag  vor  Fastnacht  schon 
zubereitet  war'',  und  ihm  Wein  yorzusetzen,  der  vor  „sieben 
Jahren  abgezogen,  Fliegen  und  Batten  beherbeigt".  Doch  nicht 

genug  der  Quälerei ;  ihr  Hafs  trifft  auch  das  unschuldige  Acker- 
gerät, die  Tiere,  mit  welchen  der  Manu  das  Feld  bestellt.  Als 
er,  müde  und  hungrig,  wie  er  heimgekommen,  an  die  Arbeit 
zurückkclut,  findet  er  sein  Gerät  zerbrochen,  seine  Tiere  ver- 
stümmelt !  

Freilich  dürfen  wir  uns  über  solche  liehaudlung  nicht  wun- 
dern, wenn  der  Mann,  welcher  bei  seiner  Heimkehr  den  Herrn 
Amtmann  bei  seiner  Frau  trifft,  wie  SganareUe  in  dem  gleich- 
namigen Stücke  MdiheSy  sich  überlegt,  ob  er  sein  „Kätzchen" 
wohl  strafen  solle,  es  aber  aus  Furcht  TOr  ihren  Sammetpfotchen 
und  den  derberen  Fäusten  des  Amtmannes  unterläfst: 

Si  je  VM*)  Iwttre  ma  ehaite^  ; 

Hum!^  hum!  hum!  tra  dlri  dfn,\ 

Si  je  vn<5  battre  ma  chatte, 
Peut-6tre  bien  qu'elle  nie  griflera.*) 

»)  peigne  Kamm.  •)  Bujeaud  II,  S.  76.  »)  de  Cousscmaler  S.  268  (Ba- 
jeand).  <)  miette  Krümchen.  *)  C.-Moncaut  S.  393  od.  363  .'  m.<  — 
vais,  vergl.  8.  65  Anm.  2.  ')  chatte,  eig.  die  Katze,  dann  „Kätzchen"  als 
Iiiebkoi>uugäwort|  durfte  unserem  „Mäuschen"  eubprecheo.  Aum  (apr.  om) 
hm!       grigper  kratiaii. 
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Si  je  vaa  battre  femme, 
Hum!  hum!  hum!       dM  d^! 
Si  je  vas  battrc  ma  fcrnrae, 
Le  bailli')  la  defendra. 


n  Ttttl  niaiis  Im  Unmr  faire, 
Horn!  ham!  bum!  tra  d6ri  d£ra! 

D  vaut  micux  Im  laiswr  faire« 
Qae  de  m'e^^po&er  ä  cela. 

(Essoyes  (Aube)).*) 


Der  Bauer  ist  sich  wohl  bewufst,  d-r^U  die  Treue  der  Grund« 
pfeiler  der  Ehe  iat,  und  ein  BabekM  in  Holzschuhen  spricht  68 
mit  den  Worten  aus: 

Met  amis,  mangeoos  tout, 
BvTODs  tont,  Mpons*)  tont» 

Kais  gardoos  notre  Iii: 
C4»t  la  jNiür  du  mSitage. 

Mit  welcher  Energie  und  welchem  Hotterwitz  zugleich  der 
Mann  aus  dem  Volke  diesen  Frieden  zu  wahren  weifs,  wo  er 
bedroht  erscheint,  zeigt  uns  folgeude  Dichtung,  die  keiner  wei- 
teren Ki  iuuteruug  bedarf: 


Qui  veut  ouir  un  trist r  röcit : 
C'08t  (Vwn  a>)b6  qui  fait  graud  bruit. 
C'est  d  un  abb6  de  consequence*) 
Fort  äoignft  de  oontiiieiioet*) 
Le  dröle  a  voulu  d^roger^ 
A'TOO  la  fanme  da  tetntiuier.*) 

Mus  aotre  gantü  temtorier 

En  savait  plna  que  son  ntfttier; 
Fit  semblant  d'allrr'')  pti  ■  nmpajjne, 
Comm'  s'il  s'en  allait  eu  JJretague. 
Mais  il  n'y  fit  pas  long  sejour, 
II  revint  rar  la  fin  dn  jour. 

Quaad  il  eutra  dans  üon  logia 

Ne  fat  ^tomn^  ni  aurpris; 

TnmT»  mee  denz  geilltrd«**)  4  table, 


Bon  bon  vin,  tenrlrc  volaüle;") 

»Süinbiant  iivoir  \e  coeur  joyeux, 
II  se  mit  ä  table  aveo  eux. 

Pendant  tout  le  tempa  da  dinerj 
Ne  parh  que  de  8on  mptior; 
£t  ü&uä  montrer  de  Jalousie: 
„Abbe,  ditee-moi,  je  tous  pn«, 
fllia  oooleiir  qoi  flatte  rm  jreax, 
„Et  oelle  qoi  vooi  plait  le  mieoz. 

Le  jeune  abbd,  robuste  el  üer, 

Iini  dit:  «Moniienr,  j'aime  le  vert,** 

Lautre  dit:  »J'eii  aorai  mfimoire; 

„Entrons  dans  mon  laboratoire. 


')  le  baüli  Amtmann.  Tarb6  II,  S.  134.  *)  frijper,  fam.  verschwen- 
den ;  eig.  (Kleider)  lerknittom.  «)  Bqjeaad  II,  8. 106.  —  Wie  Bt^eMid  an  der 
der  gleichen  Stelle  erwähnt,  wird  ilicses  Lied  nach  einer  Kirchenmelodle  geenn- 

gen;  wer  erinnert  sicli  riiolil.  iils  Stu(!ent  nach  fthnlichcr  ilelodio  pfcsunnren  zu 
haben:  „Ach  wenn  die  lieben  Eiteru  würzten''.  de  ronscquenre  Ijcdeutend, 
angesehen.  conUn&iCC  Bnthaltäaiukeii.  ')  dcroyer  aich  üiulatMieu.  le 
ieMmriti-  der  Tlrber.  *)  fit9emltUmt  «Tofler  ging  aoMheineiid.  ^  gtSM 
lockerer  Zeutg.    ")  votaUl«  GeflSgeL 


Xirioii. 


Qnand  Iis  fur*  desceiulus  <>n  has.  Apres  beaucoup  de  compliments, 

Dcux  gtiryouB  le  pr«nueut  au  bras.  I^ui  out  donne  la  clef  des  chazups.^ 
^AUons,  Monsieur,  point  de  chicauo,     Ii  s  eu  tut^)  cliez  le  commiBsaire;') 

^Depouillons  *)  vite  la  loutaiie,*)  i  PooT  «nir  xwmh  de  '*)  Ff 


„dr  aottt  «Ilona,  de  boiit  am  bout,*)  , 
„V4M18  ieindM  iaiTUi  votre  goftt  I 


Le  penvre  abM  eat  hma  plearerf*)   |  „Mßomäfpum,  je  vieoa  devaat  vom 

II»  n'eD  eurent  pomt  de  piti^.  pVie  pkindre  d*im 


Iis  !e  saucC'!*')  daiT'?  nne  cnvo,*)  nQw«  V^^  "^6  fauMe  apparence. 

Toat  comme  aus^;i  daus  unt;  etuve;*)  '  _M'a  leint  oa  couleur  d'esp^ranee, 

De  plu«  encor,  de  terop«  en  iemps,  „Me  voila  vert  comme  poire,") 

Ds  Ini  baignaient  la  Vk*  dedani.        >  „He  toüA  eomme  un  pem>quet.**) 

Tou«  les  autres  petita  coilet«**j 
Qoi  font  lem  amours  ea  teeret, 
Apprendroni  de  Ton%  peiiTre  prStre^ 
Que  s'loo  leur  goftt  fl»  poonont  Sttt, 

Soit  eil  ett-,  soit  en  hiver. 

TeinU  soit  en  rouge,  soit  en  vert. 

(Bas-I'oitou,  Aunis.)^*) 

Also  auch  das  lllsterne  Eheweib  fehlt  nicht,  welche,  wie 
ein  Lied  der  Auvergm^')  dieses  aiudrfickty  alle  eiferaflchtigeii 
Ehegatten  in  Schafe  verwandelt  wfinscht,  um  sie  ala  ihre 
Hüterin  (!)  in  den  Bachen  des  Wolfes  su  jagen.  Als  Typna 
dieser  Gk^ttnng  erscheint  in  den  Terschiedensten  Prorinsen  Fiank- 
reichSy  und  zwar  gleichm&ltig  in  der  Oaaoogne  wie  in  der  JutMrym 
und  der  Champagney  —  Marion.  Hit  ihrem  Witz  den  Ifann 
ttberragend,  doppelzüngig  und  glatt  wie  eine  Schlange  windet 
sie  sich  durch  alle  verfänglichen  Fragen  hindurch.  Nie  um  eine 
,  Antwort  verlegen,  erwidert  sie  keck  auf  die  Präge,  wer  zur  ^'ucht 
bei  ihr  gewesen:  meine  nächste  Nachbarin.    Au  die  weitereu 

')  deponiller . . .  la  mutane  die  Sutane  (langes,  engännliges  AmteUeid  der 
katholis.  luMi  i'rifster)  aljstn>ifcu.  ^  Je  bout  en  bout  über  imd  über.  »)  eitt 
beau  pieurer  uiuvhte  »ciirtjKii.  Movid  er  wollte.  *)  munr  ijn.  eiueii  iu  t'»ne 
Flüangkeit  tauchen.     *)  eure  Kufe,      •)  ituve  Schwit/x,  6cliwitzkammer. 

domier  4  9a.  Is  «lif  d«  dboaipe  einem  den  Laufpafs  ^eben.  ^  fkt 
begab  fllob.    *)  k  eommktmn  der  Sobiedimeiin  in  manchen  MSnobaorden. 

atv>!>  raison  de  um  Genugthuung  zu  erhalten.  ")  poiri  Bimmost.  **)  per- 
roquet  Papagei.  '»)  pctit  rollet .  eig.  das  Bäffchen  (der  Gei?-tlichen);  dann 
die  Mitglieder  des  geistlichen  Standes  selbst;  vergl.  die  Sohwarzröcke,  ")  Bu- 
jeaud  H,  8.  981  ff.  Yolloiliedf  Bigeand  enribnt  gvkgentUoh  dieeer  Dich- 
tang.  dafs  im  DezemW  1864  eine  ihnltehe  »Oeechichte"  dnreh  deutaehe  Blltter 
ging.     '*)  Chaiiiiifl.ury  S.  71. 

flekeff|«r,  fnax.  TolkadUehtaoi  «.  Sag»  16 
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emdrinfüclion  Fragen  des  argwöhniaehen  Gatten  spinnt  sieh  ein 
wahres  Lagengewebe  ilnrerseitSy  welches  sie  als  eine  Meisteiin 
der  Rede  wie  der  Yerstelliuig  zeigt: 

Le  raari:  Marion: 

Les  femmes  ont-clles  la  barbe  noupe?     C'e^t  <|uMIc  avaif  inantredM  neoreitO 

Morbleu!  catibleu!')  Moa  Dieu!  inuii  man. 

Les  femmes  ontHiUes  la  barb«  noire  ?     C'est  qa'elle  avait  mauge  dea  meures, 


]fi»bl«il 


Um  Dien! 


Le  nuuii 


Marion: 


B&tr«  NoSl  *)  et  Ift  Ghendeleiur,*)  7       H  y  e  im  arbre^  olies  mon  ptoe^  qni 


t-il  dea  menree? 

3f  )rVileu!  catibleu! 


prodmit  eept  foii  FMUite, 

Mon  Dien !  mon  man. 


£ntre  Noä  et  laCbandtl' m  .  y  a-t-il    U  y  a  ud  HrKr'\  chei:  mon  pere,  qui 

des  meurea?  prodoit  sept  fois  Tamaee, 


XorUenl 


X<m 


Le  mari: 

Vieu  done  nte  moQtNBT  cel  eitnel 

XorMeiit  eatibleul 
Yiens  donc  me  montrer  oet  arlnre! 

Korblen! 


Union: 

II  •  neigt  oette  anit»  tove  lee  pM*) 

eont  lenipliBi 

Mon  Dieu !  mon  mari. 
n  «  nMg6  oette  nuit  .  imm  pet 

sont  remplis, 

%l'>ü  liieu! 


etc.,  etc..  etf. 

{Ciiampagne.}     {Giucogfu..) ') 


VergegenwSrtigen  wir  uns  noch  einmal  die  Leiden,  welche 

die  Frau  in  der  Elie  zu  erdulden  hatte,  sowie  die  vielfaclien 
Qualen,  welche  auch  einzelnen  Kiitegorieen  von  Männern  nicht 
erspart  blieben,  so  wird  6h  uns  nicht  j»erade  betremJeii.  l)ei  dem 
Tode  des  einen  oder  des  antlnn  der  beiden  Ehegatten  nicht 
iliejeniifen  (ici'iilile  der  Milde  und  der  Verzeiliun^^  /.n  tinden, 
welche  sonst  der  Tod,  dieser  ernste  Mahner  au  die  YergängUchkeiti 

')  eoHbku^  *)  »M€Hre«  =  müres  3faul-,  Brombeeren.  •)  Not^l  Weih- 
nach»'>n.  *)  CJmu'hAi  n,  Li.  ljtmefs.  pas  Fulsstapfeu.  <•)  Tarbe  II, 
8.  99,  100.  ')  iJ.-^Loiicaiii  S.  öld  od.  318;  vcr^I.  da«  deutsolie  entsprachende 
Lied:  Ks  halt'  der  Bauer  ein  junges  Weib,  etc. 
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m  uns  berromift.*)  Im  G^entdl  finden  wir  im  franiösisdien 
Liede  Tielfach  helle  Freude  eeitens  des  Hannes  wie  des  Weibes, 
und  diese  Freude  wird  auf  die  seltsamste  Weise  nun  Axaäjnuk 
gebracht 

Celle  qui  f&isait  tant  le  diable  4  la  maiaon, 
Di«u  die  est  done  morte! 

entringt  sich  der  erleichterten  Brust  des  Mannes.  Durch  Glocken- 
geläut  soll  der  Küster  seine  Freude  verkünden ;  gleichzeitig  aber 
heschleicht  ihn  die  Furcht .  sein  junges  Glück  könne  gestört 
werden ,  sein  Weib  wieder  heimkehren.  Daher  seine  Bitte  an 
den  Tischler  y  den  Sarg  nur  recht  fest  su  schliefiBen,  an  den 
Totengr&ber,  die  Grube  recht  tief  zu  graben,  an  den  Teufel,  die 
Pforten  der  Hölle  der  Yerstorbenen  weit  zu  dfinen,  sie  selbst 
aber  nicht  wieder  entschlfipfen  zu  lassen.  W&re  der  Gegenstand 
nicht  so  ernst,  man  könnte  an  dieser  Satire  seine  liebe  Freude 
haben. 

>f!i  femme  est  morto'  M«  femmr*  nst  moHc! 

J'ai  couru  che«  1'  iuar;.niiyf;r.*)  J'ai  couru  chez  1'  l'osseyeux.") 

Mftrguiyer?  —  Quoue;' ')  Fomyeax?  —  Q;aoutf? 

Ha  femme  est  morte.  '  Ha  femme  eet.morte. 

Sonne  bien  tes  cloches,*)  Creus'-moi  im*  bonn'  fotM, 

Qu'oD  eache  qu'all»  '^)  e^t  bien  morte.     Car  j'ai  pcur  '|irair  s'en  eanre. 

Hai  ha!  ha!  larira!  Ha!  ha!  larint! 

H^:  he!  he!  larir^!  He!  he!  he!  laiire! 

Ma  femme  est  morte! 
J'ai  couru  chez  Lucifer.') 
Lucifer'/  —  QuoudV 
Ka  femme  est  morte. 

• 

>)  Ich  kaon  hier  nur  km  auf  die  eigenartigen  Totenklagen  hindenten, 

welche  an  die  dorob  Schiller  ttberaiittdte  Nadoweaßisohe  Totenklage  erinnern. 
8i«  find'  ii  ^ich  nicht  nur  iu  Bearn  (vergl.  Gröbers  Mitteilung  in  der  Ko- 
mania,  III.  JM..  1879,  S,  399),  sondern  auch  im  Thale  von  Aspe  (s.  Goinlddnx 
S.  besonders  aber  iu  der  Grasoogne  (s.  Blade,  Pref.  VII  u.  S.  21ö— äö>, 
woaelbit  ne  mit  dem  Namen  erw  «f  «ntemmenli  beaeichnel  weiden.  Xinder 
bringen  diese  Klagen  Huren  Eltern,  IVanen  ihren  Gatten  dar.  Ich  gedenke 
an  anderen  Orten  auf  diese  anziehenden  Klagen  zurückzukommen.  mar- 
(/rffv^'r  =  war^tfi7/rj"  Kin  lioiivor^tt  lipr :  Küster.  ')  ^ttOM^  =  (/«oi.^  *)  *o«»WM* 
h»  docJiea  mit  den  iHocken  lüuteu.  ')  alle  —  dle^  ")  fo99eyeux  ^  fatgo^eur 
Totengräber.     ')  Lucifer  (spr.:  -/hr)  Teufel. 

15* 
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Ouvre  bien  tout'  tes  portes. 

Et  prend  i;ard'  qu'allo  n'en  aorte« 

Ha!  ha!  ha!  larira! 

mi  Ul  he!  larire! 

„L'oubli  croU  rite,"  sagt  ein  Sprichwort.  Kaum  ist  sein  Weib 
unter  der  Erde,  so  sind  die  (^ualfii,  welclie  sie  ihm  bereitete, 
auch  schon  wieder  vergessen,  und  unj^eachtct  des  Kelirreims,  der 
wie  eine  Mahnnng  in  seine  freudige  Stimmung  Iiinüberklingt, 
sehen  wir  den  fröhlichen  Witwer,  wie  uns  das  Lied  aus  Ati- 
g<mmm  in  seinem  bemerkenswerteo  Schlosse  mitteilt,  schon 
wieder  auf  Freiersfafsen: 

En  m'en  r'\  enant  de  rentemr'ineilfti  !  De  lä,  de  lä  m'en  suis-n  ^)-all^, 
Tiouvis')  un'  dan'*'  de  ieune»  genUf  '  ITon  ?uis-ii-!iHd  chez  1'  cordonnier:*) 
J'ai  danse  comme  les  autres,  „Cordoimior,  ma  femme  est  moito, 

J'ai  bien  couuu  dam  cc  momont        „Faites-moi  un'  pair'  de  souliers 
Qae  j'en  tnniTenai  une  «ntre.       *  ^uu  j'aille  m  Toire  mitt  antra. 
Gelle  qoi  Cuidt  trat  le  diable  &  \     Gelle  qiii  ftinit  trat  le  dieble  &  U 

la  msiioui  meuqiQ, 
Dien  merci,  eile  est  d<mo  morte.  '     Dieu  mei  '  i  "11c  est  donc  morte. 

{Anyoumoig,  Saintonge.)*^) 

Wenn  man  auch  in  den  soeben  vorgeführten  Liedern,  wie 
i/are2fe  es  will,  lediglich  Übertreibung  sehen  könnte,  so  dürfte 

OMerell«  e.  i.  O.  a  810;  aiumhxlicher  bei  TerM  H,  a  H  bei 
welchem  dar  bfibiolie^  sn  der  leteten  Strophe  kontnitiereiide  Yen  ndi  findet : 

J'ai  coura  ven  le  paradis : 
•Tai  rencontr(<  lo  jrrnud  suint  Pierra. 

Saint.  Pierre?  Ouin  (=  oui?). 
Ma  lemme  est  morte.  Si  eile  vieat  a  passer, 
Fenne  bien  toatee  tea  portes. 
Tn  d£ri  din» 
Tra  le  la  Ift  lal 

^  Bnueend  II,  S.  71,  72,  el  enralls  ansfilhrlicher,  mit  der  obea  erwähnten 
Bitte  an  den  Tischler.  Bemeikfnswerter ,  ?<pätpr  m  envähm'uder  Schhifs. 
•)  trouvis  —  trouvai;  Übergelifu  einer  Knnju^^fation  in  iHo  andere,  häufig  in 
der  Volksdichtung.  *)  Vergl.  S.  75  Aum.  o.  ^)  le  cot  dQnnier  der  Schuh- 
nacher.    «)  Bigeaod  II,  7S,  V  u.  VI.  lliidioh  bei  Maralle  a.  a.  O.  a SlO: 

Gordog^er,  ^[entil  oofdognieT} 

Fais-moi  viti;  un'  imir'  de  BOayers, 
Qoe  jV'n  Hill'  v(jir  c'un'  auVe 

Lafahrailondaine 
Gai! 

Laforimdmidi! 
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es  doch  schwer  halten,  diesen  SUndpunkt  jenen  Volksdichtungen 
gegenüber  festzulialtcn .  welche  uns  das  Verhalten  des  Weibes 
ihrem  sterbenskranken,  dann  dem  gestorbenen  Gatten  gegenüber 
zeigen.  Auch  diese  Lieder  ^h\d  reichlich  mit  Satirc  durchsetzt, 
ziie^leiob  spricht  sich  in  ihnen  aber  ein  80  tiefes  (Tctiilil  des 
Hasses  aus.  dafs  sie  uns  ernster  gemeint  erscheinen,  als  jene 
Lieder,  m  welchen  der  fröhliche  Witwer  seine  Freude  über  den 
Heimp^ang  seiner  Seligen  ausdrückte. 

Noch  in  milderer  Form  tritt  dieses  Benehmen  Frau  in 
dem  folgenden  Liede  au£.  Obwohl  sie  ihren  lium  selbst  als 
Tninkenbald  geschildert  hat,  eilt  sie  dennoch,  jetet,  da  er 
sterbenskrank  damiederliegt,  zum  Aizto  nach  Pazis,  nm  den- 
selben m  bitten: 

ne  Ifl  flute«  pos  Umgol'. 

Der  Arzt  widmet  denn  auch  dem  Kranken  solche  Teilnahme, 
dafs  es  in  drei  Tagen  mit  demselben  zu  Ende  geht: 

Le  me<i'<  in  y  mit  U\uf  d'  zele 
Qa'en  trois  jours      tut  fmi. 

(BM'PoUou,  Aunia,  Ängournois.)  ^) 

Ihrer  Sünunong  entsprechend,  wfthlt  sie  ihr  Kleid,  welches 
sie  für  diesen  Fall  schon  lange  zurechtgelegt,  aber  nicht  schwarz  — 

mIa  Bont  tiop  1«  vttovage  *) 

sondern  grau  — 

Andere  Lieder  aus  den  gleichen  Provinzen,  wie  auch  aus 
der  Champagne  und  der  fidsrof/nc.  atmon  Rcradezu  die  Gefühle 
des  Hasses.  Man  merkt  dem  \V  eihi  iiV  Lust  an,  die  iang- 
vcrhaltenen  Kaclieempfindun.^en  an  dem  iSterbenden  nicht  nur, 
sondern  auch  an  dem  Toten  auszulassen. 

» 

Den  Wonach  des  Kranken  nach  dem  besten  Brote,  nach 
dem  besten  Weine,  welchen  das  Land  hervorbringe,  erfüllt  sie 
scheinbar;  in  Wahrheit  aber  erhält  der  Kranke  ein  Mahl, 
wie  der  steinerne  Gast  es  einst  Don  Juan  anftisehte:  das  Brot 
ist  ans  Asche  gebacken,  Gtalle  Tertritt  den  Saft  der  Beben.  — 
Auf  die  Bitte  des  Sterbenden  nach  dem  besten  Arzte  ntft  sie 
den  franz5sischen  Dr.  Eisenbart 

Bi^eftod  II,  S.  67,  68.    *)  aentir  U  veuvage  nach  Wittum  Bohmeoken. 


Digitized  by  Goo* 


230 


Eheliader. 


 Duuheue, 

Apothicure  A  Vtaeis 

hcrbeiy  der  gleich  seineui  deutäclieu  KoUegen 

...  fit  taut  par  wet  remedes 
Qu*m  troi»  joun  ü  eat  fini 

(Poitou,) ') 

Sie  selbst  ist  aber  in  der  Sterbest mt de  nicht  zugegen^  woa- 
dern  sammelt  Reisig  im  AValde.  AI»  eie  die  Glocken  läuten 
hiirt,  welche  ihr  den  Tod  des  Mannes  yerkünden,  wirft  sie  sich 
zur  Erde  nieder,  um  Gott  ans  Heraensgninde  itlr  die  £rl  9  snng 
zu  danken.  8ie  eilt  heim,  nnd  als  sie  den  Toten  von  Varmhentiger 
Hand  in  Leinen  gehüllt  findet,  dauert  sie  es  des  schonen  Linnens; 
sie  nimmt  die  ^Schere  Ton  Silber^,  nm  ihn  Stich  für  Stich 
wieder  auszutrennen.  Forcht  aber,  dafs  er  beifsenkdnnte, 
ergreift  sie,  als  sie  an  seine  Zähne  kommt;  da  —  und  hier  sehlSgt 
das  Lied  ins  Groteske  um  —  fafst  sie  ihn  bei  den  Ohren  und 
wirft  ihn  vor  die  Thür.  Ihn  zu  be?<tatten,  ladet  sie  das  Hühner- 
volk ein,  ihn  zu  (iinljo  zu  luutt  ii,  die  Raben. 

Noch  gefühlloser  zeigt  sich  la  hoinif  (l)  femme  de  Jovjuij 
{( 'h(n)ijxt(/it(:)/-\  welche  in  der  Sterbestuiitle  ihres  Mannes  ruhig  im 
Garten  raradiesiiplel  pÜückt,  den  Toten  mit  einer  bchere  ..aus 
feinem  Golde"  aus  seinem  Linnen  trennt  und  ihn  in  der  Kirche 
noch  verunglimpft,  statt  ein  De  p-ofutidis  für  die  Ruhe  seiner 
Seele  mit  zu  beten.  Darf  man  da  nicht  an  die  W  a  h  r  h  e  i  t  der 
Empfindung  jener  andern  Frau  glauben,  weiche  äufsert: 

Je  Toudnia  qa*il  foi  noy^. 

Je  riraia  bien  dftTsntage  *)  

Auch  die  Oa^cogne  zeigt  ähnliche  Bilder.  Zwar  geht  die 
Frau,  dem  Wunsche  des  Kranken  entsprechend,  eine  Hammel- 
keule holen.  Als  sie  aber  wiederkehrt  und  die  Nachbarin  üir 
mit  Thriinen  in  den  Au^^en  zurutt:  Trauere  um  Deinen  Mann, 
erwidert  bie:  ma^  In-  trauern,  welche  ihn  näiirte;  ich  eile  zur 
Kirche,  dem  Ali^'iiiigen  zu  danken.  Die  mitgebrachte  Keule 
jedoch  will  sie .  ein  würdiges  Seitenstück  zu  dem  fröhlichen 
Witwer  von  Anffcumois,  dem  Totengräber  schenken,  damit  er  das 

0  Biyeaud  II,  S.  70.     «)  T«rW  II,  S.  106.     »)  Tarbe  II,  S.  91. 
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Gl  all  r  lit  tief  grabe;  und  wär's  iiiclit  eine  Schande,  d.  h.  fürch- 
tete sie  nicht  das  Gerede  der  Leut6|  aie  würde  mit  dem  Glöckner 
selbst  ein  Tänzchen  wagen!  — 

Und  zu  all  dem  tiefernsten  Inhalt,  wie  klingt  doch  so  selt- 
sam der  Kehrreim,  der  diesen  Liedern  eigen  ist,  der  markig 
malt,  wie  glühende  Liebe  sich  in  glühenden  Hafs  wkehrte: 

Je  raimei»  taut,  taut,  taut,  tent, 
«Fe  VainutM  tenti  nion  merif 

Je  l'aimais  mienx,  mienx^  mieux,  mieszt 
Je  Vaimaiä  mieux  mort  qu'm  viel.,. 
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Pknn  1a  donnette, 

Pasaez  par  cbeux  nous 
Endormir  gars,  (iUüiteii, 
La  uuit  et  le  jou'. 

Haimetou  vole! 
HimMAoii  Tolel 
An  finnamflnt  bloOf 

Ton  lud  est  en  fen, 

Les  Turcs  aver  Icnr  epee 

Viennent  tuor  ta  couv^ 

fiauneton  vole! 

Eaimeton  volet 

Antrw  daas  1»  danae, 

Joli  rotier, 
Toam^,  tournei, 

Pili»  emhrassez 
(^ui  VÜU8  aimez. 
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y.  Kinder-  und  Bondelieder. 


Quellen.  —  "Wiegenlieder.  —  Kose-  und  Reiterlieder.  —  Verkehr  des 
Kindes  mit  der  Natur:  Mäuscljall  -  St  limetterlings  H(i«  li/pit  das  Lied  xcm 
Zicklein  (verglichen  mit  dem  iTÖkelliede)  —  ritournellef  recapitulade.  —  Das 
Leben  der  Kinder:  Oeburtotag  —  Neujahr»fe«t  —  Gebete  —  Schale.  —  Ab- 
und  AuBzählreime  —  Spiele.  •—  Dm  Leben  der  Brweclieeneii  in  der  Bernde. 
—  Übergang  in  die  Liebeelieder.  — 

Wie  bei  dem  N'olksliede  im  AUgeraeinen,  so  läfst  sich  auch 
bei  der  Kinderpoesie  schon  von  vom  herein  annehmen,  dals  sie 
dem  Franzosen  nicht  fehlen  werde.  Allein  auch  hier  gilt  es, 
das  gleiche  Vorurteil  zu  zerbtüreu.  wie  hei  dem  Volksliede.  „La 
jmA^ie  enfantine  n'existe  pas  en  France''  galt  lange  und  gilt  viel- 
fach auch  heute  noch,  nicht  blofs  in  Deutschland,  sondern  selbst 
in  Frankreich,  als  ein  unanfechtbares  Axiom.  Und  doch,  wie 
leicht  ist  dieser  Ausspruch  in  seiner  ünhahbarkeit  nachzuweisen, 
wie  reich  fliefst  auch  hier  der  Born  reiner,  unTerfakchter  Poesie. 

Greifen  wir  znrfick  auf  jenen  Abschnitt,  in  welchem  wir 
die  Geschichte  der  fransöstschen  Volksdichtung  im  Umrisse  xn 
gehen  Tersuchten» so  finden  wir»  dafs  Raihtnf  wie  Amphre, 
und  neuerdings  Mardle  in  ihren  Abhandlungen  über  die  fran- 
zösische Volksdichtung  auch  der  Kinderpoesie  Erwähnung  thun. 
Welch  reizende  Frohen  bieten  die  Sammelwerke  Ton  TM^&tr  die 
Champagne,  Bujeaud  für  die  westlichen  Provinzen :  Pmfmt,  Annis 
und  Saintoniff,  BnnurjKilre  für  die  Nonnandie,  Pui/maigre  für  das 
Pat/s  messt H ,  wiihrend  der  Süden  durch  die  Proniirc  (ArhaH({) 
und  die  Gascogne  (Chiac-Mmicaut  und  Bktd^J  vertreten  ist.  ^} 

0  &  8w  17—44.  •)  Weiteie  LittetiloRwchweite  bei  Knhff:  LU'Xhtfit»' 
imet  äu  ha»  paff»  de  Fnmee  "PtH»  8.  OL 
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Kinder-  und  B^ndeli&der. 


Allen  bisherigen  Sammlungen  setzt  aber  das  jüngst  erschienene 
Werk  Ton  Monid  und  Lambert  die  Krone  anf.^  Wenn  JforeSe 

mit  jenem  leisen  Anflug  von  Spott,  der  dem  Franzosen  eine 
Würze  des  Stiles  dünkt,  auf  die  seclisluindcrt  Seiten  liinweist, 
welche  Bochholtz  dem  alemannischen  Kinderliede  widmet,*)  so 
liefern  uns  Monfd  und  Lmiihcti  ein  gleich  umfangreiches  "Werk 
über  einen  gleich  „geringfügigen"'  Gegenstand:  das  Kindeilied 
der  LüH'/Hrt/oi-.  Unter  Mitwirkung  von  nirht  weniger  als  sy  Herren 
und  Damen,*')  welche  sieh  an  tler  Sammlung  mitbeteiligt  liaben, 
ist  es  den  Herausgebern  gelungen,  in  dem  ersten  Bande  ihres 
weitanssehenden  Unternehmens ,  welches  die  Volkslieder  der 
Languedoe  von  der  Wiege  bis  snm  Sarge  umspannen  soll,  eine 
Fülle  Ton  Kinderliedern  zu  gehen  und  diese  nach  ihrer  ästhe^' 
tischen  wie  mnsikalischen  Seite  hin  au  beleuchten. 

Wie  fUr  das  Volkslied  in  seiner  Gesammtheit  Chamj^leitrff 
als  das  beste  Sammelwerk  empfohlen  werden  konnte,  so  reiht 
sich  demselben  auf  dem  Gebiete  der  Kinderpoesie  als  würdiges 
Pendant  Knhff  an,  welcher  in  seinen:  „J^onfincs  du  hott  pays 
de  Frunee^*^)  das  vielfiEU^h  in  Sammlungen  und  Zeitschriften  ver^ 
streute  Ifaterial  zu  einem  geordneten  Ganzen  vereinigte  und  so 
eine  Ubersicht  dessen  gab,  „was  zu  seiner  Zeit  aus  den  Erzeug- 
nissen der  französischen  Volksmuse  als  eigentliches  Kinderlied 
sich  abhob".  Kiüiff  ist  daher  für  Frankreich  der  Pfadfinder  einer 
gesunden  und  schönen  Kinderpoesie  geworden,  wie  sein  deutscher 
Ubersetzer  Kump^)  treff'end  bemerkt,*^)  welcher  mit  wechselndem 
Glück  den  schwierigen  Versuch  unternommen,  eine  Answald  aus 
Kuhffi  Sammlung  in  unser  geliebtes  Deutsch  zu  übertragen. 


In  der  natfirlichen  Eeihenfolge  der  Lieder,  welche  auf  das 


*)  CftOMts  pop.  duLaiißuedoc  :  ChanU  du  premier  äge  —  Fetitts  rondes ; 
pubUSi  tau»  la  direcHon  de  M.  M»  Miüe  Momid  et  Louit  Lambert  aeee  ta 

musique  notee.  Paris.  Maisotmeiive  et  C"  IB8K).  IfaieUe  a.  a.  0.  S.  SlSw 
')  Die  List«  xählt  20  verlieiratete  u.  11  unverheiratete  Damen,  sowie  .58  Herren 
auf.  ♦)  Vergl.  S.  235  Anm.  2.  *)  Frankreichs  KindcrwL'lt  in  Lied  und 
Spiel,  für  jung  und  alt,  in  deutscher  L  bertri^fuug  von  Utto  Xamp.  Wiea- 
baden.  Bergmann,  1B78.    *)  Kamp,  Vorrede  S.  V. 
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menschliche  Leben  Bezug  haben,  steht  das  Wiegenlied  oben' 

an.  „Kiiuni  haben  sich  die  Augen  des  Kindes  dem  Licht  und 
dem  Leben  erschlossen,  so  Hattert  auch  hchou  das  Lied  auf  seine 
Wiege".  Lächelnde  Lippen  beugen  sich  über  den  kleinen,  oft 
so  lieifs  ersehnten  Entiel,  und  Wünsche  der  Mutter  bilden  den 
Inhalt  der  Wiegenlieder  nicht  blofs  in  Frankreich,  sondern 
überall,  wo  Mutterliebe  auf  der  Welt  sich  findet') 

Don,  ciher  petiot,  le  plus  be«i  de  U  HchktHevaetiasSlmclieu.DuSchöaiter 

terre,  auf  der  Welt, 

Tu  i^ioras  roi.-')  tu  seras  oapitaiae»  H&uptm&un  sollst  Du  werdeu,  aia 
PortÄüt  l  itabit  dort  grofser  KriegeshelcL 

Et  r6p6a  an  cöt«,  Von  Oold  trägst  Bn  ein  Kleid, 

Et  purfidt  en  besAitl  Ein  Sehwert  som  Kampf  bereit, 

Tu  s'ras  aime  des  belle«  Bist  h.-rrlieh  anzuschauen 

Qui  pttrtent  In  dentelle       ,  Dph  iluiii  lion  und  den  Frauen» 

Dans  les  saloos  cires.')  Wenn  sie  in  ihrer  i'raeht 

Et  deven  tee  vingt  ans,  Zum  SdilOMe  Dich  gebracht. 

][»rt6-s*-i  la  demoieelle,  Und  kommt  herbei  da»  Jahr, 

La  fiU'  du  prCeident/)  So  fShnt  Du  nim  Altar 

Die  Al!ernrhön>^t"  <_rkr. 
(J^rovinces  de  l'oueat.)'')  {Champagne.)') 

Auch  bei  dem  Töcbterchen  zielt  die  voraoiglicbe  Mutter  avf 
Heirat  ab,  wie  ein  Wiegenlied  ans  Bimf  zeigt: 

Dodo,")  berline.') 

Sainte  Catberioe,*) 
Endormes  ma  petite  enfimt 
Jusqu'ä  Tage  de  qoiiiM  am. 

i^uand  quin/c  nn«i  fteront  KHtnis,''') 
II  f audra  la  marier. 

(Berry.)") 

*)  VergL  Fauriel:  Chauts  pop.  de  la  Grece  moderne  II,  42»,  wo  die 
Matter  ihrem  Kindchen  gar  Konstantinopel  rmpricht;  s.  Kontei-Lam> 
bert  8.96  tt.  Marelle  &  918.  ■)  Veifirl.  Mona  Ep.  I,  V.  69,  60.  Sex  «He  — 
fi  recte  fades;  s.  Montel-Lambei  t  8.  26.  *)  %aUm  dri  gewaclister  (gehöhnter) 
Salon.  *)  Vergl.  S.  fil.  V.  6  und  S.  62,  Z.  11  v.  o.  Bujeaud  T.  S.  23. 
•)  Marelle  S.  213:  deutsch  von  Kamp.  S.  24.  aus  Kulifts  Sunmiurig  8.  34. 

dodo,  zu  ergänzen  faire;  faire  dodo  heifst:  »chlattn  (iviudersprache). 
*)  hmrim  =>  edm  a  dt»  USe»  tktffuKhrtt  qni  n*at  pan  fom,  aiaie  «mpm 
4krangi  et  par  ndte  ourre  ha  yettx  d'une  fa^on  dimeamie;  mit  berlin  und 
fem.  dazu,  hrrlinr,  wird  in  l?<  rrv  cm  Kind  bezeichnet,  welches  nicht  schlafen 
will.  Hnts]irL'<  ln  nd  dor  KrklürunL'  diiiite  ..Närrchen"  der  passende  deatsohe 
Ausdruck  wjiu.  '•')  »S.  »las  i'oigende ;  vergl.  auch  Montel-Lambert  S.  81,  XL 
*«)  Vexgl.  &  47  AL  8.    ")  Ghampflensy  FMf.  &  XVIL 
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Die  Matter  der  Champagne  begnügt  sich  jedoch  sieht  mit 

der  heiligen  Katharina  allein  —  alle  guten  Feen  und  Heiligen : 
S'*^  Marguente,  S'*  Brignitte,  8*  Innocent,  S'  Prudent  und  A>'  Clement 
ruft  sie  an,  um  W»/^,  die  Kleine  des  Wiegenliedes,  bis  /ii  ihrem 
fiinlzelinten  Jahre  in  einen  tiefen  Zauberbchhü' zu  versenken,  aus 
dem  sie,  gleich  Dornröschen  im  Märchen,  ein  vernünt'tifxer  (!) 
junger  Mann  aufküssen  solle.  Dann  malt  sich  die  Mutter  des 
jungen  Paares  reizendes  Leben  ans,  wie  sie  in  einem  Zimmerchen 
weiter  nichts  txi  thun  haben  sollen ,  als  Küfschen  mit  einem 
Hammer  za  zerschlagen  nnd  zn  essen,  samt  schdnem,  weifsem 
Brote: 

Nonee,')  dormc/,,')  la  petita. 

Salut'  ^larguerite, 

Ssint'  Srignitte, 
Ssint  Innocent  et  Stiiit  Prudent, 

Saint  Clement,*) 
Endormex-moi  ma  <lit*te  ''nfaat 
Jusquä  Tage  Ue  quiuze  aus.  ,  * 

(^uand  les  (^uioze  aus  sTout  passes, 

II  fandra  la  marier 

Avec  im  ^rarQon  bten  sage. 

II  ft  iiiiit  bou  menage, 

Daus  an'  p'tite  chambrette.*) 

Avec  des  noisettes,*) 
Un  marteau'^)  pour  let  caner 
Du  pain  blaue  pour  let  manger!..-. 

Glaubt  man  nicht,  wenn  man  die  folgenden  Ltedchen  liest, 
einer  Szene  in  der  Kinderstube  beizuwohnen?  Die  älteren  Ge» 
schwister  bemtlhen  sich,  das  kleinste  in  den  SeUaf  zu  singen. 

Kuchen  yersprechen  sie  ihm,  ein  sonst  unfehlbares  Mittel,  um, 
wenn  auch  dieseb  keine  Wirkuuy,  übt,  mit  Vater  und  Mutter  zu 
drohen : 

')  Neimkt  Kosewort  iiir  die  Kleine;  inenno,  =  poupSe:  meiii  PttppelMn. 
Bemerkenswert  ist.  dafs  aucli  das  Schlnmraerlied  {la  bercewe.  h  8om  —  aOfn 
(von  somnieü)  auch  la  nenna  heifst;  vergl.  Montel-Lambei  t  S.  17  u.  S.  19,  IT. 
'  *)  Im  FnULZüsischeu  ist  der  Unterschied  zwischen  tu  u.  vom  nicht  so  scharf; 
beidei  geht  in  den  vertrautetfteik  Verbaltaineii  leiefat  ineiTiander  über. 
*)  Veigl.  Hontel-Lainbert  8.  81,  wo  anCier  der  Sainte  CoUhmne  auch  noch 
Saint  Pierre  u.  dointJtan  erwälint  w.  i  1.  ;i.  ilie  fiir  den  Schlaf  des  KindleiiM 
zu  Hilfe  L  r  ifpn  werden.  VergK  ti.  48  Asm.  6.  *)  marteavk  Hammer. 
«*>  jyUrelle     213,  214. 
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¥aia  dodo, 
Colin     moD  ptit  firdre, 

Pais  dodo 
T  nunw  du  gaieau. 
Papa  eu  «tira, 


Papa  l'a  dit: 
Fallnit  dnrrai'. 
^MaiiKin  Tu  dit: 
Fallait  dormi'. 
Dodo,  le  petit, 

lüunsn  eil  aura  '  Pniiqae  piqM,  rnarnan  rordonnept, 

Et  nona  en  aurons . . .  Dodo,  le  petit, 

Plein  nn  <-',r])illon !  •)         Pni'^qnf  papa,  inaman  l'ont  dit. 
{Champayike.)^)   {Foitou,  AitnUi,  Saiutonge,  Angoumois.)  *) 

Hilft  auch  diese  natfiiliche  Autorität  nicht,  so  wird  sohliefs» 
lieh  eine  flbematürlicbe  Macht  a&gerufen:  la  Dormd^,  welche 
gleieh  dem  deutschen  ^ySaadmann^'  Schlaf  iu  die  Äuglein  des 
Kindes  streut: 


Yenes,  1«  Dormette, 
BndonnAB-niMtt  done 

£t  not*  p'Üt'  fiUette 

Et  not'  gros  gnrron. 


Passez,  Is  Dometie, 
Pmmb  par  ehoQz^  nout 

Endormir  gan,^  fillettet» 
La  nnit  et  le  jou*. 


(Champt^He.)^)  (jProvince«  de  l'ouesL)^) 


Mit  dem  Heranwachsen  des  Kiiuies  ändert  sich  auch  die 
Natnr  des  Liedes.  An  die  Stelle  des  Witgenliedes,  welches  im 
iliiiu].  -1  noMiiii' 11  stets  gleich,  das  Kind  zum  Schlummer  zu 
überreden  versuciit  und  ihm  allerhand  schöne  Sachen.  Leckereien 
und  Spielzeug  verspricht  oder  höhere  Gewalten  herbeiruft,  um 
diesen  Zweck  zu  erreichen,  tritt  das  Kose  Ii  ed.  Nachdrucks-. 
ToU  und  eindnnglich  zugleich  wird  hier  der  Sinn  des  Liedchens 
versti&rkt,  indem  man  das  Kindlein  auf  den  Armen  oder  den 
Knieen  schaukelt ,  die  Junger  vor  ihm  tanzen  läfot,  oder  sein 
Körperchen,  namentlich  das  Gesichtchen  an  Terschiedenen  Stellen 
berfihrt  Ein  Liedchen  der  letztem  Gattung  teilt  uns  Bhdi  in 
seinen  Einderliedern  aus  Agen  mit.  Die  Heiterkeit  des  Kindes 
erreicht  den  Gipfel,  wenn  ein  Klapps  auf  den  Kopf  Lied  und 
Spiel  endet: 

3Ieuton  d'or, 

ÜQz  d@  clinquaat,**) 

*)  Oolm  «  JMm.  •)  U  eormm  da«  Korbohno.  *)  Manila  8,  918. 
«)  B^jaaitd  I,  S.  87;  dentaoh  von  Kamp  8.  S8.  *)  Marette  S.  218.  «)  ekmc 
acke«.  ^ganssgatfom.  ')BiveandI,95.  *)  to dmquant da* Raoichegold, 
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Ptotite  jouey 

Crrande  joue, 
Petitp  Clont, 
(jraude  deut, 
Petit  nez, 
Onnä  nes, 
Petit  oeillet,») 
Gratid  teillet, 
Pau,  pan!*) 
Petite  ttite  de  reofant. 
{Agen,  AnHagnac.)*)  Var.:  (ClmuHla,  Franche-Comti^  Fiari»,  Joigny.)^) 

Nicht  minder  beliebt  ist  der  Fingertanz,  sei  es^  da£s  Mutter 
und  Amme  die  Fingerchen  des  Kleinen  oder  ihre  eigonen  nach 
Art  der  Marionnetten  tot  den  Augen  des  Kindes  tanzen  lassen 
und  dieses  ausdnifiiksyolle  Spiel  xnit  dem  Gesänge  begleiten: 

Ainsi  font,  font,  fout 
Les  petitM  mtrioniiette»! 
Ainai  font,  font,  font 
LiBB  petitea  nnrioiuioiis.*) 

oder  sie  lassen  zum  Schlüsse,  wie  eine  Lesart  aus  der  FVa$i^ 
Chmii  andeutet,  die  kleinen  Marionetten  auf  die  ein£Achste  Weise 
(durch  das  Zuklappen  der  Hand),  zum  grofsen  Erstaunen  des 
Kindchens  verschwinden. 

Aiiisi  font.  f(int, 
Xiee  pftites  iiiarionnette«. 
Aiuüi  iuut,  ioixt, 

Trois  petita  tonn. 
St  paoB  s'ea  voat. 

Wirkten  hier  die  Singer  in  ihrer  Gesamtheit,  so  werden 

sie  dem  Kinde  auch  einzeln  voi^estellt.    Im  deutschen  Liede 

schütteln  die  Finger  Ptiaumen,  im  iruuzösibchen  erjagen  sie  ein 

^)  feillet  (vergl.  S.  48,  5)  =  (ril  Äuglein.  *)  pan,  pan,  deutet  die  leisen 
SdilHiTc  fKlappf)  nnf  den  Kopf  nx\.  WmU  S.  121.  ♦)  IJci  KuhlT8.  15  45: 
deutscli  vou  Kamp  S.  9.  10.  V'ergl.  eiu  gewils  uiibekauntes  ähnlichtä  Kus^e- 
liedcbeu  aus  Ostpreufsen,  welches  ich  aus  dem  Munde  meiner  Mutter  habe: 
Kinn  wippchaOt  —  Bot  Lippchen,  —  Nu'  drippchen,  —  Aug*  hri(n)iiehent 
—  Zschiep»  srohiep,  zr«  liie)*.  mein  Hahnchen  (bei  dem  letjcten  Wort  supft 
II  ri  an  dorn  TTaar  des  Klriiu'u).  ')  Mündlich  mitu'ett'ilt  erhalten  von 
t  rau  Kegierungsrat  J)r.  Hartig;  vergl.  auch  Rtöhei-:  Kisäi'sisches  Volks* 
büchlein  S.  100.     •)  KulvÜ  S.  47;  deutsch  von  Kamp  S.  12. 
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Wild;  in  beiden  heimst  der  kleine  Finger  die  Ausbeute  ein^ 
wenn  Croldlinger  ihm  nicht  zuvorkommt! 

Celui-lä  (la  pouce)  a       k  la.  cbawo,  1  C'est  lui  qui  va  ä  la  cliASse, 

Celui-lä  (Vin'tcx)  Vn  tu<'.  '  C'nsf  lui  qui  a  tu»'  le  licvre, 

Celui-h\  {le  majeur)  Tu  ])luuu'-.  |  C'est  lui  qui  l'a  f;)!*  ruire, 
Celai-14  {Vannulaire)  Ta  lait  cuire, 
Et  oelni-U  {Paurietdaiin)  1'«  tont 
maiigft,  tmit  m»iig6,  tont  mang^ 


C'cst  lui  qui  l'a  iiiauye. 
Et  le  petit  glin  glin,») 
]>i8«it:  Koi»  j'en  ▼•uz,  j'en  veux, 
J'ea  Tetizl  j'en  veux!  j'en  veux! 
(^Canada.)  *)  {FranchcComU,)  *) 


Bemerkenswert  ist  hier  schon  die  Kolle,  welche  der  kleine 
Finger  spielt.  In  der  Fiamhe-Comtv  ist  ihm  sogar  ein  eigenes 
Lied  gewidmet. 

Ü  est  le  petit  crUn  glin!  Da«  ilt  der  «Ilerkleinstc  Hann, 

Qni  fait  ic  tour  »lu  mOliUll»  Der  wio  ein  Ratl         drolien  kann. 

Qui  lave  les  ecueiles  Der  Näpfe  spült,  wie  s  »eiut!  i'tlkhi, 

£t  casse  les  plus  helles.  Und  grad'  die  schönsten  uns  zerbnchL 

Et  qni  fait  nuaa,  miaoat  Und  Mhieit:  «ICmi,  miau, 
Miaut  miaon!  miaon!  ICan,  mian!" 

Nicht  minder  wie  im  deutschen  macht  also  auch  im  Fran- 
zösischen der  kleine  Finger  am  meisten  von  sich  reden;  und 
wenn  ich  auch  in  den  französisch  f^n  Koseliedern  jene  Variante 
nicht  gefunden  habe,  welche  dem  kleinen  Finger  die  Bolle  der 
Weissagung  zuschreibt/')  so  erscheint  es  mir  unzweifelhaft,  da£s 
demselben  auch  diese  Eigenschaft  im  Französischen  nicht  fehlen 
wird.  Läfst  sich  doch  zur  Yerstärkang  dieser  Vermutung  auf 
eine  Stelle  in  dem  eingebildeten  Kranken  von  MoH^  hinweisen, 
auf  jene  Szene,*)  welche  Goethe  „als  das  Symbol  einer  to11> 
kommenen  Bretterkenntnis''  betrachtete.  Argün  fragt  darin  seine 
kleine  Tochter  Louisony  ob  nicht  ein  junger  Mann  in  dem  Zimmer 
ihrer  Schwester  Angel i^ue  gewesen.  Nicht  ohne  Androhung  der 


■  I  l>ei  KuhtfS.  46;  aus  .Irr  Sammlung  vonGagu  -n:  »1.  1H6.^:  ili  tit?;ch 
V(ju  Kamp  S.  11.  *)  ^liti,  au8  dem  deutachen  „klein";  der  kleiu«;  iMüger. 
*)  Ktthff  S.  47;  deutsch  von  Kamp  B,  12.  <)  Knbif  &  46  a.  Kamp  8.  IS. 
*)  Vergl.  da»  deateohe  Lied:  Das  iit  der  Daumen  etc.  und  der  sagt  alle» 

seinem  Vater;  bei  I>r.  Danger  8.  26,  96,  an  dessen  Einteilung  der  Kinder- 
poesic  i<*!i  mich  in  mehreren  Punkten  fuageachloateu  habe.    *)  Akt  II  Sc.  Xi. 
Scbeffler,  l'rmni,  VoUudichtuug  u.  Sage.  16 
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Hute  gelangt  Argan  endlich  dahin,  dais  ihm  die  Kleine  alles 
haarklein  erzählen  will. 

Louison : 

Ohl  oui,  mon  papa.  0,  gern«  Ueber  Papal 

Argan: 

Prenez-y  bien  garde,  au  moins ;  car  Nimm  Dich  aber  in  acht :  Siehst  Du 
vfiilii  Uli  petit  doi^  qui  «^ait  tottt  et  hier?  ileiii  kleiner  Fing-er  weif?  alles, 
qui  me  dira  si  vous  uieutez.  und  er  Aiirird  mir  alles  sagea,  wenn 

Do  Iflgit 

Nachdem  die  Kleine  standen,  was  ne  weiTs,  fragt  Argan 
iDifstramecb: 

n  n'y  a  point  antre  cliote?    Watt«  w«ifit  Da  nlohtt? 

Lomson: 

NoD,  mon  papa.  Nein,  lieber  Papa. 

Argan: 

Voila  mon  petit  doigt  ^ui  groude  Aber  mein  kleiner  Finger  murmelt 
qnelque  chose  {mettani  son  doifjt  ä  noch  etwas  (liält  ihn  an?«  Ohr).  Heb! 
«on  oreüU).  Attendez !  He !  Ah  1  ah  I  =  Ha,  ha !  =  J»  ?  Uhu !  —  Da  »agt 
Oai?  Oh!  oh!  Yoittnion  petit  doigt  mir  mein  Uoisor  Finger,  dsb  Da 
qoi  no  dit  qadqno  ohoM  qae  toos  etwas  gesehen  heet,  im  Da  mir  uioht 
aves  TV  et  qoe  voos  ne  m'ates  paa  dit    gengt  hast. 

Looisoii; 

* 

Ahl  mon  paipa,  irotre  petit  doogt  eit  Aeh,  lieber  Bqpa,  Dein  Ueiner  linger 
QU  mentenr.  iat  eia  IiOgner* 

Aigaa: 

Oh  bien,  bieoi  nom  Temma  eehu    JSfna  gat»  wir  worden  ja  aehen.*) 

Wie  MoUh9  Tielfoch  in  seinen  Werken  auf  die  Volksdichtung 
snrttckgeht»  so  weist  aaok  diese  Stelle  nnzweifelbaft  anf  eine 
Yolkstttmliohe  Quelle  hin,  die  seigt»  wie  die  Q«be  der  Weissagungi 
w^che  dem  kleinen  Finger  in  den  Zeiten  des  Heidentams  an- 
gescIiYiebett  wurde,  sich  in  einaelnen  Redensarten  und  Volks- 
liedern noch  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  hat. 

Sclüugen  die  bisherigen  Liedchen,  welche  Mund  und  Hände 
in  Bewegung  setzten,  mehr  in  das  Gebiet  der  Mutter  und  Amme, 
80  tritt  der  kräftigere  Vater  mit  den  Bei terliedcheu  in 


^)  Deutsch  nach  Oraf  Beadiatin* 

I 

t 
l 
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die  Brscbemung.   Aach  diese  Versoliai  eind  kulturgeschichtlich 

*  nicht  minder  interessant.  Deuten  sie  doch  auf  eine  Zeit  hin, 
wo  das  Kind  eine  muiuilichere  Eiziehuag  genofs  als  heute,  wo 
68  vor  allem  zu  einem  vollendeten  Heiter  erzogen  wurde  und 
daher  Im k  its  auf  das  Pferd  gesetzt  ward,  ehe  es  noch  laufen 
konnte.')  —  Auch  bei  diesen  Liedchen  wird,  ähnlich  wie  im 
Deutschen ,  das  Beschlagen  des  Pferdes  auf  den  Sohlen  der 
FäÜBohen  nachgeahmt,  ehe  die  Beiae  angetreten  vird: 

Fem,  fem*)  mon  oberal, 
Pour  aller  deoain  au  sei; 

Ferrc,  ferro  mon  poulain,^ 
Ponr  aller  «lemain  au  vin*) 
Le  pas!  le  pasl  le  trot!')  le  nüop! 

Dann  wird  das  Kindlein  rittlings  aufs  Knie  gesetzt  und 
die  auf-  und  absteigende  Grangart  des  Pferdes  sogleich  mit  den 
Worten  maridert: 

A  Paris, 
Sur  un  oheval  gris. 

A  BiOoeiit 
Sur  «n  ehev«l  blmc. 

A  Toulouse, 
Sur  un  clieval  rOQge> 

A  (.'ahors, 
Sur  Uli  clieval  fort. 

A  Agen, 
Sur  tsm  poula(i)ii. 

A  Tülle,') 
Sur  nne  male.*) 

und  so  in  infmtiimf  so  lange  die  Kenntnis  der  Städtenamen 
reicht»  ein  Beim  ans  dem  Tierreich  oder  der  Farbenlehre  findet 
sieb  leicbt 


Bzsber  wirkten  die  Lieder  und  die  Worte,  welcdie  sie  ent- 


■)  Honiel-Lttttbert  8.  144     *)  ferrtr  beeoUigen.     *>  U  pwUm  das 
rüllen.     <)  V«r.:  im  hUoM  p<j^     »)  U  trot  der  Trab.     •)  Stöber  S.  101. 
•    Hochfranz.  Übersetznnjr  an«  dem  franz.  Dialekt  Je«  3Inm]felfranlor  Lande». 
TuUe,  Stadt  (Mittelfrankreich).     ")  muU  Maultier.    »)  Ülade  S.  103. 
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hielten,  vornelimlicli  durch  ihre  Tonfülle  und  den  Rhytliinus. 
Allmählich  aber  begreift  das  Kind  den  Sinn  der  Worte,  es 
uinnnt  teil  an  seiner  Uingeltunfr.  sucht  sich  selbst  Unterhaltung 
zu  schafTen.  AVus  steht  ihm  niilier,  als  die  Tierwelt,  mit 
welcher  es  die  niedrige  Stufe  geistiger  Entwickelung  teilt.  Mit 
feinem  Gefühl  haben  daher  Maler,  wie  Richter  und  Fletsch  in 
ihren  Bildern  Kinder-  und  Tierwelt  untrennbar  verknüpft.*) 
Allein  nicht  blofs  äufserlich  betrachtet/  sehen  wir  Tier  und 
Kind  innig  gesellt,  auch  ein  seeliacher  Bapp(nrt  besteht  zwischen 
beiden;  innigste  Freandschaft  Terbindet  siej  Ldd  nnd  Frend 
des  einen  bewegt  auoh  die  Brost  des  andern.  Die  alten,  trauten 
Qeföhrten  unserer  eigenen  Jugend  ^  sie  finden  sich  auch  im 
französischen  Einderliede  wieder.  Ba  ist  vor  allem  der  treue 
Midor: 

H^dor  pAT^  H^dor  par-U! 

sowie  das  reizende,  weilVe  Kät/eheu  Mimlir.  die  tlitiken  Mäuschen 
und  Ratten,  welche  so  garstig  von  Minttfi  in  ihrem  Ball  gestört 
werden,  der  böse  Wolf,  wie  das  muntere  Zicklein,  Scliafe  grofs 
und  klein,  das  junge  Hähnleiu  „Packpackpick^'  mit  Sporen  und 
gelbem  frack.  die  Henne  welche  zu  einem  reinen  Chamäleon 
wird,  bald  weifs,  bald  gelb,  bald  grau,  je  naelidem  die  Natur 
des  vorhergehenden  Beimes  es  verlangt;  auch  H^gottsTöglein 
erscheint  bald  weifs,  bald  blau.  Die  Schnecke  mit  ihrem  Haus, 
Lerche  und  Buchfink,  Nachtigall  und  Kuckuck,  Heister  Specht, 
Maikäfer  und  die  böse  Fledermaus  fehlen  nicht,  und  in  des 
Schmetterlings  Hochzeit  passieren  wie  bei  einer  Berüe  alle 
Tiere  Torbei,  welche  sich  mit  dem  Leben  des  Bandes  verknüpfen. 

Wenn  uns  Bibel  und  Märchen  berichten,  dafs  einzelne  gott- 
begnadete Menschen  der  Vogelsprache  kuud  gewesen,  im  ixiuder- 
niuüd  wird  es  täglich  zui"  Wahrheit.-) 

0  Du  Kindennund,  o  Du  Kindemund, 

Yogelsitracho  kund,  Vogelsprache  kund, 
Wie  Salomo! 

singt  EUckert  und  mit  Eecht.    Beschleicht  doch  das  Ikind 
*)  Gboz  neuerdings  Piglhoia  (München.)    ^  Vergl.  Dr.  Danger  a  82. 
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nicht  der  leiseste  Zweifel,  dafs  es  vou  den  Tieren  nicht  ver- 
standen werden  könnte. 
Emsthaft  fragt  es: 

CuucüU?  lö  voilä  , 
Oü  donc  est  papa!*) 

Mit  der  Schnecke  apinnt  «b  eine  längere  Unterhaltung  an. 

Colima^n  boiigne")  Schnecke  Tnit  dem  Hans, 

Montre-moi  tes  corno«;:  Streck'  tli«;  Hr.rnrr  au«': 

Je  te  dirtii  on  i&  mere  est  inortc.     Sai^'  «lir  auch,  weuu  liu's  wilkt  haben« 
£Ue  est  morte  ä  Paris,  4  Koueo,     Wo  die  Hutter  liegt  begraben: 
Oik  r<m  MMUM  1«8  cloohea.  In  Buni,  Bönen, 

%  bim,  bom,  Wo  die  Glocke  mit; 

Bi,  bim,  bom,  Bimm,  bamm,  bumm, 

Bi,  bim,  bom.  Bimni.  bamm,  bumm, 

'     JBimrn,  bamm,  bumm. 
(Mamtf  ÄMbe,  Tonne.)*)    Var.:  {Reims.)') 

Voll  Mitgeiülil  tragt  das  Kind,  als  es  die  Schafe  grofs  und 
klein  nach  dem  Tune  der  Schalmei  tanxen  und  nur  eine '„alte 
Grorsmama  stül  und  traurig  sieht: 

„Seg'  QMlnnema»  ww  weinit  Da  so?''*) 

BSee  aber  gebt  es  mit  dem  bösen  Ti^  um: 

Fledeniiaus,  dp  böses  Tier, 

SoUllgit  dn  ndoh,  fo  ■ehbg'  iob  diflli.  — •) 

Unbekümmert  um  die  Wirklichkeit  überträgt  das  Kind  die 
ihm  bekannten  menschlichen  Yerhältnisse  auf  die  Tiere.  Wie 
eine  Yonoigliche  Mutter  ruft  es  dem  Maikäfer  auf  seiner  Hand 
SUy  daTOnkufliegon.  da  sein  Nestchen  brenne  und  —  eine  £r- 
isnening  an  die  Tilrkenzeit  —  die  Türken  mit  Einfall  droben: 

Yole  Mai  fbmament  bleo.  Am  Htowrt,  o  Cbeatf 

Ton  nid  est  en  feu,  Da  brennt  schon,  dein  Haus, 

Les  Tutos  avec  lenr  cpoo  Die  Türken  kommen  mit  dem  Scliwert, 

Viennent  tuer  ta  couvee.  Hann  wird  dir  deine  Brut  verheert  — 

Hanneton,  vole,  vole,  Fli^',  Maikäfer,  ÜiegM 

Hannatoo,  vole!  Flieg*,  Muklfer,  fiMg^l 

*)  Kiihff  8.  ü;  deuteeh  von  Xtmp,  B.  la  ■)  Ver.  «u  Beime:  eMi0r> 
got  couvert;  e$cargot  vrie  coHmofon,  verschiedene  Arten  von  Schnecken. 
*)  Tarbd  IT.  S.  246,  Kamp  S.  45.     *)  Kamp  S.  m  (Kanadisches  Kinderbuch). 

Kamp  S.  60  (Cambrai).  •)  Chvnpflevry  Sampi«.  ')I^II,&M6; 
Kamp  44. 
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Dem  Hüliiilein,  welches  noch  mit  der  Eierschale  ringt,  die 
ihm  den  Zutritt  zur  Welt  versperrt,  rät  es,  sich  herauszapicken;  ^) 
dem  Wolf,  welcher  auf  des  Kindes  Frage : 


anfricbtig  genug  bekennt : 

Chercher  bete  6gUKe,*) 
Ou  bite  mal  gardöe. 

erwidert  es: 

Loup,  je  (e  defenda, 
Par  le  grfind  Dieu  puissant, 
De  plus  de  mal  leur  faire, 
i^w  la  Viei^e,  boniM  mir^ 
N'en  fit  4  MB  enfant*) 


Wolf,  wo  gebst  da  bin? 


Kach  den  Lämmlein  steht  mein  Sinn. 


Wolf,  ich  wehr'  es  dir 

Bei  dem  Herrn,  der  über  mir 

Lenket  aller  Wesen  Bahn» 

Jhtk  da  Btww  Sablimiii*iM  meiiMt, 

All  die  Ootteimatter  einst 

HItt'  dem  «in'gea  Sobik  geUkm.*) 


Nicht  mind<'r  vm sorglich  sucht  es  das  Hlihnlem.  welches 
alle  Blumen  ausscharrt,  vor  äcklageii  zu  bewahren.  Warnend 
tönt  des  iündes  Euf : 


Petit  poulet,  petit  poulei, 
Va-t'en  Ivion  vite,  e'il  te  plait. 
Et  preads  garde  qu'on  ne  to  voie: 
Fetite  maman  te  prondrait, 
Et  petii  papft  to  bettnit 
C'est  poor  ton  bien  qn^on  te  lenvoiee 
Petit  ponlct.  ppfit  ponlct, 
Va-t'en  bien  vite,  s'il  te  plaiU'^) 


Mein  Hühnlein,  lauf  gefälligst  fort 
Und  bleili  im  Hühnerstalle  dort. 
Wer  dich  hier  sieht,  mit  dir  nichV 

spafst, 

Mmm  bSftt'  dieb  Mgieieb  geiUM, 
Und  der  Papa  schlug'  dich  aogar, 

Dnim  warn'  ich  dicli  vor  der  Gefahr. 
Mein  Hühulcin  lauf  gefälligst  fort, 
Zeig'  dich  nie  mehr  au  diesem  Ort.*) 

Und  wie  die  Nachtigall  in  Ltist  und  Leid  der  Erwachsenen 
eingreift ,  so  anch  in  das  Lehen  des  Kindes.  Yoisoiglieh 
gleich  einer  M ntter  rftt  sie  sum  Fleifte  und  zur  Sparsamkeit 
an.  J'olgsam,  wie  dem  Eltempaare  gsgenttber,  erwidert  das 
Kind: 

Du  Vöjrlpin  sinp^t  und  sprichst  frar  fein, 
Du  sollht  mir  sleta  eiu  Führer  soiü.") 

Als  der  gröiste  Zanberer  und  Heilkttnstler  ersoheint  dem 


Kuhff  S.  268;  KNunp  S.  85. 
*^  Kamp  S.  m.     *)  Kufaff  8,  969 
lüunp  S.  98. 


*)  igarvr  vt  rirrcn. 
Onmottt:  k$  Bübe». 


«)  Kuhff  S.  193. 
«)  Kamp  &86. 
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Kinde  Mejster  Specht,  da  er  den  Baum  vor  Würmern  bewahrt 
und  dadurch  Krankheiten  von  ihm  fern  hält.  —  Auch  die  be- 
deutsamen Ereignisse  im  Leben  der  (^rulsen  —  freudiger  wie 
ernster  Natur  —  werden  auf  das  Leben  der  Tiere  über- 
tragen. Da  werden  Leiciienbegangnissc  veranstaltet  und  Te- 
stamente vollstreckt,  da  gibt  es  einen  Mäuseball,  der  grausam 
äurch  die  Dazwiadienkunft  der  Katze  unterbrochen  wird, 
welche  die  Mänslein  nmgebraoht,  „nwsk  ehe  die  Sonn'  am  Himmel 
lacht«*: 

Dans  un  nlon  tont  prte  d'ici  (bis) 
L'y  a-t-nn'  wodM  ds  ■ooni, 

Gentil  coquiqui 
Coco  des  TnnustÄches.  mirbo  joü, 
Gentil  coquiquL') 

L'y  a-t-un'  societ^  de  soxiris,     j  Au  bal  et  k  la  com^di'; 
Qui  vnnt  au  bal  tonte  la  nait,  .  Le  cliat  sauta  sur  les  souris, 


Qeatil  coquiqui,  etc. 

Qui  vont  au  bal  toute  la  nuit, 
Ati  bal  ot  k  la  comödi'; 
Gentil  coquiqui,  etc. 


Gentil  coquiqui,  etc. 

Le  Chat  Muta  sur  les  souris, 
II  los  croqiift  toute  la  uoit, 
Gentil  coquiqui,  eie. 


II  les  croqua  toute  la  nuit,  (bis) 
Le  lendemain  tnut  Tut  fiaL 

Gentil  coquiqui, 
CoüO  de*  moustaches,  mirbo  joli 

Oentil  coquiqui. 

m 

Das  Bedeutsamste  aller  dieser  Gedichte  malt  sogleich  den 
wichtigsten  Lebensafaschnitt  des  Henschen  —  die  Hochxeit.  Die 
Bräagnif  wie  Pniau  nnd  Jagwnuhf  die  JVvMfue,  CfoBcogne  und 
Camibrm  haben  ims  charakteristische»  oft  wesentlich  Toneinander 
abwei^bende  Dichtungen  aufbewahrt,  welche  Ton  der  Hochzeit 
der  Tiere  hand^  Bald  macht  Herr  ZannkSnig  Hodtteit»  bald  <  j  ; .  j ; 
ist*s  der  lose  Scihmeiteriing,  der  in  das  Nets  der  Ehe  geht, 
bald  biklen  Lerche  und  Buchfinke  oder  Herr  Finke  und  Lerche 
das  bräutliche  Paar.   Allen  Dichtungen  gemeinsam  ist  die  ge- 


In  betreff  des  unventändlichen  Kehrreimes  vei^l.  Kap.  Spraohe  und 
Beim.    *)  Bi^eand  I,  8.  40;  deutsch  T09  K«iap>  &  10»  19. 
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meine  Not  des  Lebens,  in  welcher  sich  clie  NeuTemiShlten  hei 
der  Ausrichtung  der  Bbchzeit  befinden.  Bie  anderen  Tiere  eilen 
nnn  herbei,  um  jedes  nach  seiner  Art  dnrch  Gaben  dieser  Not  sn 

steuern.  Bei  der  bretagnischen  Hochzeit  des  Zaunkönigs  erbietet 
sich  der  Hahn.  ..singend''  dem  Hochzeitszuge  voranzusclireiteu. 
Frau  Schnepfe  will  die  Glocken  lauten,  ihr  M.mii  ersetzt  den 
Priester.  Auch  für  Musik  ist  gesorgt:  Kuckuck  niaclit  den 
Tambour;  Naclitigall  und  Lerche,  Distelfink  und  Schwalbe, 
bilden  sie  nicht  ein  ])rHchtiges  Quartett?  Tm  Hochzeitsgefolge 
schreiten  paarweise  Meise  und  Star,  Buchtink  und  Wiedehopf, 
der  Sperber  mit  der  sanften  Taube  (!).  Zum  Anrichten  des 
HochsBeitsmahles  bringt  Grünspecht  ein  Bündel  Hok,  der  Eabe 
ein  brennendes  Scheit,  die  Gabelweihe  Wasser.  Für  die  Haupt- 
bestandteile des  Mahles,  Brot»  Fleisch  and  Wein,  sorgen  Krähe, 
Elster  und  Häher.  Da  die  Drossel  nichts  Eigenes  bringen  kann, 
so  will  sie  ftir  die  NeuYermählten  bettehi  gehen,  die  Amsel  da- 
gegen überreicht  denselben  Geld.')' 

Wir  sehen,  fast  die  gesamte  Yogelwelt  hat  sich  zu  Zaun- 
königs Hochzeit  geladen;  nur  der  £dnig  der  Tiere,  der  Adler 
zeigt  seine  Bedeutung  durch  seine  Abwesenheit.  Er  grollt  — 
noch  lebt  unvergessen,  wie  die  List  des  Kleinen  Uber  seine  Kraft 
den  Sieg  davongetragen,  als  die  Vögel  den  als  König  aner- 
kennen wollten,  welcher  sie  alle  im  Fluge  übertreffe.  Immer 
höher  in  die  Wolken  verlor  sich  der  Adlor;  aber  unter  &eiue 
gewaltigen  Fittige  verborgen  stieg  Zaunkönig  mit  ihm.  Er- 
mattend ruht  der  Aar.  Da  erhebt  sich  der  David  unter  den 
Vögeln  und  vollendet  seinen  Sieg,  indem  er  sich  triumphierend 
auf  dem  Haupte  des  Riesen  niederläfst.*) 

Nicht  in  der  eben  mitgeteilten,  übersichtlich  gruppierten  * 
Beihenfolge  führt  das  Gedicht  die  Tiere  auf,  sondern  bunt  durch- 
einander. Eine  nicht  minder  bunte  Oesellsohaft,  welche  sich 
ans  den  Haustieren  rasammensetst^  drängt  sich  sn  Schnetter^ 
lings  Hochzeit  h  noee  dmpapSkn  —  herbei,  ein  Lied,  welches, 
in  PmUm,  Jn^oumois  wie  in  der  Ptomucs  und  Ncrmtmii»  gleich- 
mäfsig  verbreitet^  dch  selbst  eine  Stelle  unter  den  Hochzeits* 


Xuhfi  8.  34o— 349. 
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li^ern  errangeii  hat*)  Wie  uns  scheint ,  weicht  ee^  nicht  in 

seinem  Nachteile,  von  dem  Liede  der  Bretagne  ab,  da  der  Volks- 
dichter nicht  blufs  die  Gabe  crwälmt,  wt-lclie  jedes  Tier  über- 
bringt, sondern  das  Tier  55ell)st  mit  wenig  Worten  leicht  und 
sicher  seinem  Charal<ter  nacli  ^kiz/i*  rt.  —  Eingeh'itet  wird  das 
Lied  durch  die  AuÜbrderunu:  ^1 1  ^  ,.iierrn"  an  den  Sclimetteriing, 
Hochzeit  zn  halten.  Die  Einladung  begleitet  eine  Uabe  von 
hundert  Hammeln.  Ein  wahrer  Wetteifer  entspinnt  sich  nun 
unter  den  Tieren.  Der  trene,  flinke  Hund  legt  den  erbeuteten 
Hiuen  dem  Hochzeitspaare  zu  Füfsen,  das  ausgelassene  Ftichs- 
lein  geht  ins  Gehölz  auf  Hühneijagd,  Sperling  und  Kaninchen, 
beide  klein  und  fein,  bringen  Getreide  nnd  Salat^  eelbatlos  bietet 
das  rande  Schweinchen  sein  bestes  Teil  dar.  Kicht  minder 
Selbsterkenntnis  sieri  den'Baben,  welcher  sich  selbst  als  gsrsticf 
nnd  schwant  charakterisiert,  trotidem  $her  für  Wein  auf  der 
Tafel  sorgen  will.  Plastisch  steht  der  Beiher  vor  uns,  mit  langen 
Flttgeln  nnd  langem  Hals,  der  die  Fische  anf  sich  genommen 
hat.  In  stoische  Ruhe  sieht  die  Katze  dem  geschäftigen  Treiben 
um  sich  her  zu.  Am  wärmenden  Kamin  gelagert,  läfst  sie  sich, 
zu  Ehren  von  Schnietterliugä  Hochzeit,  den  Pelz  verbrennen! 

Ahl        iih!  papilloii.-)  iii;\rie-toi I 
Hk-las!  iiion  maifrt',  jo  u'ai  pas  de  quoL 
La,  dans  ma  bergerie,  j'ai  cent  moutons, 
Ce  fl*»  ponr  Mr*  le  noe'  du  papillon. 


Ah!  ah!  ah!  que  dit  le  chien? 
Je  suis  fidele  et  je  cours  bien, 
J*ini  oherdier  le  lidvre*)  dedras  oes 

champs, 

9«**iepoiirfiur'  Iftnooedopiqpilkm. 

Aht  «hl  ahl  qne  di|  la  reowd?«) 

Je  suis  petit,  je  mit  gaillard,*^) 
J*intt  obarober  Im  ponles  dans  les 

s'ra  poor  fiir'  eio. 


Ah !  ah !  all  I  que  dit  le  moineau  ?  ^ 
Je  suis  petit  et  je  suis  beau, 
Je  m*eii  irai  da&i  la  plsixie  ehereher 

IS  froment.*) 
t'ra  ponr  ftir*  eto. 

Ahl  ab!  abl  qva  dit  le  gorai?*) 

Je  suis  bieu  gros,  je  suis  mal  fait, 
J'en  doimerai  lee  nlles'*')  et  lea 

jambom, 

^a  s'ra  pour  lair'  etc. 


')  Vergl.  S.  183.  ^)  le  papülm  der  Schmetterling.  ')  le  lUvre  der 
Hase.  *)  le  renard  der  Fuchs.  ^)  gaiUard  ausgelassen.  *)  le  buiMon  der 
Bnaoh.  ^  le  moMMO»  dar  Spats.  *)  k  /rommt  der  Weiten.  *)  k  göret 
das  SpaBÜBckei    *^  k$  riae$  «  rithnt  Sofawaiiiagnebaii. 

■ 
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Ahl  Ahl  ahl  q«e  dit  le  lupinr 

Je  SBU  petit  et  je  suis  iin, 
Je  tircrai  1a  salade  ü  ma  faQOiit 
s'ra  pour  fair'  etc. 

Ah!  ah!  ah!  qne  dit  la  perdrix? 
Je  suis  petite  et  je  suis  jolie. 
Je  ooifiTrai  la  mariee  ä  ma  fayon, 
Qk      pour  fdr'  eto. 


Ah!  Bhl  ihl  qiM  dit  1«  iMMFbiiiY<) 

Je  suis  noir  et  je  suis  vilain, 
Et  j'irai  k  k  eavo  tirer  Utih  bUoOi 
Qa  s'ra  pour  iair'  etc. 

Ah',  all  I  all  I  que  dit  le  lierou?*) 
J'ai  les  ale' et  le  cou  lousr. 
J'irai  ä  la  riviSre  pecher  le  poisson, 
Qa  s'ra  pour  ftir*  etc. 


Ah]  ah!  ah!  que  tMi  le  cliat? 
(^ue  fais-je  ici,  que  iais-je  lü, 
A  bruler  ma  bell'  robe  dans  1»  Üaons?*) 
Qa  •*»  poor  Cmt'  la  noM  du  pa^iUoii. 

(Angovmoiit  Püilou,)'}  Ytr.:  (IVoveiMe.)  *) 

Ein  mehr  abgeschlossenes  Ganzes  bildet  das  Lied  aus  Cafn» 

• 

brat  (?).  Hier  haben  Lerche  und  Buchfink  Hochzeit  gehalteOf 
sind  aber  arii  Nachtage  bereits  in  die  höchite  Bedrängnis  ge- 
raten, welche  die  Hoohxeitsg&ete  tu  heben  suchen.  Ist  aber  ein 
Wmisch  befinedigt,  so  tritt  ein  neuer  auf  —  nach  der  6oi^  fOr 
Speise  und  Trank,  die  Lost  zum  Tarne.  QefUgig  stellt  eine 
gro(^e  Batte  mit  ilirer  YioUne  sieh  ein»  auch  der  Tansmeister  — 
wohl  ein  ICftusohen,  fehlt  nicht  Aber  die  Bechnung  ist  ohne 


')  k  corbin  =  corbtau.  •)  k  hiron  der  Keilier.  aU  {aka,  lat.)  = 
Atle  (Flügel),  woloh  Iststoraa  Wort  rioh  in  dor_  von  Theariet  8.  976  ndt^ 
geteilten  Lesart  findet.  *)  U  tum  Feaerbrand  (farennendes  Soheit  Holz). 
*)  Bujeaud  I,  S.  38,  39,  welcher  auf  das  hübsche  provengalische  Lied:  Lou 
tnariage  doou  parpalhou  bei  D.  Arbaud  aufmerksam  macht  —  Kuhff  S.  174 
bis  177  gibt  das  gleiche  Lied,  fügt  aber  eine  Beihe  cliarakteristischer  Varianten 
faiiiia,  weicht  «r  fon  einer  alten.  Hhün  ana  Foitou  ▼emommen.  Hiemabh 
iat  der  «Herr*  weniger  aplendid;  itatt  der  hundert  SohallB  gewShrt  er  drei 
Gtentenbrote.  Ken  erscheinen  der  Wolf,  welcher  aus  reiner  Eifersucht  auf 
die  srhöne  Braut  einer»  Hammel  und  eine  fJans  erwürgt,  das  Wiesel  (la  belette) 
mit  einem  Viertelhundert  Eier,  der  äteiotuarder  (le  fouin,  das  Lex.  enthält 
Qur  la  fouine)  mit  einem  Hahn  und  Truthahn,  während  der  Hund  die  „Bolle 
eines  unreffBohimten  Tkraeiten  ipielft  welcher,  statt  etwas  m  Qberbringen, 
rieh  aufs  Sebnarolaen  legt»  selbst  auf  die  OefUir  hin,  Sehlige  statt  Leckereien 
SU  erhalten: 

Ah!  ah!  ah!  quo  dit  io  uhieu? 

D'aller  ä  la  uoc"  sans  y  porter  rien! 

Je  reoenai  des  oonps  de  biton, 

Bn  Ucbant  la  cass'  da  papillon  (la  easserole). 

Deatsoh  von  Kamp  8.  05^  96. 


^ed  by  CjOOQie 


Wie  Levoke  and  Boefafink  Hodneit  liielteii. 


den  Wirt  gemacht;  auch  hier,  wie  bei  dem  Mäuseball,  !5tört  die 
Katze  das  Gröbliche  Fe^t,  indem  sie  den  Tanzmeister  verschlingt. 

L^alonetke  ei  le  pinaon*) 
Tons  deux  se  sont  marite; 

Le  lendoiiiahi  de  lour  nncp, 
N'avaient  pas  de  quoi  manger. 
Alouette, 
Ifift  tburioanaettoi 

Hon  oiMan, 
Qu«  toat  M  ftnt. 


Bir  ioi  pni6  nn  lapin, 
Sotu  eon  bras  tiflnt  nn  ptia. 
Alooeite,  ete. 

Kalt  du  pam  bou  avoat  trop^ 
C'eit  d'  la  viaade  qu'ü  nom  fimt 
Alouette,  etc. 

"Bar  UA  pane  an  oorbaan, 

Dans  son  bec*)  tient  un  gigoi*) 
Alouette,  eta 

Mais  d*  la  viand'  nous  avons  trop, 
C'eat  du  bon  vin  qu'fl  nooa  lifmt. 
Aloaette,  etc. 

Far  id  paaa'  nn*  Kmvia, 
A,  lon  cou  pend  un  bariL^ 
▲loaette,  etc. 


Maie  dn  vin  mras  avona  trop^ 
C*eit  d*  la  monque  qu'fl  noos  firat 
Alooatt«,  ato. 

P»r  ioi  paaie  «m  groi  rat, 
Un  violon  tient  aona  aoa  bm. 
Alonette,  eto. 

ICaifl  d*  la  mitriqn'  nova  ayona  Ifop, 
Et  o*tet  d'  la  daiu'  qa'fl  nona  hxA. 
Alooettar  ato. 

Semteur,  In  compagnie, 
N'y  a-t-il  pas  de  chat  ioi? 
Aloaette,  etc. 


Entrez  donc,  maitre  4  ummob« 
Kotre  Chat  ost  au  gronier,*) 
Alouette,  etc. 


Ibis  1c  Chat  descend  du  grenier 
£t  aval'«)  r  maitre  k  daaaer. 
Alouette, 
Ha  toiu-lourisettc, 

Kon  oiwant 
Qae  tont  lid  &ttt. 

iOambrtUf)^  Var.:  (6>4ue09Nc)*) 

Erweitert  sich  in  den  vorhergehenden  Dichtungen  das  ein- 
fache Kiüderlied  zu  einem  kleinen  Drama,  so  maugclt  auch  die 
epische  Form  nicht,  wie  das  foljjendc  Lied  vom  Zicklein  zeigt, 
welches  nicht  aus  dem  Kohlfeld  weichen  wilL   Wohl  sendet  der 


*)  U  pirnon  der  Buchfink.  ')  le  bec  der  Schaabel.  le  gigot  die 
Kenia.  *)  le  harü  (^pr.  bu-ri)  daa  mfoebeo.  ')  le  greniitr  dar  Boden. 
^  ovaler  TanoUiiifaii.  ^  KvhS  8,  178—180;  daataoh  Ton  Kamp  8*  88, 
89«    ^  Ofoao-Xo&Mnt  Q.  877. 
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Herr  den  Wolf  at»,  vm  daa  Zicklein  tu  fressen,  den  Hnnd, 

welcher  den  Wolf  beifsen,  den  Stock,  welcher  den  Hund  schlagen 
soll,  —  erst  als  er  selbst  erscheint,  geschieht  alles  nach  seinem 
Befehl,  wird  das  Zicklein  aus  dem  Kohl  vertrieben. 

All!  ta  Bortins,  biquette,  biqnetto,^) 
Ah!  tu  •ortiru  de  oet  ohoiiz*)'U. 

U  faut  aller  chercber  le  iuup.  (bis) 
Xi6  lonp  116  Teut  pas  mauger  biquotte, 
Biqneti*  n'  Tent  pas  tortir  de»  dionz. 
Ah!  ta  eortiras,  biquette,  biquette; 
Ah!  ta  aorÜTM  de  cet  choiix-lä. 

m 

B  Utak  aller  ehercher  le  cbien.  (bb) 
Le  ehiea  n'  veni  pei  mordre  le  lonp, 
Le  loup  n'  veut  pa«  manger  biquette, 
Biqnetf  n'  veut  pas  sortir  det  ohoux. 
Ah!  tu  sortiras,  etc.  etc. 

U  faut  aller  chercher  1'  bäton.')  (bis) 

L'  b?'it<«ii  II*  veut  pa«!  battri»  \r  rhien, 
Le  chieu  ue  vt'ut  jüis  luonlrv  lt.-  loup, 
Le  loup  n^  veut  paii  mauger  biquette, 

Biquette  n*  veat  pae  ■ertir  des  ehoiix. 
Ahl  tu  eorturai,  ete.  eto. 

U  laut  aller  chercber  V  lermier.  (bis) 
L*  Umnier  veot  bien  pread*  le  bAUm, 
L'  b4ton  veut  bien  battare  le  ehien, 
!    chien  veut  bien  tnordre  le  loup, 
Le  loup  veut  bien  mntig'er  biquette, 
Biquett'  veut  bien  «ortir  de«?  ehoux. 
Ah !  tu  sortiras,  biquette,  biquette ; 

Ab!  tm  BorttrM  de  oee  cheux-U. 

Eine  ausführliche  Yariattte  dieses  Liedes  aus  BemirenwrU 
{Vo6g€6)  zeigt  einen  Wolf,  der  vergeblich  durch  Hund  und  Stock, 
Fener  und  Wasser,  Kalb  und  Melsger  aus  dem  Oehdlz  vertrieben 
werden  soll;  erst  der  Teufel  mufs  erscheinen,  ehe  „G«Tatter 
Brocaräf''')  entweicht: 


'j  biquette,  iaan.  Ausuruck  für  Zicklein.  *)  le  ckou  der  KohL  *)  U 
biton  der  Stock.    «)  Bug^nd  I,  &  4«,  47.  •)  Broeardf  {broquoH  a  Hi»eh9) 
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H  fknt  aUer  chercher  U  cttaMe, 

Le  diable  veut  bien  vonir, 
L'  bourher'>  vout  bien  tuer  le  veau,*) 
£t  le  veau  veut  bleu  boire  l'eau, 
Xi'oBii  veut  Ken  6temdre^  le  feu* 
Iie  fem  reut  bien  brfiler  V  blton, 
•  L'  bäton  veut  bien  battre  le  chieo^ 
Le  chieu  vp.nt  h\m\  jappcr*)  ;iu  loap, 
Jjp  loup  veut  bieo  sortir  du  buis. 
Ha,  y  te  promets,  comper'  Brocard, 
Tu  »ortirM  de  ce  lien-U. 
Ha,  j'  te  promets,  compdr'  Brocud, 
Tu  aortiras  da  ce  lien-i4. 

(^Memiremont,  Vo^eg.) 
Älmlich  lantet  im  Dentsclien  das  Lied  Tom  Gtökel: 

Es  schickt  der  Herr  den  Gökel  uaus, 
£r  »oll  dea  Haber  schneidoo. 
Der  Gokel  toluMSd't  den  Haber  niobt 
ünd  kommt  anoh  nidht  nach  Hanse. 
Da  scbickt  der  Herr  den  Pudel  'nam, 
Der  soll  den  Gukel  beifaen, 
Der  Pudel  beifst  den  Gökel  nicht, 
Der  Gokel  sobneid't  den  Haber  nidit« 
Und  kommt  aooh  moht  naoh  HauM  —*) 
n.  fl.  f«f  tt.  B.  f. 

Dem  ersten  Eindruck  nach  liefst-  sicii  in  diesen  Dichtungen 
der  auch  mehrfach  in  der  Fabel  vertreteiu' Gcdanko  finden,  dafs 
kein  Verlafs  auf  die  JJiener  sei,  dafs  ei*8t  der  Herr  selbst  er- 
scheinen müsse  y  um  seinen  Befehlen  Achtung  zu  yersckaffen; 
auch  der  schon  von  Teuher  yertretene  Gedanke,")  dafs  in  dieser 
Welt  einer  über  den  andern  sei  und  jegliche  Kreatur  ihren 
Meister  habe,  ergibt  sich  leicht»  Allein  diese  Ausdeutimgen 
widersprechen  dem  IFrsprung  des  Liedes.  Wie  StSbetf^  J2.  KiSiUr  *) 
nnd  JDwnger^  flberzengend  nachgewiesen  haben ,  geht  dasselbe 
auf  ein  uraltes  chaldäisohes  Osterlied  turttck,  welches  als  Teil 
der  jüdischen  Liturgie  noch  heute  Ton  strenggläubigen  Juden 


*)  le  bouchtr  der  Metzger.  ^)  Ic  veau  das  Kalb.  ')  ileit^dre  auslÖBohen. 
*)  Japper  kliffen.  *)  Stöber,  Bis.  Yolksbüchlein  &  106,  107.  «)  Dnnger, 
Kinderlieder  aus  dem  Vogtlande  S.  8fi.  0  Bei.StSber  S.  189.  *)  S.  189  ff. 
«)  Danger  S.  80  ff. 


Digitized  by  Google 


254 


Kinder»  und  fioodoilMder» 


am  Pesachabend  hergesagt  wird,  Tn  allefiorischer  U  oi-t'  bchii- 
dert  es  die  Schicksnle  des  judischen  Volkes,  welches  die  Eeihe 
seiner  Unterdrücker  hindurch  kosten  mufSf  bis  es  der  Herr  er- 
löset nach  dem  Worte  der  Bibel:  Es  sollen  alle,  die  dich  fressen, 
ge&essen  werden  u.  s.  w.  ..Hiernach  bezeichnet  in  dem  folgen- 
den  (letzten)  Verse,  welchen  ich  mitteile,  der  Vater  Gott»  das 
Böokchen  das  jüdische  Volk,  die  zwei  Silbentttoke  Moses  und 
Aaron,  dann  folgen  die  bildlichen  Beaeidumngen  der  den  Juden 
üeindliohen  Ydlker  von  den  alten  Asqrrem  bis  auf  die  Tfirken, 
daieii  Macht  (d.  L  der  Todesengel)  der  Heüige,  Gott  Belbst»  in 
der  mOBsianisclien  Zeit  Temichten  wird* : 

Da  kam  der  HeiTge,  der  gesegnet  sei  und  erschlug 

den  Todesengel, 

Der  geschliif  litet  dou  Schläohter, 

Der  geschlachtat  den  Stier, 

Der  geinmken  dm  Wuter, 

Dtt  gelStoht  dat  VtaMv 

Dw  ▼erl>rarint  den  Stock,  ' 

Der  gfsclilapcn  ilon  Hondf 

Der  gebiü8«u  die  Katz\ 

Die  geireasen  dai  Böckeben, 

Dm  gekMift  d«r  Täter  iOr  mi  SilbentBdi, 

Bin  Bockchen,  ein  Bfiokohfln.*) 

Aus  der  jüdischen  Liturgie  ging  das  Lied,  mit  der  Zer- 
streuung des  Volkes  Israel,  über  die  ganze  zivilisierte  Erde;  wir 
finden  es  in  Griechenland  wie  in  Ungarn,  in  Deutschland,  Krank- 
reioh,  England  und  Schottland  wieder.  „Im  Laufe  der  Zeit 
seines  religiösen  Charakters  entkleidet,  lebt  es  beute  noch,  wie 
wir  dieses  aoob  bei  Sagen  und  Märchen,  Tänzen,  Liedern  und 
TolkstUmUohen  Bräuchen  heobaehten  könneni  im  Kinderliede  in 
Tersohiedener  Fassiog  weiter  fbrt^'. 

AJlein  nicht  hlofs  koltaigssohiehttioh  anmehende  Momente 
bieten  diese  Ideder,  auch  nach  der  formalen  Seite  haben  sie  ihre 
hervorstechende  Bedentnng.  Sie  neigen  die  in  Fhnkreich  be- 
sonders beliehte  Form  der  tümm^  oder  rkap&tMk,*)  Von 

*)  Stober  S.  181,  nach  der  Übersetzung  von  Prof.  i' r  (Tübingen)  in 
den  Anmerkungen  za  deasea  VolknnlrQhen  aiu  Sohwabeu  S.  317—819. 
*)  Vei^l.  aucb  S.  857* 
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kleinen  Anfängen  ausgehend,  schwillt  das  Lied  in  seinem  Ver- 
iuut'e  lawinenartig  au  und  erfordert  zur  a:eschickten  tlberwältigung 
der  schwierip^en  Strophen  eine  besoiuluie  Zungensieläufigkeit.  Als 
Probe  zu  dtüi  Gosapten  teileich  eine  Volksdichtung  mit,  welche 
den  Kreis  der  sueben  geschilderten  ijieder  passend  abschliefseii 
dürfte  und  in  weldiem  Mlncffr.  dns  Kätzchen,  dem  Kinde  erst 
dann  sein  Spielzeug  wiedergeben  will,  wenn  es  Milch  empfangen 
hat  Ab^^r  die  Kuh,  zu  welcher  das  Kind  sich  nun  begibt» 
heischt  für  die  Milch  Grüiifutter,  die  Sichel  für  das  Grünfutter 
Speck,  das  Schwein  für  den  Speck,  den  es  lassen  soU,  fächeln, 
der  Eichbanm  Wind,  um  die  Eicheln  schütteln  zu  können.  Erst 
das  Wetter  erbarmt  sich  des  Kindee.  Wie  bei  dem  Ban  der 
Kartenhäuser  oder  den  in  langer  Eeihe  anfgesteUten  Domino» 
steinen,  genttgt  ein  leiaer  Anstofs  und  die  rttcidftnfige  Bewegung 
teilt  sich  durch  alle  bisher  so  starren  Glieder  dem  Anfkngagliede 
mit:  das  Kind  erhftlt  sein  Stöckchen  von  MSuäfe: 

En  rentraut  dans  la  petita  chambre  verte, 
J^u  trouT^  Minette 
Qni  st»it  vom  lioal«ite;*) 

Je  Im  ti  dit :  ,Hinette, 

Remls-moi  ina  hmilette  ?' 

„Je  te  n'nilrai  pas^)  ta  hOttletta, 

Avant  d'avuir  du  lait.'^ 

fVach',  donaMB&oi  du  lait?* 

„Je  te  donnerai  pas  du  lait, 
Avant  que  tn  m'nies  Aoim^  de  rharbe." 

J'  m'en  vais  it  ma,  iaux:') 

,Faux,  doinMMi  da  llMriM?* 

„Ja  ta  doniiani  paa  da  lliarba, 
Avant  que  ta  m'aiai  doiinS  du  lard.*}* 

J'  m'en  vais  ä  mon  cochon:') 

»Cochon,  doauü-moi  du  lard?' 

„Je  te  donnerai  pas  du  lard, 
Avant  qua  ta  m'aiaa  doonft  daa  i^anda.*^ 


')  ta  h»MU,  Kamp  übenatit:  .»Hirtadalal»«  batitalt  anöh  daa  Liad 
hianadu  Wann  AaiM»  anah  diese  Baderatting  tmiahat  asÜdUt,  ao  artdheint 

mir  die  weitere,  nähmlich  (Rühr-)  Löffel,  unendlich  paaaandar.    *)  In  betreff 

der  Au«lassuu(^  des  ersten  Teilos  der  Xo^'ation:  m  \erg\.  S.  201  Anm.  6. 
*)  la  faux  die  Seme.  *)  le  lard  der  Speck.  *)  k  cockon  das  ächweia, 
^)  le  gland  die  JSicheL 
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J*  m'eii  Tnfl  au  ehSne: 
fChlMt  donne-möi  des  glands?' 
„Je  ne  te  donnciiii  j^a«  <le  glauds 
Que  tu  III  aicH  (Idniu''  du  veut.** 
J'  m'cD  vaiä  au  temps: 
,T«mp«,  diniii6>m<d  du  T«DtF* 
Le  t0inp0    taut  TentL', 
A  tant  vente  mon  chene, 
Le  ebene  m'a-t-englande,') 
J'ai  eoglaude  mon  cochou, 
Mob  oodM«  m'ft-t-«iilaid^ 
J'ai  mkrdk  ma  favx, 
IIa  faux  m'a-t-enherW, 
J'ai-t-enViPrbe  ma  vache, 
Ma  vache  m'a-t-allaito,*) 
J^ai  alkit«  Hinette,  * 
A  mV  rendu  ma  hoolette. 

(JV^vtHcet  de  Vfmest,)*) 

Gleich  ihren  Ahnen,  den  welterobcmdcn  Römern,  halten  es 
auch  die  Franzosen  nicht  gering,  an  soklicn  Liedchen  die 
Zungengel äutigkeit  des  Kindes  zu  üben.  Niclit  umsonst  glänzen 
beide  Völker  durch  die  Zahl  und  die  Bedeutung  ihrer  Redner. 
Wann  wird  das  gebildetste  Volk  der  Neuzeit  aufhören,  die  äufsere 
Form  so  gering  zu  achten,  wann  werden  auch  wir  anfangen, 
schon  im  Kinde  Geläutigkeit  der  Zunge  anzustreben,  um  der- 
einst bei  d^  Bedner  nicht  blofs  den  Inhalt^  sondern  auch  den 
Flufs  der  Bede  an  bewundem.  Kann  dieses  angenehmer  und 
wirksamer  zugleich  geschehen,  als  mit  solchen  Liedchen,  welche 
die  Phantasie  des  Kindes  ge&ngen  nehmen,  seine  Gedilchtnis- 
hraft  starken  und  seine  Zunge  geschmeidig  machen! 

Auch  das  Leben  der  Kinder  spiegelt  sich  in  ihren 
Liedern. 

Welch  schönere  Tage  kann  es  für  ein  Kinderherz  geben, 
als  (las  (ieburts-  (»der  Xainensfest  —  welcli  letzteres  in  katho- 
lischen Landen  die  Stelle  der  Geburtstagsfeier  vertritt  —  und  das 

*)  eiiglander,  wie  <iie  ioljjenden :  cnlnrder,  enhaher.  xeigt  diu  Fähigkeit 
der  Volkssprache  zu  Neubildungen.  -)  allaiter,  eig.  säugen:  mit  JlalcU 
▼enefaen.    *)  Btijeaad  I,  S.  37,  88;  deutsch  von  Kwnp  S.  140,  Ul. 
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JCeui ahrsfest,  das  für  das  tVan/ösische  Kind  den  ganzen  Zauber 
der  deutschen  Woilmaclitsfeier  in  sich  schliefst. 

Was  schenk'  ich  meinem  Herzblatt  denn?  so  fragt  sich  die 
treusorgende  Mutter ,  welche  ihren  liiebling  erfreuen  will ,  bei 
dem  Herannahen  des  Namenstages  und  des  Neujahrsfestes.  Die 
Lieder  geben  uns  in  ebenso  ausführlicher  wie  origineller  Weise 
Antwort  darauf: 

Ha  p  tit'  filetV,  o'ert  d'msiii  ts  liHe! 
Je  MÜS  poor  ttVL*  ce  qoi  a^apprite!*) 

Le  b^julun^Mn-  fait  iin  gateau, 

La  couturiero  - 1  un  j>'tit  maDteau. 

Chez  lea  marchands  graud'  mere  aoh^e 

Un'  bell'  poupee  et  sa  toUette, 

SoD  p'tii  mfoage  et  n  coadiette» 

Et  puis  six  heaux  p'tits  montonl  blinci. 

Lenr  p'tit  bcr^'or  les  m^u»  fuuc  ohsmpe.... 

Trirelirelirette  I  ^) 
J'entends  lu  petitü  aluuettc, 
Qui  va,  qui  vole,  qui  voUto» 
Qoi  voltige*)  tu  eiel  ea  dwntaiit. 

Das  gleiche  Gemisch  lebhafter  Phantasie  und  anmutiger 
Zärtlichkeit  kennzeichnet  das  folgende  Lied,  in  welchem  die 
Mutter  die  Reihe  der  Geschenke  durchgeht,  mit  welchen  sie  ihr 
"Her/.enssühnchen  zum  Neujahrsfeste  erfreuen  könnte;  immer  ein 
schöneres  setzt  sie  an  die  Stelle  des  früheren,  um  schliei'slieh 
mit  dem  schönsten  für  einen  Jungen-,  hüben  wie  drüben  des 
Bheines,  zu  enden  —  den  Soldaten.  Das  Lied  bildet  zugleich 
ein  so  vollendetes  Beispiel  einer  ritoitmdle  oder  r^ee^ßulade,  dafs 
ich  es  Sur  deutlichen  Teranschaulichung  des  allmählichen  An- 
wachsens ToUatSndig  mitteilen  wilL 

»  Voici  veuir  le  juur  de  r»u,'^'j 

Qae  donn^rai-je  A  moii  ober  eafaat? 
Uu  p'tit  tambour  qai  hit  pllli  plto, 

Un'  bell'  petit'  tronipi  tronqpette 
Qui  faii  tnira  deri  d^rette, 
Trara,  plan  pUa! 

ee  fui  ^apprUe  was  vorbereitet  wird.    *)  la  eouhmh^  die  Nihteriii. 
«)  Veryl.  S.  73  Anm.  1     ' )  Vergl  S.  92  Anm. «.    •)  HweUe  s.  s.  0.  &  «15. 

*)  le  jour  de  tan  der  Neujahmta^. 

8cbeflUt,  Vfsai.  VoUtdicbtnii«  u.  Safltk  17 
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VoiVi  venir  If"  jmir  de  l':m. 
^ae  doun  rai-je  ä  mon  ch«r  eutant? 
Denx  p'tit«  Upüu')  ooari  coaraatj 
Un  ptit  tambcMur  et&  «te^ 

Yoici  veair  le  joor  de  l'ao, 
Qae  doBii*nii-j6  &  mon  pttit  enftatt 
Troii  p*tit»  nuMitoBt  1>£li  bSIant,*) 

Deox  p'titi  lapins  couri  coonuit, 
Un  p'üt  tamboor  etc.  etc. 

Voici  venir  le  jour  de  Tan, 
Que  donn'rai-je  ä  mon  eher  enfant? 
Quat'  p*tit8  moulioB  tonriii  tonmant, 
Trois  p'tiu  moutous  beii  belani, 
Deox  pHit«  lapn»  oonri  oooriai, 
Un  p'tit  tunbonr  «ta  «tc 

Voici  venir  le  jour  de  Vau, 
Qae  doiin*ndhj«  &  moo  oik«r  enfimtf 
Cinq  p'tits  ofaersax  trotti  tvottaat, 

Quat'  p'tits  Tuottlins  toumi  touroint» 

l>eax  p'tits  iapms  couri  courant, 
Un  p'tit  tHnbonr  «te.  ete. 

Voici  vt-nir  le  jour  de  l'an. 
(^ue  donu'rut-je  k  mou  eher  enlaul? 
£Kx  p'titi  anldsto  manhi  mnrdiMit» 
Cinq  p*tits  ehevau  trotti  trotltotr  , 
Quat'  p'tits  moulins  toumi  toumnt, 
Trois  p'tit«  iTioTiton'ä  beli  belant, 
iMux  p'tits  iapiua  couri  courant, 
Un  p'tit  tamboor  qni  f«it  plan  plan, 
Un'  bdl*  petit'  tvoinpi  troöqvetta 
Qui  fait  tnn  deri  dereit«» 

Tnura,  plin  planl 

(Champagne.)^) 

Der  gleichen  Gattuog  gehört  »^die  kleine  Pftchterin''  an, 
welche  yier  Soub  als  Nenjahrsgeschenk  erhalten  hat  und  nach 
Kinderart  glaubt,  hierfSr  die  ganze  Welt  erstehen  sn  kdnnen. 
Fast  an  das  arabische  Sprichwort:  was  Du  anch  thnst,  es  wird 
Bich  gereuen,  erinnert  es,  wenn  sie  in  ihrer  Kanflast  tu  den 
Terschiedenartigsten  Dingen  überspringt. 

*)  le  lapiH  dM  Kuinchen.  ")  k&er  blSku.  '*)  Xwdle  8.  916^  916. 
HntMche  'V«riuit«n  bei  T9trh6  II,  &  86  IT.;  n.  Le  Tenqn  11  Sept.  1888. 
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Xai  qiiatre  sOQt  poor  mes  to^me«,') 
«Tai  quaire  sotts  poor  m'aeheter 

Des  sabots,')  (\r<  siil.ots  iut  inarch#! 
Mes  sabots  fV.iit  ili'_;ue  doudainei 
Digue  dondaiue,  digue  dond«! 

J^ai  quatr»  boos  ponr  m'aohetor 
ün  «Mftet  au  marchö! 

Hon  for^ft  f:iit  ci'ir  rrfxr.  rri»;  crac« 
.  lim  sabuU  luut  digue  doudaine, 

Digue  dondaine,  digae  donde! 

J'ai  qaatre  «on»  poor  mes  itnmiM, 

J'ai  quatro  «ou«?  pnnr  in'acheter 
Vn  jupon,  Uli  jupon*)  au  ninrch^i! 
Mou  jupon  iait  flio  Üac,  liic  dac,  , 
Mon  oofMst  fiut  crio  onu^  crio  crac 
Mee  sabot«  fönt  dign«  donclame, 
Digae  dMubdae,  digue  dondfi! 

Nach  dem  Praktischen  —  das  Geistige.  £&  zeigt  von  Yorliebe 
für  Ifusik,  wenn  sie  sich  nacheinander  ein  ganzes  Orchester  er^ 
stehen  will,  Trommel,  flöte^  Violine.  Dann  kanfit  sie  für  die 
Wirtschaft  ein,  Henne,^  Hahn  und  Ente,  Truthahn  und  Esel, 
um  endlichi  wer  hatte  das  gedacht^  dafs  wir  so  wenig  gelten,  fftr 
quaire  sow  auch  die  Krone  der  Schöpfung,  den  Hann,  zu  erstehen, 
aber  wohlgemerkt,  einen  heitern,  qui  faU  tm  la  la  la, 

J'ai  qaatre  toaa  pour  mes  etrenaes, 

J'ai  quaf  re  sons  poTir  i!i'achet«r 

üu  mari,  ua  mari  au  ntarclie! 

Hon  mari  fidt  tra  la  la  la, 

Hon  toe  fait.  hihaa,  hihan. 

Hob  ooq-dlnd'  *)  fait  glongloa,  gloogloo, 

Jfon  canard  ■')  fait  i-anoftn,  canoao, 

31'>ii  li«';ui  r.p<(  liiit,  cuquorico, 

Ha  pouletl'  luit  cott  cott,  cott  cott. 

Hon  crmcrin*)  fait  nn  ein,  ain  sin, 

3I011  tambour  l'aii  bour  boor,  bonr  bonr, 

Ha  flöte  fait  tnrlotutn, 


*)  Im  ttrmnei  das  Neigahngeaclienk.    *)  Ic  »abot  der  HoUschoh.    *)  le 

Jupon  der  L'nterrock.  *)  le  coq-d'Inde  der  TVuthaLn,  Puter.  *)  U  caiuard 
die  Ente.       U  crin'Crin  (von  crinii,  par$  pro  toto)  die  Violine. 

17* 
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Hon  jnpon  fait  flio  Am,  ffio  flao, 

Mon  corset  fait  cric  crae,  cric  crM, 
Mes  sabots  font  di^ue  dondatne, 
lUgue  dondaine,  digue  dond^l 

Wer  je  diese  Bitwmdla  oder  RSeapihd&deSf  für  welche 
die  Sanunlimgen  noch  manche  schöne  Frohen  hieten,*)  gut  hat 
Tortragen  hören,  wie  mir  dies  Glttck  durch  MareUe  zu  teil 
'geworden )  der  wird  zugestehen  müssen,  dafs  letzterer  recht 
hat,  diejenigen,  welche  das  Französische  „spröde  wie  GW  schel- 
ten, auf  diese  Volkslieder  zu  verweisen,  die  im  Munde  des  Ein- 
gebe in  en  flüssig  und  musikalisch  lauten. 

Dals  wir  es  mit  einem  katholischen  Lande  zu  thun  haben, 
zeigen  die  Kinde rgebete,  welche  (in  den  Sammlungen  spärlich 
vertreten)  häufig  zu  doktrinär  sind,  um  recht  kindlich  zu  sein. 

0&  eit  le  petit  Jte? 
Dtns  mon  oceor. 

Qui  Vy  a  mk? 

La  grnee.') 

Qui  Ten  a  ote? 

Le  pdclie/)  " 

Nur  der  SchluCi  yermag  mit  dem  doktrinftren  Anfing  zu 
Tersöhnen. 

Allel,  alles, 
Maadit  p^£. 

Kevenez.  petit  J^sus; 
Je  ne  pecherai  plus. 

(Affmai»,  Armagnac.)*) 

Treuherzig  und  schlicht  dagegen  gibt  das  folgende,  durch 
eine  Beihe  von  f  rovinzen  Terbreitete  Abendgebet  die  auch  bei 
uns  herrsdiende  Vorstellung  wieder,  dals  die  Kinder  sich  unter 
dem  unmittelbaren,  gewissermafsen  persönlichen  Schutze  Gottes 
und  der  Engel  befinden: 


Au  «oir  m'en  aUant  ooneheri 
J«  tronvat  trois  aages  en  moA  lit  ooa(M: 


»)  MareUe  S.  21 B  517.  ^)  S.  z.  B.  Bujeaud  1.  a  48  &  •)  i« 
die  (jruiule.        k  pichi-  die  8iinde.     ^)  Blad^  S.  d. 
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Ua  aa  pied, 

Deux  au  chevet; 
La  bonne  Vierge  Marie  au  milieu 
i^joi  me  (üt  qae  je  m'y  couclm, 
Quo  rieii  ne  dontis.'y 
Ii6  Bon  DiM  Ott  mon  pdra« 
La  bonne  Viergo  Mt  mft  mdctt» 
Lea  troia  apdtrM  tont  mea  üfäm» 

Allein  auch  hier  stört  der  werkheilige  .Schluls : 

Ceux  qui  diront  cette  onüflOD*) 
4^ui  la  dim  truis  lois  nn  niatin,  !       TroU  foU  le  matin  ■ 
Gagaera  le  paradis  ä  la  iin.  Et  troia  foia  le  loir, 

!  Seront  taarte  da  fen  d'enfer.^) 
(Agenaü,  Armagnitte.)') 

Bei  dem  Gewitter,  welelH-s  div  Kinder  liiiulig  in  die  gröfste 
Anirst  versetzt,  wird  die  heilige  Barbaia  mit  dea  Worten  an- 
gerul'en : 

Sainte  Barbe.'^)  »aiutc  Huur.') 
Garde  bien  Kotre  Seigu^ui-^ 
Quand  le  tonnerre  tombera, 
Sainte  Barbe  nooa  gardcra. 

{A^enaUf  Armagnac,y) 

Auch  die  Schule,  dieser  wichtigste  Abschnitt  im  Kinder- 
leben, spiegelt  sich  im  Liede.  Dem  deutscheu  A,  Ii,  C,  die 
Katze  lief  in'n  Schnee  —  dürfte  französischerseits  entsprechen: 

ABCD 
La  vachc  a  fait  le  vp ; ") 
Le  ve  s'est  en")  sauve, 
La  vaefae  a  plew^; 
Le  t6  «et  revenQ 
La  vaohfi  a  Hzu;") 
Sattva  ti.'^ 

(Genaue.) 

')  le  chevet  das  Kopfkissen.  *)  VergL  8.  53  Anm.  6  u.  S.  182  Anm.  15. 
ornimn,  auch:  G^bet,  r..  B.  oraison  dominieale  das  Vaterunser;  faire  Porai- 
ton  beten.  U  feu  d  enfer  die  Hölle.  Blade  S.  1  uu  S.  2.  •)  Sainte 
BarAf  di»  Mige  Bwlan»  HSrtyrenn«  gest.  240  u.  Chr.;  auch  Schutzheüig« 
der  Artillerialem  Beiglente  ete.  ^  mmk  fkm  BpHOtOm  onum».  «>  Blad« 
S.  3.  *)  faire  k  (=  veau)  ein  Kalb  bekommen.  *•)  s'egt  en,  volks- 
tümlich für  H  i  n  est.  ")  rhn ,  vorlrincreHe  Form  für  ris .  <ies  R^-imes  und 
RhythTnu"»  wegen.  ")  U  —  toif  vergl  S.  79.  ")  JLohff  S.  U,  deutsch 
von  Kaiup  S.  60. 


Digitized  by  Google 


262  Kinder^  und  Rcmddieder. 

Die  Bücher  werden  mit  Inschriften  Tersehen,  welche  dem 
Betreffenden  sein  Eigentum  wahren  sollen: 

Ce  Uvre  appartient  ä  son  luaitrc, 
Qui  n^est  ni  Mpacin  ni  prStre 
Et  n'ft  pM  6Dvifl  de  Vdtre. 

Die  beiden  Scblufsverse : 

tu,  vdux  savoir  Mm  nom, 
Beg«rd64e  du»  ce  rond.  (J^emtif.)  >) 

weisen  auf  4en  eingerahmten  Namen  des  Besitzers  hin. 

Zur  Abschrecktnig  fÖr  diejenigen,  welchen  diese  sanfte 
Mahnung  nicht  genügt,  dient  eine  Art  von  Verurteilunp^  iv  effitfie. 

Der  Dieb  wird  am  Galgen  hängend  diirgustcllt ,  ilai  unter  be- 
finden sich  die  in  makaronischem  Latein  geschriebenen  Verse: 

■ 

Aspice  Pierrot  pendu, 

<^m"  hunc  librufn  irrt  pas  rcndo. 

i":)!  hutic  librum  reddidüset, 

Pierrot  pendn  «ton /WMse^*)  (Agenais.)*) 

Dafs  die  Ferien  su  poetischen  Ergüssen  begeistern,  ist 
selbstverständlich: 

Vivent  les  v:ir!ui'  e$ 
Deniqm  tandem, 
£t  ]«  pßnitenoes 
Mahehiknt  finem, 

A  bas  1a  clochettei 

Ynrr  fiini^frn 

{{ui  loujuui-«  repete: 

Figer,  labora*)         (Agenais,  Annagnac.)'*) 

Koch  selbstTerständlicher,  dafs  die  Lehrer  schlecht  wegkommen: 

Vivent  let  vscance«, 

A  bas  les  pensums.*) 

Nons  ro^w*  ron«! ')  les  maitres, 

_^   ^  ^^i*^  <J^M,  Armagmicy) 

')  Bkd^  8.  104.  *)  Siek  Fierrot  am  Oalgeu,  da  er  die«  Bach  niofat 
soriickgegeben  htt.  Hfttt'  «r  dea  Bndi  rarüekgegeb«!,  wiv^  er  nicht  in  den 

Gügen  L^ekommon.  *)  Blade  S.  104.  *)  Es  leben  die  Ferien  —  «ndUdii 
endlich  Imlieii  >\u}  Strafen  oiii  Ende!  Nieder  mit  der  Schulglocke,  welche 
mit  iJuer  beiseiu  Stimme  «letig  wiederholt:  Faulpelz,  arbeite.  *)  Blad# 
S.  101.  *)  penaum  (»pr.  ph^-som)  Strafarbeit  (eines  Schülers).  ^)  roaser 
dorchwMneen.    *)  Bladi  8.  10t. 


m 
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Und  Victor  Hugo  erzählt  gelegenUicb  einmal,  dafs  seine 
Enkel  einst  feierlichen  Schrittes  früher  als  gewöhnlich  nach 
Hanse  znrQckgekehrt  seien.  Ihr  Gesang,  nicht  minder  feierlich, 
gab  den  Schlüssel  der  zeitigen  Heimkehr: 


Wer  will  in  diesen  Worten  etwas  anderes  ünden,  als  die 
Freude  an  der  unerwarteten  Freiheit.  Die  Freiheit  bildet  ja 
den  ausgleichenden  Gegensatz  zu  dem  (allerdings  nicht  in  den 
Augen  des  Kindes)  heilsamen  Zwange  der  Schule.  Sind  wir 
doch  heutzutage  Semtiht,  dem  Kinde  die  Freiheit  nutzbringend 
für  sein  körperliches  Wohl  zu  gestatten,  es  wiederum  hinzuleiten 
auf  das  Spiel,  weldies,  solange  Terkfimmert,  in  seine  alten  Rechte 
eingesetzt  werden  soll.  Die  Spiele  sind  ja  das  eigentliche  Lebens- 
element  der  heranwachsenden  Jugend.  „Übung  der  Sinne,  Stär- 
kung mui  Entwickelung  der  Glieder  nicht  nur,  sondern  auch  die 
Bildung  klarer  Anschauungen  und  Bogrifife,  Gewjindtheit  und 
List.  Geistesgegenwart  und  Mut,  GenicingefUhl  und  Gereclitigkeits- 
siuu,  die  Ln^t  zu  handeln,  alles  bekommt  hier  Gelegenheit  zu 
freier  Enttaltimg."  •) 

Gewissermafsen  den  Vorhof  zu  dem  Allerheiligsten  vieler 
Kinderspiele  bilden  die  A b •  oder  Ausz&hlreime.  Die  Haupt- 
sache bei  ihnen  Ist  Bhythmus  und  Beim;  „auf  den  Inhalt  kommt 
es  weniger  an,  wenn  man  nur  die  Taktscbläge  genau  heraushören 
kann,  nach  welchen  man  abafthlt«  Darum  sind  sie  auch  meist 
troch&isch,  da  dieser  Bbythmus  mehr  in  das  Ohr  fiUlt  als  der 
jambiacüie:"  -) 


Le  maitr'  est  mort, 

Le  maitr'  '-st  mort. 
r  n'y  a  pas  d  öuole, 


r  n'y  a  pas  d'ecole.  


(Parw.) 


Un  pot 


Racco- 


')  (iotze  bei  Dünger  S.  49. 
*)  raecomodi  geflickt. 


•)  i>unger  Ö.  45. 


')  caui  zerbrochen«. 
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No  vaut 
Plus  rien 

Pour  boire.  (Pkardie.) ') 

Vielfach  beginnen  oder  schlielsen  diese  Abzählverscben  mit 
Zahlen : 

Moi, 
Toi 
fit  1«  Bai, 
Notts  fuMBi  TroM. 

iFranche-Comtiy) 

Unc,  deux  et  trois  et  quatre  |  L'n,demi-deux,demi4roM,denu>qii«trer 

Catcani')  iiTa  \<>\i!u  battre,  Couji  de  canif*)  in'a  von!«  bftttret 

Je  Tai  vouiu  l>attre  aoMÜ 
Catcaiü  s'est  entui. 


Ji'  Tili  viiiilu  buttre  iuissi, 
t'oujt  d  cani/'  s  eii  est  tiuiui 

Par  la  porte  Sainl^Beiiii. 
(OunMit.)«)  (Farn.)*) 


oder  entsprechend  dem  deutschen 


1,  2,  Polizei, 
3,  4,  Offizier, 
ö,  6,  alt«  Hex'  *) 
v.  «.  f. 

PoDt  um,  c  est  pour  toi  la  prune;*) 
Pont  deux,  c'est  pour  toi  les  oeufs;') 
P<«t  tniia,  o'«st  pour  la  vom', 
Pont  quatra,  o'wt  pOttr  la  claijue; 
Pont  cinq,  c'est  pour  toi  l;i  sei in<;uej') 
Pont  six,  c'est  pour  toi  b  s  <  erises; 
Pout  sept,  c^est  pour  toi  1  aaüette; 
Pont  holt»  o'eit  pour  Im  kvStres;*) 
Pont  nenf,  o^eat  pour  toi  le  bcenft 


{Farn,)'*) 


«der  küraer,  ine  in  Agenaas: 

■ 

Vn,  denx,  trda,  quatre,  cinq,  aix,  teptt  hnit,  nenf 

Banifl  (Agmm».y*} 

So  zahlt  man  bis  drei,  vier,  hin  neun  und  vieliach  aucii,  in 
Absätzen  von  je  dreien,  bis  zwölf:  , 

»)  Kuh£F  S.  71.  «)  Kuhff  S.  72;  Kamp  8.  15.  Catcani,  in  der 
Pariser  Lesart  nacb  Art  ib'r  Volk^setyniolnrfip  m  comp)  d'  cani(f)  *X''worden, 
versucht  ivuhfl  durch  die  HindeutuD^r  aui  cot  tV  fteuria  —  Patoisnamo  für 
chauv€-80Hris  Fledermaus  —  zu  erläutern.  *)  KuhÜ'  S.  70.  ^)  Dunger 
8.  la  jprum  die  Pflatune»       kt  mufs  (spr.  ö).    *)  la  Mrimfttt  die 

kleine  Spritae.    •)  le»  ANftfvt  die  Anttem.    »)Kiiliff  S.76.    »)  Blad«  8.  lOfi. 
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ün,  dMu,  troit,  Bina,  swei,  ctrai, 

J*irai  dans  le  bois,  Kirschen  wadhitm  frei; 

Quatre,  cinq,  six.  Vier,  fünf,  sech«. 

Cueillir  des  ctiisi  s.  »Sind  ein  gut  tiewUclisj 

Sept,  huit,  neuf,  Sieb'u,  acht,  neun, 

Dan«  mon  piiiier')  nmä,  Werden  —  mu  ni  freu*!!  — 

DiZt  OOze,  douxe,  Zehn,  elf,  z\v">1f. 

Eilet  •eront  toutos  rouges.  Rot  wie  's  lilut  der  Wölf. 

(Jf^raache-ComtL)*)  Var.:  (Tonne,  Seine-ct-Oiscy) 

AnUSqge  an  laieiiuBebe  Zahlen  lassen  deh  in  Ansrifchlreimeni 
vie  den  folgenden,  erblioken: 

U&e,  midus,  -  mitr^s,  —  miiiuatre, 
Jü  —  cobiu  —  voulait  —  se  baitre, 

U  •'est  —  jeM  —  den«  na  foeid, 

Le«  —  greiK>uil  —  les*)  Tont  —  mange, 
Lee  ciipeuds*)  —  Tont  a  ~  eher*.*) 

Entrez ! 
Sortez!') 

Und  wenn  Dr.  Dunger  im  Dentscben  20  als  die  letzte  Zahl 
erwähnt)  so  finde  ich  dem  entsprechend  im  Franz&eischen  83  in 
dem  an  sich  stnuloiaa  Terschea: 

Un,  deux,  trois, 

Um  soiz, 
Fait',  fait'  colleret',«) 
Fait,  fait,  collerette, 
JüMqu'ä  vingt-trois. 

{Frovwce«  de  l'ouest.y) 

Wie  bereits  aogedentety  hieben  diese  Abzählverschen  selten 
einen  bedeutenden  Inhalt  Bald  ist  Ton  einem  Hühnchen  die 
fiede,  welche»  aof  der  Maner  hartes  Brot  anfpiokt»  bald  werden 
Torgänge  ans  dem  Leben  behandelt,  bald  bilden  historische 
Vorgänge  den  Hintergrand,  wie  in  dem  folgenden  Idedchen, 


')  k  paniet-  der  Korb.  •)  Kuhfl"  S.  72.  ')  Ähnlich,  aber  viel  derber 
in  jener  Natürlichkeit,  die  gleichfalls  ein  Charakteristikum  der  Kind  er - 
poeiie,  Knhff  &  78.        lee  grenomüm  die  Frdedbe.    ■  *)  le»  erapaud$  die 

Kröten.  ")  achevtr  qn.  einem  vollends  den  Rest  f/el.on.  ~i  Kuhfif  S.  69. 
*)  la  collerettr  die  Halskniuse.  Btijeaud  T,  S.  2ö.  ■  -  Di»-  olit'u  iiutv'^'lenten 
AbzählversL'heu  lierseii  sich  aucii  für  den  Unterricht  im  l<>amü8ischen  ver- 
werten. Wie  selten  ist  eine  richtige  Aussprache  französischer  Zahlen! 


Digitized  by  Google 


1 


266  Kinder-  und  &oiuielifid«r. 

welclie«*  auf  die  Kämpfe  der  Herzöge  von  Burgund  gegen  die 
französischen  Könige  liiuweiät: 

Bourgignon  Ml#tO 

L'^pee  au  cöte. 

La  Itailie  an  monton. 

Saute,  Bourgignon.-) 

Wesentlicher  ist  der  Inhalt  der  Spielliüder  selbst,  welche 
sich  gleich  den  deutschen,  in  Bewegung«-  und  Tanzspiele  teilen 
und  in  dem  Tauzliede,  der  Rondc,  ihren  Gipfelpunkt  erreichen. 

Die  Ronde  ist  überall  hin  durch  Frankreich  verbreitet,  be- 
sonders aber,  wie  Bujeaud  erwähnt,')  im  westlichen  Frankreich. 
Sie  schmiegt  sich  vornehmlich  dem  Gesänge  an,  dem  Frohsinn 
d»  r  Jugend,  deren  ganze  Heiterkeit  und  Sorp^losigkeit  sie  besitzt. 
Die  Gesetze  akademisclu  r  Dichter  sind  für  sie  nicht  vorhandeo. 
yySs  genUgt,  wenn  die  Hände  eich  fassen,  wenn  der  tolle  Schwann 
im  jugendlichen  Übermnte  eich  im  Kreise  dreht»  um  sofort  anch 
Lieder  ert5nen  zu  lassen,  welche  die  neckische  Lust  der  Jngend 
erhöhen''. 

Aus  der  reichen  Zahl  dieser  Lieder  ztinKchst  ein  solches 

mehr  kindlichen  luliiilis  —  der  Furchtsame  — .  welches  Lied 
zugleich  die  Lust  des  Kindes  für  Wortmalerei  und  Spiel  mit 
den  Worten  zeigt: 

Jüngst  »cUritt  ich  quer  durch  einea 

Wald, 

Tont  en  pumat  pttr  onpHit  boi%  (bis)    Da  klang  von  aUea  Seiten  bald 

Tous  les  coucous  chantaient,  (bis)         Des  Kockttcks  Bvf :  kuck  kuck,  kuck 

Et  «laus  leur  joli  chant  tlisuient:  kuck! 
C'oucou  coucüii.  L'oiu'ou  coiu  iiu.  Doch  mir  ei-sclii''?r<  wie  (Jeisterspuk : 

£t  moi  je  ci-oyaiü  qu'ils  disaient:         „Duck  Dich  zum  iiuck!"  der  Vogel 
Cop'  Ii  le  ooo,  cop*  Ii')  le  oo«.  qirach, 
Et  moi  je  m'en  oonr,  conr,  OOUTt    Dieweil  ein  Mörder  nach  mir  «lach. 
Et  moi  je  m'en  coorais,  Und  ich,  ich  lief  und  lief  und  lief, 

Et  ä  la  rondc  cour,  cour.  cour,  80  lang's  noch  von  dem  Walde  rief : 

A  la  ronde  courona  toujours.  Drum  lauft  auch  ihr  im  Krei^^e  hier, 

Kommt  —  lauft  und  t^pnugt  und 
taust  mit  mir. 


sali  gesalzen:  ^wölinlielie^  Boi-  ('S[.itz-)wort  der  Burguudorr  siehe 
die  Erkläniu-r  \m  F*Ttiuult.  GLm^aire  S.  365.  «)  Kuhff  Ö.  68.  *)  Biyeaud 
I,  S.  2M.     *j  coji  Ii  =  couyc  Ini. 
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Tont    panuit  prds  d'oa  moolni,  (bis) 

Tonte»  Ics  meul' ')  tournaient.  (bU) 
Et  dans  lour  joli  diant  rlisaient: 
Toc  tic  toc  tac,  toc  tic  toc  tac, 
£t  moi  je  croyais  qu'ell'  diflaient: 
C3op'  Ii  tot  nc,*)  cop'  U  tot  x»e. 
Et  moi  je  m'en  cour,  cour,  oour, 
£t  moi  je  m'm  'eovnus» 
Et  !\  la  rotiHe  oonr.  conr.  couP, 
A  la  ronUe  courons  toi;guurs. 


Tout  eu  passant  pres  d'ua  etang.  (bis) 
Toui  Im  Guwidi  dumtaiont,  (bis) 
Et  daiw  Ittor  joli  eluuit  duuaiit: 
Coa£ia  coutea,  eon^an  coaten, 

Et  moi  je  croyais  qn'ils  fH'»aient : 
L'  cou  daus  l  etaug,  1"  eou  daus  l  etang. 
Et  moi  je  m'en  eour,  cour,  cour, 
Et  moi  je  m'en  oonrftis, 
Et  ä  la  ronde  coor,  cour,  conr, 
A  la  ronde  couiozu  toi^oun. 


Tout  en  passant  yiros  (l'un  otaiiff.  fbis) 
Toutes  Ictt  uuuiieti  cliautaieut,  (bi») 
Et  daus  leur  job.  chant  disaieut: 
AUelniai,  nUelvk, 

Et  moi  je  croyiii  qn'dl*  diHtient: 

Arret'  tit'u^)  ears.  arret'  tieu  gars. 
Et  moi  je  m  en  eour,  cour,  cour, 
Et  moi  je  m'en  courais, 
St  &  U  ronde  oonr,  oonr,  conr, 
A  U  ronde  oonrow  toigonra. 


Tont  en  paasent  prte  d'nn  p'tit 

chainp,  (Iiis) 
Thum  los  nisoaux  chanfiiient.  (bis) 
Et  dans  ieur  joU  cbant  disaient : 
Tuit'  tuit',  tuit'  tuit',  tuit'  tuit',  tuit'  tuit\ 


Jfingtt  knm  ich  sn  der  MShle  hin, 

Die  Steine  summten  emsig  drin, 

Sie  ni;ililteu  Korn  1i;ild  (lünii.  bnld  ilirk 
Und  brummten  drauf:  tack  tack,  tack 

tick! 

Doch  idi  Termeinff  lie  riefen  «dion : 
„Brich  ihm  dae  GKnkk!"  mir  seihet 

zum  Hohn. 
Und  ich.  ich  lief  und  lief  und  lief, 
So  lang  8  noch  von  der  3£ühle  rief; 
Drum  lauft  auch  ihr  im  Kreise  hier, 
ICommt  lanft  und  springt  nnd 
tnmct  mit  mirl 

Jüngst  führte  mich  der  Weg  zum 

Teioh, 

Da  gnokerten  die  Enten  gleich 

Und  schrie'u  ohne  Ünterlafs: 
Kueich !  kiieii  Ii '  sich  selbst  zum  Spafa. 
Doch  ich  verataud,  sie  riefen  eich: 
„Gleich  in  den  Teich!**  und  meinten 

mich. 

Und  ich,  ich  lief  und  lief  und  lief, 
So  lancr's  norli  von  dt-niTficlie  rief: 
Drum  lauft  auch  ihr  im  Kreise  hier, 
Kommt  —  lauft  und  springt  und 
tnnxt  mit  mir. 

Jüngst  qrinor  am  Kloster  ich  vorbei 
Und  lauschte,  wer  darmnen  sei; 
Die  Können  standen  all*  im  Chor, 
Ihr  Halleinjn  dmng  hervor. 
Doch  Schrecken !  mir  aus  dem  Gesang 
Ein  „Hait  den  Bnb  dal"  täuschend 

khintr. 

Und  icli,  ich  lief  und  lief  und  lief. 
So  längst  noch  TOademKloeterrief  j 
Drum  hutftaneh  ihr  im  Kreiw  hier, 
Kommt  —  Innft  und  springt  nnd 
tarnst  mit  mir. 

Jüngst  nehm  durch*»  Feld  idi  meinen 

Oangi 

Da  klang  der  VÖgol  Lustgesang, 
Zum  Himmel  sandten  sio  den  Schal!. 
Twiet  twie,  twiet  twie  1  tonfs  überall. 


')  meuU  Mühlstein.     *)  tot  rac  = 


tout  ras  {ragm).     ')  tieu  — 


toi. 
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Et  moi  je  ero^lii  qoHls  diatieBt: 
Enfuis  te  vite.  enfni?  fe  vife. 

Et  Dioi  je  m  eu  cour,  cour,  cour, 
Et  moi  je  m'en  coaraU, 
Et  A  Ift  tond«  coor,  ooar,  oovr, 
A  la  «unde  oonroos  tonjonn. 


Doch  mir  es  eiae  Drohuug  schien: 
„Zieh,  äukf  siob,  flieh!-"  ich  sollte 

flieh  a. 

Und  ich,  ich  lief  und  lief  und  Lief^ 
So  lang*«  nodi  tob  dran  Felde  rief; 
Drum  lauft  wach  ibr  inSmae  hier, 
Kommt  —  lauft  und  «^prinp^  and 

tanzt  mit  mir. 
( Vend£e.) ') 


Bekanntlich  lieben  die  Kinder^  das  Thun  und  Treiben 
der  Erwachsenen  nachzuahmen.  Besonders  ist  dies  in  der 
ROttde  der  FaU,  welche  &8t  kein  Qebiet  des  menschlichen  Lebens 
unberührt  l&fst.  Im  Ejnderliede  wiederholt  eich,  was  in  Liebes- 
lost  und  Leid,  in  Hochzeitstag  nnd  Branoh,  wie  im  Eheliede  an 
uns  TorObergezogen.  Der  gleiche  Wvnsch,  schnell  unter  die 
Haube  zu  kommen: 

Koa  pdre^  ribon  nUkine, 

]'<  Ilses  &  me  marier 
Jf  voTis  (ionne  trois  semainei 
Ou  ua  mois  pour  y  penser. 
Autrement,  tire  lire  lire, 
Yous  Mvee  ce  qae  je  veiix  dire» 
Si  vooa  ne  me  merieBt 

Si  Tone  ne  me  meries.  (Agemn$,*) 

Am  liebsten  spielen  ja  die  EÜnder  Mann  und  Frau,  und  die 
Bonden  TOm  kleinen  Mann  sind  daher  sehr  populär  und  zeigen 
oft  in  einer  Provinz,  wie  z.  B.  in  der  Champagne  meUitaclie 

Varianten : 


Papa  me  mariera  joudi 
Avec  un  beau  petit  mari, 
8i  petit,  ri  genta,  n  joU! 
Cest,  ditpi|ie,ponrqQ'U  en  ooftfbmoins 

Kn  ponrpoints,*) 
En  habits,  en  eheuMure,  en  tons 

poiuls.*) 

D'uii'  htille  anne  de  calicut 

Ou  liii  fiiit  six  ch'iiiis'  ü  jabot.'^) 

Six  doiuaiü'  du  mouehoirs  aussi. 


Voilä  pnurquoi  je  Tai  pri«  si  petit, 
31  ou  mari, 
8i  petit,  si  gentU,  si  joU» 

D'un'  bell'  petit'  coqu'  de  noiaette*) 
Le  menaMer^  feit  m  eoaoliette» 

Et  sa  petite  commode  aussi. 
VoiU  pourqnoi  je  Tai  pris  si  petiti 

Mon  mari, 
Si  petit,  si  gentil,  si  joli. 


')  Bujeaud  I.  S.  50  ff.,  Kuhff  S,  110;  deutsch  von  Kamp  S.  03,  64. 
')  Blade  S.  66.  XXXVII.  *)  pourpoint  Wams.  *)  m  tout  point  in  jeder  Be- 
dehung.  chemis'  d  jabot  Hemd  mit  Busenstreif.  **)  coqyC  dt  nwuUt 
NaAeebde.    ^  h  mmiMMer  der  TIteUer. 
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D'un'  beau  p'tit'  oricrot  fl'  papillon,') 
On  lui  lait  sou  petit  bouüion, 
St  lon  jpetit  fdti*)  Muri. 
Yoili  ponrqitoi  je  l'ai  pru  ti  petit, 

8i  iMÜt»  fi  gentil,  li' joli 

D'nn'  beir  petit'  pcaa  de  soorit^ 
Le  tailleur  lui  fait  deux  habits, 
Pour  la  s'maine  et  1'  dimanche  auasi. 
Voilä  pourquoi  je  Tai  pris  si  petit, 
Mon  mftri, 
8i  petit,  ai  gentü,  m  jolL 


D'un  }jrau  ji'tit  hout  de  maroquin*) 
Le  bottier  lui  iait  des  brod  quina,'^) 

YoilA  pourquoi  je  Tai  pris  si  petit, 

Mon  mari, 
Si  petit,  si  gentil,  si  joli. 

D'an  revenu  de  qiiatre  6cas 

l^ous  vivrons  comme  des  Cresas, 
Nous  r<f^ce>Ton8  grand  monde  ')  aussi  j 
Voilä  pourquoi  je  1  ai  pris  si  petit, 
Koii  iiuu», 
8i  petit»  ei  ge&tü,  d  jolL 

{(Sumpagne,)*) 


Nicht  miiuler  lustig  und  kindlich  zugleich  ist  die  folgende 
Bonde  von  der  kleinen  Frau,  die,  kaum  Terheiratet,  schon  Witwe 
wird: 

Kon  p^ro  iii'a  duiiTiL'  im  man: 
Mon  Dit'ul  (niel  Immmel 
Quel  petit  hunuuel 

Hob  pdni  m'a  donnft  wi  meri: 
Mon  Dienl  qoel  hoaaiiiel 
Qa'fl  eet  petit 


D'unc  ieuiUe  ou  fit  son  babit,  eto. 
Je  le  coaolii*  dedeai  iima  lit,  eto. 
Mais  dans  mon  lit  11  se  perdit,  etc. 
J'  pris  une  oheadeU',  j'  le  oherohis,  etOi 
Le  fea  i  U  peillaaee*)  prit,  eto. 
Je  troand  mon  inari  rotif  eto. 


Sur  une  sssiette  je  le  mis,  etc. 

Le  oliAt  Fa  pris  ponr  on'  sonris,  etc. 

Et  v  ia  le  cliat  qui  1  empört it,  ^"}  etc. 

An  distl  M  ohatl  o^est  num  aoeri,  etc. 
De  ma  vie  je  n'aTftis  tant  ri,  eto. 
Prendre  im  mui  pour  an'  sooris,  etc. 


me  eoBSOlari  je  me  die: 
Xon  Die«!  qnel  boniiiiei 
Quel  petit  bommel 


')  ffigot  d'  papiüon  Keule  vom  Scbmett.  iHuu'.  ')  fo  rßN  der  Braten. 
^)  petit'  ])€aH  de  sovrh  MHn«efellchen.  pft\i  hout  ile  mnroquin  Stückchen 
Saffian.  *)  brodJ^uin  (j^amasche.  •*)  hottt  s  ü  l'icuyere  ileit(er)8tielel.  ')  rc- 
eevoir  ^rand  monds  viel  Gesellschaft  emj<iüiij^en.  *)  Marelle  S.  211,  912 
Yar.:  ThrM  II,  8.  118.  Knhff  a  179,  178:  deatsob  Ton  Kamp  &  IM  fC 
•)  paUmme  Strolisack.  »*)  cmportit  =  emportOt  ÜbergreiÜBn  einer  Konjugation 
in  die  andere,  des  Beimes  willen;  vergL  oben  eotfcMs  för  ewekoL 
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Pour  me  comoler,  je  me  du: 

Hon  Dieu!  quel  bommel 
Qa'fl  petit! 

(  Yonne,  Marne.) ') 

Auch  hier  trSstet  sich  die  Witwe  leicht,  denn 

j'en  preudi-ai  uu  ylw»  gmud  luudi 

heir>^t  es  in  einer  andern  Lesart. 

Sclioii  im  Kinde  zeigt  sich  der  Mann.  Auch  in  der  Ronde 
herrscht  die  Satire  Yor:  der  Spott  gegen  ungleiche  £hen;  nament- 
lich die  alten,  heirateinstigen  Frauen  werden  reichlich  bedacht. 
Aber  auch  der  Spott  gegen  die  Burschen  fehlt  nicht,  welche  sich 
durch  das  Geld  der  Alten  ssur  Ehe  Yerloclcen  lassen. 

Avec  l'argeot  de  la  bonne  vieille 

J'en  anni  nne  de  quinze  •»•.  ' 

denkt  der  Bursche.  Allein  dn«?  Miidclien.  welches  die  Alte  dar- 
gestellt und  sich  tot  gestellt  hatte,  springt  mit  den  Worten  auf: 

Ta  n'ea  axana  pas  uae  de  quinse  sni, 

Car  me  voiln  re88U9cit6e ') 

Tirelirr  «^ntitaut,  sautaui,  la  vieille, 
Car  me  voiia  reMuscitee, 

TireliM  Mntent 

(Clkampagne,  Ardmnea.)') 

Nicht  minder  trifft  der  Spott  die  zagliaften  Burschen,  welche 
die  Aufforderung  des  Mädchens,  sie  nn  ihrer  „weifsen  Hand" 
zu  Tanze  zu  fuhren,  nicht  mit  einem  Kusse  beantworten: 

B'^toumfz  h  votre  place: 
Vous  ne  8*5;^  pm  mon  cliavalier. 
Voyez  donc  ce  maiadroit 
Qui  n  a  pas  na  m'embraiier. 
Noo.  »on»  BOD,  je  n'af  paa  d'ania&t, 
Je  pasae  mon  temp«  gaillardcment.^) 

{Yannci  Champagne.)^) 

Auch  hier  die  Freude  bei  dem  Tode  der  Frau: 

Kum  |)iou  piou, 

JSa  fenme  ett  morte, 

'1  TiTibt  n.  ^.  111,  112;  Marelle  S.  212;  Kamp  149.  148.  "1  rff>f!u<triter 
wieder  aufei  we*  ktu.  ')  Tarbe  II,  »S.  118.  gaiUardement  ausgeiassea, 
lustig.     ^)  Tarbe  II,  S.  165. 
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Riou  piou  piüu, 
F»ut  i  enterrer, 
Bion  piou  pion, . 
Derri^  Ift  porte, 
Eiou  piou  piou, 
Dana  an  penier.') 


(Provincts  de  Vouest.)^) 


Bei  der  innigen  Berührung  jedoch,  in  welche  die  Bonde  die 
jungen  Bondien  nnd  H&dchen  bringt»  ist  es  da  za  Terwundem, 
wenn  das  Lied  allmShlich  einen  innigeren  Ton  anschlägt: 

Ah!  J'aime,  j  aime,  j'aimerai, 

J'einieni  qui  m'aimer»; 
All!  j'aime,  j'aime,  j'aimeni, 

J^eSmeru  qai  m'eime. 

ist  ein  beliebte,  Tielsagender  Kehrreim  solcher  Lieder,  Ton 
denen  mir  das  folgende  ein  wahrer  Schatz  mnnterer  Lanne, 
nnd  zarter  Gesinnung  zu  sein  scheint,  wie  es  nur  bei  einem  un- 
Terdorbenen  Volke  zu  tiiitlen  ist: 


En  rerenant  d'  Saint-Nicolas, 
Vous  ne  savez  ce  qu'il  y  a. 
D  y  a  un  arbre,  un  petit  arbre, 
Un  p'dt  erb'  d'ttnonr,  mee  damee, 
n  y  a  im  arbre,  im  petit  arbfe, 
Un  p'tit  erb'  d'emoiir  U  y  «. 


Et  d'nw  oe  petit  «ibre-U 

Vone  ne  savez  ce  qu'il  y  a. 

n  y  a  tin'  brauche,  un'  petit'  l^raiiolie. 

ün'  petii'  bi*auch'  d'amour,  mes  dümes, 

II  y  a  un'  brauche,  un'  petit'  brauche, 

Un'  petit'  bnmch'  d'amoiir  ü  y  a. 

Et  dcssus  ccttc  branche-Iä 
Tone  ne  Mvee  oe  qu'il  y 
n  y  a  an  nid,  nn  petit  nid, 
ün  petit  nid  d'amow,  uet  deine«, 
ün  petit  nid  d'amoor  il  y  a. 

Et  dedana  oe  petit  nid-U 
YoM  ne  saves  oe  qn'ü  y  a. 

II  y  a  un  oeuf,  un  p^'tit  npuf. 

Un  petit  oeuf  d'amour,  mes  damcs, 

Cn  petit  oenf  d'amoor  Aya. 


Et  dcdfins  ce  petit  ceuMi 
I  Vous  ae  suve?:  ce  qu'il  y  a. 
II  y  a  au  jeuue,  un  petit  jeune, 
Un  -petit  jeon*  d'emonr,  mee  dame«, 
Un  petit  jenn'  d'amonr  il  y  a. 

Et  dedarr?  ce  petit  jenn'-lä 
Vous  ne  savez  ce  qu  il  y  a. 
II  y  a  wi  ceenr,  un  petit  omor, 
Un  petit  cotnxt  d'amonr,  mee  damea, 
Un  petit  eosnr  d'amear  il  y  a. 

Et  dedans  ce  petit  cceur-l4 
Vom  ne  Myea  ee  qu'ü  y  a. 
B  y  a  nn  not,  na  petit  mot, 
Un  petit  mot  d'amour,  mes  dainet) 
1]  y  a  un  mot,  un  petit  mot.  — 
£t  a'&ii  pour  voua  ce  p'tit  mot^U! 

Ab,  In  voioi,  In  veioi,  1a  voilA, 
Celle  qae  mon  coBor  atme! 

Ah,  la  voici.  1a  voici,  la  voilä, 
Celle  que  mon  cceur  aiuiera! 

(Ckampaffne.) ') 


k  fiankr  der  Korb.    ^  Bujeand  II,  S.  TS.    *)  KaieUe  &  891. 


Digitized  by  Google 


j)72  Kinder-  und  Kondelieder. 

Und  „dieses  Wörtchen"  ist  auf  keinen  unfruchtbaren  Boden 
gefallen.  Die  fünfzehn  Jahre  sind  in  Spiel  und  Tanz  vorüber- 
gerauscht, ^Yie  der  Traum  der  Mutter  es  ersehnte,  und  in  das 
Herz  der  erblühenden  Jnngfrau  zieht  jene  Sehnsnclit  nach  Liehe 
und  Ehe  ein,  welche  ihren  bezeichnenden  Ausdruck  in  den 
Versen  fand: 

Dftns  mon  copur  i'  n'y  a  pomt  d'amoor, 
Uais  i'  y  en  mm  quelque  joar. 

Tue  fille  de  seize  ans 
Est  boim«  4  mettre  en  m^nege. 


Damit  ist  der  grofse  Bing  geschlossen^  welcher  das  mensch- 
liche Leben  nmfofst  Wir  sind  angelangt  an  jenem  ersten  Funkt, 

Ton  welchem  wir  ausgingen  zu 

Liebeslust  und  Leid. 
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Au  commencenient  de  l'aim6e 
Donnra-iioiiB  la  guillaniiea. 

(Tmi  le  mai,  mois  <Ie  mai, 
Ceti  le  joU  mois  de  mai. 

iiFaya  messin.) 

ToOi  Ift  Seitii^etti  paai^e, 
Le  mois  d*aoüt  eat  ipprochant, 

Et  ton«!  les  ganjons  (\m  villa^^es 
S'en  \ont  la  gerbe  battant. 

Ho!  batteux,  batiens  la  gerbe, 
Compagnous,  joyeiuementt 

iVendie,  Bat-Mmiie,) 

Ayons  du  vin, 
D'oa  qu'il  vieone, 
A70118  da  Tin 
Jnaqu'fta  metin. 

NoSl! 

En  cette  joumee 
Disons  No<"! !  Xoel ! 
Car  paix  nous  est  doiinee. 

{Bourgignon.) 


Seheffl*«,  VnauL  Tolksdiobtong  u.  Sage.  18 
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Einteilung.  -  Neujuhrslieder,  —  Bohnenfest.  —  Lieder  zur  "Vertilgung 
der  schädlichen  Tiere  —  Bescbwörungslieder.  —  Fastnacht.  —  Oster^^itto 
und  Saug.  —  Kailiedor*  —  Johannisfeier.  —  Erntelieder.  —  "Weinlese  uud 
Id6d.  —  Weiliiiaohtff«ier. 

An  die  Lieder,  welche  das  menschliche  Leben  von  der  Wiege 
bis  zum  äarge  begleiten,  schliefseil  sichi  wie  uns  scheint,  nicht 
napassend,  jene  Dichtungen  an,  die  sich  an  das  natürliche  Jahr, 
deo  Schauplatz  unserer  Leiden  und  Freuden,  knüpfen  und  den 
Spruch  Goethes  illustrieren: 

„Store  Woeihen,  frohe  Feste." 

Anfang  und  Ende  des  Jahres  sind  diircli  die  beiden  grofsen 
Feste  der  Chribtenheit,  Neujahr  und  Weihnachten,  gekennzeichnet. 
Innerhalb  dieses  Rahmens  welche  Fülle!  Von  den  Liedern  und 
gereimten  Bitten  beim  Jahi-eswechsel,  kommen  wir  zu  den 
Festen  und  Gesängen  der  Faschingszeit  und  erreichen  einen 
der  Höhepunkte  des  Jahres  mit  den  Liedern  und  Ghebräuchen, 
welche  das  Nahen  des  Frühlings  verkünden.  Aber  auch  die  Zeit 
der  Ernte  y^mit  ihrem  goldenen  Kam,  durchs&t  von  bunten 
Blumen*',  liiingt  einen  reichen  Kranz  Yon  Liedfizn,  deren  leuch- 
tenden Mittelpunkt  das  Jobannisfest  bildet.  Und  bat  der  Wein, 
welcher  mit  dem  iarbenpr&chtigen  flerbete  seinen  siegreichen 
Einzug  bSlty  uns  nicht  die  Spradie  der  Gtötter,  die  Dichtkunst 
gelehrt?  Füllt  aber  Blatt  auf  Blatt,  sinkt  die  Natur  in  ihren 
Winterschlaf»  so  schliefst  sich  der  Mensch  enger  an  den  Menschen, 
sucht  die  langen  Winterabende  durch  Lieder,  Sagen  und  Alärchen 
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ZU  kürzen  und  begrflfst  in  dem  strahlenden  Weilmaclitsbanme 
nicht  nur  einen  änfsem  Wendepunkt  in  dem  eingen  Wandel 
der  Natorkr&fte,  sondern  auch  einen  Wendepunkt  in  der  sitt- 
lichen Entwickelnng  des  Menschengeschlechtes  durch  die  Gebort 
des  Heilandes! 


„Läclieliul  kommt  der  erste  Tag  des  Jahres  einliergezoizoTi, 
für  jeden  einen  Wunsch  auf  den  Lippen,  von  jedem  mit  HdiV- 
nungen  freudig  begrüfst".  Auch  für  den  Armen  ist  dieses  Fest 
ein  Lichtpunkt  in  seinem  einförmigen  Dasein.  An  solchen  Tagen 
allgemeiner  Feststimmung  ,  wo  das  Herz  sich  empfänglicher  für 
eine  Gb.be  zeigt,  sucht  er  das  Haus  seines  reicheren  Mitmenschen 
auf,  um  von  ihm  seinen  Anteil  an  der  Festesfreude  zu  erbitten. 
Besonders  mildth&tig  und  darum  auch  beeonders  an  dieser  Art 
von  Liedern  reich  ist  die  Normandief  wie  namentlich  die  Brttagn», 
in  welcher  Provinz  die  Bettler  einen  besondem  Stand  bilden 
und  bei  den  Familienfesten,  wie  wir  dieses  bei  der  Schilderung 
des  Hochzeitstages  gesehen  haben, selbst  eine  gewisse  Bolle 
spielen. 

Diese  Jiitt-  und  Wunschlieder  zeigen  ein  hohes  Alter.  Wenn 
sie  auch  im  Laufe  der  Jahrhunderte  vielfache  Veränderungen 
erlitten  haben,  in  ihrem  Ursprnnge  reichen  sie  bis  in  das  Heiden- 
tum zurück.  Man  fafst  sie  uuter  den  allgpmeinen  Numen  La 
fKtrt  a  Difu  -  auch  la  pari  de  (du)  Dkv  —  zusammen,  p:cwis9er- 
mafsen  nach  dem  Worte  der  Bibel:  „Und  was  Du  den  Geringsten 
meiner  Brüder  gethan,  das  hast  Dumirgethau.'  Diejenigen  Lied« 
jedoch,  welche  sich  insbesondere  auf  das  Neujahrf^fest  beziehen, 
führen  den  gemeinsamen  Titel :  La  guiUaneuff  ein  Wort,  welches 
aus  dem  uralten  Bufe  Ju  Gui  Vun  neuf  entstanden  noch  den 
Zusammenhang  mit  den  Festen  zeigt,  die  bei  den  GtaUiem  bei 
Beginn  des  neuen  Jahres  zu  Bhren  des  heidnischen  Gtottes  Gui 
statthatten.*)  Im  Laufe  der  Jahrhunderte  hat  dieser  Keujabrs- 
mf  nun  in  den  Terschiedenen  ProYinzen  die  mannig&chsten  Ver- 

')  Vergl.  S.  in,'.  lOf^.  —  Tn  betreff  der  chansona  de  m^mdinnh  vorgrl. 
aucli  Blailc  (Armagnac  etc.).    Averii&sement  S.  IV,  zugleich  mit  S.  21. 
Katliery  a.  a.  0.  S.  682. 
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änderungen  erfahren.  Wenn  sich  in  Guilianneu,  wie  in  seinen 
Spielarten  guillonUf  guUUmn4ef  guilan^,  guilhonn^,  ffutÜmette  ^)  die 
ursprüngliche  Form  auch  noch  wiedererkennen  läTsti  80  erscheint 
das  gleiche  Wort  Bchon  unverständlich  in  der  Ton  TarH^)  über- 
lieferten l'orm:  guilumdo,  laicht  minder  gibt  das  ans  den 
Artikel  vorgescblagene  Ä  dem  Worte  etwas  Fremdartiges  in  der 
Neubildung:  Jgfuiäand  und  in  seinen  durch  Beim  und  Schrift 
bedingten  Abarten  aguSBantm,  agmUmuou,*)  aguÜanUu,*)  zu  wel- 
chen vielleichti  infolge  des  Inhaltes  vieler  Lieder»  in  denen  die 
Bittenden  bescheiden  erklären,  nicht  Aale  ^  anguUks  —  von 
der  Hausfrau  zu  fordern,')  die  weiteren  Formen:  Anffmkamgu 
und  Enguillaneuf  ^)  hinzukommen. 

Wie  schon  die  Verschiedenartif?keit  der  Bildungen  zeigt, 
finden  sich  diese  Lieth-r  in  den  allervcrscliiedensten  Proviasien 
Frankreichs.  Ausdrücklich  hezeugt  werden  sie  uns  von  der  ^ 
Bretagne.')  von  der  Nonnandif,^)  der  Chumpaguej^}  den  fran- 
zösisch redendep  Flamländern.***)  von  Westfrankreich, ^*)  endlich 
von  den  südlichen  Provinzen  Guyenne  und  Ga^rngne,^''^)  in  welchen, 
wie  Blad^  berichtet^  diese  Lieder  noch  heute  im  Munde  des 
Volkes  leben. 

Diese  GtesSnge  sind  jedoch  nicht,  wie  sich  nach  ihrem  Namen 
▼ermaten  liefse,  ausschliefiBlieh  an  das  Nevü^^^^®^^  gebunden* 
Es  ist  ein  neuer  Beweis  für  ihren  Znsammenhang  mit  dem  Heiden- 
tum, dafs  diese  Bittgänge  bereits  su  Beginn  des  Winters  ihren 
Anfang  nehmen,  sich  bis  2U  der  Advents-  und  Weihnachtsaeit 
ausdehnen  und  ihren  Höhepunkt  am  l^lvesterabend  wie  am 
Neujahrstage  selbst  erreichen,  um  endlich  ihren  Ausgangspunkt 
an  dem  Tage  der  Heiligen  drei  Könige  (St.  Epiphanias)  zu 
linden.  Das  Neujahrsfest  bildet  also  nur  den  Mittelpunkt  eines 


*)  Entsprechend  den  Provinzen:  Angournoia,  Saintonge,  Poitou,  Gus- 
oogne,  Nomsudie,  Armagnao  und  Agßnu9.  *)  Chunpagne:  TtM  II,  71. 
•)  Nonnandie.    «)  Bei  S»eh«-YiUstte  unter  aguiUantmf,       YergL  S.  SMO. 

*)  Normandie.  —  Rathery  gibt  in  scin-  r  ZusaTinaenstellang  (S.  i')82)  aufser 
einer  bereit*  oben  erwähnten  Form  noulx ;  Affvinette;  O^ttinano  (Normaiulie); 
EghimU  und  Eguinannie  (Bretagne).  ')  Rathery  S.  582.  *)  Beaurej>air© 
8.  19;  vergL  Champfleury  S.  34.  »)  Tarbe  II,  39,  40.  *•)  Coussemaker 
S.  96.  »)  BogeMd  n,  148— 15«.  >*)  Blwi^  8.  69;  vexgL  ChampBeaiy 
8.  67  und  06nno.X<mctnt  8.  S79. 
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Kreises ,  dessen  Peripherie  auf  <ier  einen  Seite  durch  die  Ad- 
venUzcit,  auf  der  andern  dorch  das  Fest  dei-  Heiligen  drei 
Könige  gelit. 

Wer  sind  denn  die  Bittfjränj^er,  GuÜlonneurs,  wie  sie  ein  Lied 
der  Gascogn»^)  nennt?  Bladd^  berichtet,  dafs  in  Annagnae  und 
Agenais  junge  Leute  herumziehen,  Tarbd,^)  dafs  in  der  Cham- 
pagne neben  jungen  Mädchen  anch  Männer  and  Franen,  nament- 
lich aber  die  armen  Ziegenbirten  der  ArdenneUi  von  Thür  zu 
Thflr  geben;  selbst  Greise  scUiessen  sieb  nach  demselben  Qt- 
w&hrsmann  nicht  ans,  welche  in  Grappen  Ton  Dreien  und  Vieren 
die  Mildthätigkeit  ihrer  Mitmenschen  anrufen;  wir  sehen  also 
alle  Altersstufen,  wie  beide  Geschlechter  sind  bei  diesen  Bitt- 
gängen vertreten.  In  der  Hauptsache  ruht  aber  auch  diese  Sitte 
wie  so  manch  anderer  alter  Brauch  bei  der  Jugend.  Nicht  so 
glücklich,  wie  die  Ivmder  wohlhabender  Eltern,  bei  welchen 
Mutterliebe  in  Verlegenheit  ist,  was  sie  ihrem  Liebling  alles 
schenken  soll,*)  erbitten  die  Kinder  der  Armut  ihre  Neujahrs* 
gesclirnke  an  den  Thüren  der  TJoichen, 

Drei  Schläge  an  der  Thür  ertr»neii.  Zitternd  vor  Kälte 
steht  die  kleine  Schar  draufsen,  um  Einlafs  zu  erbitten;  ihn 
zu  erhalten,  weisen  sie  auf  des  Winters  Ungestüm  hin.  und  um 
die  Bewohner  mildthätig  und  zum  Anhören  des  Liedchens  ge- 
neigt zu  stimmen,  deuten  die  GinlJonneun  darauf  hin,  (gleichfalls 
ein  Zeichen  für*  den  heidnischen  Ursprung  dieser  Iiieder,)  dafs 
sie  «weder  Werwolf  noch  Zauberer**  seien. 

Nur  selten  richtet  sich  die  Bitte  allgemein  an  die  ^Herren 
und  Damen  des  Hauses'^,  welch  förmlicher  Ausdruck  auch  durch 
die  gemiltTollere  Anrede  ,,Ihr  guten  Leute!"  (Bounegent))  ver- 
treten wird.  Kicht  minder  selten  erfolgt  die  Ansprache  spesiell 
an  den  „Hausherrn",  den  Seigneur  oder  genH  seignwr*  —  Gewöhn- 
lich wird  die  Bitte  an  die  weiblichen  Glieder  des  Hauses  ge- 
gt. richtet;  sei  es,  dafs  man  bei  iliiicn  ein  mildtliätif»eres  Herz 
voraussetzt,  sei  es.  dafs  sie  als  Hüterin  von  Keller  und  Kammer 
am  ehesten  im  stände  sind,  das  zu  gewähren,  wonach  der  Gaumen 

')  G^nae-Monoaat  8.  S7ft;  vei^L  OuUhnnh  oder  Agmllonnh  bei  Blädd 
(Af^enais,  Arma^ac)  S.  62  Anm.  1.  S.  63  Ajun.  1.  *)  TarM  H,  8. 88. 
«)  YergL  Kinder-  und  EosdeUeder  S.  267  fL 
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der  Bittenden  sich  sehnt.  So  werden  die  TüchLei  de.s  ilauses, 
oder  die  älteste  Tochter  allein  angerufen;  vor  allem  aber  die 
Hausfrau  selbst,  die  dame  de  C^ns/)  die  gute  Frau,  /</  öoiaw 
fernme  oder  die 

Maitrc'sse  du  roi  Ceaus 

(^u'a  la  cl6')  de  la  chwnette.^) 

Wünsche  für  das  Gedeihen  des  Hauses  wie  für  die  einzelnen 
Glieder  der  Familie  —  auch  hier  tritt  eine  besondere  Berüok- 
nehtignng  der  weiblichen  Mitglieder  ein  —  bilden  nun  die  eaptaMo 
6eitepci«n^  für  die  folgende  Bitte  aelbet.  Was  ist  dem  Land- 
mann  lieber»  als  wenn  die  Scheuem  eine  erfreuende  FfiUe  bieten, 
was  hegt  er  zärtlicher  als  das  Yieh,  die  getreuen  Gehilfen  seiner 
Arbeit,  die  seinen  Wohlstand  mehren  helfen?  Was  bildet  den 
Stols  der  Hansfrau?  Dafr  Kflche  und  Keller  das  Beste  ent^  * 
halten,  was  die  Jahreszeit  bietet.  Daher  denn  auch  die  Wünsche : 
soviel  Rinder,  wie  die  Henne  Eier  lege,  soviel  Hühner,  wieviel 
Guiilandeu  das  festtäglich  gescbmiickte  Haus  trage,  soviel  Ochsen, 
wie  Nägel  im  Hause,  soviel  Schafe,  wie  Frösche  in  der  Lache 
quaken,  soviel  Gänse,  wie  Blumen  auf  der  Wiese  duften,  soviel 
Truthähne,  wie  der  \V  emstock  Reben  tr-vio.  Der  Hausfrau 
aber  werden  soviel  Jungen  (!)  wie  Falten  im  Unterrock  gewünscht, 
und  der  gleiche  Wunsch  kelirt  in  der  Ganrogne  an  den  Haus- 
herrn wieder:  Gott  erhalte  £ach  Euer  Weib,  die  Euch  den 
Kamin  mit  £inde!-ii  ziert;  soviel  Söhne  gebe  sie  Eucb^  wie 
fliegen  an  der  Wand. 

ICan  sollte  nun  glauben,  dafs  jetzt,  nachdem  das  Herz 
gttnstig  gestimmt  worden,  die  eigentliche  Bitte  erfolge.  Doch 
▼erfjfthren  die  Bittgftnger  diplomatisch  iein,  indem  sie  auf  Um- 
wegen ihrem  eigentlichen  Zwecke  zusteuern.  Nach  Einderart 
deuten  sie  darauf  hin,  dafs  die  Neiigahrsfee  —  la  GuUkmnm  — ^ 
welche  hier  gleich  dem  Weihnachtsmann  —  U  NoU  —  Terkdrpert 
erscheint,  schon  im  Zimmer  mit  den  G-aben  weile: 

La  guiUanneu  est  la  dedan», 
La  vois  par  la  fenete, 

•)  cfans,  adv.  hier;  dame  de  ceans  Hausfrau,  wie  das  folgende  roi  (de) 
CSnns  Umshvvv.'')  la  eli,  gewöhnlich  def  gesohrieben:  der  SchläaseL  *)  la 
chainette  die  Kette. 
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Honte'  sus')  üi")  p'tit  chevtl  bkno 

Qui  n'a  ni  qucue,")  ni  t(*te; 
An  coiniiit'ut'ement  de  l'anne© 
Donuuz-uous  la  guillaaneu.  {Bas-Foitou.)*) 

Die  liebste  Gabe,  wo  Kinder  den  Umgang  halten,  ist  ein 
Stück  vom  Neujahrskuchen  —  welche  Bedeutung  aguUlaimeuf 
in  der  Spnehe  dea  Volkes  ancb  geradezu  eihalten  hat;  nicht 
minder  kindlich  ist  die  Bitte,  ja  nicht  ein  klemes,  sondern  ein 
grofses  Stück,  am  liebsten  das  ganse  Stack,  m  spenden.  Doch 
weisen  die  Bittenden  sonst  darauf  hin,  dafs  sie  nichts  Üngeheaer» 
liches,  nicht  Aal,^)  nicht  Schinken  verlangen,  sondem  Brot  — 
gewissermafsen  die  Brosamen  Tom  'Tische  des  Bolchen,  —  vm 
nicht  Hungers  zn  sterben,  oder  Speck,  wie  sich  leicht  aus  der 
Mahnung  an  die  älteste  Tochter  des  Hauses  ergibt: 

La  üUe  a'ine'  de  la  maison, 
Allons,  trousüez  vos  manches*) 
Xt  togixdM  dans  le  ehtnier^ 
Si  la  krd*)  il  j  traii^*) 

Au  commenccTncnt  flc  l'annSe, 

Donaez-nous  la  guülanueu.  (ßM-Foitou.) 

Hftafig,  namentlich  von  Seiten  der  Erwachsenen,  zielt  die 
Bitte  auf  Geld  ab,  aber  ihr  Wunsch  erfolgt  in  so  gemtttlich 
naiyer  Weise,  ihr  Ausspruch,  sie  hätten  nicht  geheiratet,  um 
bettehi  zu  gehn,  klingt  so  tareuherzig  Überzeugend,  dab  wir  ihnen 
ob  ihrer  Bitte  nicht  gram  sein  können: 

I")  somm's  de  pauvres  gea», 

Bounegüut  I '  -) 
Qui  116  loni  gadre  riclMB, 
I  STQiui  gnad  b*Mn&  d*srgeiit, 

Bouuegent  I 
Pour  nourrir  nos  familloa. 
Si  aous  nouB  somm's  marics, 
Ce  n'eet  pas  pour  m«idier**) 
Jbu  oonmio  Im  bravet  goDR» 
Gignsr  not'  vie  hoiui§t'ment. 

')  st(s  =  Sur.  *)  in  =  im.  ^  la  gueue  der  Schweif.  *)  Bujeaudll, 
8.  149,  III.  Vi  i-fd.  S.  277.  ^  trouBur  les  manches  die  Ärmel  auf- 
streifen. ')  k  iharntcr  die  Fleisclikamiuer.  ")  le  Uird  der  Speck.  ">  tremper 
wisiem.  Bujeaud  U,  S.  149,  lY.  ")  J,  an  Stelle  des  gewöhnlichen  J(6) 
^nom.   ^')Y«EgLS.87a       menü«r  hettdn.       BigMud II,  &  161, lU. 
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Gewitzigt  durch  manche  Erfahrung  tönt  die  naive  Mahnung 
au  die  Gcbciulcii.  nicht  einen  Deut  für  einen  soh  inarquv^)  zu 
>li(nden,  nicht  schwarzes  Brot  statt  des  goldbraunen  Laibes, 
nicht  leeres  Stroh  an  Stelle  der  Eier.-)  Werden  ihre  Wünsche 
nicht  gleich  erfüllt,  so  bitten  sie:  Laftst  uns  nicht  warten,  wir 
müssen  ein  anderes  Hans  —  mte  avfre  compcuinic  —  aufsuchen, 
um  dort  „unsere  Kenten  und  Kcvenüen"  einzusammeln.  Und 
wie  einleitend  der  Hinweis  auf  das  rauhe  Wetter  zum  Anhören 
dee  XiiedeB  geneigt  machen  sollte ,  so  fehlt  der  gleiche  Hinweis 
nicht»  um  ein  scbneUeres  fortkommen  zu  ermöglichen: 

Si  Vitt 

Fäit'-Dous  ims*)  attendre, 
J  huff»' ' )  uu  Ycnt  d'  nord 
Qui  iraicbit  Ics  jambes. 

I^otre  guülauaeu 
Nom  TODfl  le  demnidoiDs. 

Viele  Lieder  dieser  Gattung  enthalten  einen  seltsamen Suhlufs, 
dessen  „Galanterie"  schon  manches  den  Bitten  abgeneigtes  Herz 
noch  umgestimmt  haben  mag.  Wenn  Ihr  denn  gar  nichts  zu 
geben  habt,  lautet  der  Schlufs,  gebt  uns  das  Hausmädchen,  der 
Träger  des  Korbes  wird  sie  zum  Frühling  freien: 

Si  ?ona  nVit^  rien  4  nons  doniidr, 
DoDnes-nons  ü  servMite: 

Le  porteur  de  panier 
Est  pi-Ct  h  la  prendre 
II  n'en  a  pas,  ü  en  voudrait  pourtant ') 
A  r«mT6e  da  doox  printempe. 

(ITomMMidM.)*) 

Andere  begnügen  sich  nicht  mit  der  Dieneriuj  sie  macheu 
höhere  Ansprüche  geltend: 

Donncz  ")  votre  fiUe 
Qu'esi  4  la  maiMni,  (bis) 


*)  80U  marqui,  alte  fr.  Kupfermünze  =  16  denkn  (Deut).  •)  Deutet 
•nf  jene  Zeit,  wo  das  Jahr  mit  Oatarn  begaon;  TeigL  Bafhezy  8u  6881 

*)  nc,  in  beiden  Fällen  ausgelassen;  v7;  =  voulez.     *)  buff&r  heftig  Wlhaii, 

felilt  Sachs- Villatte.  »)  Buj.jLuia  IT,  S.  149,  VI.  «)  ais  für  avez,  Yer- 
tauBcbung  der  Personen.  ')  Sinn:  er  hat  kein  Weib,  er  möcht*  eins  hä'iL 
«)  Cbampfleory  S.  34.     ^)  fehlt  nous. 


Digitized  by  Goov 


282 


'  Das  festliche  Jahr. 


Senr'meat^)  k  tarvtut« 

Nous  n'  s'en  content'rom**) 

Notre  puillfinnou, 
Nous  voQS  le  deinandons. 

{Angoumois,  Satnton^  Poitou.)^) 

Und  vorsichtig  fragen  die  Guillomimrs  in  einem  Gascognischen 
Liede,*)  ob  mehrere  Töchter  im  Hause  seien?  —  Dann  gebt 
nns  die  schdnste  und  —  keine  Braut  ohne  AnMteiier  —  hundert 
Franken  dazu. 

Nur  in  seltenen  Fällen  lassen  sich  die  Bittenden  sm  Dro- 
hungen hinreif  Ben.  In  einem  Liede  der  NcrmandU  wird  der 
Gott  des  alten  Testamentes,  der  Gott  der  Bache  angemfen, 

welcher  die  „gute  Frau"  —  la  boune  femme  —  in  seinem  Zorne 

dahinrnifen  werde;*)  in  der  gleichen  Provinz  wie  auch  in  der 
Brdayne  droht  man  mit  den  Feen,  welche  grausame  Itache 
an  jenen  nehmen  werden ,  welche  ihre  Schränke  der  Armut 
verschliefsen".  ■*)  Mit  jener  naiven  Kraft,  welclie  der  Volks- 
dichtung so  gut  steht,  wünscht  endlich  ein  Lied  der  Clmmjxnpir 
denen,  welche  an  reicher  Tafel  schwelgen,  ihre  hunt,'ernden  und 
frierenden  Mitmenschen  aher  darhen  lassen,  statt  des  leckem 
Mahles  „drei  Gabeln  in  den  Schlund": 

Trois  fourchette«,^ 
Trois  foxirclii  t tos, 
Si  votts  ne  vmikv.  rin  doimer, 
Trois  fourcheites 
DA  v5^goner!tl«) 

Wie  wir  noch  Gelegenheit  haben  werden  bei  den  Ernte- 
liedern zu  beobachten,  gibt  es  aneh  unter  den  Neujahrs- 
liedern solche,  welche  nur  in  ihrem  Kehrreim  an  das  Ncnjalirs* 
fest  eriimem,  sonst  aber  den  Liebesliedem  zuzuzählen  sind.  So 


*)  »em*mmt  s  MNleMeni;  Sinn:  blob  mit  dsr  Di«iiwiii  beguBgiem  wir 

uns  nicht;  s'en  =  not«  cn;  en  (für  uns  pleon.)  weist  auf  servante  zurück. 
«)  Buieaud  IT.  S.  148,  V.  ^)  C.'iKicOrou.-iuit  S.  279.  «)  Chiunpfi.-ury  S.  31: 
vergl.  auch  Kap.  Sapf^n  nml  ^liirLiiea.  ")  n'n  —  nVr?.  ")  la  fourehrffe  die 
GbbeL  ')  Da  vo  =  dans  voire.  •)  U  goxier  =  gosier  der  Schlund. 
*)  TtxU  n,  8.  47. 
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behandelt  ein  bei  JJujeaud  mitgeteiltes  Neujahrslied  die  un- 
glückliche Liebe  eines  Papierraüllers,  der  in  <li  r  niichstcn  Mühle 
Vergessen  seines  Leides  findet.  Hier  wird  für  den  Vortrag  des 
anmutigen  Liedes  gewisaermaTsen  der  Lohn  mit  den  Worten 
eingefordert: 

8«igiifliir,  aeigiiear,  poor  no»  ^tretme«,*) 
La  gnilfatimea  noni  dooner. 

Bereits  einleitend  erwähnten  wir.  dafs  diese  Bittlieder  nicht 
blofs  auf  den  Neujnhrstag  beschriinlvt  sind;  sie  dehnen  sich  bis 
zu  den  Heiligen  drei  Königen  aus,  welcher  Tag  durch  das 
B (•  h n oniest ausgezeichnet  wird.  Auf  dem  festlich  ge- 
schmückten Tische  prangt  ein  Kuchen,  in  welchen  eine  Bohne 
hineingebacken  ist.  Um  den  Tisch  herum  gruppiert  sich  die 
frohe  Familie.  Der  Alteste  teilt  den  Kuchen  in  gleiche  Teile; 
geheimnisvoll  werden  diesellion  mit  einem  weifsen  Tuche  über- 
deckt Alles  fühlt;  wo  die  Bohne  stecke,  und  frendeetrahlend 
Terkündet's  der  vom  Schicksal  Begünstigte,  wenn  ihm  die  Bohne 
nnd  damit  die  Anvartschaft  auf  die  Barone  suge&Uen  ist.  Vwe 
U  rdl  rufen  die  Umstehenden.  Aber  kein  Hof  ohne  Königin. 
Der  Glückliche  tthersendet  Bohne  und  Krone  der  Erwählten 
seinee  Heizens.  Janclusen  und  Jubel  ertönt  und  es  beginnt, 
altem  Brauche  gemäfs^  ein  Gesang,  dessen  SchluTsstrophen  an 
die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  mahnt: 

Au  Louvre,  aussi  bien 
Qu'aux  maisonnettes, 
La  xnort  n'espargne  riea 
De  sa  sagette.^) 


*)  l»  itremea  die  NeiqakngMdienke.  *)  Bigeaad  n,  S.  loö.  Yergl 
die  aiuftUurliidie,  lebendige  Sohildernng  bei  Tarbe  II,  Pref.  XXI,  XXII  in 
Verbindung'  mit  IV,  S.  95.  wo  in  einem  politisoheil  Liede  (1696)  anf  das 
Bohnenfest  mit  den  Worten  aogeapielt  wird: 

Prenona  quelque  tröve: 
Noufl  sommcs  lasses; 
Ces  rois  de  la  fdve 
Nons  ont  hanunfe. 

la  aagette  der  Pfeü  (deutsches  Bild:  Hippe). 
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n  ne  Hont  fiuit  ummr 
LoQgae  espfetnoe: 

On  Toit  aonvent  monrir 
Qni,  mUf  n'j  pena«.*) 

In  die  Feier  hinein  ertönen  drei  Schläge  an  die  Thür. 
Jnnge  Mädchen,  in  Mäntel  gehüllt,  treten  ein,  um  ihr  jx/rt  d 
Uiett  zu  erbitten: 

Bonjour,  dame  de  ceam, 
Yous  dl  votre  compagnie: 
Öi  je  vieus  ici  present, 
Ce  n'ett  pas  par  goaimandia,') 
Kais  o'oat  poor  Tamonr  de  Dien. 
Donnea-nona  la  p«rt  d«  Dian!* 

La  pari    Dien«  ma  bonne  dame, 
La  p«rt  k  Bieu,  8*il  Toue  platt! 

m 

Das  ITest  der  Heiligen  drei  Könige  ist  zugleich  ein  weiterer 
Ausgangspunkt  für  eine  Heihe  von  Liedern,  welche  auf  die 
VertOgang  der  dem  Landmann  sch&dUchen  Tiere  abüelen  und 
passend  unter  dem  Ausdruck  Beschwörungslieder  zu- 
sammenge&fbt  werden  könnten.  Wir  finden  diese  Dichtungen, 
wie  die  Bräuche,  welche  mit  ihnen  verknüpft  sind,  yorzugsweise 
in  jenen  Prorinzen,  welche,  wie  die  Qwunpmjm  und  ^iwmmdiiitj 
sich  durch  ihren  Beichtum  an  Korn,  Obst  und  Wein  amseichnen. 
Wenn  auch  in  einzelnen  Fällen  noch  die  ganze  Bevölkerung  — 
wie  in  der  Nurmimdic  —  an  dieser  Austreibung  der  schäd- 
lichen Tiere  teüuimmt,  so  ist  doch  diese  allgemeine  Betel- 

TarM       8.  41.   Dieae  Strophen  entatanunen  einem  Knnstdiohter, 
A.  Jaamia  (f  1666X  nnd  alao  volkitfbiilieh  geworden.  .  Zur  Yergleii^iuig 

setze  ich  die  bekannteren  Yerse  Malherbers  (1555 — 1^8)  hlii/  der  naah  den 
Voxgenge  de»  Horas  den  gleichen  Qedanken  ähnlioh  anaqunclit: 

La  niort  a  des  xiguenie  A  niüle  aatre  pareiUee; 

Le  paavre  on  sa  cabanc,  oü  le  chaume  le  couvre, 

Eat  aiget  &  sea  loia; 
£t  la  gardo  qui  voille  aux  barri^rea  du  Louvre 

N'cTi  ilefrud  iK)iiit  uos  liois. 
^)  gourtnoHdie  =  gourtnandiae.    ')  Tarbe  II«  S.  89.   *)  Beaarepaire  S.  14, 15. 
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liguDg  mebr  und  mehr  gesch wunden  nnd  das  GuiEe  za  emem 

Zeitrertreib  der  Kinder  lierabgesunkcn. 

Am  Vorabende  der  Heiligen  di'ei  Köuige,  oft  auch  während 
der  ganzen  Nacht .  wie  in  Criances  (Normandie) ,  ^)  maclit  sich 
die  Bevölkerung  zur  Vertilgung  der  schädlichen  Tiere  auL  Mit 
dner  Fackel  in  der  Hand  —  oft  auch  unter  Mitnahme  eines 
anderen  Instramentes  —  durchzieht  die  Menge  Wiesen  und 
Felder.  Gärten  und  Weinberge.  Besonders  ist  es  hierbei  auf 
Heuschrecken  und  Raupen,  Blattläuse  und  Feldm&use>  Tor  allem 
aber  anf  die  Vertilgung  der  Maulwürfe  abgesehen,  gegen  welche 
die  Beschwörung  mit  folgenden  Versehen  eingeleitet  wird : 

Taupes*)  et  muiots,')  |  Jiuibiissinuae,*') 

Sors  de  mon  clc^*)  >  Si  tu  vienü  daos  mon  cloflf 

Da  j«  ta  met«  le  fea  inr  lo  dmi  [  Je  te  brftle  1»  bsrbe  ei  les  o«. 

Dies  der  gewöhnliche  Bnf ,  unter  welchem  die  Schar  £ort> 
stürmt. 

Andere  Lieder  gleicher  Gattung  enthalten  mit  den  Ver* 
wfinschungen  zugleich  einen  Seitenbieb  auf  die  OeistUchen.  Die 
Tiere  werden  eingeladen,  sich  aus  den  Feldern  der  armen  Leute 
in  die  volle  Vonratskammer  des  Pfarrhefrn  su  begeben: 

Sorte/,  sortiv  d'ici,  mulots!        '       Taupes  et  mulots, 


Sort«z  do  Tenclos!*) 
Allel  chei  le  our6! 
Beorre  et  laii 

Yous  y  trouveres 
Tout  ä  plante. 

(Yoime,  Mame,  Ambe,)^'^  ( Tonne,  Marne.  JuhcV^  Var.: 

{EttviroHS  de  Bourgts,)^^) 


Ou  je  vais  vou»  bruler  le»  crocs !  *) 
Quitte«,  qoittes  oee  bUs! 
Alles»  ywM  tronvores 
Dans  la  cave  du  curd 
Plus  ä  boire  qu'ä  manger. 


')  Beanrepeire  8. 14.  *)  la  Umpe  der  Hanhnuf.  *)  U  mviUsi  die  grofse 
Feldmans.  *>)  Is  c2o«  die  Einfriedigung ;  dann  auch  der  eingezäunte  Wein* 
berg.  *)  Beaurfpriire  S.  14:  Van';uito  der  letzten  Siroji]|i':  Ou  je  te  ca«'?« 
Ips  o?.  Barhassionuc  i  'f  i  iebit  überall.  ')  Betturepnire  8.  17.  *)  ^rs  crors. 
lam.  der  (Knebel;bart.  ^)  i  encha  =  dos.  Tarbe  U,  S.  78  j  vorgl.  dauiit 
Tart>6  II,  8.  77,  die  fderlioibe  BeKdiwörungsfonnel,  weldie  unter  ellarliaiid 
kmbbeltttiMiheQ  Gebtinehen  im  Dep.  Seine  et-Marne  «ir  Vertreibiiiig  sohid- 
Uoher  Tiere  angewandt  wird :  „Rats  et  rates.  je  vous  conjure,  de  la  part  du 
grmd  Dieu  vivnnt.  «ortir  dc<  cette  demeore  et  d'eller  prendre  r^sidenoe 
ä,..«     »^)  CliauipÜeury  Tref.  XX. 
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Iftt  dieten  YcnrHiischuiigtu  gegen  die  flcbldlicben  Tiere 
gehen  natnrgemlüs  Wünsche  für  das  Gedeihen  der  Feldfrüchte 
•  Haud  iu  Hand : 

Chttrfj;e  i)ümmier, 

Charge  ]i(iinmier 
A  ohaque  petita  bmioll6tte»  • 
Tont  pleüi  mft  gnnde  bongette.') 

(Narmmi/Mt,)') 

Aber  die  Hauptsache  bleibt  doch  stets  die  Vernichtuug  des 
Ungeziefers,  Hierzu  dient  aufser  passenden  Werkzeugen  vor 
allem  die  Fackel,  welche  in  ihre  Schlupfwinkel  hineinleuchtet. 
Dieselbe  ist  entweder  ein  einfacher  Strohwisch  —  brandm  de 
paüley  torche  de  paille  —  oder  besteht  aus  einer  Stange,  die  mit 
langen,  in  Öl  getränkten  Beisigbttndeln  vmwiinden  ist  —  coU- 
fiettes,  ftambarta  oder  coulime$;  tod  letsterem  Worte  werden  diese 
Lieder  geradexa  GumaonB  deeoulims')  genannt,  wofür  in  den 
nördHcben  ProTinzen,  wie  Eathery  *)  erwSlint,  sich  auch  die  Ao»- 
drttoke  Bmthaurs  nnd  Bures  finden. 

Wie  «ehr  diese  Sitten  ihre  ursprfingliche  Bedeutung  ver- 
loren haben,  gebt  ancb  daraus  berror,  dafa  in  einigen  ,,priTÜe- 
gierten''  Orten,  wie  Beaurepaire  sie  nennt,  die  ümzüge  in  den 
Strafsen  des  Ortes  stattfinden,  wobei  die  primitiven  Strohwische 
durch  elegante  Laternen  mit  zierlich  ausgeschniLleneni  Papier 
ersetzt  werden.  *) 

Fragt  man  nach  dem  Uri5]»runge  dieser  Sitten,  so  läfst  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  sie  dem  rümischen  Heidentum 
oder  dem  jÜruidischen  Aberglauben  entstammen.  Soviel  steht  aber 
fest,  dafs  mehrere  Konzile,  das  von  Arles  sowie  dasjenige  von 
Leptines  sich  mit  diesen  heidnischen  Bräuchen  beschäftigten  und 
auf  Mittel  sannen,  sie  zu  vernichten.  Auch  hier  fand  die  Kirche 
keinen  besseren  Ausweg,  als  die  dem  Heidentum  entstammenden 
Sitten  anzuknüpfen  an  cbristiliohe  Feste;  nnd  so  decken  Weih- 


^)  Is  Ixntgette  die  Bfitle.    *)  B«Mi«pura  S.  18.     *)  Beaarepaire  S.  1<1 
Bathay  «.  a.  0.  S.  688.  R  venroitt  hier  snf  eliM  tnck  bei  GhampfleiuT 
S.  2  enrÜmte  Arbeit  des  albe  Corblet  (in  dessen  Glossaire  du  patois  pirard) 
üV)or:   La  chanrnn  du  BfnAumtdii»  hin;   vaigl.  uoh  S.  808  WeioUeder. 
^)  Beaurepaire  lö. 
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DAditos  und  Neujahr,  die  Heüigen  drei  Könige  und  St  Jobaan 
noch  hento  Beste  heidmeclier  Zeit. 

Wie  bei  den  Neujahrsbittgängen  beschränkt  sich  auch  die 
Sitte  des  Feldkiufens  nicht  auf  den  Dreikönigstag  allein.  Letz- 
terer bildet  wiederum  den  Mittelpunkt  eines  Zeitabschnittes, 
welcher  durch  das  Weihnachtsfest,  wie  andererseits  durch  den 
ersten  Fastensonntag  begrenzt  wird.  Sü  singen  Kinder  zu  Cain, 
indem  sie  mit  Fackeln  den  Ort  durchstreifen,  zu  Weihnachten 
Verscheu,  in  welchen  Verwünschungen  gegen  die  schädlichen 
Tiere  sieb  mit  der  Begrtifsang  des  Weilmacbtsmannee  einen: 

Sdut»  NoSI*)  d*od  viatt-tOt 
Depuis  an  an  q'  j'  IM  t*ftT»u 

Si  tu  viens  dan«?  mon  clo», 

Je  te  brülerai  la  barbe  et  las  os. 

Tau,  tau,  tau,")  let  mulots. 

Ahnlich  verkiuji*ft  sich  eine  unverständliche  Beschwörungs- 
formel der  Auvergne  vaXi  dem  Neiyahrsfeste : 

filnaca." 

„Coudribala'*  - 

„La  <juil<m('''  , 

„Du  buu  paiu  frais. " 

(Montagne$  de  PAiivergne,)*) 

Ihren  Höhepunkt  erreichen  diese  Bräuche  in  dem  Heiligen 
DreikSnigstag ,  ihren  Abschlufs  in  dem  ersten  Fastensonntag, 
welcher  daher  auch  geradezu  Fete  des  BrmidoHB*)  genannt  wird. 
Zum  Scblnls  werden  die  Keingbündel  zu  einem  heUflnckemden 
Feuer  tereint»  in  welcbee  nmn  einige  Kaisen»  die  Gtonoeaen  böeer 
Zauberer,  wirft  Ein  fr^bliobes  Habl  folgt»  bei  welcbem  die 
Armen  ibren  Teil  mit  den  Werten  erbitten: 

')  Bennrepnire  8.  20.  ■)  Ver-^l.  in  botrefT  der  Verkörperung  des  Weih- 
nachtsmaunes  8.  •279.  ')  Tau  L-riunurt  an  taiipc.  *)  Beaurepaire  S.  15. 
*)  Mitgeteilt  vou  J.  Uuiguiaut  bei  Beaurepaire  S.  19;  vergL  auch  Ampere 
«.  a.  0. 1164,  nadh  wdloham  die  oben  an^gefSlirtaii  Worte  «ine  Art  Srkettaniig«- 
ruf  der  Bewohner  von  doroIMf  <T^  von  Bufgond)  danteUen.  Die  Worte 
selbst  sollen  auf  heidnischen  (keltischen)  Aberglaaben  zurückgehen.  *)  hi 
Isk-dc-Franf'e  so  frenannt :  dimnnche  des  bourreff  (der  Reisigbündel)  in  den 
Ardmnes  iu  betretl*  der  übrigen  Bezeichnungen  in  andern  Provinsen  s.  (Jhamp- 
fleury  Pref.  XX. 
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Saint  Pancean.'l  qni  n'a  paa  soapöi 
8'il  vous  plait  de  lui  cn  doimerl 
Taüles  haut, 
TaiUei  Im» 
ün  bon  moreeau 
Au  milit'u  du  pl.1t.') 
Si  \om  n'ave/  j-as  de  couteau, 
Donnez  tout  lo  morceau  etc.; 

{CaiUon  de  ChaHeoUUt  (Skmpagne,)^ 

Der  Karneval,  welcher  mit  tmrdi  (fras,  dem  Vortage  des 
Aschermittwoch,  sein  Ende  erreicht,  hat  in  Frankreich  keine  der 
charakteristisciieu  Gesäuge  bewahrt,  wie  in  andern  liiindoni 
romanischer  Zunge.  In  jenen  Liedern,  welche  lh'anrrp<iire^)  im 
An^'e  hat,  ünden  sich  nur  ..die  natürlichen  Ideen  aiisgesprorhen. 
welche  sich  ergeben,  wenn  auf  die  fetten  Wochen  des  Fasching 
die  magere  Fastenzeit  folgt".  Dagegen  wd  Eaetnacht  selbst  — 
mardi  gras  —  durch  Sitte  und  G^esang  aoflgeseiclmet«  Unter 
dem  gleichen  Liede,  welches  Ton  selten  der  Armen  an  der  fefe 
des  brandom  angeetinuDt  wnrde,  wird  ein  kleiner  panshäckiger 
Jnnge  auf  euiem  Ssel  Ton  Thür  zu  ThOr  geftthrfc.  Mit  den 
Gkhen,  welche  er  erhült,  wird  ein  frShliches  Mahl  gehalten.^ 
In  der  NmimndU,  wie  C^mpßtury  und  Beaurepairt  gleichseitig 
berichten,  wird  mardi  gras  in  feierlichem  Zuge  seitens  der  Jugend 
begraben.  Dazu  ertönt  ans  yoller  Kehle  das  laed: 

llardi  (jnis  «  st  mort, 
Sa  fonune  en  herite 
I^une  oiMiU«r  k  pot 
Et  d'ime  veDle  marmite.*) 

Cliauions  haut,  chantous  ba^ 

Mardi  gru  n'tntendra  pa«. 

£8  ist»  als  sei  mit  der  £*astenzeit  zugleich  eine  Enthaltsam- 


*)  Saint  PanceaUf  auch  Pan^ctri  ist  ein  der  Phantasie  des  Volkes  ent- 
8pruTiirc>Tir>r  Hr-ili^'^r.  vrHchcr  als  Patron  der  Leute  vnn  crntom  Appetit  gilt. 
*)  le  piat  die  Schüssel.  ^)  Tarb6  II,  8.  47.  *)  Bcaurepairo  S.  20.  Tarbd 
n,  44.  *)  la  marmÜe  der  fleisohtopf.  ^  Cluuupfleury  S.  84;  vergL 
Beanrepatre  8.  91.  »  Ans  der  Champagne  (Bern)  berichtet  Champfleuiy 
8. 909  von  einem  hutdi  gnUt  an  welehem  Borflofacn  gleaohfaUs  Bittginge  hielten. 
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keit  an  Liedern  eingetreten;  erst  mit  dem  Vorabend  des  Oster- 
festes ertönen  neue  Lieder,  welche  gleich  dtu  uiilieren  auf  die 
Darreicbuug  von  Gaben,  besonders  aui  die  so  beliebten  Oster- 
eier abzielen. 

In  der  Uni^je^end  von  Behm  durchziehen  am  heiligen  Abend 
die  Kinder  mit  Klappern,  welche  früher  die  Stelle  der  Glocken 
vertraten,  die  Strafsen  und  bitten  ganz  aligemein  um  eine  Grabe 
mit  den  Worten: 

Je  VOM  nloe  avee  honnear; 
lü'onbliez  pas  les  brouillooiieiim.*) 

Un  jour  viendra. 
Dieu  vous  le  rendra. 
Allelaia! 
Alleluia! 

^^^'»^^  (Cormmirtmi,  Mame.)*-) 

Dann  rufen  sie  gemeiosam  die  Stunden  der  einzelnen  Metten 
aus  und  erbitten  Ostereier.  Zu  dem  gleichen  Zwecke  ziehen  die 
Chorknaben  in  den  einzelnen  Distrikten  der  Champagne  doreh 
die  Strafsen  unter  Absingung  des  Kirchenliedes :  0  während 
die  Kinder  ans  Brk  ihre  Bitte  nm  bnntgeförbte  Eier  offen  in 
dem  Versehen  aussprechen: 

•  ■ 

Bonjour,  la  societe! 

Bonnes,  donnaSf  dtmnos! 
Je  viens  qnArir  mea  rool^:*) 

DomwKi  donnei,  doimec! 

ünd  in  Langres  versprechen  die  Kinder  den  „Herren  und 

Damen",  welche  ihre  Bitte  erfüllen,  in  naiv  kindlicher  "Weise, 
dafs  sie  wie  Engel  geradeswegs  in  den  Himmel  eingehen  sollen : 

Seigneurs  et  damei«,  qiii  ecoufez  peci, 

Donnez  dos  oeuis  ä  ces  petita  enlauts, 

Et  vous  irez  tout  droit  en  paradis, 

Droit  oomnM  un  söge  «uprds  d«  J£8iu><3iritt. 

{Montagnt  kn^am.)*) 


')  les  brouÜtonneurs  die  Störenfriede ;  sollto  die  Bildung  dieses  Wortea 

von  hrouiUiyn  nicht  hcoinflufst  sein  durcli  a'/idUonnfvrn  unä  \1>A].  das  Gleiche 
bedeuten  ?    -)  larbe  11,  S.  48.    ^)  }lh  roules  bezoichin  t  man  die  in  eine  roto 
Flüssigkeit  gerollten  (Eier).    *)  Tarbe  II,  S.  49.       Theuiiet  Sotis  bois  S.  liJÖ. 
8«fa*ffl«r,  Fmia.  VoUndtehtiuig  u.  Sage.  19 
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Der  Qrtertag  selbst  wird  am  besten  ämk  das  Ided  toh  den 

drei  Marien  charakterisiert.  Wenn  Bmurqmre  dasselbe  einzig  and 

allein  Hill'  den  ^laricnkiiltus  des  Mittelalters  zurückführt,  so  dürfte 
es  zutrefl'ender  sein,  mit  Dr.  Dünger^)  an  die  di'ei  Nornen.  die 
alten  heiduisclien  Schicksalßgöttinnen  m  denken,  welche  eben- 
falls unter  dem  Namen  der  drei  Marien  vorkommen  und  den 
ersten  Anstois  zu  dem  Liede  gegeben  haben  könnten.  Freilich 
würde  nur  die  Dreizahl  allein  den  heidnischen  Ursprung 
Terraten»  da  der  heidnische  Charakter  im  übrigen  durch  die  An* 
iehnimg  an  den  bibüsdien  Stoff  Terdrängt  worden  ist. 


Ce  Bont  lee  troi« 
An  mtan  aomt  lov^ei, 

S'cn  vont  au  monument 
Pour  Ji  suH-Uhrist  chercher. 

Marie  MarthCj 
Karie  MBdehan«,  et  Kuie  Sdomft. 

Ne  l'ayant  poiat  trouvö  Y  etaut  airivee» 

Se  sont  mises  k  pleurer!         So  mit  k  leur  parier. 


Ah!  qu avcz-vtius,  Marie; 
Qu'avez-voust  ;\  pleurer? 

Xon«!  cherelions  Jt-sus-Clirist 
Saus  pouvoir  lo  trouver. 

AUez-vous-en  lä-haat» 
Axt  jardin  Olivier.^ 

lA  YOM  y  trooyares 
Un  komme  jardinier. 


J'ai  plante  une  vigne,') 
Je  la  veux  labourer;*) 

Et  de  mon  propre  sang 
Je  la  veux  arroser.*^) 

Alors  les  trois  Karies 

So  miBont  toat«e  k  plflurer. 

Puis  ont  baisS*)  loi  piedi 
Da  Chlist  janlinicr. 

(ßautc-Nornumdie.)  ^ 


Zu  allen  Zeiten  ist  die  Wiederkehr  des  Frühlings 
mit  ÜBstlichen  Gesängen  gefeiert  worden,  doroh  fröhliche  Umsttge, 
Spiel  und  Tanz.  Aaeh  dieses  Eest  geht  in  seinem  ürspronge 
auf  römisches  Heidentum  xnrflck,  spezieU  auf  die  Feste  der 
üoray  —  eine  Annehme  Riffmaiffm,^  die  um  so  glaublicher 


Dr.  Dunger,  Kinderlieder  etc.  aus  dem  Vogtlaude  S.  46,  47.  •)  jardim 
Olivicr  Olivengarten.  ^  vi<jne  Wrinctnck.  *)  labourer  honrhoiten  (kulti- 
vieren). *)  arrowr  begielacn.  *)  baiaer  küssen»  0  Beaurepaire.  *)  Puy- 
maigre  S.  199. 
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erscheint,  als  ähnliche  Fesii?  sich  auch  heute  noch  in  der  M(?hr- 
zahl  der  Länder  wiederfinden,  welche  der  römischen  Herrschaft 
unterworfen  waren. 

Wenn  Gkom^fieury  auch  erwähnt,  dafe  in  Breese  das  Nahen 
des  Frühlinprs  mehr  gefeiert  werde,  als  der  Neujahrstag,  so  läfst 
flioh  das  Gleiche  nicht  von  den  ührigenFrovinzen  behaupten;  Tiel- 
mehr  schwinden  auch  hier  die  Sitten  und  Lieder ,  welche  sonst 
den  Ehunig  des  Frfihlings  aller  Welt  TerkOndeten,  und  nur  die 
Beichhaltigkeit  der  Sammlnsgen  läfilt  ahnen,  welch  reiches  Lehen 
hier  gehemoht  hahen  BroTs;  Nord  und  Süd,  Ost  und  West 
bieten  wetteifernd  eine  FfiUe  Ton  Liedern  dar,  welche  trots  des 
▼eraduedenen  Charakters  der  einzelnen  ProTinzen  dennoch  eine 
gewisse  gleiche  Grundstimmnng  tragen.^) 

In  allen  Teilen  Frankreiclis  knüpft  sich  die  Feier  an  den 
schönen  Monat  Mai  an,  hauptsächlich  an  den  ersten  Mai  oder, 
wie  in  Jitjiwijii/iion,  an  den  ersten  Snnntap^  im  !Mainionat.  In 
der  Lktuphine  finden  die  Festlichkeiten  bereits  am  Vorahend  des 
Maitages  statt.  War  die  Feier  bisher  auf  einen  Tag  be- 
flchrttnkt,  so  wiederholt  sie  sich  in  einzelnen  Teilen  der  Clmm- 
paffn$  an  allen  vier  Sonntagen,  während  sie  sich  in  der  Francher- 
ContUf  wie  Eathery  berichtet,*)  sogar  über  den  ganzen  Wonne- 
monat erstiecktb 

Der  FrOhUng  gehört  der  Jugend.  Daher  sehen  wir  denn 
die  junge  Welt,  Tomehmlich  die  Hädchen,  an  dieser  Feier  rege 
beteiligt  Wie  zu  Neujahr  schliefsen  sie  sich  zu  kleineren 
Gruppen,  gewöhnlich  zu  dreien,  zusammen.  In  der  iVotmice, 
woher  die  Sitte  nach  i!^ordfrankreich  kam .  wurde  das  Maifest 
wie  dasjenige  Mädchen,  welches  die  Hau])trülle  hei  demselheu 
spielte,  la  mape  genannt,  welclier  Ausdruck  unter  der  Form 
rmzo  in  die  nördlichen  Provinzen  überging  und  mit  tri  die 
Zusammensetzung  trimazot  ergrab,  womit  Sängerin  und  Lied  zu- 
gleich bezeichnet  wurde.  Da  nun  aber,  wie  Turbe  für  einzelne 
Teile  der  ChanyMigne  bezeugt,^)  irimazot  auch  zur  Bezeichnung 


^  Ghs]iipAeiU7  "BtüL  XX.  *)  Rathery  S.  582  verweiat  aof  eine  mir 
firemd  gebliebene  Arbeit  über  du  Halfest  von  Clovis  fTtiif>rnaud  in  den  Me- 
mmu  4a  VA£ttä6mU     BmuiSfm,    •)  Batheiy  S.  562.    ^)  Tarb^  II,  S.  fi«. 
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der  heromziehendexi  ßarschen  angewendet  ward,  so  machte  aicb 
das  Bedürfius  einer  schärferen  ünte^clieidn&g  geltend,  und  neben 
den  allgemeineren  Formen  trimaaot  und  trimcaseaux  entstanden  die 

weiblichen  Formen  trimazettes  und  trimousettes,  welche  allein  den 
jungen  Maimacklien  verblieben. 

Am  meisten  an  die  Ank-nuit  des  Frühlings  erinnert  die 
Maileier  im  Jura.  Junge  Mädchen  tragen  triumj)Uierend  ein  mit 
Bhiinen  geBchmücktes  schönes  Kmd  ¥on  Haus  zu  Haus.  Mit 
den  Worten: 

Yoioi  le  roai,  le  joli  moU  de  nud, 
qu'on  vous  am^ue. 

deuten  sie  auf  den  verkörperten  Frühling  hin.  In  den  übrigen 
Provinzen  mangelt  diese  Hinweisung;  nur  der  Umzug  seitens 
der  Jagend  bleibt  bestehen.  Selten  sind  es  Burschen  allein*) 
oder  in  Verbindung  mit  Mädchen^*)  welche  den  Umgang  halten, 
in  der  überwiegenden  Mehrheit  der  Fälle  ziehen  Mädchen  allein 
singend  und  tanzend  Ton  Hans  zn  Hans.  Je  nach  den  einzelnen 
Provinzen  findet  eine  gewisse  Gliedernng  innerhalb  der  Gfmppen 
statt  In  Lothringen  heben  sich  drei  Mädchen  ans  der  Gesamt- 
heit ab.  Der  besten  Sängerin  fällt  der  Vortrag  des  Liedes  zn, 
welcher  Aufgabe  sie  sich  mit  Geschmack  und  G^fOhl  zu  ent- 
ledigen weiis  ;  zwei  Gefahrtinnen  sind  ihr  beigesellt,  welche  unter  dem 
Händeklatschen  der  ültri^^eii  den  Kehrreim  durch  Tau/,  lu  a  kieren.*) 
Hier  erscheint  die  lieste  Sä  ugerin  als  die  erste,  sonst  wird  die 
Schönste  zur  Königin  erwählt  und  mit  den  Namen  l<i  nin'it', 
le  mh  (Provence) ,  la  Maie,  la  M'ü'>l>'  ( Fravrlic-Cnitift' )  oder  la 
TrimoHsette  ( Champa^7ie)  geschmückt.  Kin  Kranz  junger  Mädchen, 
in  der  Franche-ComU  Tmrmaim  genannt,  umgibt  sie  gleich  einem 
Hofstaate ;  weifs  gekleidet,  oft  mit  Bändern  geziert»  ist  ihr  schönster 
Schmuck  das  junge  Grün  des  Früldings  —  nur  die  Königin 
allein  trägt  Bosen  im  Haar  wie  in  der  Daupkin^f  oder  wie  in 
der  C^ampofffte  eine  Blumen-  oder  Bänderkrone. 

Die  Lieder y  welche  gesungen  werden»  erhalten  durch  den 

•)  Piiymaigre  S.  203.  ChamiiHeury  i'rei.  XXV.  *)  Champfloury  S.  48; 
ve^L  S.  295.         Champtteury  S.  161. 
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steten  Anruf  7)iinazot,  tr'maztfte,  wie  den  he«?tänfli^en  Hinweis 
auf  den  scliunen  Monat  Mai  un  Kehrreim  ihre  charakteristische 
Umrahmung.  2sicht  minder  waltet  hezüglich  des  Inhaltes  zwischen 
ihnen  und  den  Neujahrsliedern  ein  wesentlicher  Unterschied  ob. 
Wenn  anch  hier  um  Eier  und  Melil  gebeten  wird,  oder  um  Geld, 
wie  seitens  der  Burschen  in  Burgund:  pour  fcure  le  päU  goüfe,^) 
so  geschieht  dieses  nicht  ans  selbstsüchtigen  Gründen  allein. 
Nicht  müde  werden  die  Bittenden  zu  betonen,  daTs  sie  die  Gaben 
nicht  für  siehi  sondern  fttr  den  holden  Jesushnaben,  fOr  die 
Jungfrau  Uaria  sammeln ,  um  deren  Altar  von  dem  Erlös  zu 
schmücken,  ihn  im  heUsten  Kerzenlicht  erstrahlen  zu  lassen. 
Doch  yergifst  die  jugendliche  Schar,  nachdem  sie  der  Himmels- 
konigin gedacht,  auch  sich  selbst  nicht;  und  wenn  die  Burschen 
sich  am  Wein  erlaben,  lassen  sich  die  Mädchen  den  Kuchen 
trefflich  munden,  welchen  sie  am  Abend  des  ersten  Mai  von  den 
erbetenen  Gaben  backen.  Aber  gerade  diese  Vermischung 
heiliger  und  weltlicher  Dinge  gibt  diesen  Liedern  ihr  eigenartiges 
Gepräge,  wie  zugleich  die  Hindeutung  auf  die  erwachende  Natur, 
die  selten  fehlt,  ihnen  etwas  Frisches  verleiht:^) 

Trimoiuettes,  emmi*)  les  champsl  (bis) 

Xous  ervenons*)  ocldans*)  Ics  champs; 
J'avons  trouve  les  bies  •)  si  grands 
Et  les  avainea*)  on  avonont,*) 
Trimonzettes,  trimoiiaettm, 

C'et  le  Mai, 
3Ii'i  Oll  Mai: 

C'est  le  joU  mois  cd  Mai: 

*)  Champfletuy  a  49.  *)  la  Berra  bei  Belms.  Tarb4  II,  8. 62.  *)  S.  s.  B. 
Oliampflttiiiy  Ptef.  XX.: 

Iie  Tofl&  Vena  le  joli  mais. 

Laissez  bourgeonuer  le  boia; 
Le  voiU  venu  le  jnli  rnnis; 

Le  joU  boi*  bourgeonne. 
B  faai  luBser  bourgeonner  le  boiti 

Le  boM  da  gentiUionune. 

*)  emmi  {cn  mi)  luitteu  in.  ervenons  =  revetuma.  eddans  =  dedam, 
wie  in  der  Folge  =  <fo»  eädewtnt »  detNml,  «dmam^icm  »  demandon»^ 
^  les  hUs  die  Getreidefelder.  *)  Üb  aiwtMe»  =  atwmei  der  grüne  Hafer. 
')  Var.:  et  Vavenant  =  ä  Vav.,  dem  entsprerlM  ud :  Theariet  S.  286  hat  VOWt 
•  <e  levant,  Paymaigre  S.  808:  scnt  m  lev,;  &  209:  et»  amendant. 
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(^uaud  vot'  mari  b'ou  va  d^hors,  (bis) 
Qjae  Dimt  aott  bon  ä  Bonn  MMMord,*) 
Bit  i  l'aooords  d«  ton  fUt, 
Fils  Jesus,  Als  Jesost 

G'ü  le  Mm,  eto. 


Qoand  vous  coaohcz  vot'  bei  cn- 

lant,  (bis) 
Vom  le  conchtt  et  le  le(u)vez, 
Et  i  tonte  heare  ed  la  joarmie, 
Sddevant  Dien,  eddenmt  Dievu 

C'öt  le  Mai,  ete. 


En  pa&üant  eddevant  vot'  porte,  (bis) 
CT  n^öt  pas  pou  none  qn'  sovi  ed- 


G'et  pou  aidey  eohetey*)  u  oievge» 

Et  pou  Inmoy  h\  noble  Vierge 
Eddevaut  Dicu,  eddevaat  Dien. 
C'6t  lo  Mai,  etc. 

U  p'tit  brin*)  eä  rot'  farine!*)  (bis) 
C  u'et  pas  pou  nous  qu'  nous  od- 


G'dt  pon  la  Vierge  ei  eon  Mint  fi]% 

Fils  Jdsus,  fils  JöeUi! 
C'öt  le  Mai,  etc. 


3IamaeUe,  nooe  voob  remenions,  (bis) 
C  n'et  pas  pou  nous  qn'  nous  cdmaadon«: 
C'et  pou  la  Vierpre  et  eon  aaint  fili, 
Fils  Jesus,  ül»  Jesus! 
C«t  le  Mai, 
Mois  ed  Mai; 
(ya  le  joH  mois  ed  MaL 

(BanUt       Brimi,  Var.:  Sdk»»  Mam$*y) 

Dieses  Lied,  urelches  als  Typus  der  Gattung  dienen  kann, 
zeigt  zugleich  die  Uenschenkenntnia  des  Volkes.  Bei  der  Haus- 
frau klopfen  die  Kinder  an  nnd  fassen  sie  bei  der  empfäng- 
lichsten Stelle,  „dein  scliöiiüii  Kinde",  welches  sie,  wie  andeutend 
auch  hier,  in  eine  hübsche  Beziehung  zu  dem  Jesuskiuiben  setzen. 
Andere  Lieder  (Polfou)  f^)  versprechen  für  die  Hühner  zu  bitten, 
wenn  die  HuuslVau  Bier  gewähre,  für  die  Börse,  wenn  sie  Geld 
gil)t.  Besonders  ^^ern  wenden  sich  die  Bittenden  —  was  bei  den 
Keujahrsli«  (lern  nicht  so  scharf  hervortrati  —  au  die  jungen 
heiratslustigen  Paare: 


Jeunee  garQons  &  tnarier, 
Faitet-nooB  cbaritd, 
Nous  prierons  la  bonn^  Sainle  Vierge 
Qu'elle  vouä  envoie  uuc  bumiu  mai- 

tresse.^ 

Trimasoer 

C'est  le  mai,  mois  de  mai, 
C'est  le  joli  bmhs  de  maL< 


I  Jeonee  fillet  4  narier, 

Faitos-noua  la  charite, 
Nous  prierons  notre  Scicfncur 
(^u'il  vous  envoie  un  bon  ser^itcur. 
Trimasotl 
C'est  le  mai,  inoii  de  mai, 
O'eat  le  joli  mois  de 


*)  d  »o(uyn  aecord  in  betreff  seiner.  ')  ai<1rr  nt^hcter  {une  cierge)  um 
beifosteiienii  an  einer  Keise.  ^  brm  Krümchen  (suhleeiooh :  Brinkel).  *)  farim 
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Gibt  uns  Tarbi  Tielleicht  den  Schlüssel  zu  dieser  BeYor- 

zuguiig?  Derselbe  erwähnt  aus  den  Ardeiinen.  dals  die  jungen 
Ehepaare,  welche  sich  innerhalb  des  letzten  Jahres  verheiratet 
haben,  durch  die  Sitte  verpflichtet  seien,  den  Kindern  hei  deren 
nächstem  Umgänge  fünf  Sous  zu  gewähren.*)  Seitens  der  Kinder 
dieses  schon  ein  Jnhr  voraus  im  Auge  zu  haben,  wäre  wohl  vor- 
sorglich, natürlich  und  kindlich  aber  nicht,  —  Verschliefst  sich 
jedoch  ein  Haus  ihren  Bitten,  bo  werden  vielfach  der  Hausfrau, 
im  Gegensatz  zu  den  Neujahrsliedern,  gewissermafsen  als  Strafe 
soviel  Kinder  wie  Blätter  im  Walde  oder  Steinchen  auf  dem 
Acker,  gewünscht: 

8i  von*)  a'  mo  bBi]Ie(u)z')  rien, 
Je  TO  BOhatans  aa(s)tant  d'affans 
Qui  y  a  de  pierroti's  dans  les  champti 
£fc  de  fouilks  dans  Im  bochons.*) 

0  trimazos  ! 

1  Q'o  le  maye,  oh!  mi*)  mayd, 

M  trimaiotl 

(Aiyt  «MM«»,  Jbt-LBi^ittnem,  Var.:  FemMSe,  UaMBimt  Anmtx,)*) 

Ln  übrigen  gleichen  sich  Neujahrrf-  und  Mailied;  auch  hier 
die  Bitte,  die  trimazm  ziehen  zu  lassen,  um  Gaben  bei  anderen 
einzusammeln  mit  der  für  die  Maienzeit  charakteristischen  Wen- 
dung: 

Ponr  noiia,  j*alloiia  toute  la  noit  obtiitaat, 
A  l'arriTte  da  donx  printempB. 

WeaentHclL  yersobieden  von  den  Usher  geachüderten  ist  das 
Mftifest  in  Brem  (Burgund),  wo  aic3i  Hfidcfaen  und  Burschen 
den  Umzügen  zusammenthuo.  Wie  sehr  die  Mädchen  indessen 

auch  hier  die  Hauptsache  sind,  sehen  wir  daraus,  dafs  ein 
Mädchen  —  la  Maie.  —  als  ,.Köuigin"  dem  Zuge  vorausschreitet; 
ein  Bursche  ist  ihr  als  Kavalier  beigegeben,  welcher  einen  mit 

XaU.  »)  T^M  U,  a  61,  69  u.  8. 64,  66;  vei«!.  andh  Ghampfleory  8. 908 
imd  Thanriet  S.  S8B.     *)  ChampflenTy  8.  110.     ^  YergL  &  61  Anm.  11. 

•)  Puymaigre  S.  207. 

')  Tarbr  TT,  S.  59  Anin.  (!>.  «)  reu  =  vom.  »)  haiüer,  fast  voraltet 
=  geben.  ^)  boehons  =  buUaon  Gehölz.  *)  mi  tmye,  wohl  ==  mois  de 
mat.    *)  Poymaigrc  S.  2U;  Var.:  8.  207,  209  a.  211.    ^  Ghampfleury  S.  lia 
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Blumen  und  Bändern  geBcliinftckten  Haien  trügt;  auch  die  Königin 
ist  reich  mit  Bändern  geschmlickt.  Bann  singen  de: 


Voici  venu  le  mois  des  lleurs, 
Des  chansons  et  des  scnteurs;') 
Le  moi  qni  tont  enohante, 
Le  moi  de  douce  attente; 

lie  buisson  ^)  rrprend  se««  coiileurs, 
Au  vert  boi«  Toiseau  ckante. 


n  est  venu  gautt  mes  amours, 
Que  j'entends,  helas!  toujours; 
XaodiBqiie  l*oiM«i  ohante, 
Et  q«e  le  niai  l'on  plante^*) 
!  Seale,  eu  re<7  boi<:  que  je  paroonni 
Seule  je  m«'  laruente. 

{Bresse,  Bourgiffnon.)*) 


In  allen  bisher  erwähnten  Froyinzen  erfolgte  ein  Zug  vor 
die  Hfinser  der  Wohlhabenden,  in  der  Umgegend  von  Valence 

(Dauphine)  hielt  die  mit  Rosen  geschmückte  Königin  —  la 
belle  de  mal  —  im  ivreise  ihrer  Freundinucu  gewisstTniaiscu  Hof 
und  lit  is  die  Vorübergehenden  um  eine  Beisteuer  zu  dem  Festo 
bitten,  welche  am  Abende  statthaben  sollte;  als  Belohnung  er- 
folgte ein  Knfs.  Da  die  ^aischfinc  jedoch  nicht  immer  dieser 
Bezeichnung  entsprach,  so  lösten  sich  die  Vorübergehenden  mit 
einem  höheren  Lohne  von  der  zugedachten  Liebkosung,  ein  Ver- 
fahren ,  welches  sich  als  sc  vorteilhi^  erwies,  dafs  nun  syste- 
matisch die  Häfslichste  zur  Maisch&nen  erkoren  ward,  bis  endlich 
'  (1840)  —  Kufs  und  Sitte  Terschwand. 

In  ähnlicher  Weise  versammeln  sich  die  jungen  Mädchen 
Lothringens  auf  dem  Wege  sur  Kirche  nach  Dommartin  und 
befestigen  an  den  Hut  der  jungen  Burschen,  welche  sie  antreffen, 
Lorbeer^  und  Bosmarinzweige.  Dasu  stummen  sie  den  anmutigen 
Gesang  an,  in  welchem  weltliche  Iiiebe  und  Bitten  fiir  die  Himmels* 
kdnigin  sich  seltsam  mischen: 


Un  beati  Monsieur  nom  avona  troav4, 
Dieu  lui  donne  joie  et  8ant6, 
Ay&t  le  xmu,  le  joli  mai. 

Que  Dieu  lui  donne  jnfp  pt  saate 
£t  une  amie  do  buu  grc,*^) 
Ayei  le  nud,  le  joli  nuL 


Donnez-nou?  votic-  diaijeau, 
Uu  pctit  bouquet  uouü  y  iitettrous, 
Ayez  le  mai,  le  joli  mai. 

Mon  bcau  Konsieur,  h  votre  gre,') 
A^jourd  hui  vous  uoua  dounerez, 
Ayes  le  mai,  le  joli  mai, 


')  les  sentturH  dio  Woidgerüche.  *)  le  buissan  das  Gühölz,  Gflüsch. 
•)  Vergl.  S.  113  ff.  »)  Champfleury  S.  42.  »)  Champileury  a  145.  »)  de 
•MI  gri  (geht  eaf  Gott)  ss  ua  freiem  Antrieb,  gern;  dageg.  ä  voin  gri  naoh 
Sorem  Gefidlen. 
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Ce  Mra  iwnr  1a  Tierge  Harle, 
8i  Innme  ei  •£  ohdre, 

AfM  le  mal,  le  joli  mai. 


Bei  den  bisherigen  Festen  ruhte  Sang  mid  Brauch  haupi- 
s&chUeh  bei  der  Kinderwelt,  der  Johannistag  ist  ein  Fest 
der  ErwachseneBi  obwohl  Champfiewy  vereinzelt  ans  Dunkerque 
(Flandern)  berichtet»')  dafs  auch  Kinder  diesen  Tag  durch 
Blumenschmuck  y  Tanz  und  Spiel  feiern.  Ausdrücklich  bezeugt 
Bi^eaud*)  dafs  es  keinen  Bezirk  gebe,  der  nicht  zu  St.  Johanni 
sein  Fest  habe,  seine  „a86embl4e*'f  wie  es  in  den  westlichen  Fto- 
rinzen  heifst,  während  diese  Zusammenkilnfte  in  der  Vendie  mit 
„p'evail^,  in  der  Charente  mit  frairie  (frerie?)  bezeichnet  werden. 

Mit  dem  Mäheu  des  Getreides  tritt  in  den  Erntearbeiten 
eine  gewisse  Pause  ein,  ehe  das  Einbringen  in  die  Sclieuera  er- 
folgen kann.  Diese  Ruhepausf^  tiillt.  für  Frankreich  wenigstens, 
in  die  Zeit  des  .Tohannisfesles.  Da  um  dieselbe  Zeit  Knechte 
und  Mägde  zuströmen,  um  sich,  sei  es  für  die  Erntearbeiten 
allein,  sei  es  für  das  ganze  Jahr,  zu  verdingen,*)  so  sind  die 
Vorbedingungen  für  die  Feier  ländlielier  Feste  gegeben.  Die 
Aussicht,  der  Sorge  um  die  nächste  Zukunft  überhoben  zu  sein, 
läfst  diesen  Kreis  lebensfroher,  jugendkrüftiger  Menschen  die 
kurze  Buhepauae,  welche  sie  von  der  reichlichen  und  harten 
Arbeit  noch  trennt»  doppelt  froh  genielseii. 

Schon  am  Vorabende  des  Johannisfestes  werden  allüberall 
Feuer  entzfindet^  welche  an  den  Ursprung  der  Feier,  den  Sonnen- 
kultus,  erinnern.  Wie  l^e^jabr  hereinragt  in  das  Haifest,  so 
setzt  sich  auch  der  Maienkultus  in  dem  Johannisfest  fort.  Ein 
geschmückter  Maien  bildet  den  Hittelpunkt  eines  Kreises,  welchen 
die  Dorfkinder  mit  Strohbtindeln  auszufüllen  beflissen  sind,  die 
sie  von  Haus  zu  Haus  erbeten  haben.  Der  jüngste  oder  der 
älteste  der  Gemeinde,  oft  der  l'farrer  des  Kirchspiels  selbst, 
wirft  den  Feuerbrand  in  den  leicht  entzündbaren  Stoff,  und  um 


»)  Puymaigre  S.  202.  «)  Champtieury  ö.  Ö.  »)  Biyettad  I,  S.  184  ff. 
*)  liaihery  S.  582. 


Dm  festliche  Jahr. 


die  piaBselnde  Lobe  tanzt  die  firohe  Schar  die  Bonde.  Von 
alleii  Seiten  fliegen  Strftnliie  von  Haselblättern  in  das  Feuer, 
oder  EicbenkrSnze  mit  Johanniskraat  nm wanden.  Dann  stellen 

sich  die  Schnitter  mit  dem  Rücken  gegen  die  Glut,  welche  den 
Körper  füicn  soll  gegen  die  Mühen  der  folgenden  ^nntipagne". 
Von  neuem  beginnt  der  Tanz,  und  mit  dem  Niederbrennen  der 
Flamme  erwacht  die  Lust,  den  Feiiexherd  zu  überspringen,  Toll- 
heiten aller  Art  zu  treiben.  Erlischt  die  Flamme,  so  ziehen 
sich  die  Dorfbewohner  mit  einem  Feuerbrande  zurück;  sie  ver- 
senken ihn  in  einen  Brimuen,  um  das  Fieber  von  ihrem  Hause 
zu  bannen.  Nicht  minder  heilkräftig  erweist  es  sich,  ihrer  Mei* 
nung  naeb,  ein  Stückchen  Kohle  in  einer  Truhe  aufzubewahren. 
Für  den  Bauer  ist  sie  der  Talisman,  welcher  sein  Haus  im 
folgenden  Jahre  Tor  Blitsschlag  bewahrt 

Wieviel  Aberglauben  sieb  an  den  Johannistag  knflpft»  ergibt 
die  filumenlese,  mit  welcher  Bujeaud^)  seine  Sebüdemng  des 
Festes  schmttckt  Wie  in  Deutschland  an  diesem  Tage  die  Hädchea 
stillschweigend  neunerlei  Kräuter  pflttcken  und  sie  zum  (Braut)- 
Kranz  winden,  so  sucht  man  auch  in  Frankreich  am  frühen 
Morgen  des  Johannistages  Kräuter,  welche  Krankheiten  su 
heilen  vermögen ;  -)  aber  nur  -weuu  der  JUorgeutau  die  Kräuter 
benetzt  hat.  sind  sie  heilkräftig. 

„Wenn  Du  um  Johannistage,  vor  Sonnenaufgang,  einen  Ann 
voll  Gras  auf  der  Wiese  Deines  Nachbarn  selmoidest  und 
Deinen  Kühen  gibst,  bo  geben  Deine  Kühe  um  so  reichlicher 
Milch,  während  die  Milch  bei  Deinem  Nachbar  versiegt"  —  in 
diesen  Worten  prägt  sich  eine  andere  Seite  des  Aberglaubens 
aus,  welche  die  selbstsüchtige  Natur  des  Bauern  zeigt,  der  durch 
Zauberei  seinen  Nacbbar  zu  schädigen  trachtet,  um  dadurch 
doppelt  SU  gewinnen. 

Um  sich  Tor  den  Wirkungen  des  bösen  Jobannissaubera  zu 
schützen,  findet  daher  zu  Jumüges  in  der  Normandie  eine  Art 
Prozession  statt,  ^  welche  die  Verköipemng  der  Zauberei,  einen 
Wolf  —  U  Ump  wrl  —  mit  sich  ftthrt  Dieser  Wolf  wird  von 
einer  Person  daigestellt,  welche  ebenso  wie  ihre  Begleitung 

')  Bujeaud  I,  S.  185  fl.     -)  Veigl.  8.  119.    »)  Beaurepaire  S.  21. 
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Mltoam  Temummt  ist.  Die  Ifaskeiade  endet  damit,  daft  mftn 

den  Wolf  anscheineud  auf  einem  Scheiterhanfen  verbrennt.  Bei 

dieser  seltsamen,  mit  Zeremonien  und  liturp:ischen  Gesängen  ge- 
mischten Feier  ertünt  ein  Ijied.  welches  sich  nur  in  seinen  An- 
fangsstrophen  auf  das  ImK mnisfest  bezieht: 

Voici  la  Saint- Jean, 
L'heureu?c  journ^e, 
Qua  nos  amoureux 

Yont  A  rMMiia»tt«.i) 

Ibroboits,  joli  ooetir, 
L»  Im»  est  lerte. 

Ii«  miea')  y  sen,        Je  Toodrali,  n»  foi» 
J*eii  eidB  ttnirie,  et&    Qp^elle  tat  brAltf«,*)  eto. 

n  m'a  apportt  Bt  lai  mon  van, 

Cetniore  dorCe,*)  eto.  |  Moi  m  mari^,  etc. 

Kt  lui  mon  man, 
De  I'attendre  ioi 

Je  suis  enniyc.  ' 
Marchüus.  joli  coeur, 

La  lune  est  ievte.  (^Xormandie.)^) 

Bei  diesem  Geeange  mufs  mu  die  geringe  Beriehnng  anf« 
fidlen  zwischen  dem  Ltede  und  der  Peier,  zn  weldieir  es  ertönt  — 
eine  Erfabrong,  welche  sich  bei  den  Ernteliedern  öfter  wiederholt 
Wir  mflssen  zurttck^eifen  auf  das  Kapitel  der  Liebe ,  diesen 
Urquell  aller  Dichtung,  wollen  wir  die  Lieder  namhaft  machen, 
welche  durch  ihren  Reiz  die  Einförmigkeit  ländlicher  Arbeit 
unterbrechen.  Vjs  ist  dieses  auch  niitiirlicli:  die  Einsamkeit, 
welche  den  Holzfäller  umgibt,  weckt  die  tSehusucht  —  und  so  be- 
gleitet das  Lied  von  den  drei  Holzfällern  *')  seine  harte  Arbeit.  Das 
Zusammenströmen  so  vieler  lehenstVoher  Bursche?!  mid  Mädchen 
bei  der  Ernte  weckt  die  Liebe,  und  von  der  Liebe  des  Schnitters 

')  Vergl.  ä.  297.  Zu  ergänzen  ami',  vergL  S.  88  Aum.  3.  ')  Verg]. 
S.  88  Ajübl  8.  *)  Sinn:  dala  die  Zeit  de«  Bnratetsndee  torftber  aei;  TergL 
Seltfller:  mit  dem  CWrtel...  leifirt  der  schone  Wahn  entzweL  fiailieiy 
a.  a.  0.  S.  689,  Beaurepaire  S.  22;  die  Musik  zu  dem  Liede  befindet  sich, 
wie  B.  erwähnt,  in  dem  mir  fremd  fr*?bliebenen  Werke  von  Hyacintho  Lan- 
glois:  Essai  sur  lev  Enervds  de  Jumiöges.  Mosaique  de  l'Ouest.  Annee  ' 
1844—45.     •)  VeiT^I.      56  ff. 
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zn  Minem  dn&dien  Mädchen')  spricht  das  Lied,  welches  das 
Mähen  des  Gktreides  hegleitet   Ahends  aher,  wenn  Schnitter 

und  Schnitterinnen  mit  der  sinkenden  Sonne  heimwiirts  ziehen, 
dann  zieht  durch  die  friedliche  Sülle  des  Sonimcrahcnds  hiiigsam 
ujid  feierlich  das  Lied  von  dem  Geliebten,  der,  sehnsüchtig  er- 
wartet, nicht  kommen  will,  und  den  Grefahren,  welche  der  üe- 
Uebteu  daraus  entspringen: 

Aa  jaidin  de  moB  pdre 

Des  orang's  11  y  a. 

Mignouiio.-')  ju  vmis  ;iime, 
Et  vous  HC  m  uimez  pas. 

Ell'  demande  !\  son  pere  Dans  son  chemin  renoontre 

l^uaud  üu  Im  cueillera.  I  Le  fils  d'vm  avocat. 


Ou  les  inieill'ra.  ma  fille, 
(^uaud  votre  amaut  Tteadra. 

Les  oranges,  elles  sont  mfires,') 
£t  r«mant  ne  vient  paa. 

Ella  prcnd  son  echellette,*) 
Son  panier*)  Mna  Im  brai. 

Ell'  oaeille  Im  phts  wJbntf 
Lm  vertat  eile  lee  laina. 

Lm  porte  an  marohl  vendrc, 
Au  uirehö  de  Lava.*) 


Quo  portez-voii?,  lu  belle, 
Dans  ce  beau  panior-U. 

UonneQr,  tont  des  oranges, 
Ne  TOoe  en  plait-ü  pasli' 

B  en  a  pris  deox  ooaplei,^ 
Meie  ü     Im  paya  pos. 

Vons  prenee  mM  orangee, 
Et  irona  n'  Im  pajM  pM? 

Eatres  dedani  n»  ohambre, 
Kfimian  venu  Im  peiera. 


C^uaud  eil'  lut  daus  ia  cbambru, 

La  Uunan  ii*y  4t»at  pM  — 
Ißgnoniiei  je  von«  eime 
Et  Tone  ne  m'aintM  paa 

Wird  aber  der  Segen  des  Feldes  auf  der  Tenne  gedroschen, 
80  ertönt  dasu  das  lied  der  Drescher,*)  welches  nicht  minder 
den  Abschlufs  aller  ländlichen  Arbeiten  —  das  Erntefest  (fo 

Vergl.  S.  60  tT.  *)  mipnonnr  (ans  dem  <k'utst  ho!i :  Minne)  Liebchen, 
Herzchen.  ^)  mür  reif.  *}  echeletie  kleine,  niedliche  Leiter;  vergl.  S.  57 
Anm.  S  in  betreff  der  DiminutiTform.  panier  Korb.  *)  Lava  =  Laval 
Btodt  (Ifi^emie).  ^  dausß  eot^fHu  swei  Paare.  *)  Ohampfleury  Pvtf. 
S.  VIII;  Ch.  fügt  hinzu,  dafe  er  den  Schlufs  des  Liedes  nicht  habe 
orlialten  kr.nnon.  »)  Während  in  der  Mehrzahl  der  Provinzen  Lieder  die 
Krntcarbuitou  be^rieiten,  bezeugt  fieaurepaire  S.  S4,  da£B  diesM  in  der 
^«oruiaitilie  nicht  der  Fall  sei. 
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fite  de  gerbe)  ^)  —  verschönt  und  gleicli  dem  Schnitterliede  von 
glücklicher  Liebe  singt;  nur  in  seinem  Kehrreim  malt  es  markig 
den  Takt  der  Drescher. 

Voilä  la  Saint-Jean  passee, 
Le  mois  d'aont  est  approchant, 
.  Et  tous  lea  garc^ons  des  villagea 
S'en  Toot  la  gerbe bftttant 

Hol  battonx,^  iMitons  la  gerbe, 

Gompegtioni,  joyetttement 

Per  na  meim  je  me  Uve        I     Yli  dee  bonqneto  qa'on  epporte, 

Avec  le  soleil  levantj  1  dutoon  se        flcurissaut ; 


Et  j'entre  dedans  uue  aire :  *) 
Tous  les  battaats  sont  dedao». 

Ho!  etc. 

Je  saluL'  Iii  compaguie, 

Le  iiüiltre  et  los  snivants: 


A  mon  chapeau  je  n'attache 
(^uc  la  simple  fleor  de«  ohamps. 

Ho!  etc. 

Mail  je  vois  la  giroflee') 
(|ui  tleurit,  et  rou^e  et  blaue; 


Iis  etaieul  bieu  viiigt  uu  treult:,     J  eu  veux  choisir  uue  brauche, 


N'eei-oe  pae  im  beaa  regiment 
Ho!  etc. 

Je  saloe  la  jolie  dame 
St  tovu  lee  petita  enfante, 
Et  dani  ee  jerdin  U  j'entre 
Par  une  i>orte  d'aigent.*) 

Hol  eto. 


9 


Pour  nka  mie  o^eat  «n  prieent. 
Ho!  eto. 

Dana  la  peine,  dav  l'ouTrage, 
Dana  le  divertinemeBt, 
Je  n^oabli'  janttia  nta  mie, 
C'est  ma  pensto  en  tont  tempa. 

Hol  etc. 


Viendra  le  jour  de  la  noee, 
Travaillons.  en  attondunt ; 
Devers  ia  Toussaint  prociiaine 
Nona  aarona  oontentemeut. 

Ho!  battenz,  battona  la  gerbe^ 

Compegnona  joyenaemeint. 

(Fendfo.)*)  (Baa-Maine.)«^ 

So  begleitet  das  Schneiden  des  Hanicft  das  uns  gleichi'aUs 
schon  bekannte  schwermütige  Spiunerlied: 

Cheinpfleiiry  S.  113  gibt  eine  ausfülirliohere  Schilderung^  dieses  Festes 
welches,  wie  or  erwälint,  von  G.  Sand  auch  auf  die  l-Jühne  g(  hnicht  sei; 
vergl.  auch:  Soldutenlied.  *)  la  rjerbc  (iarbe.  ')  batteux  (iür  battcur) 
Drescher.  aire  Tenne.  *)  In  bttiüft  der  die  lebhafte  Phautasie  des 
Yolkea  kennieiolmendeii  Anadriicke,  wie  porte  d\irgcnt,  camtwn  dorla  etc., 
▼ergL  Eapu  Sprache  und  Beim.  ^  <e  «o  =s  s'en  tu;  Cbampfl.  HB  «a  ce. 
')  la  girofUc  Levkoje.  *)  1.  Nov.  »)  Rathery  a.  a.  0.  S.  657.  «O)  Beaure- 
paire  8  veri^l.  auch  ChampHeoiy  IIS  ond  Kap.  LiebeaLoat  S.  78. 
")  Vergi.  Kap.  Liebesleid  S.  128. 
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De  Pai'iä  H  la  Kochelle 
FlantoiHi  U  moy  (=a  mai), 
PUmtons  le  may,  Kideleiiie, 

Plantous  le  moy. 
Voiu  et  looj  (=  moi). 

wShxend  das  MiBem  Inhalte  nach  tieftraurige  Lied. von  Pemctfe 

La  Ferneiie  se  16ve, 

Londörirm! 
La  Pernette  ee  leve, 
Dem  beiir»  d'avant  jour  (ter). 

die  Arbeit  der  Seideiueflchter  bei  dem  Beinigen  der  Kokons 
fördern  hilft. 


Wenn  die  Lieder,  welche  die  Feldarbeiten  und  ihren  Schlulsy 
die  Ernte,  begleiteten,  in  keiner  direkten  Beziehung  zu  der  Ar- 
beit aelbit  standen,  so  verhält  es  sich  ^ade  nmgekebrt  bei 
jenen  GMngen ,  welche  sich  mit  der  Weinlese  yerknApfSsn  — 
sagt  man  doch  nicht  mit  Unrecht,  der  Wein  habe  nns  die 
Sprache  der  Götter  gelehrt  1 

Frankreich  ist  das  Weinland  par  excdlencey  und  der  frische, 
heitere  Tun  seiner  Lieder  ist  nicht  zum  mindesten  dem  feurigen 
Gewächse  zuzuschreiben,  welches  das  Nationalgetränk  des  Volkes 
bildet.  Oder  ist  nicht  die  Wirkung  der  Krone  aUer  Weine, 
des  Schfuimwt'ines  der  (.hattijKtijHc,  unverkennbar  in  den  jierlen- 
den  Strophen  eines  Weilmachtöliedes  au??  Reims,  welche  das 
heitere  Geplauder  der  Mädchen  aus  SUlerjf  auf  dem  Wege  zur 
Krippe  mit  den  Worten  malt: 

Aprai  «voir  ol*) 

£t  le  riant  debal, 

La,  la, 

De  Celles*)  de  Sülery.  (JZetm«.)*) 


')  VergL  S.  89.     *)  of  =  owf  (onir).     *)  Unter  eelte  und  aben  die 

^fadchen  von  Sillery  verstanden  (Dorf  bei  Reims  (Marne).  *)  TarW  I; 
S.  279.  riuiinpfleury  S.  210  begleitet  dif^«  ii  Vers  mit  <1er  bezeichnenden 
iVage :  ües  cinq  petita  vers  ue  vaieat-Us  pas  ime  boateille  de  vin  de  Champagne  ? 
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Und  selbst  der  Deutsche,  welchen  der  Druck  Xiipokonischer 
Zwingherrschaft  zu  dem  Ausbruch  berechtigte:  ein  echter 
deutscher  Mann  mag  keinen  Kränzen  leiden  .  gesteht  doch  ein, 
dafs  er  weit  davon  entfernt  «sei,  die  gleiche  Antipathie  für 
Frankreichs  Weine  zu  emptinden.  Kein  Wunder,  wenn  der 
Franzose  selbst  Lieder  zum  Lohe  seines  Weines  singt.  Aber 
anstatt  sich  der  Fülle  edler  Weine  zu  erfreuen,  welche  eine  all* 
gütige  Natur  diesem  Lande  schenkte,  sehon  wir  seit  Jahrhun- 
derten litterarische  Fehde  entbrannt,  wem  der  beiden  Haupt- 
weine jiS'rankreichs  der  Vorzug  zu  geben  Bei,  dem  feorigen 
Bargander  oder  dem  prickelnden  Ofaampagner.  Auch  heate 
noch  ist  dieser  Streit  leliendig,  wie  wir  aas  dem  bei  TtM  mit- 
geteilten Idede  ersehen,  weiches  gans  in  dem  sprudelnden 
Charakter  des  Schaumweines  gehalten,  sich  Uber  beide  Eiyalen 
in  folgender  Weise  ergeht: 

Vive  le  Champigne! 
Ce  vin  petillaat,*) 

CShurmeiiif 
Ghiteftnz  en  Eipegne  *) 
Fait  faire  souvent. 

Versü*)  par  los  bellei» 
Ce  vin  capiteux,^) 

Pameux, 
Jkit  peieer  pi^e  d^ellet 
Dee  moments  hanreux. 

YiTe  le  Ghampegnel  etc 


Im  ^»mnAn  Mcouase*) 
EWt  an  loia  jaOlir,«) 

Partir, 


S'fl  numaM^  et  p^tille, 
DttDB  tons  lee  eqiriti 

Surpris, 

Franche  gaite  brille,  j  Sa  brillante  monsse, 

Au  milieu  des  ris.  |  Qu'on  aime  ä  saisir. 

En  foule  on  se  preise 
Antoor  du  Amou 

F6cond, 
Bt  plus  <louce  ivyOMO  ^ 
Bennit  hl  raisoai. 


Yer«ez  saus  attendrel 
Oe  Tin  diipenit 
D*im  tnit;'0) 

Buveur  d'en  r/pandre 
A  toujours  regret.") 


Vive,  etc.  |       "Vive,  etc. 

*)  Tarbö  H»  8.  288  ff.  Anm.  1 ;  vergl.  aaoh  Fertianli«  Anegabe  der  JMU 

von  La  Monnoye.  XLIV.      ')  pitilUr  schäumen,  perlen.      *)  Chäteaux  en 

Espagne  LuKschlö^pfr.  *)  verner  einschenken.  ••)  capifeux  den  Kopf  t>in- 
nehmend.    *j  mom»er  mussieren,  schäumen.    ')  ivresse  Kausch.    *")  aecotme 
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Lo  vin  do  BooxgOglM 
£8t  partout  fet^ 

Vante, 
Et  plos  d'nn  iTr<^e  *) 
Gomuut  sa  bonte. 
Pour  moi,  sans  lui  nuir6f 
Le  vin  j'aimo  mieux 

Mousseux; 
Bot»  note  U  iuiure 
Et  rend  pliu  joymix: 

Vivo  le  Champagne! 
et«,  etc.  eto. 

{Avize,  Oger,  le  Mitimi.)  -) 

Nicht  minder  eingenommen  ist  der  Winzer  Yon  seinem  Wein- 
berge und  den  edlen  Sorten,  welche  er  bant  Schmeichelnd 
spricht  er  yon  seinem  „Weinchen'',  welches  er  mit  dem  Winzer- 
messer zu  sehneiden  gedenkt  Hoch  preist  sein  Lied  den  braven 
Mann,  welcher  den  Wein  zuerst  gepflanzt,  den  Wein,  die  Milch 
des  reifen  Alters: 


Vigüuu,^)  vignon, 

Vignom»  Vignette  1*) 
Qui  to  plante»  il  fnt  prendon*) 
Tu  fus  tailldb  k  la  serpelte,^ 

Vignnn,  %n!2rnon, 
Vignon,  Vignette  1 


Yignon,  vignon, 
Yignoo,  Vignette! 
II  m*eit  Ima  edvii«)  qtie  j'elkittev') 

Quand  tu  coulo  en  mon  goigevon,*) 

Vipinn,  vignon, 
Vignon,  Vignette! 

(Champagne.)  •) 


Stofa,  Krscliiittenin^'.  *)  jaillir  \'eri\\L'<:vu.  d'un  trait  solbrt.  "^ILonstr.: 
(jLe)  Buvetir  a  toujoura  regret  d'en  rcpandre  (verschütten). 

>)  iorogm  Trinker.  *)  TarM  n,  S.  988  iL  Zur  Vexgleickiiiig  letoe  idk 
die  vielbewimderten  Verse  BSsangiers'  (Ghampfleoiy  8.  810)  Ideriw,  welolie 
kanm  den  ipnideliideii  CSienkier  dee  Schaamwemee  m  trefiUbh  wiedeigebeii: 

Lorsque  le  Champagne, 
Fait,  t>n  s'rrliappaat, 

Pan,  pan, 
La  gaitd  me  gagne : 
L*toie  et  tympan(!) 

')  vignoii,  vignctU,  JUimiuutiva  zu  vigne.  *)  preitdon  =a  prat^x),  vom  latei- 
nischen pro{b)u8  ehrenhaft  nnd  <P<m»  «  d'(A)om(m«)  (wie  aaoh  im  Dentioheii 
Mann  «.  man  gleichen  Urgpnmg haben) ;  j^reuden  bedeutet  alio  Bhrenmaim, 

braver  Hann.  In  betreflF  dos  französiRchen  Genetivs  vergl.  das  deutsche:  eine 
Seele  von  Mann.  *)  la  serpette  das  Winzermesser.  '''^  (i!)  m'tst  bien  a(ft\vis 
que,  veraltet  u.  famiL:  es  will  mich  bedünkcn.  ^  J\UlailU  iur  Je  mcUlaitte 
ich  MQge;  Maittr  eonat  tranaitiir.  **)  gorgeron  =  gorge  Kohle ;  vergl.  Anm.  1. 
«)  T^b6  II,  S.  860. 
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"Wie  schon  im  griecliischen  Altertume,  begleiten  auch  lieute 
noch  in  Frankreich  Gesiinge  voll  dithyrarabischen  Schwunges  die 
heitere  Arl)eit  der  AVeinlcse.  Will  (\och  Foumier^)  einen  ur- 
sachlichen Zusammenhang  erblicken  zwischen  diesen  Liedern 
und  den  Gesängen .  welche  griechische  Kolonisten  nach  dem 
Süden  i?Vankreichs  verpilanztcn.  Wie  dem  auch  sei,  sicher  ist, 
dafe  diese  Lieder  einen  empfängliclien  Boden  fanden  und  nicht 
nur  in  den  weinerzengenden  Gebieten  Frankreichs  feste  Wurzel 
fafsten,  sondern  aelbst,  wie  das  unten  mitgeteilte  Tollst&ndigste 
Lied  dieser  Gattung  Keigl,  in  solchen  XKrtrikteni  welche,  wie 
Mny-air-Sehie,  kein  eigentliches  Weinland  sind.*) 

In  allen  diesen  Liedenii  welche  eich  unter  dem  gemeinsamen 
Titel:  Chanaon  du  vigmron  oder  La  eoupe  du  vin  znsammenfiiasen 

lassen,  wird  die  Arbeit  des  Winzers  bald  mehr,  bald  minder 
ausführlich  besun^^en:  das  Pflanzen  und  Hacken  des  Weines, 
sein  Treiben  und  Keifen,  sein  Schneiden  und  Keltern,  sein  Ver- 
zapfen und  Trinken.  Aber  mit  welchem  Schwünge!  Das  läfst 
bich  nur  aus  dem  Liede  selbst  erkennen,  welches  mit  den  Worten 
geradezu  Musik  treibt: 


Plutoiit  Ift  Tigne.... 
La  ToiU  la  jolT  vigne! 
Flauti,  plantom,  plantons  le  Tin; 

La  voila  la  joli'  plante  au  vin, 
La  V0Ü4  la  joU'  plante! 

De  pl;iTi^'>  <'u  bin»:-.,,.') 
La  voiiu  la  juii'  hiuc;  1 
Bini,  binons,  btxums  le  vin; 
La  voük  la  joli'  bine  an  Tin, 
La  voiU  la  joU'  binel 

De  bine  en  poinsa....*) 

Ln  vnili\  la  joli'  pousse! 
Pous^i.  ])ous.soüs,  po»«fons  le  vin; 
La  vuilä  la  joli'  pousse  au  vin, 
La  voU4  la  joli'  ponne! 


De  pouaae  «n  bniidie.... 
La  voOA  la  joli'  brancfaet 
Branohi,  biatidionsi  branohoiu  le 

\-in; 

La  xoüä  la  joli'  brauche  au  via, 
La  rcSik  la  j<di'  btaacbat 

Da  bnnoiia  an  flanr..*. 

La  voTük  la  joli'  flearl 

Fleuri  fleurons,  fleurons  le  ii-in; 
La  voilä  la  joli'  fleur  au  vin, 
La  voilä  k  joU'  fleuri 

De  fleur  en  |[rappe.'.. 

La  voilä  Iii  joli'  qTtip])ol 
Grappi,  grappous,  grappous  le  Tin; 
La  voilji  la  joli'  grappe  au  vin, 
La  ToilA  la  joli*  grappe ! 


1)  Ampere  a.  a.  O.  8.  1187.     «)  Marfllr^  S.  283.     ')  la  bine  die  Haoke. 
*)  la  pousse  dar  Trieb,  das  Tretben.        Ut  grappe  die  Traube. 
B«h«ffUTt  rtaam.  Tplkadlditttiig  o.  Sag«.  90 
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De  grafipe  an  oiiill«....') 
La  vmli  1»  joli'  oiullle! 

Caeüli,  cueillons,  cueillons  lo  Tin;  ' 
La  vnilA  lf\  joli'  rnHlln  an  vin, 
La  voüa  la  joli'  cueillel 

De  cueille  en  hotte...,*) 
La  voilA  la  joli'  hotte! 
Hotti,  hottoDS,  Uotiona  le  viu; 
Lft  ToM  la  joli'  hotto  an  via, 
La  voüi  la  |oU'  hotte! 

De  hotte  en  cuve — ^) 
La  vmlk  la  joli'  ouve! 
Cuvi,  cavons,  oayons  le  vin; 
La  voil&  la  joli'  cuvo  au  viUi 
La  Toili  la  joli'  oavel 

■ 

De  cuve  en  foule,...*) 

La  voilA  la  joli'  foule! 
Fouli.  foulons,  foulons  le  vin; 
La  voiU  la  joli'  foulo  au  vin, 
La  mOk  la  joU'  foule! 

D.o  foulo  eu  presse....*) 
La  voüa  la  joli'  presse ! 
Fkesri,  preisone,  presMnw'le  vin; 
Ia  ToUä  la  joli'  pr<'sBe  au  vtßf 
La  voüa  hi  y>\\'  presse! 
(^Mity-iur-Seine.)*)  Var.:  (ßerrjft 


De 

La  VOÜA  ta  joli*  tonne! 
Tonni,  tonnons,  tonnOB*  le  vitt; 

La  voüi  la  joli'  tonne  au  ^-in, 
L&  voilA  la  joli'  toone! 

De  tonne  en  pern^ — •) 
La  voilA  la  joli'  pt- reo  I 
Perci,  persona,  persona  le  via; 
La  voili  la  joli'  peroe  aa  vin, 
La  voili  U  joU'  peroel 

J>e  peroe  en  crache....^ 
La  voilA  la  joli'  onioliel 

Crnchi,  crttchons,  cmchoiu  le  vin ; 
La  voüa  la  joli'  cruche  au  vin, 
La  voil&  la  joli'  ernchel 

De  cruche  en  verre.... 
Lp  voilä  ]c  joli'  verre  1 
Verri,  vorrons,  verrons  lo  vinj 
Le  voUa  le  joli  verre  au  vin, 
Le  voil&  le  jolt  verre  t 

De  verre  en  triuque . . . 
La  voila  la  joli'  trinque! 
Trinqni,  trinqnoiui,  trinquona  le  via ; 

La  V0il4  la  joli'  triuiiue  nu  vio, 

La  voilä  la  joli'  trinque! 
SaintongCt  Auni»t  Afigoumoii.)'*) 


Emen  charaktemtiBchen  Unterschied  zeigen-  nur  die  Lieder, 
welche  Ihrbd^^)  aus  der  CSiampagne  (Chähns-mr-Marne)  und 
Qmpai^^)  aus  dem  tfol  de  Mäz  mitteilen.  Seltsam  kontrastiert 


')  la  cueiUc  Abpiiückcn.  ^  la  hotte  der  Tragkorb.  ')  la  cuve  die  Kufe. 
*)  la  fouk  die  Pteaae.  ')  la  preue  die  Kelter.  *)  la  perct  dae  Anapfea. 
^  la  emdit  der  Kragr»    ^  <a  trmqut*  an*  dem  dentachen:  triokea,  aber  in 

der  Bedeutung  anstofsen  ini  Französische  herübergeuonimen.  ')  Marelle 
a.  a.  0.  S.  282,  283;  vergl.  auch  Champtleury  S.  6'i  ii.  B  lit-iuil  T.  4S.  49. 
>«0  Tarbe  II,  S.  273  tT.  ")  Quepat  S.  30  ff.  Während  di<  ül-ri-en  J.ie.h  r 
die  gleiche  Form  zeigen,  weiobt  die  Variante  aus  Metz  aucii  in  dieser  liiu- 
•ioht  ab»  vrie  folgende  Fh)be  seigt: 


G'eet  le  pdre  Noö  qni  m'a  plante. 

Avec  le  ciseau  on  me  vient  coui)er, 
Dedans  le  pnnirr  nn  mo  voit  jetor, 
Dedamt  lea  hottcs  on  ma  voit  vider 
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der  l'il)lische  Eingang  und  der  weltliche  Schiuis.  Vnn  Erden 
bist  L)u  gekommen,  zur  Erde  sollst  Da  wieder  hinabsteigen,  mit 
diesen  Worten  senkt  der  Winzer  der  Ghaippagne  die  Rebe  in 
die  Erde,  während  das  Lied  aas  dem  Thal  voa  Metz  die  Frage 
nach  der  Herkunft  des  Weines  mit  dem  Hinweis  auf  Vater  Noah 
beantwortet.  In  beiden  Lesarten  erinnert  der  letztt;  Vers  in 
sehr  drastischer  Weise  an  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen. 
Die  Hindentong  auf  den  bekannten,  weinseligen  Amor  yon  Guido 
Beni  möge  genügen. 

Mit  dem  Schlufs  der  Weinlese  kehrt  die  frohe  Schar  der 
Winzer  und  Winzerinnen  wieder  in  die  heimatlichen  Fluren 
zurück.  Li  den  Gebirgsdörfem  bei  Beims  erweitert  sich  dieser 
Zng  zn  einer  förmlichen  Prozession.  Allen  Torans  wird  auf  der 
Spitze  einer  Boppelleiter  ein  Knabe  getragen,  unzweifelhaft  der 
v^körperte  Bacchus.  Mit  dieser  £rinnerung  an  die  Mythenwelt 
der  Griechen  mischen  sich  feierliche,  halb  lateinische,  halb  fran- 
zösische 6es&nge,'j  welche  den  tiefen  Emst  christlicher  Lohre 
atmen;')  in  heiterem  Gegensatze  hierzu  steht  der  Charakter 
des  Zuges,  dessen  Teilnehmer  in  der  Hand  einen  ausgedienten 
Besen  tragen,  in  dessen  Mitte  eine  Kerze  flammt.  Auf  dem 
Kirchplatze  angekommen,  werden  die  Besen  zn  einem  Freuden- 
feuer zusammengeworfen."^  Sani?  und  Tanz  lieL-inut.  ^lerkwürdig, 
dafs  wir  auch  hier  aus  l'uUoti  wie  der  Picanlk  Lieder  finden, 
welche  in  neckisch  übermütiger  Weise  die  Lust  nni  Tanze  malen, 
ohne  eine  nähere  Beziehung  zu  der  eig^ntiicken  Jb'oätt'eier  zu  haben : 

Sur  le  pont  de  Nantes, 
La  falira  doudainc, 
II  y  a-t-uu  bal  drcsse, 
La  falira  donde. 

Dedans  la  cuve  on  me  voit  porter, 
Sar  le  pressoir  od  me  voit  char^cr,... 
Dedans  1«  toimeatt  on  me  Toit  jeter, 
Dedans  la  bontoUle  on  me  vient  cliorolier, 
DedaTi?  lo  verre  on  me  voit  vider, 
Dedana  le  gosier  on  me  voit  jeter... 

')  Tarbc  11,  S.  97a  *)  Ttob6  II,  S.  878  Aom.  1 ;  vergl.  anch  Tarb«  V, 
b.  68  Anm.  S. 
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J'ai  tant  dans6,  taat,') 
Lft  falii»  dondaine^ 
Xü  teut  dani6,  tut  bilK 
La  &lira  dond& 

J'ii  toat  iu6  tnet, 
La  fiklifa  dondain«, 

JTai  tout  us^  mes  sotdien, 
Xa  falira  dom^T 

ITen  vais  ehes  le  oor, 

La  falira  dondaine, 
M*en  vaifl  chez  le  (Kurdotmier,*) 
La  falira  dande. 


„Cordoimier,  b^a  cor, 
La  ftlva  dondameb 
„Gordoniiiar,  beaa  cordoiitii«r, 
Ia  falira  dond6^ 


jl  j  iiiirtnrMMiirT'i'  11168) 

La  falira  doodaiii^ 

JEtaccommode  raes  sonliiOrSf 
La  falira  domdi. 

„Te  doiiiL*vai  «a  K>a 
La  falira  dondaÜM, 

La  falira  doudi. 


„J'aim'rai  mieux  un  dOttZf 
La  falira  donflnine, 
„J'aim  rais  un  doux  baiaer,') 
La  üalira  dond6. 

(Bu>PoitoM.)«)  Var.:  (JHeonUe.)^ 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Liedern ,  welche  in  der 
Champagne  das  Feat  der  Weinlese  verschönen;  sie  zeigen  den 
gleich  engen  Ansofalnfs  an  die  Feier,  welchen  die  Weinlieder 
bisher  cbarakterisierten. 

Vignerons,  oyez*)  bonue  uouvuUe! 
- 1«  Tigne  eat  pleine  de  raiain. 
•  BavoDB  dono  da  jof  de  la  fareiUa*) 

£uiVTOIia-noiU  de  cc  bon  vin. 

ertönt j  wenn  die  Ernte  vorüber,  gleichsam  als  Lohn  für  die 
voranfgegangeno  Alühe.  Mit  dem  Liede  eint  sich  der  Tanz,  lu 
viijneronne,  vielleicht  noch  dem  Heidentum  entstammend|  dessen 


*)  In  betreff  des  einschickten  und  wiikungsvolitju  Alibrecheus  der  Worte 
ixicr  wie  in  den  foigendea  Yeraen  vergl,  Kap.:  Sprache  und  Beim.  ")  le 
eordonmer  der  Sofanhmaoher.  *)  racommoder  ansbenem.  mm  marqui 
=  15  deniers  (Deut),  *)  le  haistr  der  Knf«.  •)  Biijeaud  I,  S.  94,  96.  ')  Der 
Abbe  Corblot  {j^ibt  in  seinem  Qlosaaire  du  patois  jncard  (veri:!.  S.  286).  eine 
Variante,  welche  gesungen  ward,  während  dip  verffers  (!)  um  ein  Freuden- 
feuer tanztou  Auch  dort  ULfst  Babet  ihren  Schuh,  der  nicht  so  widerstands- 
fühig,  wie  aie  aelbst,  im  Taue  ist,  bei  dem  Mdiönen  Jeamiet  aiubeewni; 
auch  er  ist  galant  genug,  atatt  dee  Geldee  einen  eäfMn  KnCi  in  erbitten. 
<*)  oy,z  (oiar)  b5rat  *)  (tpr.  jS^deta  «rdtte  Tranbenialt  ^  Tirb« 
H,  iä.  276. 
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Hiuik  aber  bcIioji  zu  7M48  Zeit  nur  noch  von  wenigeii  alten 
ICnsOcanten  gekannt  wurde.') 

Wein  und  Weib  Terbindet  sich  leiobt;  nnd  so  ertönt  denn 

in  Chähtuhsur-Marne  bei  dem  fröhlichen  Mahle  der  Weinlese 
ein  Lied,  welches,  duu  Greboten  des  Koran  wie  den  Gresetzen 
des  katholischen  Klerus  entgesfen,  über  die  Notwendigkeit  des 
Weintrinkens  und  der  Liebe  also  ai'gumentiert ; 

Le  yia  est  chose  ndccssaire:  j     L'amour  est  choso  ncccssaire: 

Le  ciel  no  nous  le  defend.  i>as :  '  Le  ciel  ne  nous  le  defend  pas. 

II  eut  £üt  la  veudange  amere,  '  II  nous  eüt  (ait  des  ccbo«  de  pierre, 

S'il  e&t  yovln  qn'on  s'en  priv&t  I  S'il  n'eAt  pas  tooIu  qu'on  airnftt 

Donc  buvons  tous  ä  la  ronde ! 
Trinquoo!«,  riuus,  amusons-nuus, 
Et  de  penr  qne  l'smoar  ne  gronde, 
Voiaiiit  Toismer  embrassez  vous. 

(Chahm-mr^Marne»)  *) 

Ähnlich,  tr*'wissormarsen  eine  Umschreibung  unseres: 

AVi  r  nicht  liebt  ■\Y'  !ii.  Viv'ih  r,rv}  (leaeng, 
Der  bleibt  ein  Narr  sein  Leben  laug. 

lautet  eB  in  ÄHgournck  und  Sainionge: 

Buvona  nn  ooup,  baTOOS-en  denz 

A  la  ttoM  de«  amonreux: 

A  la  santü  do  aos  joli's  maitresses^*) 

De  oe  bon  vin  qai  brStüle*)  ea  noa  verres. 

Verstummt  aber  einmal  der  Gesang,  so  dient  dies  als  Vor- 
wand, sich  mit  einem  „Sclduck"  die  Kehle  m  aeueui  Gesänge 
anzuleuchten : 

Tonte  cbanson  qui  perd  sa  fin, 
Utoit'  toiijofitn  QU  ooap  de  vin. 

{AttffOumoiBf  £MiiloM^)*) 


Wenn  auch  die  Zeit,  welcbe  nacb  der  Weinernte  bis  Weib- 

nachteu  verstreicht,  nicht  ohne  Feste  dahingeht  —  Tarb4  erinnert 

Tarbt-  II.  S.  270  Anm.  1.  ^  Tarbe  U,  S.  262.  »)  Verffl.  S.  61 
Anm.  IL  *)  br6tiHe  —  jH  ldle  iuukelt  ;  wegen  das  „r^  vergl.  ä.  Ö4  Anm.  4 
nad  &  66  Anm.  A    *)  Bujeaud  II,  S.  867. 
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an  das  Fest  Allerlieiligen,*)  Theurief  an  die  Feier  der  heiligen 
Ca(henm-)  ~  sie  treten  völlig  in  den  Hintergrund  ^e^eniiber 
der  Weihüuchtsfeier,  welche  strahlend  das  Jahr  iihschliei'st. 

Wie  schon  mehrfach  hei  dem  französischen  V  olksliede,  hahen 
wir  auch  hei  der  Schilderung  des  französischen  Weihnachtsfestes 
zunäclist  eines  Irrtums  zu  gedenken ,  der  hei  uns  in  Deutsch- 
land vielfach  Platz  gegriffen  hat,  als  kenne  der  Franzbse  die 
Feier  eines  Weihnachtsfestes  nichti  oder  vielmehry  als  sei  das 
französische  Neujahrsfest  ein  schwacher  'Abglanz  der  sinnigen 
deutschen  Weihnachtsfeier.  Ich  verkenne  keineswegs,  daüs  in 
dieser  Zusanunenstellung  eine  gewisse  Wahrheit  ruht,  insofern 
als  bei  beiden  Festen  hüben  und  drttben  das  gegenseitige  Be- 
schenktwerden die  Hauptrolle  spielt;  allein  damit  ist  die  Frage 
noch  nicht  ersc1i(>}){t,  sondern  gleich  uns  besitzt  auch  der  Fran- 
zose eine  sinnige  Feier  dieses  herrlichen  Tages  —  freilich 
nicht  in  der  grofsen  Hauptstadt  Paria,  sondern  in  den  fern  ah- 
gelegenen  Provinzen;  Paiia  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  Fruuk- 
reich. 

„Wenn  es  ein  Fest  in  unserer  Chumimjne  gibt,"  sagt  Titrhv,-^) 
„ein  Fest,  welches  nntionnl  in  Frankreich  ist,  so  ist  es  das 
Weihnachtsfest."  „Wir  in  Burgund  feiern  alle  Feste/'  so 
spricht  sich  Feriimdt*)  aus,  „aber  das  Weilmachtsfest  ist  doch 
das  Fest  aller  Feste."  In  den  Liedern  finden  wir  vielfach  den 
Hinweis,  dafs  Ton  allen  Tagen  der  Wellmachtstag  doch  eigent- 
lich der  würdigste  und  schönste  sei.  Und  in  schalkhafter  Weise 
sucht  der  Dichter  die  Ordnung  des  Jahres  umzukehren  —  denn, 
so  argumentiert  er:  hätten  wir  Weihnachten  nicht»  so  wäre  auch 
Ostern  und  Pfingsten  nicht  da;  warum  also  diesen  bedeutnngs- 
ToUen  Tag  an  das  Ende  des  Jahres  verlegen,  eine  Schande  i8t*s, 
dafs  wir  nicht  mit  ihm  das  Jahr  beginnen.^)  „Weder  der  Früh- 
ling mit  seiner  Blütenpracht,''  heifst  es  in  einem  andern  laede, 
„noch  der  Sommer  mit  seinen  goldenen  Garben,  noch  der  Herbst 
mit  seinen  lachenden  Früchten  kommen  dem  in  Eis  starrenden 


')  Tarb,'  IT.  8.  m.  ^  Tlu  uru-t  S.  I»i2  ff.  "1  Tarbe,  Pref.  S.  XXVII. 
«)  F<  i  tiiuiK.  Lt-s  Xoils  bourgignons  de  la  Monnoye  Ü.  XL  ^)  La  Monnoye 
(AuK^abe  Fertittuli)  S.  173,  V. 
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Winter  gleich.   Ist  m»  doch  in  dieser  nutben  Jahresseit  der 

Heiland  geboren',  schliefst  sie  doch  daher  die  Freaden  aller 
übrigen  Jahreszeiten  in  sich  ein/*') 

Also  auch  Frankreich  hat,  wie  wir  aus  dem  Munde  sach- 
kundiger Ijfurteiler  Inuen .  sein  Weihn achtsfest,  aber  es  trägt 
einen  andeni  Charakter  als  die  deutsche  Feier. 

"Wir  sind  gewöhnt,  Weiimachten  vor  allem  als  ein  Fest  der 
Kinder  zu  betrachten.  Wohl  werden  auch  in  Frankreich  die 
Kinder,  als  zur  Familie  gehörig,  /.um  Weihnachtsfest  hinzu- 
gezogen, aber  sie  treten  nicht  in  den  Mittelpunkt  der  Feier,  wie 
])ei  uns.  Da  wir  jedoch  an  diesem  Abend  in  Deutschland  den 
Kindern  den  Vortritt  gewähren,  so  ma^  anch  zunächst  gescliildert 
werden,  inwieweit  die  frsnxösiacfae  Kinderweit  bei  diesem  „Feste 
aller  Feste''  Berficksichtigung  findet 

Gleich  den  tLbrigen  Gliedern  der  Familie  nehmen  anch  die 
Kinder  am  heiligen  Abend  um  den  Kamin  Platz,  in  welchem 
ein  mächtiges  Scheit  anf  brennenden  Kohlen  ruht  Allein  sie 
sind  nnr  die  stummen  Zuschauer  der  nun  folgenden  Feier*)  — 
wesentlich  zu  ihrem  ruhigen  Verhalten  trägt  das  Versprechen 
der  Mutter  bei,  dafs  der  Weihnachtsmann  —  le  No&  —  ümen 
am  nächsten  Morgen  Bonbons  bringen  werde.  Sie  dürfen  denn 
auch  vor  dem  Schlafengehen  ilire  Schuhchen  in  den  weiten 
Mantel  des  Kamincs  stellen  und  sind  sicher,  dafs  in  der  Nacht 
der  Wcihnaclitsmann  sich  einstellt  und  dem  Versprechen  der 
Mutter  gemäl's  ihr  Schuhwerk  mit  süTsem  Inhalt  füllt. ^) 

Vielleicht  beeintluTst  durch  die  Nähe  der  in  dieser  Beziehung 
deutsch  gebliebenen  Provinzen  Elsafs  und  Lothringen,  wird  in 
der  Champagne  ^)  auf  die  Elinder  in  erhöhtem  Mafse  EUcksicht 
genommen;  man  baut  ihnen  einen  Altar  anf,  welcher  in  den 
Hütten  der  Armut  aus  einem  einfachen  weifsgedeckten  Tisch 
besteht»  in  dessen  Mitte  das  Jesuskind,  in  Gestalt  eines  Wachs- 
figfirchens,  auf  dfirftigem  Stroh  gebettet  liegt.  Um  die  Figur 
herum  stellt  man,  was  Haus  und  Herd  an  Belenchtnngsmaterial 
liefert,  nm  das  Abbild  des  Heilands  in  das  hellste  Licht  zu 

')  Im  Monnoye  S.  129.  IX.  »)  S.  S.  313  tV..  »)  FertiauU  S.  Xni;  Tarhf  I, 
Pref.  S,  XXVTir;  die  gleiche  Sitte  habe  ich  auch  in  der  Umgegend  von  Paris 
wälirend  des  FelUzuges  1870;71  g«ifuudeu.     *)  Tarbö  1,  Pr^f.  S.  XXVIIL 
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setzen.  Dann  ^Yo^(len  die  Kinder  hereingeführt  und  singen  ihr 
AV'cihnaclitsliodcheu. 

Einen  last  deutschen  Charakter,  jcdorli  mit  scliärferer  Be- 
tonung des  religiösen  Moments,  trägt  die  Weihnachtsfeier  in  den 
Häusern  der  Reichen. 

Auch  hier  treten  die  Kinder  vor  einen  Altar,  der  ent- 
sprechend den  Mitteln  der  Eltern  reich  und  glänzend  ausge- 
stattet ist.  Denn  nicht  hlofs  das  Christuskind  allein,  auch  die 
heilige  f  amilie,  die  heüigen  drei  Könige  sind  hier  zu  schauen, 
welche  anhetend  Tor  dem' Heilande  knieen.  Ebensowenig  fehlen 
die  Hirten  wie  der  traditionelle  Ochse  nnd  Esel,  die,  wie  wir 
sp&ter  noch  sehen  werden,  in  jedem  Weihnachtslied  erscheinen. 

Nach  dem  Abendgebet  führt  man  die  £Cinder  in  einen 
Saal,  der,  wie  in  Dentschland,  den  ganzen  Tag  ttber  sorgfältig 
▼erschlossen  gehalten  wird.  Inmitten  eines  mit  Moos  bedeckten 
Tisches  erhebt  sich  der  Weihnachtebaum  —  arhre  de  Noil  — , 
eine  Fichte,  deren  grünes  Kleid  mit  Lichtchen,  goldfarhigen 
Oruugcn,  rotbäckii^en  Ajil-  ln.  Illuinen  und  Bändern  geschmückt 
ist;  auch  Spielsachen  und  Kuiiütürün  mangeln  nicht.  — 

Es  ist  nur  eine  natürliche  Folge  der  geringen  Teihmhme 
der  Kinder  an  der  Weihnachtsi'eier  —  denn  Tarifs  SchiUlf  i  nng 
steht  j^Mnz  vereinzelt  da  —  dafs  Kinder  1  i  e  d  ov .  welche  die 
Weihnaciitslreude  malen,  nur  sehr  spärlich  vertreten  sind.  Doch 
hat  die  Nonnatulie  uns  ein  solches  aufbewahrt,  in  welchem  die 
Freude  an  den  schönen  Sachen,  welche  Weihnachten  gebracht, 
sich  mit  dem  Schmerze  des  Kindes  mischen,  dafs  alles  so  bald 
wieder  verschwunden  sei. 


Adieo,  Xoel, 
B  est  pasaS. 

Noöl  s'en  va, 
II  reviendr^ 

Le  p€tit  Colin ') 


8a  temmt  4 
8m  petita  enliuits, 
Qui  s'en  Tomt 
£n  pleanmt. 

Adieu,  les  Rois,') 


Qui  porte  le  viu,  Jnsqti'ä  <1.ju/.'  mois; 

La  petite  Cnlinette Dou/.ö  mois  pass49t 
Qui  porte  ia  galette.*)     iiois,  revenex. 

{Narmanäie.)*) 


')  Colin  uTtA  Oolinette,  Ko^sennmc  für  Nicolai  und  Xicoh  tlc.  •)  la 
gaktte  der  Kuchen.     ')  Bleicht  sich  auf  die  mit  ausgestellten  heiligen  drei 
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Wenn  diese  Yeme  ibren  Eindrack  auf  ein  kindliches  Gemtlt 
aacb  nicht  verfehlen,  so  mangelt  ihnen  dodi  die  reizende  Ab- 

"u-echsolunLT.  welche  deutschen  Liedchen  eigen  ist  und  welche  wir, 
"wie  gclioii  bei  den  Kinder-  und  Rondoliedurn  bemerkt,  bei  den 
französischen  Neujahrsiiedcheu  zu  suchen  hahen. 

Während  also  in  Frankreich  Weihnachten  als  Kinderfest 
eine  untergeordnete  Rolle  spielt,  tritt  der  Charakter  eines 
Familien-  und  kirchlichen  Festes  um  so  schärfer  hervor. 
Schon  mit  dem  ersten  Adventsonntage  nimmt  die  Feier  der 
heUigen  Zeit  ihren  AnfSBing,  erstreckt  sich  über  die  ganze  Ad- 
Tentszeit  bin  nnd  erreicht  ihren  Gipfelpunkt  m-  der  heiligen 
Nacht.*)  Abwechselnd  scharen  sich  die  Familien  bald  bei 
•  diesem,  bald  bei  jenem  zusammen ,  nm  die  Abende  mit  dem 
Gksange  von  Weibnachtsliedem  zuzubringen,  welche  häufig  von 
der  landesüblichen  Musik  hegleitet  werden.  Es  verdient  gewifs 
bemerkt  zu  werden,  mit  welchem  Eifer  sich  die  Bevölkerung 
wochenlang  dem  Gesance  dieser  Lieder  hinj^ibt;  und  man  wird 
doch  vorsichtig  sein  müssen,  als  liervorstechenden  Clinraktorziig 
eines  Volkes,  welches  desseu  fähig  ist,  den  Leichtsinn  hinzu- 
stellen. 

Einen  l)esonder5^  feierlichen  Charakter  aber  iv'diit  diese  Ver- 
einiguntj;  am  heili^^en  Aliend  selbst.  Schon  am  frülien  Mort^en 
ist  der  häusliche  Herd,  der  Kamin  auf  das  sauberste  gereinigt, 
eine  Lage  weifser  Asche  bedeckt  seinen  Boden,  darüber  kommt 
trockenes  Gezweig,  das  sich  prasselnd  entflammt. 

Am  Abend,  wenn  die  Stunde  der  Ruhe  geschlagen,  ver- 
sammelt sich  die  Famdie  —  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  — 
um  ihr  ältestes  Glied.  Feierlich  wird  das  mächtige  Weihnachte- 
scheit —  la  tudie,  la  Bogue,  la  cottque  de  No&  —  in  die  Öffnung 
des  gastUcben  EAmins  eingebettet:  Männer  und  Frauen,  junge 
Burschen  und  Mädchen  knieen  nieder  und  bitten  Gk>tt  für  das 


ESuige.    *)  Beaurepairo  S.  18,  welolMT  «rwSlmt,  daft  der  Text  «u  dar 

trincrf»<renrl  von  Laigle  (Orne)  »tainnit. 

i>  Vergl.  S.  257—260.  «)  Fertmult  S.  XI,  Xil:  versrl  auch  (Glo^saire) 
S.  288.   *)  Fertiault  S.  XIII  ia  Verbindung  mit  Tarbe  1.  Pref.  S,  XXIX,  XXX. 
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Wohl  der  Familie.  J.)aiin  wird  d;i8  Sclieit  mit  Weihwasser  be- 
sprfmjrt  und  unter  den  ermunternden  Zurufen  der  Familie  von 
ihrem  elirwiirdigen  Oberliaiipte  eiit/ündet.  Ist  die  Flamme 
iiiücliti;^  genug,  um  auch  den  kräftif,'eii  Stamm  zu  erfassen,  er- 
füllt ihr  heller  S(  liein  das  weite  Zimmer,  dann  ertönt  unter 
lautem  Jubel  der  freudige  Zuruf: 

Noil,  Noell*) 

Während  Bonst  die  Knsammenkunft  schon  gegen  11  TJhr 

abgebrochen  ward,  wird  am  heutigen  Abend  die  Zeit  bis  Mitter- 
nacht, die  Stunde  der  Geburt  des  Herrn,  die  heilige  Stunde, 
herangewacht  und  mit  AVcihuachtsgesäugeu  heiterer  und  frommer, 
naiver  und  religiöser  Art  ausgefüllt 

Wir  haben  bisher  die  Volksdichtung  allein  berücksichtigt 
und  nur  gelegentlich  zur  Vergleichun^  auch  die  Kunstdichtting 
herangezogen;  vir  würden  jedoch  ein  einseitiges  Bild  von  den 
französischen  WeihnachtsUedem  erhalten ,  würden  wir  nur  die 
aus  dem  Volke  hervorgegangenen  Lieder  berücksichtigen  nnd 
nicht  auch  jene  Dichtungen,  welche,  unter  dem  Einflnfs  der 
Geistlichkeit  entstanden,  noch  im  Volke  lebendig  sind. 

Ich  habe  hier  besonders  die  Dichtungen  La  Monnoyes  im 
Auge,  jenes  VoUain  de  No&Sf*)  welcher  während  seines  Aufent- 
haltes in  Dijon  Weihnachtslieder  im  Dialekte  seiner  burgundischen 
Heimat  verfalste.')  Wie  die  aus  dem  Volke  selbst  hervorge- 
gau^euen  Lieder,  sind  auch  seine  Dichtungen  Gemeingut  des 
Volkes  gewoiden.  ..Tn  lebendiger  Tradition  haben  sie  sich  vom 
Vater  nuf  den  Sohn  vererbt,  so  dafs  der  Dichter  mehr  und 
mehr  iu  den  Hintergrund  getreten  ist  und  .sein  A\'erk  glciclisam 
aus  dem  gemeinsamen  Volksbewufstsein  enUprungen  zu  sein 

')  Für  Koel  erscheinen  fibwech?clnrl  Xnei,  Koe  oder  Xoc  (Tielfach  des 
Keimes  w^en),  No  (Le  Mans)  u.  A'an  (Poit<iu);  vergl.  Fertiault,  Glossaire 
S.  886;  s.  duelbtt  S.  886  auch  die  ergüuliche  VAiche  de  No&  fOr  Mi; 
(Sunapfleniy  8.  144  o.  Btttboy  8.  468.  «)  Hafhery  8.  466.  •)  Die  Dkb» 
tnogcn  wurden  im  Dialekte  von  Tillö  und  Roulöte  verfafst,  so  genaailt  usdl 
Strafseu,  in  welchen  der  burgundische  Dialekt  mU  besten  gesproeheii 
werden  toll:  Fertiaalt.  aiouaire  &  378.  Tillö. 
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scheint."  Wie  sehr  dies  bei  La  Motuiuf/e  der  Fall,  wie  tief  er 
in  das  Volk  gedrungen,  zeigen  uns  die  Schilderungen,  welche 
Ferffaulf,  sein  Herausgeber.-)  von  den  haudschriftlichen  Exem- 
plaren der  Lieder  La  Moirnoye^  gibt,  an  welchen  der  Schweif^^ 
ganzer  Generationen  klc'l»t.  )  Mit  welcher  Lust  und  Liebe  werden 
diese  Dichtungen  gesungen,  „man  könnte  ihre  heiteren  Weisen," 
so  lautet  das  Urteil  eines  ländlichen  Dichters,  ,.den  ganzen 
Tag  singen,"  während  ein  anderer  sich  ähnlich  dahin  aus- 
<;pricht,  dafs  man  beim  Singen  der  Lieder  La  Mormoyei  sicher- 
lich nicht  Tom  Schlafe  übermannt  werde. 

Der  Zusammenhang  der  Weihnachtslieder  mit  der  Kirche 
zeigt  sich  auch  darin,  dafs  die  ersten  Weihnachtsgesänge  latei* 
nisch  waren;  tlann  mischten  sich  französische  Strophen  in  den 
lateinischen  Text,  endlich  tauchten  die  ersten  franzosischen  NoSls 
in  Poüon  auf,  welche  Ehre  jedoch  ai^ch  Burgund  fUr  sich  in 
Anspruch  nahm.  Von  Hittelfrankrefeh  verhreiteten  sie  sich 
gleichmftfsig  über  das  ganze  Reich.  Wir  finden  sie  in  der  Bre^ 
tagnc  wie  in  der  Norniandief  in  Maine  wie  in  OrlMnais,  in 
der  Franche-Comte  und  in  Bresse ,  wie  endlich  in  dm  südlichen 
Provinzen  der  ylwrcrf/zif;,  LinKiufHlm  und  Provmc^  wieder.*)  Man 
kann  wohl  sajETon.  dnf«?  es  krine  l^rovinz  gebe,  welche  nieiit  ihre 
Noels  besälbe,  und  eine  SaniniUinn'  der  bezeichnendsten  aus  allen 
Provinzen,  weiche  bisher  noch  iddt,  würde  einmal  der  Sendung 
„neuester  Noels**,  mit  welchen  Paris  alijährlich  die  Provinzen 
überschwemmt,  einen  heilsamen  Damra  entgegensetzen ,  dann 
aber  auch  einen  tiefen  Einblick  in  die  Eigenart  des  französischen 
Volkes  gewähren.*) 

Unter  jNo&  ward  ursprOnglich  ein  fiuf  verstanden,  mit 

*)  Dt.  Günther,  südiraozösisohe  Volkspoesie;  Programm  Bernburg  1849. 
*)  Unter  dem  ersten  Kaiserreich  üaftte  der  Hersog  von  Bamno  den  Flan 

einer  monumentalen  Ausgabe  der  Xoels  von  La  Monnoye  (Gomblaux  S.  10). 
»)  Fertiaiih  S.  XXXY.  •  »  Rutfi,  ry  S.  450  u.  m :  vorirl.  ferner  Fertiault  XIX 
u.  XXXJIL  Chuiiii>tleury  I'rt'f.  XXVI  (lUblio-rninhir) :  Hlu<ie  (Afrciiait  vtc.) 
Avert.  IV  u.  4 — 20 j  Blaüü  (üa^c^igne)  Frei.  X  u.  Xi,  8.  — löö.  Tai-be  I, 
Pttf. XXVII  II.  8. 981—902;  Puymaigre  Fri£  8.  V  n.  a.  m.;  besonder*  reioh 
ist  sneh  die  BMÜner  Bibliothek  an  dieaer  Art  Litteratur.  £a  ist  unmi^Uohf 
auch  nur  annähernd  alle  Quellen  anzuführen.  Die  Noels  erfordern  eine  Arbeit 
für  Bich.  Doch  ^rilt  es  auch  hier,  die  Sprea  von  dem  Weizen  zu  sondern. 
*)  VergL  Champtieury  S.  81  u.  S.  137. 
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'welchem  das  Volk  seinen  König  begröfste.  ^)  Ist  auch  dieser 

Ruf  im  politisdicn  Leben  verstummt,-)  in  der  Adventszeit  wie 
namentlich  in  der  Stillu  der  AVeiLnachtsnacht,  wird  er  noch  heute 
alljährlich  laut.  Zugleich  ist  Noel  der  gemeinsame  Name  für 
jene  Gattung  von  Dichtungen  gewüideu,  welche  die  Ankunft 
des  Me<?si!i<5  tViern.  Manches  dieser  Lieder  steigt  bis  in  dm 
XIIL  Jahrhundert  hinauf,  wie  die  Weihnachtsbitten  der  Jon- 
gleure zeigen,  welche  am  Vorabend  des  Geburtsfestea  Christi 
an  die  Thttren  der  Beicheu  klopften  und  Gaben  mit  den  Worten  - 
.  begehrten: 

„Le  »ire  Nol'l 
IStom  «nvoie  k  se*  amit.'* 

nSeignora  ore')  «ntendes  noai; 
De  loiD  «ommes  venus  ü  vuus 
Ponr  quorre^)  ^oiil."  *) 

(Chanson  du  XIII.  siedc.)^) 

Wenn  auch  hente  noch  solche  Bittgfinge  in  der  Oascogne 
seitens  der  Kinder  erfolgen,.')  so  ist  dies  nur  als  eine  «Ausnahme 
zu  Teneichnen,  vielmehr  steigen  die  Lieder,  wie  wir  gesehen 
haben,  im  Freundesioreise  nur  zu  Ehren  Gottes  zu  seinem  Throne 
empor.  No^  ist  also»  nm  mit  Tarbi^)  zu  reden,  die  demütige 
Huldigung  der  schwachen  menschlichen  Kreatm*  gegenüber  dem 
ewigen  und  allmächtigen  Schöpfer.  Die  Qesänge  feiern  in  den 
rührendsten  und  einfachsten  Tönen  Christi  Geburt,  sie  setzen  in 
Worte  und  Musik  um,  was  äufseilich  durch  das  Aufstellen  der 
Krippe  jingetleutet  wird. 

Hören  wir  eine  solche  heilige  Nacht,  klar  und  anschaulich 
wie  ein  Bild  von  Cor  reu  io: 

JfiVhfi'if  vcilluit 
Le  8üir  daas  sa  chauiniere  j*) 

Fi-ea  du  hameau 
H  gardait  ton  troupeau. 

^)  Arbauü  I,  S.  37.  *)  Au  seine  Stelle  trat  vive  le  roxi  ')  ore  ver- 
altet lar  0r  =  jetzt.  «)  qwrrt  =  qMr  erbitten.  *)  Nocly  an  dieier  Stolle 
«  Weifanaditigabar  oban  dagagen  durah  dan  Zonta  Ton  ««ra  peraomfinart  * 

•)  Rathery  a.  a,  0.  S.  450.      ')  Cenac-Monoaut  S.  274,  276;  der  Charakter 

der  Lieder  ähnlich  wie  Ium  df  ri  i^on^tig-en  BitiGränq-pn  (Nt  ujahr,  Ostern);  vergl. 
S.  278  ff.  «)  Tarb6  1,  f  ref.  Ö.  XXV.  •)  la  chaumii^c  die  Hütte.  »»)  U 
kumecm  (Heim)  der  WaÜar. 
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Le  ciel  brillait 

D'une  vive  lumiere, 

B  te  mit  4  dwiter: 
Je  Toi»,  j«-  vois  l'etoile  du  berger**) 
Je  TOie,  je  vois  l'itoile  dn  berger. 


Au  bmt  qtt'Ü  fit, 
lie  patteur^  de  Jod^e 

Tont  PTi  mirs»nt  *) 
b'en  va  trouver  üicbaut: 

Abi  qu'ü  lui  dit, 
La  Vierge  eet  «ccotteh^ 

A  l'heure  de  minuit. 
VoiI4,  vnila  oe  (nn.'  l'Ang-c  a  pr^dit, 
Voilä,  voila  ce  que  l'Ange  a  predit. 


Le  Vterge  «ait 
Assise  aoprte  le  ortohef^ 

L'ane  Tnanpfeftit 
Kt  le  bceul  la  cbauüait: 

Jo9epb  priait: 
Sei»  oheadeUe  ni  nSehet*) 
Dans  son  simple  ippeieil, 
Jesus,  Jesus  brillait  comTne  nn  süleil, 
jSstU,  Jepus  brillait  coinme  un  äoieü. 
i^Guyennt,  Guscoyrn.) 


Nicht  minder  ▼olkBtttmlich  und  anachaolich  sugleich  iBt  das 
folgende  Lied,  welches  uns  den  Eintritt  eines  Hirten  mit  seiner 
Fsmilie  in  den  Stall  Ton  Bethlehem  malt  Das  Ghristnsldnd 
ruht  in  sülsem  Schlummer  anf  dem  Schofse  seiner  llntter. 
Drastisch  drückt  das  Lied  wie  der  Kehrreim  die  Sorge  des 
Vater  ans,  die  Rnhe  des  Kleinen  —  gart^onmim  —  nicht  sn  stören. 

Entron»  dam  la  bergerie, 
Üü,  pour  nous  sauver  tous, 
J6nu  eit  nfi  de  Herie... 
Ghttt,^  OD  dit  qu'fl  feit  dodo") 

Ne  disous  laot. 
Prends  garde  que  lee  olona, 

Gros  Talbot,») 
Lee  elone,  lee  oloiu,  lee  ohma 

De  tei  eaboti/*)' 
Les  clous  de  tes  sabote 
N'^veiUent  oe  Fetit! 

Bobiiit  oache  ta  musette,'*)        |  Je  le  dirai  k  ta  mdre 


Ote  ton  tamliiiur,  Claude! 
Baisse  le  vcrbt'J^  Jacquette, 
Lais9ons-le  dormir  sou  saoüL'*) 
Ne  diaoiii  mot  etix 


Petit  dr61e  de  Cberlot,'*) 
Si  dana  ta  pocbe 
Tu  ne  Serres  ton  ai£Qet."^) 
Ne  diMoe  mot  eto. 


*)  Der  sogeuaüiitö  Beiblelieuisieru.  ')  U  paat^r  der  Hirt«.  *)  tout 
m  mmant  pldtslicb  (ane  dem  SoUefe)  aoffliiluead.  *)  la  crteke  die  Krippe. 
^)  sam  chomdeÜe  ni  meche  ohne  Liebt  noch  Docbt     *)  Ghempfleory  S.  60. 

')  Chut  r^pr.  t)  still,  st!  «)  faire  dodo  schlafen;  vergl.  S.  237  Anm.  7. 
')  Talbüt,  der  Xame  des  Ältesten,        taboti  derbe  Holnebahe  der  £raiue. 
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Le  bceuf  qui  est  dans  sa  cabano 
Ne  dira  rien;  maii  j'ta  pMr 

Que  80n  camarade  l'äne 
Ne  fassf  Ic  rossignoL*) 

Ne  disona  mot. 
Prends  garde  que  loa  cloua, 

Lea  oloua»  les  oloos,  Im  cloiu 

De  tc'3  sabots, 
Les  clous  de  tes  sabota 
N'eveillent  ce  Petit! 

~*^'~  (ßourgignon.) 

Dann  fordert  der  Vater  die  Seinen  auf,  niedenuknieen  und 
za  bitten,  dafs  der  Heiland  sie  an  Hanpt  und  Gliedern  geennd 
mache,  sie  rein  wasche  Ton  ihren  Sttnden. 

Obwohl  es  nach  dem  Zeugnis  des  Evangeliums  in  der  hei- 
ligen Nacht  nicht  kalt  gewesen  si'iu  kann,  da  die  Hirten  ihre 
Herden  auf  freiem  Fehle  hütt  ten,  so  nehmon  doch  sämtliche 
Lieder  an,  dafs  in  der  Natur  ein  wiiiteilit  1h  >  Wetter  geherrscht 
und  auch  das  Christuskiml  von  der  Kälte  'gelitten  habe.  Denn 
als  Luzifer  di  r  Hölle  cntstoigt,  um  das  Kiuil  zu  sehen,  welc  iies 
der  Welt  Sünde  trägt,  da  spottet  er  '=;oin,  da  er  es  mit  den 
Zähnen  (!)  klappernd  Hndet.  Ochs  und  Esel  fühlen  Mitleid  mit 
dem  Bandleiu,  sie  verzichten  auf  Speis'  und  Trank,  knieen 
neben  ihm  nieder  und  suchen  es  mit  ihren  Häuptern  und  ihrem 
Atem  zu  erwärmen,  was  den  Dichter  zu  dem  satirischen  Ausruf 
veranlafst: 


fitmem.  mtitette  DndelBsck.  Das  Original  anthJUt  di«  Worte:  Co9e 
tai  gutule  halt'  deinen  Schnabel.  **)  knwm-le  dormir  $on  aootil  laf«  ihn 
■alig  ruhen.     ")  CJiarlot  Karl  eben.  le  sifflet  die  Pfeife. 

')  la  ca^nnr  th'o  TTätto.  •)  ne  fanse  le  rossignol  nicht  jfleich  der  Nach- 
tigall aeiae  Stnnrae  eriiebe.  ^)  La  Monnoye  (Ausg.  Fertiault)  S.  217  (L  Iii 
vttrgl.  aneh  den  slt«n  bretagniichen  Geaaug,  welchen  BaUiery  S.  469  mitteilt. 
Amnntig  nnd  nuy  rahüdert  der  folgende  V«n  dw  seUnfenda  Jeemldnd: 

Enire  le  boeuf  et  Täne  gris 
Bon,  den,  don,  le  petit  filsl 
Mille  anges  diviiu, 
Mille  scraphims 
Volent  ä  l'entour 
De  CO  Diüu  d'oiuuur. 
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d'änes  et  de  boeufa  je  sais, 
Dans  CO  roywtao»  de  Gavie, 
Que  (r&nea  et  de  bceufs  je  f-uis, 
Qui  n'en  Mueieiit  pM  taut  fnt! 

(ßourgignon.) ') 

Die  Verfasser  gefEÜlen  mch  darin,  die  Niedrigkeit  der  äufsem 
Erscheinung  Christi  zu  malen,  die  Krippe,  welche  die  Wiege 
des  Herrn  der  Welt  darstellt  dafs  sein  Palast  eine  Hütte 
sei,  sein  Bett  eine  Schütte  Stroh,  ein  ärmliches  Stfick  Zeug  seine 
Bekleidung.  Es  entspricht  daher  völlig  der  skeptischen  Natur 
des  Volkes,  wenn  die  Hirten,  welche  sich  den  Küuig  dos  Him- 
mels und  der  Erden  in  allem  Glan/.e  irdischer  Majes>tilt  vor- 
gestellt haben,  «schwer  zu  ülierzt  uiren  sind,  dafs  der  Heiland  in 
so  niedriger  Gestalt  zn  ihnen  gekommen  sei.  Tn  wirksamem 
Gegensatze  zn  dieser  äursern  Niedric^keit  prei*?en  die  Lieder  die 
Allmacht  des  Kindleins,  die  Wunder,  mit  welchen  Christus  die 
Welt  erfüllte,  wie  Wind  und  Wege  sich  seinem  Worte  gehorsam 
zeigen,  wie  Ki'ankheit  und  Gebrechen  Tor  ihm  dahinschwinden, 
wie  der  Tod  seine  Beute  herausgibt  und  Satan  selbst  vor  seiner 
leuchtenden  Klarheit  in  sein  unterirdisches  Keicb  zurückweicht.') 

Neben  diesen  Weihnachtsgesängen  rein  religiöser  Natur, 
welche  allein  mit  der  Person  des  Heilandes  sich  beschäftigen 
und  höchstens  in  ihren  Schlufsworten 

des  sündigen  Menschen  gedenken,  tindeu  sich  nun  auch  Woih- 
nachtslieder  höchst  weltlicher  Art,  in  welchen  der  Mensch  sich 
selbst  in  den  Mittelpunkt  des  Interesses  stellt.  Ich  übergehe 
jene  Lieder,  welche  sich  an  die  Mächtigen  und  Beichen  dieser 
Erde  wenden  und  unter  der  Form  eines  NoH  du  Boiff  —  No& 
de  la  BaifM,  —  NoH  des  Prhicei,  NoU  des  Ambassadeurs, 
No&  des  lourgeois,  —  wohlgemerkt  der  reichen  —  nur  eine 
neue  Form  gereimter  Bettelbriefe  darstellen.^)  Ich  denke  viel- 
mehr an  jene  Lieder,  in  welchen  der  Mensch  sich  dem  Christ- 
kinde in  der  Absicht  naht,  dafs  dasselbe  vermöge  seiner  All- 

')  L:i  ounoye  (Ausg.  Fcrtiault)  S.  137,  IX,  «)  Vcrgl.  das  W.  ihnachts- 
spiel  S.  *)  Yergl.  L»  Momioye  (Aoag.  Fertieuit)  ö.  65,  121,  150. 

*)  S.  Fertiault  S.  XVII. 
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macht  sich  auch  ihm  bei  der  Vennehrung  seiner  irdischen 
Güter  gnädig  zeigen  werde. 

Quicf'nque  bon  Francais  spra. 
Point  de  chauter  iio  sc  feindra'} 

Noei  ä  graud'  gorgee ; ') 

2i  loa  bkn  Im  orol(t)t]» 

Toat  le  hmg  d»  Fuiiite 

iArdamiB.)*) 

Drückt  dieser  Yen  diese  Absicht  nicht  offen  genug  ans? 

Ursprünglich  war  die  Darreiehnng  von  Gaben  an  das  Ohristns- 
Idnd  jedenialls  nur  eine  Weiterbildung  der  Geschenke ,  irelche 

die  heiligen  drei  Könige  dem  Heilande  darbrachten;  heifst  es 
doch  in  einem  Weihuuclitsliede  geradezu: 

Lnitons  les  zois  xnages:  — 

(Sie.  MenaJtould.)') 

Erst  allmählich  bat  der  weltliche  Gedanke  Platx  gegriffen, 
dafs  hier  gewlssermafsen  ein  Austausch  stattfinden  kSmite,  dafs 
eine  Liebe  der  andern  wert  «ei.  So  sehen  wir  an  der  Krippe  2a- 
nächst  die  jeweiligen  Landschaften  des  Kreises  erscheinen ,  in 
welchem  das  Lied  entstand ,  jeder  Kreis  mit  seinen  besonderen 
Gaben.  „Wohl  selten,"  sagt  Oiampfleury,*)  „hat  man  eine  solche 
Schaustellung  von  Lebensmitteln  gesehen,  wie  in  diesen  Liedern." 
Zungen  aller  Art,  zart  und  fest,  werden  dem  Christuskiiide  ent- 
gegengetragen. Würste  der  verschiedensten  Gattungen  und 
Formen,  Pastetcben  und  alle  Arten  Leckereien,  Uctiügel  der 
feistesten  und  feinsten  Art.  alles,  was  du  lleucht  und  kreucht. 
Dafs  daneben  die  edelsten  Sorten  des  ersten  Weinlandes  der 
Welt  nicht  fehlen,  ist  selbstverständlich.  Fast  könnte  uns  Mit- 
leid beschleichen ,  wenn  wir  sehen,  wie  dem  Christuskinde  und 
seinem  Eltempaare  ein  Appetit  angedichtet  wird,  wie  ihn  das 
Volk  wohl  auf  Hochzeiten  zu  betli  iti::en  pflegt.  Jedoch  sind  ^ 
nicht  alle  Verse  so  „mit  Nahrung  vollgestopft",  dafs  nicht  auch 
das  religiöse  Gefühl  besonders  zu  Anfang  und  am  Schlüsse  des 
Liedes  zur  Geltung  k&me.  Auch  finden  sich  innerhalb  dieser 

Konstruiere:  ne  se  feindra point  (wird  nicbt  Bedenken  tragen)  de  chanter 
Noel  ä  grand'  gorget  (nm  \,  !l,.r  Kehle).  *)  TarM  I,  Prtt  &  XXVIL 
»)  Tarbe  I,  S.  285.        CliampÜcuty  a  4L 
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schninckhaiteii  und  doch  auf  die  Dauer  geschmacklosen  Lieder 
einzelne  Stroj)hen  von  g^rofser  Fiebendigkeit. ') 

Aber  der  Dicliter  begnügt  sich  niclit  mit  der  Aufzähluug 
der  Ortschaften  allein;  auch  die  einzelnen  Stände,  weltliche  wie 
geiatUchei  treten  auf,  ja  die  einzelnen  Bewohner  werden  mit 
Kamen  aufgeführt  und  so  im  Weihnachtsliede  verewigt.  In 
diesen  }!o€ls  ruht  somit  eine  Quelle  der  Bereichemng  für  die 
Koltnrgeechiehte;  wir  erfahren  aas  ihnen  vor  allem  die  Zahl 
und  Art  der  Gtewerbe,  welche  zur  Zeit  der  Entstehung  des 
Liedes  in  bestimmten  Ortschaften  blühten,*)  .wie  nicht  wenige  der 
Bllrger,' welche  au  der  gleichen  Zeit  am  Orte  ansässig  waren. 
So  lernen  wir  aus  einem  Weihnachtslied  aus  Brease^  CumüUm 
als  Lieferanten  trefflichen  Geflflgels  kennen,  dem  Gojf  mit  drei 
Truthähnen  sekundiert,  sämtliche  Gastwirte  werden  aufgeftthrt, 
welche  auftischen,  was  Küche  und  Keller  bietet;  drei  dicke 
Kaufleute  bringen  Stoffe  und  Bänder,  das  Christuskind  zu 
schmücken ;  um  seine  frierende  Blufse  zu  decken,  liefert  LataiUe 
eine  neue  Art  Mantel,  balandran  genannt  u  s.  f.  u,  s.  f.  In  der 
Phantasie  des  Volkes  weitet  sich  der  enge  Raum  zu  Bethlehem 
ins  Ungemesscue,  der  dürftige  St:>ll  bietet  der  srnnzen  Christen- 
heit Platz,  welche  sieb  an  der  Kripp«',  die  den  Heiland  um- 
schliefst, in  Eintrnebt  zusammenfindet.  Es  liegt  etwas  ebenso 
Naives  wie  Erhebendes  in  dem  Gedanken,  dafs  an  dieser  arm- 
seligen Stelle  Zeit  und  Raum,  Stand  und  Rang  verschwindet. 
nIMe  bistoriscbe  Treue  wird  hier  ein  unbekannter  Begriff  . 
und  der  Anachronismus  treibt  seine  schönsten  Blüten.  "  Die 
Hirten  des  Feldes  wie  die  heiligen  drei  Könige  werden  Zeit^ 
genossen  des  mächtigsten  Franzosenkonigs  Louis  ZIY.,  welcher 
sieh  mit  den  allerchristlichsten  Königen  von  Spanien,  Dänemark, 
Polen  und  Schweden  in  Ehrforcht^vor  dem  Christkind  beugt.^) 
Und  wenn  der  grofse  Shahnpeare  im  römischen  Heere  die  Trommel 
rühren  läfst,  was  will  das  sagen  gegen  den  französischen  Yolks- 
dichter,  welcher  mit  dem  Donner  der  Kanonen  die  Geburt  des 
Heilandes  begrüfst: 

*)  Vergl.  S.  302.      *)  Als  treffliches  Beispiel  hierzu  dient  le  Xoel  des 

Wfi.     boi  Tarb.^  T,  256-264.      ^)  Champfleury  S.  41.     *)  Lft  Monnoje 
8,  bö  ii. ;  \  er;:l.  auch  ilütlicry  S.  tti3. 
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Tuute  l'tirtillerie, 
Ell  oeite  Mll«  anit, 
Vient  rendre  Ml  vrai  Mcasie 
Lea  devoirs  ä  grand  bruit. 
Joseph  parait  ema,')  la  Viei^e  mt  ^tonnte 
D'entendre  le  oanou,  —  dun,  don, 
Qoi  fiiit  de  lon  Mit»  —  K  la, 
Betontir«)  U  Judte. 

Neben  dem  niuv(ni  Egoismus,  der  diese  Gattung  von  Weöi- 
naclitRliedern  cliaiakterisiert.  fehlen  auch  die  satirischen  Gesänge 
niclit:  sie  trefTcn  am  '^«•luirfsten  diejoni^'PTK  welche  am  ehcston 
berufen  sind  an  die  Krippe  des  Herrn  zu  eilen.  Tu  einem 
Noel  erzählt  der  Sänger,  dafs  er  an  die  Pforten  aller  Klöster 
geklopft,  um  die  Mönche  einzuladen,  das  schöne  kleine  Kind 
anzubeten.  Aber  die  Karmeliter  sind  nicht  wohl.  Die  Franzis- 
kaner wollen,  bevor  sie  hingehen,  etwas  trinken,  und  sie  trinken 
80  viel  „kleine  Sehlncke'V)  daCs  ee  ihnen  munöglich  wird,  hinaus- 
zukommen. Die  JeBoiten  weigern  sich,  ihre  Sehliler  dorthin  zn 
führen.  Sie  sagen:  ,,Ein  Esel  sei  schon  genug  in  Hetiklehem*" 
Die  Kapuziner  endlich  senden  zwei  der  ihrigen  ab,  aber  anch 
sie  werden  durch  verschiedene  Abenteuer,  welche  sie  ihrer 
Bärte  wegen  erleben,  verhindert,  zur  Zeit  zu  konunen.  Dazu 
kehrt  zwischen  jedem  Vers  der  Kehrreim  wieder: 

Eh  bon!  bon!  bon! 
Le  joli  petit  poupon, 
ITy  ft-t-il  penoone  ponr  1a  Toir? 

(Sälmi,  Jura.)*) 

Der  Schill  Ts  ist  leicht  zu  ziehen:  „Daa  Christuskind  bleibt 
allein  in  der  Krippe." 

Uberwuchert  hier  die  weltliche  Lust  den  guten  Vorsatz, 
den  Herrn  der  Welt  von  Angesicht  zu  Angesicht  zu  sehen,  so 
tritt  der  Unterschied  zwischen  den  Handlungen  und  den  Worten 
des  llenschen  nicht  minder  deutlich  in  jenen  NoÜs  zu  Tage,  in 
welchen  Ohristns,  der  Allumworbene,  da  er  unerkannt  auf 


>)  6mu  bfiwtgt  *)  reMir  widtthtlleiL  ')  Tarbe  I,  S.  295.  «)  Vergl 
(lio  fnm.  Redensart  gris  comme  un  rnrdrlicr  sehr  betrunken  Mia;  ecrdditr 
J'ranaiflkangnnönoh.       Cbampüeury  &  81. 
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flrden  wandelt,*)  von  Haus  zu  Haua  veratofsen  wird.  Nicht 
minder  übel  geht  r^^  der  Gottesmutter,  dem  Mittelpunkte  so 
Tieler  strahlender  Huldigungen,  da  sie  der  Welt  den  Heiland 
schenl^cn  will.  Vergeblich  Mopft  sie  in  Begleitong  Josephs  an 
die  Thüren: 

La  siiiiite  viers:« : 

La  nmison  est  bien  grande, 
Et  semble  oaverte  ä  tous : 

* 

Que  ot  n^est  pas  pour  nona. 

Saint  JoMpli :  L'Hote : 

Kon  (dier  Moomonr,  de  gr&oe,*)        Fow  des  geun  d«  m^rite, 

IfTaTes-ToaB  point  ohes  tou  J'u  des  Appartementt;*) 

Quelque  petito  place,  Point  de  chambrc  petito 

Qaelqae  ohimibre  pour  nous?  Four  von»,  mas  boime8(I)  gvoM. 


La  flainte  vierge: 

Aides^moi  doQO,  de  grdoe, 
Je  ne  puia  plus  meroher; 

Je  nie  troiiv  '  Mt  ii  lasae,*) 
H  faot  pourUuit  chercher. 

Saint  JoMph:  L^Hoteue: 

Ha  bonne  et  ohdre  dame,  Les  gena  de  votre  sorte  ' 

Dites,  n'anriez-vous  poiut  loprent  point  oeans;') 

De  qnoi  lojrer  ma  femme  AUez  ä  Tautrf^  pr  rte: 

Laii.s  quelque  petit  coiu'::'")  C'cst  pour  Ics  ^jauvres  gens. 

Aber  aüoh  hier  die  gleiche  harte  abschlägige  Antwort.  So 
geht  es  fort  von  Hans  zu  Hans.  Weder  bei'  dem  Wirt  zum 
Grfinen  Banm  no<di  bei  der  Wirtin  znm  Boten  Bofs,  weder  in 
den  Drei  Kronen,  noch  bei  dem  Wirt  Zorn  Berge  finden  sie 
Bast;  selbst  das  Himmlische  Brot  stöfst  sie  davon.  Und  wenn 
endH«^  die  Fran  des  Wirtes  zum  Weltende  Mitleid  mit  dem  Zu- 
Stande  der  Gottesmutter  zeigt,  ao  mft  der  Wirt  seinem  Weibe  zn: 

Viendras-tu,  babillardo?*} 
Veux-tu  passer  la  nuit? 
Te  &at-fl  itre  en  garde 
Sur  la  porte,  4  miniiit? 


0  Champfleury,  la  hatlade  JCnn^drM  S.  6  £;  vergL  attoh  Theoriet 
8.  St79,  980  und  Kap.  Sagen  n,  IDtrehen.    *)  VetgL  S.  144  Anm.  7.  *) 

^rdc« bitte.  *)  appartements  grofse,  prächtige  Zimmer.  las,  tfemüde«. 
*)  ooin  Boke,  Winkel       dana  hier.    *)  babUkurd«  Flaodertaaohe. 
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and  Bcbneidet  derselben  dwnit  die  Möglichkeit  ab,  sich  mild- 
thätig  zu  zeigen.   Das  Lied  selbst  schliefst  resigniert: 

D;iu<.  l'rfiit  .l.'plorable, 
Oü  JosejiU  est  reduit, 
II  decouvre  une  etable,*) 
Ibüigrö  Ift  tombre  nnit. 

C'est  la  Beule  retraitc 
*  Qui  reste  4  boq  espoir. 

Ainti  plsi  dVm  propUto 
Avftit  m  le  pir6voir. 

{Champagne.)')    Yar.:  {^Aßenais^  Armagnac;  iYwenc«.)') 

xVUc  bjshtM  »>ru iilinti.u  Lieder  wareu  uninittelb.ir  iius  der 
Wo i hnach t s«: t i 1 1 1 1 1 1 u n 8?  hervorgegangen,  iu  einer  Ueiiie  ;ind<Ter 
Lioder,  für  wiK  lic  dis  folgende  eine  bezeichnende  Prolic  liictct. 
ist  dif^  AVeihnachtHStiMiiiiun;^  erst  Inneingetragen.  Statt  d^r 
Liebe  zu  seiner  Erwählten  singt  der  Bursche  jetzt  die  Liebe  zu 
der  Himmehköni?in  —  das  Liebeslied  liat  gewissermafsen  sein 
Weihnachtskleid  angetliau.  Ob  nicht  mit  dem  Verklingen  des 
Festes  wieder  seine  Herzens*  Königin  in  ihr  bestrittenes  Reich 
einziehen  wird? 

Chantons  Xocl,  Jeanuetou,  Jcanncton,  je  t'aimerais  mieux 

dmtani,  Je  te  pritt.  Qa^one  dunoiselle,*) 

EntoniMm*^  une  chuuon        ;  Slais  or*)  je  tnis  amourenz 

Au  doux*  fruit  de  vie.*)  D"une  autre  pucelle.'") 

Chantfin«'  Xaii*)  autant  de  f<>i>  Qn'n  taut  d'attraits  et  d'appas,") 

(^u'il  y  a  de«  leuiiles  es*)  bois  Joanne,  je  ne  t'aym^*')  pa», 
Et  d*herbM  flenriet^          |  J^umeni 


]>eda]it  Im  pnuriM.  .     Ha  «ttn(o)to  msitnoe.'*) 


')  itabk  SuU.  >)  Ausmg  aas  Tarbö  I,  S.  S42— S4»;  Yar.:  BUdi  8. 8  It» 
ArtMod  I,  Sw  81.  *)  entonMT  (intonieran)  ein  Iiied  aiiithiim«ii.  ^>  dmix 
fruit  de  nie,  ge^ühnlicbe  Umsohreibung  für  das  Christkind.    ^)  Vergl.  S.  841«!. 

i's.  Zn'«finimenziehunjr  nn<«  rv  h-^  für  danft  les.  '')  hrr!>rs  /^-r'?-/"*}  Hlumen. 
*)  fl(f)nois,'iU,  ursprüngliche  riciitigo  Schreibweise,  weil  abstuimiieud  von 
damt;  aber  bereits  1^3  wurde  dem.  geschrieben,  weil  so  gesprochen  j  s.  Oudin, 
Orammaite  firattg.  1681.      *)  or  (hcra)  ss  mm.  pueeUe  Jungfrau. 

'>)  attraits-appas  Beiz«.         ayineis<.  ^ergL  &  a^S.         VeigL  8.  61,11. 
La  Moowqre  (Auag.  Fertianli)  XXVII. 
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K^ebren  wir  nach  dieser  kurzen  Charakteii^ük  der  Lieder, 
welche  zu  Weihnachten  ert("»non,  zu  der  Gruppe  aurück,  welche 
die  Stande  der  Geburt  des  Heilandes  singend  henuiwacht. 

EindUch  Bohiagt  diese  Stunde.  Ein  frommer  Schauer  durch- 
zieht die  andachtig  gestimmte  Schar.  ErUtodifln  doch  alter 
Sage  nadi  in  dieser  Stunde,  da  der  Welt  das  Heil  widerfiUiren, 
selbst  im  Beiche  des  HöUenfOrsten  die  gierigen  Flammen,  welche 
die  Seele  der  Verdammten  umacfingeln;  auch  ihnen  hringt  dieser 
feierliche  Augenblick  einen  Homent  der  Buhe  von  namenloser 
Pein.*)  —  Alles  erhebt  sich  und  eilt  zur  Kirche;  weithin  durch 
die  Finsternis  stiuhlt  ilir  Kirzenschmuck,  zugleich  ein  Symbol 
des  Lichtas .  mit  weichem  Ghmti  »Sendung  den  dunklen  Pfad 
der  Menschheit  erhellte. 

Scliun  aus  dem  XII.  Jahrhundert  wird  uns  berichtet,  dafs 
während  der  Weihnachtsmesse  zwischen  zwei  Priestern  oder  dem 
Priester  und  einem  Chorknaben  eine  Unterredung  m  lateinischer 
und  französischer  Sprache  statthatte,^)  welche  symbolisch  die 
Unterhaltung  der  himmlischen  Heerscharen  mit  den  Hirten  auf 
dem  Felde  andeutete.   Zur  üntersttttEung  der  Wirkung  erwei- 
terte sich  diese  Unterredung  zu  einer  drnmfitischen  Aufführung. 
Und  wie  auch  bei  uns  in  einxelnen  Frovinsen  Weihnachtsspiele 
am  heiligen  Abend  ttUich  sindi  so  erwähnt  gleicli&Us  Moncout . 
aus  der  GaaoogtiB,  dafs  mit  der  Ifittemachtsmesse  dramatische 
Aufitihmngen  Terknüpft  seien,  welche  die  Menschwerdung  Ohristi 
zum  Gegenstande  haben.  Wenn  dieselben  auch  nicht  Tom  Volke 
selbst  ausgegangen^  Tielmehr  unter  der  Eimwirkung  der  Geiste 
lichkeit  entstanden  sind,  so  ist  doch  die  rege  Anteilnahme, 
welche  das  Volk,  fthnlieh  wie  bei  uns,  an  diesen  Anfftthniiigen 
nimmt,  entscheidend  gewesen,  dieses  Weihnachtsspiel  —  Mystkre 
— -  in  iilüi'ze  hier  vorzuiuhren. 

*}  Lösel.  Legend»  MütiimeM  ie  Ift  SamBntagne  T.  U,  S.  881;  mgl. 

auch  S.  333  u.  S.  334,  336,  wo  erzählt  wird,  dafs  während  der  Weihnachts- 
nacht die  Tierr  (frtihcrc  Menschen?)  in  mensphltcher  Sprache  sieh  unter- 
halten und  das  W'uader  der  Verwandlung  des  Weines  in  Wasser  sich  während 
der  nrolf  Schlagte  wiederholt,  mit  vnlkibm  die  Kirohenuhr  die  Stunde  der 
Oebnrb  des  HeOatidet  Terkflndet  «)  TtM  I,  Frtt  &  ZXYIL  *)  IKe 
folgende  Schilderung  nach  O.-Moncaut  S.  256~974;  VMgl.  hierzu  Blidfo  Ur- 
teil: fiDfe.  pop,  d.  la  Oateogne^  a  IfiO  Amn.  1:  wtiUmge  de  /^agmmtt  de 
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„Wir  sind  in  der  I[irche;  der  Priester  beginnt  die  Mitter- 
nacbtsmesee  und  bleibt  bei  dem  ETangelinm  stehen'^  ...  In 
diesem  Augenblick  erscheint  an  der  Eingangsthüre  in  weüsem 
Kleide  die  heilige  Jnngfrau»  welche  indessen,  einem  gesunden 

Gefühle  des  Volkes  entsprechend,  von  einer  junj?en  Frau  dar- 
gestellt wird.  In  ihrer  Begleitung  befindet  sich  der  heiligti  Joseph, 
dessen  Anzug  den  Ziniineriiiauu  verrät.  Unter  dem  Absingen 
eines  Liedes,  welches  an  ein  horeit«  oben  erwähntes  WelhnHcbt««- 
lied  anklingt  und  die  Sorge  der  Guttesinutter  um  ein  ireei^'netes 
ünterkonniien  zHüt.')  begeben  sie  sieli  nach  dem  Hoelialtar,  m 
welchem  die  gläubige  Menge  Bethlehem  erblickt.  Ihnen  voran 
schreitet  der  Thürhüter,  mit  der  Hellebarde  die  Menge  zurück- 
haltend, welche  sich  an  das  hochheilige  Paar  drängt.  Unter 
einem  Bald;i<hin  von  Laubwerk  nimmt  die  Jungfrau  Maria 
Platz,  der  KirclienTorstand  setzt  das  heilige  Kind  su  ihren  iPüfsen, 
und  JubeUieder  ertdnen. 

Das  Wunder  der  Erlösung  ist  vollzogen. 
Ein  Engel,  welchen  ein  Ohorknabe  darstellt,  den  weifse 
Flügel  als  solchen  kennzeichnen,  wird  auf  einem  Stuhle  über 
dem  Hochaltar  emporgezogen.  Hit  bewegter  Stimme  verkündet 
er  den  Eürten,  —  Bauern,  welche  auf  den  Ehnporen  Platz  ge- 
.  nommen  haben  — ,  dafs  ihnen  der  Heiland  geboren  sei ;  zugleich 
ermahnt  er  die  Musik,  ihre  sanftesten  Weisen  erklingen  zu 
lassen.  Nicht  umsonst  ertönt  sein  Rwt  Hinter  dem  Altar  dringt 
iiv.v  Schall  der  ländlichen  Musik  hervor,  welche  fortan  alle 
Lieder  begleitet.  Auf  den  Emporen  lVai;t  n  sicli  die  Hirten, 
welche  des  Serajihims  Stimme  ans  dem  Seldafe  geweckt,  was 
denn  Ungewöhnliches  vorgegangen  sei.  Allein  nicht  so  leicht 
ist  es,  die  skeptische  Natur,  des  Bauern  zu  überzeugen.  AVider 
Unglauben  und  bösen  Willen  mufs  der  Engel  mit  allen  Waffen 
seiner  Beredsamkeit  ank&mpfen;  auf  den  G^esang  der  himm- 


/hMfsl«  et  paM9t  agmbk  m  peHt  dram$  par  qudjue  emri  de  viüage. 

Doch  rmiU  B.  zugeben,  dafs  diese  Auffübnidgen  firfiher  ziemHch  hinfig  und 
auch  heutf  iiocli  niclit  völlitr  t,T'(ichwnnfleTi  nn<\:  auch  Rftthnry  S.  460  bezeugt, 
dafs  unter  deu  geiätliciitiu  Auflührurigen  keine  volkstümlicher  ww,  ab  das 
Drama  der  Gebart  Christi. 

*)  VsKgL  &  aaa. 
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lischen  Heerscharen  wie  auf  den  geöffneten  Himmel  über  seinem 
Haupte  mufs  »  r  iiniwciscn.  ehe  es  ihm  gelingt,  auch  den  letzten 
zu  übt^-rliiliren.  dafs  wirklich  der  Herr  der  Welt  Knechtsgestalt 
aogeuommen  hübe,  mn  «lie  Mensrliheit  zu  erlösen. 

Unter  der  Püliniii;^  eines  jiiiiijt'ls  ver!;if«?t  die  Scliar  der 
Hirten  die  Kirclic  d»  reu  Inneres  sich  in  den  Augen  der  Menge 
Donmohr  in  den  Stull  zu  Bötblehem  verwandelt .  .  .  An  der 
Eingangsthür  bittet  die  Schar  um  Einlafs;  es  soll  einen  er- 
hebenden Eindruck  machen,  wenn  der  Klang  ilirer  ungeschultcni 
aber  sonoren  Stimmen  durch  die  Stille  der  Mittemacht  in  dagt 
Innere  der  Kirche  dringt. 

Joseph  erschrickt  Uber  die  Zahl  der  Einlafs  Begehrenden, 
wird  aber  durch  eine  Gruppe  von  Engeln ,  welche  hinter  dem 
Altar  hervortreten,  beruhigt  und  zugleich  bedeutet,  die  Thfir  zu 
öffnen:  seien  die  Hirten  doch  nur  gekommen,  um  dem  Gottes* 
kinde  ihre  Huldigungen  darenbringen. 

Die  Hilten  nähern  sicii  der  Krippr  und  äpreclicu  in  ihren 
'  Liedern  ans.  wie  «?(lt>;ini  es  hie  bcrülire.  den  Herrn  der  Welt 
so  einlacli  L^i  ltctt«  t  zu  sehen.  Unter  ihrer  iSchar  belindet  sich, 
damit  der  fcjclierz  dem  Ernst  nicht  fehle,  ein  ungeschickter 
Mensch  mit  einem  Schaf  auf  dem  Rücken,  welcher  schon  durch 
die  Art  seines  Anzuges  die  Heiterkeit  der  Menge  hervorruft 
Am  Altare  legt  er  seine  Gabe  zu  den  Füfsen  des  Priesters 
nieder,  während  die  HLirten  anbetend  um  die  Krippe  nieder- 
knieen.  Die  Stimmung  des  Augenblicks  löst  sich  in  dem  Ge- 
sänge auf: 

Gloria  Deo  in  excelsis: 
O  Doraine,  te  laudamn«;: 
0  deus  pater,  rex  coclcstis; 
la  terra  pax  hmniaiboi. 

Dann  kehren  die  Hirten  unter  Lobges&ngeu  nach  den  Em- 
poren snrttck. 

Es  folgen  nun  die  Hirtinnen^  um  auch  ihreneita  den  Hei- 
land anzubeten,  eine  Erweiterung,  welche  die  heilige  Schrift 
bekanntlich  nicht  kennt 

Die  Dichtung  nimmt  an,  dafs  die  Mädchen»  welche  fiestlich 

geschmückt  hinter  dem  Hochaltar  hervortreteu ,  den  Heiland 
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bemts  begrttfBt  haben;  langsam  and  fderlioli  Bolireiteii  ne  einer 
zweiten  Gruppe  junger  M&dchen  entgegen»  welche  Ton  der  Ein- 
gangsthdr  her  ihnen  nicht  minder  feierlich  entgegenkommt. 
Dasn  ertönt  folgender  anmutige  Wechselgesang:' 

Beigere, 
Bien  chere, 

Qu'u-tu  TU? 

Worauf  die  erste  Gruppe  einen  bcliiitt  vorwärts  tliut  uml 
antwortet: 

J«  vieiu  d'une  ftteble 

Tout  pres  de  ces  liöUX; 
O  ciel !  quel  niiracl« 
A  r»Ti^)  VOM  yettxl 

Gruppe  IL  (gegenMitig  vonobreitend.)  Grapp«  I. 


Bergi^re, 

Au  fond  d'une  ertdMi^ 

Bien  chöre, 

Un  petit  r^nfaut, 

Qu'as-tu  vu 

Sur  la  paillc  secüe*) 

De  plus? 

Soorii  en  eoofthuiit^ 

(J  nippe  II. 

iiergcre, 

Le  soleil  Sclairü 

Bien  ehiaeef 

Moiiu  que  cee  chereox, 

Cet  enfant  mammo,*) 

Et  Jamals  la  terra 

£st-ü  bMQ? 

Ne  rit  li  beft«  yenz. 

Gmpp«  IL 

(rntppe  I. 

Bergerp, 

Saint  .Iiiscjih.  son  pere. 

BlPTS  chrro. 

Vient  de  le  bercer,') 

Qu°atj-tu  vu 

X^a  Werge,  sa  mere, 

De  plttt? 

Lni  dorne  A  ttter.*) 

Gruppe  EL 

Gruppe  L 

Berg^re, 

Beoz  bdtes  de  peine,') 

Bien  ch£ret 

Frte  d'eox  a'moliBMit, 

Qa'ae-ta  va 

Avec  leur  haieine  *•) 

De  plus? 

Rechanffent  Tenfant. 

')  itable  StaU.  -)  raci  entzückt.  •)  creche  Krippe.  *)  jpaük  sccitc 
troekiMe  Stroh.  *)  Yergl.  S.  818»  *)  nmmau  {ne)  neugeboran.  ^  bercer 
wiegen.    ")  tfter  trinken.    *)  Ute»  de  pdm  LMtUere.     **)  hoMm  Atem. 
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Gruppe  II.  Gruppe  I. 

Bergere,  Gens  du  vomnage 

Bien  cihdn^  Qnitteot  leur  troopean, 

Qti*M-t«i  Ttt  Et  reikdflnt  honunag«^) 

De  plu?  A  l'enftnt  nouvMa. 


Gruppe  II. 

Bergere, 
Bien  ehdre, 
Qn'as-tu  vu 
De  plus? 

Gruppe  L 

Qutttre  <m  cm<i  mille  aaget, 
Aooounu  da  oklr 

Chantent  les  louangw 
Du  Pöre  Eternel. 

(Haute  Oaacogne,  Bigorre.)') 

Haben  sich  die  beiden  Gruppen  anf  solche  TVeise  Tereinigt 
80  schreiten  sie  auf  die  heilige  Familie  zn  unter  dem  gemein« 
samen  Gesauge: 

Portes  TOS  präsente»  bergerettes, 
Apportes  voe  frnsts  les  pliu  dorne; 
A  Tenir  soyes  bient5t  prfites, 
Pour  offirir  vos  oosors  k  gemux. 

{Haute  Gaaco^t  Bigorre.)*) 

Mit  ihren  Herzen  bringen  sie  zugleich  eine  weitere  Gabe 

dar,  welche  eine  gewisse  Ahiiliclikeit  mit  unserer  "Weihnachts- 
pyramide zeigt.  Sie  setzen  eiiieü  schön  geschmückten  zeltartigen 
Aufbau  nieder,  welcher  mit  reichen  Fruclitguirlanden  preziert 
ist:  eine  3Ien,i^«'  kleiner  Vögel,  durch  Fäden  lestgehalteii.  um- 
schwirreu  das  Angebinde. . .  .  Dann  kehren  sie  an  ihren  Irühereu 
Standort  zurück  unter  dem  Gesänge: 

A  Bethlöem,  apTds  minuit 
L»  Vierge  en£uitft  Jteis-Clunst, 
C'est  le  Mcssie, 
Füs  de  Marie. 
Oh!  cht  Ohl  qu'il  est  beao, 
L'enfsnt  de  Ibrie  berecco. 


')  rmire  homwuige  httldigen.   *)  G.-KottOiat  &  9W8|  9W.   *}  C-Mencant 

&  270. 
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üue  4toile  pendant  la  nnit, 
8ar  la  route  ncma  oondniiit. 

Vers  le  Ufetsie, 
Fils  de  Marie. 
Oh!  ob!  oh!  qu'il  est  beau, 
L'enüaot  de  Marie  au  beroeau. 

(JBowfo  ÖMCogite,  Bigorre.)^ 

Hiermit  endigt  der  erste  und  gleichzeiÜ!?  bedeutendste  Aufzug. 

Es  folgt  eine  Szene  in  dem  Palaste  des  Königs  Herodes, 
in  welchen  sich  die  Kirche  in  der  regen  Einbildungskraft  des 
Volkes  verwandelt.  Auf  einem  erhöhten  Sitze  —  über  dem 
Taufbecken  thront  der  König,  um  ihn  herum  die  Gelehrten  und 
G-rofsen  seines  Hofes.  Der  Stern  des  Orients,  welcher  durch 
eine  Kerze  dargestellt  wird,  die  an  einem  Faden  vom  Hochaltar 
bis  zu  den  Emporen  im  Hintergtunde  entlang  läuft,  deutet  an, 
dafs  die  heiligen  drei  Könige  ihre  Beise  Tollendet  haben.  Drei  , 
Schlfige  ertönen  und  durch  die  Eingangsthür  treten  in  orienta* 
lischem  Pomp  BaiUazar,  MeUnor  und  Gasjxir,')  wie  sie  in  der 
Volksüberlieferung  leben.  Sie  bitten  um  die  Erlaubnis,  dem 
Heilande,  welcher  der  Welt  geboren,  ihre  Geschenke  dur/Aibi  iugen. 
Is'achth'm  sich  Herodes  durch  seine  Schriftgelehrten  überzeugt, 
dafs  Bethleliem  in  .Inda  die  Geburt sstiitto  don  Messias  sei,  gibt 
er  ihnen  m\i  der  Erl.iul>iiiB  zugleich  den  Auftrag,  über  das 
wunderbare  Kind  zu  berichten. 

Unter  einem  heiteren  Marsche  schreiten  die  heiligen  drei 
Könige  auf  den  Altar  zu.  Während  sie  den  Heiland  anbeten, 
"vollendet  der  Prir'^ter  die  Messe. 

Nach  Vollendung  derselben  folgt  der  Schlufs  des  Weih- 
nachtsspiels. 

Der  Engel,  der  noch  immer  auf  seinem  Stuhle  hoch  über 
dem  Altare  thront,  kündigt  den  heiligen  drei  Königen  die  Ge- 
fahr an,  welche  sie  bedroht,  und  rät  ihnflm,  nicht  in  den  Palast 
des  Herodes  zurückzukehren.  Sie  beeilen  sich,  diesem  Bäte  zu 
folgen,  indem  sie  sich  unter  Leitung  des  Sternes  entfernen, 
welcher  wieder  an  seinen  Ausgangspunkt  zurückkehrt 

Ein  Spion,  welchen  Herodes  ausgesandt,  erzählt  demselben 


^)  C.-Moncaut  S.  370.     ')  Yergl  Fertiault  (xloesaire  S.  253. 
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Yon  der  Fluclit  der  wortbrüchigen  Füraten.  Herodes  erhebt 
sich  und  befiehlt  seinen  Scharen,  iiulcm  üv  auf  den  Hochaltar 
zei»t,  nach  Betlileliem  zu  gehen  und  dort  alle  Kinder  zu  töten, 
welche  das  zweite  Jahr  nuch  nicht  erfüllt  haben.  Die  Sehar 
des  Herodes  zieht  da55  Schwert  und  beeilt  sich,  diesem  (Tel)ote 
Folge  zu  leisten.  Aber  der  Engel  hat  das  heilige  Eltenijjaar 
bereits  tOä  der  Gefahr  benachrichtigt  und  sie  veranlalst,  nach 
Egypten  zu  fliehen ,  d.  h*  sich  in  die  Sakristei  zurückzuziehen. 
Die  Scharen  kommen  zn  spät;  das  Mysterium  fällt  in  das* 
HelodnunatiBclie. . . . 

Ist  das  Schauspiel  zu  Ende  und  hat  der  Priester  die  vor 
ihm  knieende.  Gemeinde  gesegnet,  so  kehren  die  Andächtigen 
in  ihre  Wohnungen  zurftck,  wieder  unter  den  fröhlich  nicht 
enden  wollenden  Rnfen:  Nc^f  Noäl  —  Dann  beginnt  am  häus- 
lichen Herde  das  gemeinsame  Essen  an  reich  besetzter  Tafel 
—  r^eiUuH  genannt  —  und  der  Wein  verscheucht  die  Sorgeu  des 
Lebens.    So  flieht  die  Nacht  in  Frohsinn  und  Heiterkeit  dahin. 

Wie  tief  dieser  Weihnachtsbrauch  im  Volke  Frankreichs 
gewurzelt  Sein  mufs,  ergibt  sich  aus  einer  Schilderung,  welche, 
auf  Grund  persönlicher  Anschauung  Dr.  Döhn  im  litterarischen 
Verein  zu  Dresden  von  einer  Weihnachtsfeier  der  französisclien 
Bewohner  Ton  Saint  Louis  am  Mississippi  entwarf.  Auch  hier 
versammelten  sich  die  Landslente  bei  dem  iiitesten  Gemeinde* 
mitgliede,  dem  sogenannten  Patriarchen,  um  das  Weihnachtsfest 
in  ähnlicher  Weise  zu  begehen,  wie  es  in  dem  Vorhergehenden 
geschildert  worden  ist  Auch  hier  schlofs  die  Feier  mit  einem 
reichen  Mahle  —  rMUon  welches  die  Teilnehmer  bis  zum 
frühen  Morgen  zusammenhielt. 

Mil  Recht  fragt  Tarb^  jene,  welche  sich  ablehnend  diesen 
Volkst'eiten  t^f^enüher  verhalten .  was  sie  denn  an  die  Stelle 
solcher  durch  Alter  und  Sitte  iieheili.üten  Bräuche  '•ptzeu  wollen? 
Oewähren  die  ül)rigen  Feste  des  Jahres  schon  durch  die  Ab- 
wechselung, welche  sie  in  das  einförmige  Dasein  des  Volks 
bringen,  einen  Lichtblick,  so  übt  das  Fest  aller  Feste  aufser 
dem  Glänze,  mit  welchem  es  auftritt,  auch  eine  tief  (  rziehlichc 
Wirkung.   Predigt  es  doch  allem  Volke,  dafs  ihm  das  Heil 
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widerfahren  ist,  läfst  es  duch  vor  der  gesamten  Christenheit, 
welche  sich  in  Eintracht  vor  der  Wiege  des  Herrn  zu- 
sammenfindet, (las  schöne  Wort  aufleuchteii|  welches  nur  zu  oft 
in  dem  Getrieb  des  Tagen  verschwindet: 

Friede  auf  Brden  nnd  den  Memdien  ein  Wohlgefkllen  1 
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(ia  maitresse),  —  Cenac-Moncaut  (Chansouyi  de  Phebus  etc.),  — 
Oamoy,  —  Rolland.  —  Volkitinae :  Binfacbe  Bonde,  —  zusammen« 
geaetzte  (ressegado) ;  Zusammenhangr  des  Tanzes  mit  der  Musik, 

—  Yerknüpfong  dee  Tanzes  mit  den  Festen ;  —  Valse,  —  Bourr^ 

—  Dante  de$  qitmouiUe»,  —  OüoeUe, 
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^  —  le  jour  qoe  l'on  «'«ngage 

'-.:r  £at  an  jour  maudit ! 

(Fayt  meann.) 

Yenz'ta  tirer  au  sabre, 
^  J  Voltitrour  vnlf'iirenx? 

f.  A  lombre  sous  un  arbrc 

ri*  Nous  tirerons  tous  deux, 

^  Koos  oroiietoiiB  Im  Mbm, 


Si  in  vL*j  UeiMe  tu  eoBiuv 
Tn  aeiii  le  ndnqneur. 

gi  C*est  TOut  «ut*,  mes  chers  finiret 

p<  Qn'iilloTr  mc  faire  Tnourir: 

Ma  nioi't  jfj  vnus  pardonae, 
Me  i'ttites  paü  languir. 
l[<»i  oorp«  eribl«  de  balle» 
Va  tomber  devaat  nom, 
Portez,  chers  camarades, 
Cef  lettre  4  mes  amonr«. 

{Angoumois.) 

Adieu,  mes  camaradcs  do  l'armee, 
Je  V0U8  quitto.  muni  de  moa  conge. 
Apres  qui&ze  aiis  de  campagae  passes  — 
Je  erois  qQ'il  est  tein|w  de  B*eQ  xetirer; 
Que  chactm  fasse  oonune  moi, 
Vitre  Tempereur!  vive  la  loi! 

(Pay»  meMin.) 


S«h«frisr,  rruu.  Tolksdivhtvng  a.  Sage. 
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Yenohiedeiier  Chftnkter  des  SoIdatenUedet  in  der  Volk«-  nnd  m  d«* 

Kunstdichtm^.  —  Stellung  des  Soldatenliedes  im  Rahni'  ii  <!'  i-  frati/ödKdieft 
Volksdichtung.  —  Die  Aushebung.  —  Trost  mifl  Surpr»'  ^'  i  dem  Absi  liiod*».  — 
Getreu  bis  in  den  Tod.  —  Ander  Städtchen,  ander  Mädchen.  —  Das  3lä<i- 
ehen  Im  Heere  (AngtUquet  Nanm)  —  dem  Geliebten  rar  Seite,  —  im 
Kampfe  mit  dem  ^'G^^jiter  ( Clauditie).  —  Sehnsucht  des  Soldaten  nach  der 
Heimat,  —  nach  der  Geliebten.  —  Der  Deserteur,  —  Antagonismus  zwischen 
Offizier  und  Soldat.  —  Der  Kriegsgefangene,  —  seine  Befreiung.  —  Eut-  und 
VerffUmuig.  —  Heimkehr  —  des  Sohnes  und  Bruders,  —  des  Q«tten  nnd 
Vaten.      Übergang  in  die  gesohiohüichen  Lieder  und  fiaUadsa. 

Der  tiefe  liifs,  welcher  die  IruiizÄsische  Kiinntdiclituim  von 
der  Vf)lk«?por5>ip  scheidet,  zeigt  sich,  womöglich  noch  ileiitlicher, 
in  dem  SoldutenHede.  Bei  der  hedeutsamen  militärischen  Ge- 
schichte Frankreichs  und  dem  kriegerischen  Geiste  seiner  herr- 
schenden Kreise  wären  wir  geneigt,  auf  eine  reiche  Kriegslyrik 
za  schliefsen.  Dieselbe  ist  auch,  trotz  der  p:egenteiligen  ^leinung 
Marellfs,^)  vorhanden;  aber  nicht  dem  Volke»  sondern  den  Künste 
dichtem  allein  ist  sie  entsprungen.  Den  besten  Beweis  hierfür 
liefern  jene  Dicbtmigen,  welche  der  letzte  grofse  Krieg  Ewischen 
Frankreich  nnd  Deutschland  gezeitigt  hat  Vergeblich  suchen  wir 
nach  Liedern,  welche  dem  Volke  entstammen;  wohl  aber  treffen 
wir  eine  Pülle  von  Kanstdichtungen»  welche  ihren  Patriotismus 
in  der  Verunglimpfung  des  Gegners  zu  heth&tigen  suchen.  Wenn 
auch  einzelne  dieser  Dichtungen,  wie  Dr.  Schlüter  in  seiner  an- 
ziehenden, zeitgeschichtlichen  Studie :  „Die  französische  Krieg»- 


')  MareUe  a.  a.  0.  S.  299,  IX. 
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und  ßeTanchediohtang''  ^^gt^')  einige  wenige  Anläufe  zu  Besserem 
zeigen,  ihnen  feblt  doch  jene  Weihe  echter  Poesie»  welche,  mit 
deutschen  Yerh&ltniBsen  Terglichen,  die  Bichtungen  eines  Arndt, 
Kdmer  und  Max  von  Schenkendorf  durchweht.  In  diesen  Liedern, 
welche  entstanden,  als  unser  deutsches  Vaterland  ohnmächtig  zu 
den  Fflfsen  seines  Eroherers  lag,  finden  sich  keine  jener 
Schmähungen,  an  welchen  die  neueste  Kri^gsljrik  der  Kunst* 
dichter  Frankreichs  überreich  ist ;  dieselbe  ist  mit  einer  wahren 
Virtuosität  des  Hasses  geschrieben.  Die  Zornesader  muf«?  uns 
üschwelleu,  vveuu  wir  alles,  was  uns  grois  und  erhaben  (.Itüikt  und 
was  auch  dem  Feinde,  wie  wir  glauben  möchten,  eine  gewisse 
Achtung  abnötigen  sollte,  in  den  Staul)  herahi^ezerrt  sehen  und 
wenn  nicht  hlofs  Dieliterlinge.  sondern  sel])st  Männer  wie  Victor 
ffffffo,  C<qiji/t' ,  der  feiuiuhlige.  das  deutsche  Volkslied  so  hoch 
stellende  EcL  SchtirS  u.  a.  m.  in  den  gleichen  unerfreulichen  Ton 
verfallen.*)  Wenn  Schlüter  indessen  sagt,  dafs  diese  Stimmung 
weiteste  Kreise  beherrsche/)  so  mag  dies  seine  Richtigkeit  haben, 
so  weit  derEinflufs  von  Paris  reicht;  anf  die  breiten  Schichten 
des  Volkes  in  dem  Ton  uns  charakterisierten  Sinne  Jäfst  sich  diese 
Anschauung  jedoch  nicht  anwenden.  Für  das  franzfisische  Volk 
ist»  um  mit  dem  gründlichen  Kenner  desselben  Mardle  au  reden,*) 
der  Krieg  stets  eines  der  unTermeidlichen  Übel  gewesen,  welches 
man  so  heiter  wie  möglich  nehmen  müsse;  imd  die  reiche  Soldaten- 
litterali^,  welche  die  hinlänglich  bekannten  Sammlungen  auf- 
weisen, liefern  den  besten  Beleg  dafHr,  dafs  das  Volk  seiner 
Feinde  wohl  spottet,  aber  nicht  die  Err<>gung  von  Leidenschaften, 
von  Hafs  und  Rache  auf  seine  Fahne  schreibt. 


^}  DrI  Joieph  Schlütw,  Die  franiSBisolie Kriegs-  uadRevanehediobtung  etc. 
HeUbroim  1876.  S.  St.    «)  leb  verweiM  hier  auf  SoUfiter  8.  6,  7,  11,  fii  ff., 

25  {f.,  34,  50,  58,  60,  71  und  79 ;  an  Mit«rer  Stolle  ist  Schürdt  flODragkrto 


Schlüsse  hcifst:  „Warteu  wir,  bi«  die  Seelen  der  Tuten  den  Kampf  der 
Lebenden  begleiten,  bis  Frauen  und  Kinder  (!)  nur  einen  Schrei  haben: 


„Kugeln  und  Ptalver«  (I I).  Schlllter  a.  a.  0.  8.  61.  *)  Huelle  a.  a.  a 
S.  801.    *)  trinquer  anatofsen. 


Trinc^uona !  *) 


Trinquons  1 
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Voici  les  cnnemis: 
CouroDs  k  la  victoire. 
Trinqnoittl 


Iis  sollt  hattus  ou  prifl; 
Viv'  l  aniour,  viv'  la  gloire! 
Ttinqvons! 


Dieses  Lied  spricht  die  nntürlichen  Em})liU(laiigeii  des  fran- 
zösischen Soldaten  aus.  Sieger  im  Felde  wie  liei  den  Damen  zu 
seiU;  Gefühle,  welche  sich  in  den  bezeichnenden  Worten  f/loire 
und  amour  verkörpern.  Nur  ein  verschwindender  Bruchteil  der 
Suldateulieder  zeigt  Begeisterung^,  an  den  Feind  zu  kommen ;  die 
Mehrzalil.  weit  davon  entfernt,  chauvinistisch  angehanoht  zn  sein, 
hegt  Widerwillen  gegen  den  Soldatenstand  überhaupt: 


(^uand  j'etais  daos  mon  jeuae  äge, 
Joy«iiz  «i  content, 
J'  dii:  fimt  que  j'  m'engage 
Duu  im  vfigiment 

Ah !  j'ai  bien  change  d'  ooonge 
Att  joor  d'ttqjoordliiii 
Cur  le  joor  qne  Tou  s'engage 
Est  nn  jonr  maudit. 

OnTons  nMt  oomme  factiomudre*) 

Devant  Im  appartements,') 

"Et  Ton  vmis  fait  faire  la  gnerre 

Sans  savoir  commeat. 


Ou  vQa$  doime  pour  breuvage^) 
L'ean  tir£e  du  pniti^*) 
Et  da  pain  paar  tont  potage 
Voili  «onune  ou  vit. 

8i  jamais  ja  rengage 
Mon  congS*)  &n, 

J'atm'nH»  mieux  qu'on  m'  d^viMiga 
A  oonpfl  de  fnail. 

An  inoiiu  «i  j*  n'ai  rian  k  faire 

prendrai  uu  violon 
Moi  et  ma  ]ic-tite  menag^ra^ 
Yeudrouä  des  ehansons. 

{J^aya  mtatm,  Malroy. Y) 


Abgesehen  von  der  JfomtiUinw,  jenem  echt  Tolkstfisilidien 
Gesänge,  besitzt  das  fransSsische  Volk  wenig  Kriegslieder.  Das 
Soldatenlied  schliefst  sich  vielmehr  enge  an  jene  Dichtungen  an, 
welche  das  menschliche  Leben  umspannen,  wie  es  andererseits 
vermöge  semes  kriegerischen  Hintergnmdes  leicht  hinfiberleitet 
zu  den  Liedern  geschichtlichen  lahaltesi  wie  zu  doi  Balladen. 

MarelTo  S.  2f)5.  factlonmnre  Posten,  Schild  wache.  ')  apparte- 
tuents  prächtijre  Wohnuug.  "*)  breuvaye  (mpi«>t  medizinisch)  Ochräti.  Trank. 
*)  puitü  Brutmen.  •)  conge  (im  weiteren  Smuu)  gesetzliche  Dienstzeit. 
')  ma  petite  mlnaghre,  populär:  iaein  Weibchen.  ^)  Fujuiaigpre  S.  379;  Ha- 
reUe  S.  899;  Tergrl.  die  UmUclie  Stimmung  in  einem  edüeetsdien  Soldaten- 
liede  1870;  Dan  (!•  ui>^che  Kri«g«Ued|  eine  litterarhittorische  Studie  von  Karl 
Janiket  Berlin  187L.  a  8«: 


Aidk  oabar  denke^  beewr  ie» 
ünd  doae  ia  End  Tum  Beeme, 


Ja  beMer,  viebnoal  beaeer  i« 
Be  Unttem  aeho  deeriieeme* 
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Erst  seit  dem  Jahre  187S  hat  in  Anlebnong  an  deutsche 
Verhältnisse  anch  eine  innigere  YerknUpfang  der  oberen  Volks- 

schichten  Frankreichs  mit  dem  Heere  stattgefunden.  Für  das 
Volk  im  engern  Sinne  liat  sich  diese  Berührung  mit  dem  Soldaten- 
leben stets  von  selbst  ergeben.  Daher  denn  jiuch  die  Erschei- 
nung, dafsAvir  hei  den  die  Liebe  behandelnden  Abschnitten  in  das 
Soldatt'iilied  mit  hinübergegriffen  hal)en.  Die  Vorliebe,  welche 
wir  dort  für  das  zweierlei  Tuch  fanden.')  läfst  es  uns  erklärlich 
erscheinen,  dai's  wir  es  auch  hier  wiederum  mit  einem  Stück 
Liebesleben  zu  thun  bekommen,  welches  durch  die  Soldaten- 
uniform und  das  Kriegshandwerk  sein  eigenartiges  Gepräge  er- 
hält. Bietet  doch  gerade  der  Soldatcnstand  mit  seinem  bunt 
bewerten  Leben»  seinen  Leiden  und  Freuden,  dem  Schmerze  der 
Trennung,  wie  der  Freude  des  Wiedersehens ,  der  Sehnsucht^ 
dem  Hangen  und  Bangen  treuliebender  Herzen,  der  Belohnung 
für  die  aufopfernde  Treue,  wie  der  Strafe  für  den  Verräter  — 
bietet  doch  dies  alles  der  Poesie  dankbaren  Stoff  zu  ebensoviel 
heiteren  wie  tiefergreifenden  Bildein.  Zugleich  gewähren  uns 
diese  Lieder  eine  wertvolle  Ergänzaug  zur  Charakteristik  des 
französischen  Volkes,  besonders  zur  Charakteristik  des  weiblichen 
Herzens. 


Wenn  schon  im  Liebeslied  Scheiden  und  Meiden  herbe  Klagen 
ausprefst,  um  wie  viel  schärfer  spricht  sich  dieses  Gefühl  aus, 
wenn  der  Geliebte  sein  heimatliches  Dörfchen  verlassert  mufs, 
um  seiner  Pflicht  gegen  sein  Vaterland  zu  genügen.  Nicht  nur 
die  Gefahren,  welche  demselben  bei  ausbrechendem  Kriege 
drohen,  treten  deutlich  hervor,  sondern  besonders  jene  Gefahren, 
welche  treuer  Liebe  drohen,  wenn  der  Geliebte  sein  einfaches 
Mädchen  denBrscheinungea  der  Qrolastadt  gegenfiberstellt.  Diese 
treue  Sorge  um  den  Geliebten  zeigt  das  folgende  Lied  in  seiner 
ganzen  Naivität  Die  Kummer,  welche  er  gezogen,  entscheidet 
über  sein  Schicksal.  Allein  so  leichten  Kaufe  will  sie  ihn  nicht 
in  den  Kiieg  zieheu  lassen:  „Denk  an  das  Grescbick,  dem  Du 


Vergl.  Bd.  I,  72  ff. 
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entgegengehst,**  —  so  spricht  die  Liebende  zu  ihm;  „ist's  nicht 
besser,  Du  wärest  m  meiner  Kammer  versteckt,  trauu  kein  ge- 
(ahrlicher  Ort"  — 

„eher  amant,  veux-tu  m'y  croire 
Jamais  tu  ne  partiras, 
Sott  dono  oonf  erit  infidöl«, 
Bien  miaux  tu  t'an  trouveras. 
En  ville  j'ai-z-  *)ane  chambre 
Xous  nous  cacheroTi<?  ioiif  deux; 
L'endroit  n'est  pas  dangereux.** 

Aber  der  Geliebte  bleibt  standhaft  bei  seiner  Pflicht  dem 
Vaterlande  gegenüber,  welches  sich  bei  ihm  in  dem  Kaiser  Bona* 
parle  verkörpert. 

„Ma  bell",  je  vois  que  tu  m'aimes 
Me  tenaiit  oes  di80o«ur»-lft; 
l^ii  moii  j'aime  bien  mon  pdre, 
Dis  moii  o'  qu'il  en  deviendra'?*) 
Si  j'  suis  consent  iufiddle, 
C'est  donc  lui  qu'ou  punira. 
Nim!  j'aime  bien  mieox  me  reudre 
An  Werna*  de  Bonapir." 

(Pottoll.)  *) 

Ebenso  standhaft  bleibt  in  dem  folgenden  Liede  der  See- 
soldat, welchen  die  Pflicht  zuiu  Kampfe  gegen  die  Seeiaueht  Eng- 
lands ruft.  In  ihrem  Schmerze  ..einer  andern  Magdalena  gleich", 
sucht  die  Geliebte  den  Ausgehobenen  nicht  minder  naiv  mit 
Geld  loszukaufen. 

C'etait  la  fille  d'un  Rochelais,  i  ^Galant,  ma  mfoe  a  de  l'trgent, 

On  dit  qu'elle  est  tant  belle!    '  Va  choz  ton  cnpitaine. 

Elle  a  juro  ses  amities  Nons  arhotf-rous  toii  rung<J,') 


A  uu  Soldat  de.  luer^.*) 

Sfai?  le  Soldat  n-t  '^)-cin1i!vrqu6, 
A-t-embarque  sur  i-aive.*) 


Tu  n'iras  poiut  eu  guerre." 

..3L:i  belle,  ^ardez  votre  argent, 
Priez  Dieu  pour  l  armee. 


La  belle  s'est  mise  ä  pleurer,  ^  C'est  dit,  il  faut  partir  demain, 
Comme  une  Kagdelaine.         |  Bejolnd'  na  eon^agnto.*)  ete. 


')  Yergl.  Bd. I,  57,  6.  *)  ce  ^üm  deviendra «aa  ana ihm  wecdem  aolL 
*)  Biqe«nd  II,  S.  186,  IIL      Li  betreff  der  Awomanaen  an  Stelle  dei  Beimet 

veigl.  Kap.  Sprache  und  Reim.  Yergl.  Anm.  1,  **)  aive  (Schiffsmann  ?) 
^  conge,  hier:  Abschied,  Urlaub.     ^)  compagniCt  des  w^gen;  veigL 

I,  18<J,  5.    »)  Bujeaud  U,  8.  211,  1-IV. 
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;  Abör  die  Hamptfrage  in  all  diesen  Dichtungen  ist  doch 
immer,  ob  der  Geliebte  in  der  Perne  ancb  treu  bleiben  verde. 
Zu  welch  kfihnen  GManken  sich  das  liebende  Mäd<^en  Tersteigt, 
ersehen  irir  aus  einem  Liede,  welches  wohl  ursprfinglioh  selb- 
etindig,  deni  uns  bereits  bekannten,  allbeliebten  Jf  en  revaumt  des 
iwces  angehängt  worden  ist.  Hier  malt  das  M&dchen  sich  aus, 
wie  ihr  Geliebter,  für  den  in  ihren  Augen  jede  in  Liebe  ent- 
brennen müsse,  selbst  die  Gunst  der  Küiiigiu  f(owiiint,  wie  dann 
aber  diese  Liebe,  welcher  er  sich  —  kein  anderer  Joseph  — 
hingibt,  zu  seinem  Verdorben  ausschlägt. 


£t  que  mon  ami  Pieire 
FAt  enoore  k  m'ainier 

T.a,  la,  la, 
Tra,  lu,  li^ 

Diri, 
Tra,  la.  la, 
Ja 


Que  le  roi  qui  l  appelle, 
Fti  mort  ei  «nteirti 
Ctf  bientfit  par  la  reiiie 

D  sera-t-appolc 

La,  la,  la  etc. 

Gar  l>ieiii6i  par  la  v^ne 
II  aera-i-appelc. 


Dans  sa  chambi-ü  de  uiaibrc 

On  le  fei»  monter, 

£t  dans  son  beau  Iii  d'on,*) 
£11'  me  fra-t-oublier. 
La,  la,  la  etc. 

Et  daaa  aon  beao  Iii  d*ore, 

£ir  me  fra-t-onblier; 


Drii?(  clianibre  de  maibrc  I  Fuis  on  le  fera  pen*lre 
Ou  le  lera  monier.  '  Four  Tavoir  trop  aimc. 

La,  la,  la, 
Tra,  la,  la, 

Ddri, 
Tra,  la,  la, 
La» 

iNomuMdie.)') 

Immer  wieder  und  wieder  kehrt  der  Gedanke  „Dn  wirst 

nicht  mein  gedenken,  die  Schönen  der  Stäxitp  werden  mich  in 
den  Scliatteu  stellen".  „Dein  Bild  soll  der  Talisman  sein'',  so  be- 
teuert der  Geliebte,  „welcher  uns  miteinander  verknüpft,  was 
auch  die  spottlustigeu  Kameradon  dazu  sagen  mögen".  —  Auch 
dieses  ist  eines  jener  Lieder,  welche  man  überall  antrifft,  in 

1)  8.  Bd.  I,  116.    *)  Yeigl.  Bd.  I,  144,  7.    •)  Ghimpfleiuy  8.  86w 
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Roussillon  wie  lu  Besan^on,  in  Bourboitnui.'^  wie  iu  Ayenais  uud 
Änmgmc.  Besonders  schön  ist  es  in  der  aus  RmmUlon  über- 
lieferten Form,  mit  den  thränenreichen  Versen,  welche  esgewisser- 
mai'sen  einrahmen 

J'ai  tant  iilourö.  ver^iö  i.lo  larmc? 
Que  de  ruisst-aux  ou  (nit  coulr : 
Petita  ruisseaux,  gmudes  rivieres, 
Qmtre  moiüini  en  out  yM.*) 


Helas!  xnon  Dicu  que  je  suis  aise, 
Qnaad  j'd  na  mitt  anpr^  de  moi ! 
Je  la  piendi  et  j«  k  otreMe: 
Mao  petIt  ooBwr  cmbnma  moL 

^Conunent  TW»-ttt  quo  je  fembraaee? 
TJn  ehaoim  u'  dit  du  mal  de  toi; 
On  m'  dit  que  tu  vaa  i  la  guerre, 
Que  ta  t'en  vea  poor  aervir  le  roi. 

Genz  qui  vona  ont  dit  ^  la  belle» 

ris  vous  onf  dit  la  v6rit6; 
Jlon  rheval  est  la  ä  la  porte, 

Et  tout  seile»)  et  tout  brid^.*)  — 


„Quand  tu  seras  daiis  ces  montanes, 
Tu  ne  penseras  plnt  i  moi; 
Ta  venaa  de  oaa  Pifanontaiaea 
Qni  iOttt  bieifc  plna  gentea  *)  qoe  nmi.* 

Ohl  je  ferai  faire  nne  image 
Tont  k  la  reaaamblaiiee  de  tot; 
Je  la  mettrai  dans  ma  ohambrette:*) 
La  noit,  le  jonr,  rembraiseraL 

nlbia  qae  dirout  tea  camaradei. 

Quand  ie  verront  biger  •)  c'  papier?" 

J'  leiir  dirai :  C'est  ina  nii'  Jeannette, 
Cell'  que  mou  cceor  a  tant  aim^e.  — 


J'ai  tant  pleure,  vcrsä  de  lannes, 
Que  de«  niiwaux  orx  ont  coule; 
Petita  ruisseaux,  graudes  rivieres, 
Qnalra  mewlhia  en  ont  Tir& 

(ÜMtiailloM.)')  Yar.:  {Agmaii»  H  Jrmagnac»)') 

Die  kräftigsten  Beteuerungen  für  seine  Treue  gebraucht  der 
Scheidende.  Anklingend  an  ein  deutsches  Lied  spricht  er  aus, 
dafs  er  sein  Lieb  bis  über  das  Qrab  hinaoB  lieben  wolle,  „wean 
dies  den  Toten  verstattet  sei**. 

Je  l'ai  t^aim^  je  Taiiiie  enoore 

L'aimerai  quand  je  serai  mor6  (mort) 
Si  c'aat  dooni  aox  tr^paas^*) 

^)  Yergl.Bd.It  19S.  *> manttiri ainddadureb  getrieben  wovden;  «irar as 

Ummer,     *)  seüS  et...  hride  gesattelt  nnd  gezäumt.     *)  gent,  te  (veraltet) 

=  irierli..h.  '')  YLT<rl.  1.  58.  2.  ")  bign-  fehlt  in  Sachs-Yillatte;  in  der  Yar. 
von  Agenais  steht  baiser;  hier  iolguu  uucL  die  beiden  ätrophen: 

Je  lenr  dirair  Mcs  cftmarados 

De  niüi  m  laut  j>!is  vous  truffer  (moquer). 

cbampfleury  S.  204.  »)  Blad6  S.  S)-^,  XXVI.  ")  irij^auU  die  Toten  (di^ 
hinüber  sind). 


IQ  ^        '  Das  Soldatenlied. 

Nicht  minder  snclit  der  Krieger  sein  SehStechen  mit  der 
Anssiclit  anf  eine  lachende  Zukunft  zn  trGsten.  Gleich  dem 
Gleimeehen  Grenadier,  nnr  noch  etwas  fatalistischer;  sprusht.er 
sich  gegenüber  den  dräuenden  Gefahren  des  Feldzages  ans: 

La  balle  no  tue  pas 

Jl  n'y  a  que  la  destin^e^)  qui  tue  **) 

Ist  dann  der  Feldzng  heendet,  so  soll  die  Hochseit  bein. 
Und  dieses  Versprechen,  durch  Handschlag  bekrSftigt^  sauhert 
Lächeln  auf  die  thrSnenfeuchten  Mienen. 

Que  pleurez-vous,  la  belle?     |  Belle,  avant  que  je  parte, 
Quo  pleures-Tons  ainn?         I  Belle  je  toiu  fianoerai! 
Qne  la  rixL  \       Quo  la  rtr6. 


J'ai  motil  de  tristesse; 
n  fiwii  biea  que  je  pleiue... 
Qne  U  rirt. 

On  m'e  dit  qne  vona  parUoz 
Ponr  le  Mrvioe  da  Boi. 
Qoe  la  rird. 


Au  retour  de  l'expedition, 
Belle,  je  ftponaend... 
Qne  la  M, 

Sur  cette  promesse, 
llioi,  plui  ne  plearttai 
Que  la  nr& 


La  main  ai  Tona  me  tonohies, 
Je  me  mettnd»  4  rire  (de  joie) 

Qae  la  rir^  dondaiiie 
Je  me  metlrai''  ji  rire 

Que  la  rirö  donde. 

(Btmte'Oiueogne.)  *) 

Diese  frohe  Aussicht  weifs  der  Scheidende  noch  reizToUer 
zu  gestalten  durch  den  Hinweis  auf  die  Reichtümer,  welche 
er  in  fremden  Landen  gewinnen  und  ihr  gleichsam  als  Hochzeits* 
gäbe  darbringen  wolle. 

Cousole-toi,  Louisou; 

A  prteent  on  fiut  la  guerre; 

Si  je  fida  an  oonp  li<ba«, 
8i  je  gogne  quelque  rioheeM, 

O  TTiP«!  amnur'?  I 
J'irai  revoir  ma  nmtresse 
An  dedin  dn  jour.  — 
H  fiut  aller  A  la  guetre 
Ott  edien  done! 


')  destinie,  hier  =  Sciiickeal  (Faium),  ->  iiaiiiery  S.  608.  ')  C.-Mou- 
eant  8. 
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Aber  aaoh  sie  beschleicht  die  bange  Ahnung: 

Si  ta  g«gii«t  qadque  riehMse, 

Pau\Te«i  nmnnr«! 
Ttt  laisseras  1;\  ta  maitresse 
Heurei'  uuit  et  jour. 

Daher  bittet  sie  den  „grofeea  ECnlg  Ladwig^,  nach  been- 
detem Kriege  ihren  Geliebten  wieder  beimznsenden,  damit  er 
seine  erste  Liebe  beglücke. 

Urand  pnuce  et  grand  i-oi  Louis, 
Je  TOIU  prie  qu'apres  la  ga«en 

Je  reroie  moa  eaii 
Dedans  »on  Uea  ordiuaiM, 

Oü  il  pourrait 
B'preiulre  ses  aniour«  premieres; 
Beavoyc2-le-moi.  — 
n  fiiut  aller  k  la  gnerre 
Or,  acUen  dono! 


Häufig  genug  wird  denn  auch  der  Geliebte  treu  erfanden; 
er  erinnert  sich  seines  Liebchens  und  sendet  ihr  OrfUise.  Als 
aber  der  Beauftragte  frftgt,  woran  er  sie  denn  erkennen  solle, 
erwidert  er  in  ganz  iCniMscher  Unbestimmtheit,  dafo  sie  ihres- 
gleichen nicht  habe,  dafs  Kreuz  und  Lilie  sie  sohmitcken. 

Je  rn'en  rais  A  la  guerre, 
Au  eervice  du  roi, 

Et  Ion  Ion  la. 
An  lervioe  da  roi. 

Si  tu  \o'ia  lua  i(mttres!»e,  Kst  taciie  ä  coonaitre; 

Je  t'en  pri\  Nla'>Ia,  Sa  pareUIe  y  eit  pae,*) 

Et  Ion  Ion  la,  Et  Ion  Ion  K 

Je  t*en  pri',  aala*-la.  Sa  paretUe  j  «et  pae. 

Comment  la  salnerai-je,  Elle  porte  la  croix  d'ore*) 

Si  je  n'  la  connaia  pat,  ,  La  fleur  de  Iis')  an  bei, 

Et  Inn  luTt  h.  Et  Ion  Ion  la. 
Si  je  n'  la  coimais  pas.  La  fleur  de  Iis  au  bas. 
  (Berry.)  *) 

*)  Tarbe  IV.  S.  18Ö.  Nach  Tarbe  wav}  das  Lit.d  noch  zu  seiiur  Zeit 
(1864)  von  den  Aasgehobenen  in  den  Ardeonea  gesungen.  AU  Datum  des 
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Tn  crcrroifcnder  Weise  steigt  sich  die  Treue  der  vom  Schicksal 
Aiiseinamiei  gerissenen,  wenn  der  Krieger,  auf  den  Tod  verwundet, 
noch  einmal  nach  seinem  Lieb  verlangt.  In  einem  Liede  ans 
Angouütm  hat  dem  Fahnenträger  die  Kugel  gegolten.  Auf  des 
Hauptmaims  Frage,  ob  es  ihm  leid  sei  za  sterben,  erwidert  er 
mit  jener  stoischen  Hube,  welche  der  Mann  aus  dem  Volke  dem 
Sweenmann  gegenüber  so  hliufi;^'  bekundet,  dafs  es  ihm  nur  um 
seiner  »Blonden*^  willen  leid  sei.  Den  Wunsch,  sein  Lieb  noch 
einmal  m  sehen,  erfüllt  das  Lied  in  der  ihm  eigenen  phantasie- 
Tollen  Weise.  Dar  Schmers  Angelikas,  die  sich  über  den  Ge- 
liebten beugt  und  alles,  woran  sonst  ihr  Hers  hängen  mag,  opfern 
will,  um  den  geliebten  Mann  zu  retten,  kontrastiert  wirkungs^ 
Toll  zu  der  Buhe,  mit  welcher  er  in  ihren  Armen  don  Tode 
entgegensieht. 


Lc  (.'apitaine,  au  feu  cosse 
Demande  „Y-a-t-ii  un  biessö? 
nOoi      ooi  dA,  non  oepitaina, 
nVoyea-en  «n,  la  porta-eoMigne. 

nCher  porte-enseign'  mon  bei  ami, 
„Aa-tu  regret  da  rnonri*? 
„Toi  qni  toigoun  Iba  k  Piprevraf^) 
nCStauidiaia  ta  dono  ta  daniidxe  henre  f 

„n  &at  k  toat  ae  preparer, 

„t>e  num  dnpeaa  me  aeparar; 

»B  fant  dana  pea  quittar  ce  monde, 

„Ja  na  regratte  qae  ma  bbnde.*)  | 


„Pour  ta  blonde,  sois  sans  souci, 
„Dans  un  moment  eile  ici; 
„Quatra  soldata  da  rAmfiriqne, 
„SWvont  cherdiar  ton  Aagifilique. 

Sitot  qu'elle  put  arrlTer, 

La  belle  ae  aoit  k  plenrer: 

„Ke  plenres  pai,  baanU  ehannantai 

Je  meaia  ooniatit,  prte  uum  aanaate." 

aJ^angagarai  mon  blaac  jupon, 
„Mtm  aonean  d*or,  mon  co^on, 
„Mon  agralBi  aussi  ma  ceintorei 
^Amaati  ponr  gnörir  ta  bkaanre. 


„En  vain  ta  vanx  ma  aaoonri', 

nUalgre  tes  soins  je  vais  mouri'. 

„Adieu  ]>nur  tonjonrs.  clicr  amanfe, 
„Je  i6  laibtte,*)  beaute  charmante.'' 

Li  einer  bemerkenswerten  Variante  aus  dem  Pays  mmm  ist 

Liedes,  wozu  der  letzte  Vers  einen  gewissen  Anhalt  rrilit,  wortlon  die  Jalire 
1660-  1700  anfT^'enoTnTnen.       ')  Gewöhnlirhe.   aucli  bei  Kunstdichtern  vor- 
komuieude  Auülasäung  vou  ne,     *)  or  um  n  deü  Vei'üuiariteä  wegen  verlängert. 
Ii»  (spr.  ft»)  Lüie.    *)  Ghampfleury  S.  56. 

Tti  qm  fus  toujours  a  l'ipreuve  der  Du  immer  8tich(kugel)fc8t  waiiit. 
*)  ma  hlnnäc  ~  ma  hien  aimt'e.  Vergl.  Bd.  I.  S.  116,  3.  *)  je  U  taiiU  ick 
Uuse  Dioh  allein  aurüok.    *)  Btgeaad  II,  S.  202,  20d. 
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€0  der  Hauptmann  selbst,  welcher  nach  sechsstündigem  harten 
Büampfe  gegen  die  Engl&nder  auf  den  Tod  Terwnndet  wird.  Auch 
hier  die  gleiche  Frage^  ob  er  bedanere  xn  sterben,  auch  hier  der 
lebhaft  ausgesprochene  Wunsch,  sein  Lieb  noch  einmal  zn  sehen. 

Dis-moi.  mon  mai'tre.  mon  liel  ami, 
X  as  tu  pas  regr<'t  de  niouri(r)i:' 
Tout  ic  regret  que  j'ai  dam  le  monde 
monrir  aana  Toir  sw  blonde. 

Wohl  „breitet  sich  auch  hier  eine  weite  Wolf  zwischen  den 
Liolx  nden  aus/  aber  das  Lied,  das  Lied  hat  FlflgeL  Mit 
Zauberschnelle  eilt  die  Geliebte  zu  dem  Sterbenden  und  forscht 
nach  seiner  Wnnde.  Nichts  soll  sie  £&r  ihn  hingeben,  so  bittet 
er  nachdrachsToll,  sondern  nur  Sorge  tragen,  dafo  man  ihn  in 
geweihter,  in  französischer  Erde  bestatte,  deren  Freiheit  er  mit 
seinem  Herzblut  erstritten. 


Dis-moi,  mon  maitr«,')  mou  bei  ami,  j 
DiS'moi,  moQ  maitre,  mon  bei  ami, 
8i  to  blMmro  est  bien  profonde, 
8i  ta  bleemre  eet  bien  profbndeb 

Xengageraia  tont  vee  Iwbitit 
•Tengagende  tone  mea  habit«, 

Kon  anneaa  d'or  et  ma  ceintare, 
Amant,  povr  guirir  ta  bleasnrai 


N'enpfaLr.'  rien  pour  moi,  ma  blonde, 
N'eugage  rien  pour  moi,  ma  blonde, 
ITengage  rien  poor  moi  dai»  oomoode, 
Ost  ma  blawure  est  tiop  pvofonda. 

fieete-mcH  porter  s'en')  iene, 
Aeite^moi  porter  s*en  tene, 

Reste-moi  porter  z'en  terre 
Devant  l'eglise  de  Saint-Omer.') 

(Payf  meitm,  Fome,  BemiUif.y) 


Allein  nur  zn  h&nfig  ist  die  Treue  ein  leerer  Wahn  und 
die  Klagen  und  Bef&rchtongen,  welche  sich  an  das  Aosrttcken 
knflpfen,  sind  nur  zu  begründet.  Für  unser  deutsches  Wort:  Ander 
Städtchen,  ander  HSdchen,  bieten  die  Ideder  Tiel&ch  Belege. 


*)  mon  maitre,  au  Sti'll<:!«<leä  heute  üblichen  mon  capitaitie,  mon  gfnSral  etc. 
deutet  auf  alten  Ursprung  hin.  Man  beachte  übrigens  daa  gemütliche  mon 
der  fxansSiiaQbeii  militilrieoben  Auednioksweiae.    *)  m  deutet  da»  flUiddielie 

Herüberziehen  des  Volkes  an.  Das  Lied  datiert  also  aus  einer  Zeit,  in 
^^  (.'Idn.'r  diu  Eni.dänder  noch  im  Hesitzo  fraiiz<isisclicr  Gebiete  waren.  Wii» 
häutig,  so  hebt  auch  dieses  Lied  mit  einem  bestimmten  Datum:  „Ce  dLc 
avril  —  au.  ^)  Uberhaupt  im  Fay$  mettitin  selir  verbreitet;  Puymaigre 
S.  178^  179;  vergL  anoh  denen  Note. 
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Mon  nmaiit.  tu  me  quittea  (bi») 
Hob  auiaut,  tu  t'v  v\\  vm  (bis) 

llon  amaat,  tu  i  eu  vas. 
Ttt  me  UdiiM  daiui  l'«ii1t«mM, 

Tn  mo  Immn  Holette  — 

ruft  das  Mädchen  zweifeltul  dem  ausziehenden  Krieger  zu.  Treu- 
herzig verspricht  derselbe  zu  schreiben. 

Ia  Ml',  n  je  to  qnitte.  (bis) 
Lft  ImU«,  je  t'terini;  (bis) 
Vc  f'm  par  nn  conscrit,*) 

Ou  w  s'ru  )iar  uu  '»ificier: 
Jti  t'ecrirai  iiiH  bulle. 

Aber  wie  schaut  es  mit  dem  Brief  aoSt  welcher  attch  richtig 

nach  sechs  Wochen  eintrifft?  Nicht  an  die  Geliebte,  sondern 
an  den  Vater  ist  das  Sclueiheu  gerichtet,  welches  eine  grausame 
Täuschung  enthält. 

11  o)<t  dit  (lan-t  hi  lettre,  (bis) 
La  douc"  btir,  mari'  toi;  (bia) 

La  belle,  mari'  toi. 
Cur  j'en  mi  bdn*)  d'ftatnt  qae  toi« 

Et  6m  eent  foi«  plw  bellfli. 

{Nutemak.)') 

Die  gleiche  Enttäuschung  erfährt  die  Geliebte ,  welche  in 
einem  Liede  aus  Armagnac  den  Vogel  der  Liebe  fra.^t.  ob  der 
Soldat  ihr  auch  in  ft  i  iK^n  Landen  treu  gebliehen.  laicht  gleich 
Terrftt  der  Vogel  die  Wahrheit 

Tbtttei  ]«■  demoiielles» 
Ont  Id  oanr  pria  ponr  Ini; 
Mais  il  songe  4  1»  belle 
(^ai  l'eap^  aa  psys 

spricht  er  andeutend  und  TerhÜllend  zugleich. 

Erst  als  die  Verlasseue  selbst  ahnungsvoll  ausruft: 

Je  tais  eo  onbUanoe 
Auprt«  de  mon  uni,^) 


*)  conmt  Bflkrat.  *)  hon  s  6ien  (vielfMh  getpr.  hnn),  *)  Chsiiip* 
flewy  S.  198^    *)  am  s  Schatz. 
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erwidert  er  beBtiitigend: 

Si  vou.«  le  siwoz,  belle, 
lletions  que  j  ai  menlL 
II  ft  doiuM  nattressei, 
En  Bipagn«,  4  Hadrid. 

Aiieia  das  frauzösisclie  Mudclien  weil»  sich  zu  trösten. 

Dans  le  j'ay^^  <lo  France 
Y  en  a  d'autres  quo  lui  — 

i^AniMgnac,  Agenais.) ') 

ruft  sie,  aidi  über  den  Verltut  hinwegsetsend,  ans;  und  ebenso 
natflrlioh  und  aoMchtig  zugleich  ist  der  folgende  Ansqmch  des 
Terlassenen  HSdchens: 

Si  l  as  d  auiitis  maitreaaes,  (bis) 
Ty  fti  hi«a  d'Mtres  uvuiti,  (bis) 
J'ai  bieti  d'tntres  anumt«. 

Qni  me  donnent  plus  d'a^emonis, 
dlm.  me  owuwnt  moiia  de  peine  — 

'  .    {Sivernais.)  •) 

getreu  dem  Rate  eines  Lanciers,  der  seine  AnBchannng  Ton 
Soldatenliebe  in  den  Worten  bekundet: 

Bellet  — 
Ne  vmis  toomeutes  pM; 

De  ces  amants  les  uns  valeot  les  ailtrei. 

Si  les  preiriTf^rs  sont  beaux, 
Les  autres  sont  uouveaux. 

iBouttUttm,)') 


Es  ist  ferner  charakteristisrh  für  das  französische  Mädchen, 
dafs  sie  nicht  bloi's,  gleich  der  Deutschen,  einsam  über  die  Untreue 
des  Geliebten  nachdenkt,  sondern,  wie  wir  soeben  gesehen,  sich 
mit  einem  Witzworte  über  das  Geschehene  hinwegsetzt,  Trost 
bei  anderen  sucht  oder  energisch  sich  aufmacht  un  1  /u  dem 
fernen  Geliebteu  hineilt.  Entschlossen  erklärt  die  Tochter  der 
Mutter,  dafs  sie  nach  der  Armee,  die  am  Niederrheine  steht. 


0  BUid€  &  ea       Okunpfleofy  8.  138.    *)  Cbampilcury  S.  907. 


uiyiiizcü  üy  Google 


16  Das  Soldatenlied. 

abreisen  wolle.  Geld  and  allesy  ww  snr  Heise  nStig  sei,  möge 
die  Mutter  bereit  halten. 

Je  pars  pour  rannte  du  Bas-Rhin, 
Oui,  je  pars  demain  au  matin; 
Que  mon  sac  soit  fait, 

Compte-moi  de  Tnigeiit 
Blanc 

Afin  que  je  marche  k  grands  pas 
Pour  quaud^)  l'anui^e  partir». 

{Faya  messin,  Fontoy.)'^) 

Vergeblich  stellt  ihr  die  Mutter  vor,  In  welche  peinliche 
Lage  sie  geraten  werde,  da  ne  nicht  die  Sprache  —  le  Jargon! 
—  der 'Feinde  Terstehe.  Sie  aber  will  allen  Gefahren  trotzen: 
Unter  freiem  Himmel  will  sie  schlafen  und  nicht  eher  rasten 
nnd  rohen ;  als  bis  sie  tu  ihm  gekommen,  der  ihre  Sprache 
spricht.  Als  Marketenderin  will  sie  sich  dem  Heere  nützlich 
erweisen,  was  sie  originell  mit  den  Worten  ausdrückt: 

Pour  les  hussards  il  tne  faudrft 
Du  Ann.  flu  rliiiin  et  du  ffloria.') 
Tabac  en  poudre  et  ä  funier 
De  Tencre  et  des  cart's  k  jouer, 
De  k  pommade  en  bftton  * 
Bon 

J'eil  aurai  dans  im  pot 

Gros 

Que  je  vendrai  au  pesant,*) 

Quand  fl  ywaäm  chrisadt.*) 

Die  Mntter  sieht,  dafo  ihre  Keden  nnnUts  sind;  sie  l&fst 
daher  ihr  Kind  aehen,  nicht  ohne  ihr  vorher  besondere  Vorsicht 
Tor  den  Husaren  eingeschSrft  zn  haben. 

J'  vois  que  tu  sai<<  tou  commerce  :\  fond 
Vfr-fen«  Fanchon,  prends  garde  aux  tripons, 
Bt  ne  t6  BMto  pm  an  luward, 
Snrtout  mMe-toi  d«  bnsMurdt; 


>)  Four  quand  dann  wann.     *)  Puymaigre  S.  379.    ")  glSria  Kaffee  mit 
Bilm;  r{h}im  tpr.  räm»     *)  au  peaimt  naoih  Gewicht     *)  dtt  dbolafMlt 
Tenitet  für  diente)  Enndeohafi; 
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Si  tu  les  vois  venir, 

OMbe-toi  diBt  na  ooan 
Loin, 

Embrasfe-moi.  mn  chr're  enfanf. 
Prenda  ton  Equipage  et  va-t  eu. 

{Pays  me88in,  Fontoy.)^)  ' 

In  anäoien  Liedern  fragt  die  Maid  die  KaohfigaU»  wo  der 
Geliebte  weäe,  worauf  dann  die  Antwort  erfolgt: 

Tou  amoiueux,  la  belle, 
U  a  passS  le  Ehiii; 
n  •  qnifeU  la  Fnnee, 

II  est  dujä  bien  loin. 
Prends  de?  habifs  de  tmupe, 
Hahille-toi  z"-)t'n  guerrior.  ■ 
Kt  pars  8ur      graud'  raul«  ^) 

Oomme  an  bon  osvalier. 

Sie  macht  sich  auf  den  Weg.  Endlich,  in  „Prenfsen''  an- 
gekommen, sieht  sie  den  GMiebten  inmitten  seiner  Truppe«  Aber 
welche  Antwort  wird  ihr  Ton  seiner  Seite  zu  teil: 

Si  f  avib  m,  la  bella, 
Qua  tn  m'aartM  tronv^ 

.T'anmi»  passe  la  mer, 
La  WBS  j'Mirais  pan6,*) 

woranf  sie  in  die  verzweifelten  Worte  ausbricht: 


Oh!  Dich.  e*!t-il  po'?mbleI 

fait  autant  de  inis 
Foor  an  tnaat  que  j'aime, 
Et  lai  ne  m'tiflu  paal 
Hogsignol  sautlgO^ 
(^ui  habite  dans  re«»  liewx. 
Apprends-moi  des  nouvelles 
De  mcs  autres  amoureax. 


Tes  amoureux,  ma  belle, 
II«  sout  ious  mari^ 
!]•  oat  toa«  prii  ponr 
D«t  filkt  da  la  oonirte, 

Yoila  que  je  suis  sctdei 

Seule  et  ahamlonm* 
Pour  Uli  luechaut  amant 
Que  j'ai  bien  trop  aime. 


(Pay«  memn,  Yemtvük,y)  Var.:  {Franche-CkmtL)'^ 


Puymaigre  8.  380.  *)  z  falschlich  eingeechoben  zur  Vermeidung  des 
Biataa.  grami^  rouU,  eigcntl.  grtmd  romU  HetntrafM;  vergl.  wegen  der 
Fona  grand  Bd.  I,  8. 19  Asm.  4.    ^)  Payauigre  &  88.    *)  Mao  beadita  die 

krcuzwoise  (chiastisclie)  Stellung.  ")  Puymaigre  S.  83.  34.  ^ICuBnchon: 
Chants  populairea  de  la  Franrhe-CotiM  (jBevwe  Kft  d,  L  JntMMfta-COMt^ 

Seheffler,  Ffmns.  Volktdlclituag  u.  Siig«.  9 
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Das  iSoldateolied. 


Heiterer  endet  ein  ähnliches  Lied  aus  Ayeuals  und  Armagnac. 
Auch  hier  erblickt  das  Mädchen  den  Geliebten  beim  Exerzieren^ 
Wind  und  Wetter  preisgegeben.  Sein  Empfang  ist  freundlich 
und  der  ächluls  eröfluet  die  Perspektive  auf  Heirat 

La  belle  Rosalie,  (bis) 
A  perdu  son  amant.  (bis) 
Grand  Dieu  qu'elle  est  4  plaindre 
A  Tage  de  qaiiM  antf*) 

Tr»  U  la  la  la  Ift  la  Ure, 

Tn  la  U  la  k  U  1s. 


AoflBignolet  flanrage, 
Amonreux  du  printemps, 
Donne-moi  des  nourelles 
De  mon  fiddle  amant. 
Tra  la  la  etc. 

Ton  bei  amant,  la  belle, 
H  est  au  regimeat. 
Je  doie  lüen  le  oomu^tre, 
Je  edfl  Km  commandant. 
Tra  la  la  eto. 

La  belle  Bosriie 

S'habille  en  officier, 
S'en  va  droit  a  Nantes, 
Joindro  mr\  bion-aimS. 
Tr»  la  ia  etc. 


Bn  erriveat  k  Nantes 

Apergoit  aon  amant! 
Qui  faisait  l'excercice, 
A  la  rifrueur  du  temps 
Tra  la  la  etc. 

£h!  dis-moi  donc,  la  belle, 
Que  viens-tu  £airo  ici? 
Portet'ta  dei  nouTellee 
De  »otre  eher  paya? 
Tra  la  la  etc. 

KoQTeilei,  j'eo  i^pcwte. 
eher  smanf»  lee  Toici: 

Faut  nous  maner  vite, 
Nou9  marier  ici. 
Tra  la  la  etc. 

{Armagnacy  Agenais.)-) 


In  den  soeben  mitgeteilten  Liedern  riet  der  Vogel  den» 
Mäddien,  sich  in  Soldatenkleider  zu  werfen  und  den  Geliebten 
aufzuBvehen.  £b  ist  dies  ein  Gedanke,  der  dem  Yolksdichter 
besonders  znsusageii  scheint;  denn  in  den  Liedern  ist  er  yielÜBtch 
ansgesponnen.  So  in  einem  Liede  ans  dem  Thal  Yon  Mets, 
worin  das  Hädchen  in  Soldatentracht  hei  dem  Oeliehten  erscheint 
nnd  Yon  ihm  mit  dem  freudigen  Rufe  ^egrüfst  vird: 

Venez  a  moi,  mon  tant  joli  coeur  doux. 

nm\  1863  f.  B3).  Dort  wandert  die  Geliebte  40  Tage  lang,  Tag  und  iNaoht,. 
bis  sie  den  Geliebten  trifft: 

fcuis  Uli  draptiau  vulaut. 

Der  Schlufä  gleich  dem  obeu  mitf»eteilten. 

0  VergL  Bd.  I,  S.  47  ff.     «)  Bladd  S.  97,  98. 
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Ang^liqne  — *  Nuon.  19 

Qtem  folgt  sie  mit  den  Worten: 

N'y-a-t-il  pas  une  chambre  secrete 
Et  un  bon  lit  qui  soit  garni  <le  fleura 
Pour  y  compUr  ioutes  nos  douleurs? 

Und  dieses  Wiederfinden  entzückt  den  Soldaten  so  sehr,  dsüs 
er  in  die  rebellischen  Worte  ansbricht: 

I>ädaii8  la  guerre  je  ne  veux  pas  aller 
Pdaqna  m  m»  ert  retro«nr& 

(Fol  de  Jfete.)*) 

Aber  die  Verhältnisse  sind  stärker  als  die  Menschen :  Der 
Geliebte  zieht  dem  Feinde  entgegen,  jedoch  nicht  allein ;  Änyäique 
teilt  die  Gefahren  des  Kampfes.  Erst  in  der  Schlacht  lernt  d;is 
Kegiment  erkennen,  dafs  es  bislang  einen  weiblichen  Kameraden 
in  seiner  Mitte  gehabt. 

L'oni  bien  4Mk  aept  ans  (bis)  |  Toat  «n  boot  des  te^  au»,  (bis) 

An  rtgiment  anaemble;  (luis)  >  S'ert  d«elar§  bataaUa}  (bii) 

Pemonn'  la  connaissait.  j  Au  milieu  du  combat 

Pour  fillo  qu'flle  ötait,  t  Elle  est  blcss«o  au  bras; 

Que  9on  joli-t-ami  j  '  La  belle  a  döclare 

Elle  vimil ')  avao  Ins.  \  t^u'elle  n'esi  pas  guenier. 

Diese  Erklärung  best  Immen  den  Kommandanten  l  iir  die 
Dienste f  welche  das  Müdclien  dem  Yaterlande  geleistet .  Tiicht 
nur  ihr,  sondern  auch  dem  Geliebten  den  Abschied  zu  bewilligen. 

Xonaieur  le  oommandant  (bis) 

Qu'entendait  ecs  paroles:  (bit) 
„Un'  fiir  de  dix  huit*)  ana 
„Qui  H  servi  sept*)  ans 
Sürcmeat  a  gagne 
L'  conge  d*  ton  bien  aim& 

Gl«'i(»1i  Anfff'Jique  ist  nicht  minder  resolut  yanon.  Auch  sie 
tritt,  unerkannt  von  dem  Geliebten,  in  die  gleiche  Truppe  ein; 
mit  der  thatkräftigen  Gesinnung  paart  sich  heller  Verstand. 


')  Q»^l>at  S.  3.  -)  Marollo  S.  297  hat  hier  das  verhüllende  vivait;  das 
Li*'d  ha'  eoHchait.  »)  Bujeaud  IL  S.  201.  IV.  V.  *}  Zeigt  das  Typische 
der  „sieben  Jahre".        Bi^jeaud  11,  S.  201,  \'l. 
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Du  Soldatenlied. 


Während  ihr  (ieiit  lttt  r  «Mufacher  Soldat  bleibt,  rückt  sie  in  der 
militärischen  Stufenleiter  von  Rang  zu  Ranjr  auf,  bis  sie  beim 
Zahlmeister  endigt,  in  welcher  Sphäre  sich  des  Weibes  wirt- 
schaftlicher Sinn  am  besten  bethätigen  kann.  Scharf  wacht  sie 
Aber  dem  Gteliebten  und  stellt  ihn  schliefslicli  auf  die  Probe. 
Sie  ladet  ihn  ein,  ein  Gl&achen  Wein  im  kühlen  Schatten  za 
trinken,  und  getreu,  wenn  anch  unbewnfiBt  des  Wortes  „m  etno 
9mta»^f  forsebt  sie,  ob  er  jemand  anders  liebe,  —  nm  dann,  als  sie 
▼on  seiner  Treue  übersengt  ist,  sieb  gerne  ibm  binsngeben.  Als 
sie  in  der  Folge  eines  Kn&bleins  genest,  lüTst  sie  den  Obersten 
rufen ,  der  trotz  der  seltsamen  H&r  »Banft  wie  ein  Engel**  an 
dem  Bette  seines  Zahlmeisters  weilt  und  dem  Keugeboienen  den 
Namen  Terleiht. 

Adieu  dono.  Nanon,  tout  de  bon/) 
C'est  aujourd  hui  que     prends  lea  armes, 
G*eit  eigoiirdliiii  qa^U  feat  pertiri 
Ptotir  potur  me  nettre  en  empegae» 

8oi-moi  fiddle  en  tes  amoun, 
Jusqu'au  beau  jour  de  mon  retonTt 
Je  te  quitU),  ü  me  faul  partir 
A  Ift  loi  je  dob  ob&r. 


Lo  gaiaiit  partit  du  jKiys 
Sitöt-)  Nauon  so  met  en  routc, 

rejoindre  «OH  ober  tmi 
Et  ne  plus  qnitter  aeiu  donte. 
Fume  sa  pipe  en  vrai  dragon, 
Tire  nn  bon  conj»  de  mousquetOD,') 
Üu  bien  iin  coup  de  i»istolet 
Tont  sumi  bien  qti*  coa  gros  si^ets. 

DuduuB  Bordeaux  ;i-t-Lirriv6. 
A  moute  dedans  la  ühaluupe 
OA  CD  le  l*»?ait*)  embarqn^ 
Ei  dds  Ion  oommence  m  nmte. 
De  sinipl'  soldat  devient  sergont, 
De  sergent  devifnt  liPütenant. 
Elle  äUüt  bien  beau  tresorier 
QuMid  eile  mive-t^Mi  quartier. 


\  Au  Port-Louis  a-l-arrivö. 

!  Est  descendu'  de  sa  chaloupe, 
Darni  1r  villa  B*art  ptomanft 
Ponr  ciherobar  aon  aaunt  saut  doata; 

Dcssns  la  plao'  se  promenuit 

Elle  Vi  roncontre  son  amant, 
Et  lui  a  dit:  „Mon  eher  enfaut, 
„All!  viens  mo  parier  un  instant. 

Simple  soldat  rfait  surpris 
(^uc  8on  tresorier  raccosto.*) 
Oait  Mwiniaiir,  ja  tous  parlerai 
Qnoiqaa  9a  ne  aoit  pas  la  mode. 

Quitt'  ta  guerite*)  et  ton  fusil, 
Ceintnrnn^)  et  gibomo*) 
Viens  ä  la  cantine")  un  instant,  * 
Boira  ima  bouteill'  de  vin  blano.** 


tomt  de  ten  im  Emst.     *)  tXXßt  alibald,  Mifort.     *)  Die  Brago&er 

waren  damals  glciobfoUa  mit  Flinten  ausgerüstet  (Puyniaigre  S.  79).  «)  le 
Vnrait.  d-  s  Rhytiimn«»  ^vecrpn;  vero;].  Kap.  Sprache  u.  Heim.  accoster 
(iam.;  aui  j.  zugehen,  um  ihn  anzusprecheo.    *)  la  guhiU  dai  Sohilderhatti. 
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Das  Mädchen  in  der  Uanne.  , 


A  1»  oaatiii'  tont  «nrivii, 
lOBt  aasis  sous  le  feoiUage. 

N'as-tn  pas  d'  inaitr©s«?f  nn  qimrfier, 
^r>i"?-n:ni  donc,  mon  eher  camarade? 
J  cu  ai  uu'  4ui  8<;rt  la  uatioikf 
£11«  »  qiiilM  nolre  oaaton 
St  Mm  jtDkiis  y  re  tourner. 
Janwit  ^«otre  jo  n'aimerai.'' 

MBmbrtsse-k,')  mon  oher  eoSuat, 

Car  c'est  ta  Nanon  qai  te  parle, 
Depuis  sopt  ana  j'  sers  la  nation, 
Pour  te  reticx>ntror,  camarade; 
Kainteiumt  comm'  deux  bonB  amis, 
Heitimi-iioiit  etnumul'  de  lü 
Foor  raumVIer  um  imitite 
II  iknt  imm  denz  aont  «mbnmer.*' 
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An  boot  d'  nenf  IVtHMXsoiicb^ 

I^Q9  dire  une  seule  pturole, 

Mais  eil'  dit  ii  son  l/ien-aimd, 

„Hon  Dien  !  ce  tour-iä  est  bleu  dröle« 

Le  cülouel  faut  avertir. 

U^ImI  Bumnear,  &nt  s*eD  venir» 

Le  trjeerier  assnr^ment 

A-l-«oooae]i6  d*iui  bei  enfimt.* 

Le  oolonel  «Ft-arriv^, 

A  bien  monte  dedans  la  chambtei 
S'est  ussis  iiu  pieil  (lo  snii  Ht, 
Parlant  auHsi  iloux  e(niiiiiß  un  ange^ 
„Celui-Ia  qu'uvouera  1"  gar^n') 

Sera  V  meiQear  du  rig^ent, 

NouB  lui  fiiiiis  porter  un  beea  nom 
Loaie-Gfaarlei  de  la  nation." 

(AHNM.)*) 


Aber  auch  die   Einförmiis^keit  des  Seedienstes   und  die 

Schrecken  des  Meeres  lullten  das  Mädchen  nicht  ab,  wenn  es 
gilt,  dem  Cieliebten  zu  folgen.  Kurz  entschlossen  läfst  sie  sich 
als  Matrose  auf  dem  gleichen  Schifte  ,,ünetü'^  anwerben .  um 
dann  am  Schlüsse  der  Heise  mit  dem  Einlaufen  des  Scluiies  in 
den  Hafen,  mit  dem  Geliebten  glücklich  in  den  Hafen  der  Ehe 
einzulaufen. 

Chanton«?,  pnur  pa«<?<»r  le  tempSt 

D'un  ton  coniplaisai^t, 

Une  jeune  fille; 

Sur  le  bord  de  rorieni, 

La  belieb  eile  s*en  va 

Ponr  waScnt  wwx  emaiiL 

YoyaDt  aOB  amaDt  perti  1  Le  eapitaine  dn  Taiween, 

Elle  changea  d*habit,      '  Voyant  la  bcaute 

Qnitta  celui  de  fille  De  ce  b^n  jeune  homme 

S'babüla  en  matelot.         Lui  dit:  beau  matelot, 

ffea  fat*)  se  prfaenter      Ta  leiaa  plao6 

A«  bord  dn  TaJaMan.       Dedana  men  vaiaaeaa. 


^  le  ceiwiiifeii  die  XoppeiL  la  gUtemt  die  PUronftaiefae;  bekanntea  Spridi- 
wort  (Wahrwort?):  ü  a  son  bäton  de  marSchal  dtm§  $a  gibmu,  *)  la  can- 
ÜNe,  auch  in  die  deutsche  Soldatensprache  Ubergegangen;  Easemenschänko. 

*)  liei  Bujpand  der  Druckfehler  la.      ')  Cditi-lä  qu'avouera  V  gargon 
wer  das  Kiutl  ala  Vater  tmerkeuimu  wird.       >  Bujeaud  II,  S.  197 — 199. 
fut  maolite  licli  anf ;  veigl.  Bd.  I,  8.  68  Amn.  1. 
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Son  amant  qui  la  voit 
Ploa  de  mille  foit» 


Honsieur,  quand  vous  me  parlez, 
Votts  me  snrprenes, 


Lui  dit:  jeuno  cadeti        ■  Vous  mo  fuites  rire. 

Vou8  rc8semblez  bien        j  Je  n'ai  ni  pere,  ui  parcnts, 

A  ma  ohannante  beaate.  |  Je  suis  eloiguee  du  bord  0  de  Forieut. 

ü  a  TGsti  denx  ans 

Sur  CO  batimont.*) 
Sans  la  reeounaitre 
Qu'au  debarquement.') 

Puisque  l'amour  nous  m*;<sf'Tiible, 
II  nous  faut  marier  ensautble. 
L'argent  ^ue  QOOS  avons  ga^ 
Nona  «ervbft  beUe, 
Ponr  nous  nutrier. 

Hau  begreift,  wie  aus  einem  Geschlechte,  welchepi  Ängäique 
und  Ntmon  angehören,  dereinst  Frankreich  die  Retterin  Jeanne 
d*Arc  entstehen  konnte.  LieLt  docli  das  ^liidchen,  wie  es  iu 
einem  Liede  aus  dem  l'ay.s  nfcssin  heirst,  das  Wüten  des  Krieges: 

eile  aimait  le  bruit  de  la  guerre. 

ünerkaniit  kfimpft  sie  den  Tapfersten  gleich;  erst  eine  Yer- 
mindung  an  der  Brost  lafst  ihr  G^chlecht  erkennen. 


Par  malbeor  en  Angleterre 
Fat  blende  k  la  mamdle. 

On  la  connut  par  ccla 
Que  ce  n'r^tait  pas  im  soldat, 
Que  c'ctait  uuu  puccUc 
Poo,  pat»  pon,  fa,  la,  la 
Pon,  pon! 

(IW  de  Mete.y) 


Mit  diesem  Zuge  der  Männlichkeit  verbindet  sich  nun  auch 
bei  dem  verlassenen  Mädchen  ein  lebhaftes  Gefühl  der  Bhre, 
welches  Bechenschaft  fordert  von  dem  treulosen,  wortbrttchigen 
Hanne.  Die  Heldin  dieser  Lieder  ist  wiederum  typisch;  sie  er- 

')  Hoignh  du  bord  fremd  au  Bonl.  '1  hdiimmf,  in  der  Murine  dns  all- 
gemeino  Wort  für  Schiff.  ')  /e  dibarquement  die  Ausschiffung.  *)  Fuy- 
maigre  S.  7-4,  75,     *)  Qucpat  S.  17. 
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scheint  m  der  Ommpagne  wie  im  V<tiis  mcs.^in  wie  auch  in  der 
Framhf'ComU  und  führt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  deu  Namen 
"Clamiinf  oder  la  prtite  C((tia/it>r,  vereinzelt  auch  Nanon. 

Schon  in  dem  Aljschnitt  „Liebeslust  und  Leid"  erwähnten 
wir  bei  Besprechung  der  die  Verführunn;  behandelnden  Lieder. 
<lars  das  französische  Mädchen  gegen  den  Verräter  in  der  Liebe 
•das  Schwert  zieht,  ein  Zug,  welcher  dem  deutschen  Volkslied, 
«oweit  uns  dieses  bekannt  ist,  fehlt;  wir  verwiesen  schon  damals 
auf  das  Soldatenlied,  welches  eine  Beihe  charakteristischer  Probra 
für  das  Gesagte  bietet.  Dafs  es  sich  hierbei  wirklich  um  Treu- 
limch  und  Ven&t  handelt,  zeigen  Stellen,  wie: 

Htts  quand  il  snt 
Let  ainoiin  de  1«  belle 

L'in^rat  s'en  fut 
Joindre  sini  regiment 
Adieu  1  iugrat 
Puisqae  tu  m'abandonnes*) 
J^ind  Txaiment 
'  Te  joindre  aa  regiment  — 

{Franche-ComtL}*) 

Noch  deutlicher  heifst  es  in  einem  andern 'Liede: 

S'rai  bientöt  mcre 
D'un  bei  eniant! 
Bien  l&ohement 
X'a  fnie  wii  pdre 
An  regiment. 

Und  keinen  andern  Rat,  was  mit  dem  Kinde  werden  soll, 

weii's  nie,  als  es  dem  Vuter  in  das  Regiment  nachzuschicken. 

Que  feroni!-noTis  de  cet  eofuit 

Quand  »em  gi'aad? 
Nous  lui  feroDs  une  oocarde 

jyxat  mben  Ueno, 
Bt  nous  renverroni  4  lOii  pdre 

Au  vögimeat. 

(^Qontaud,  Lot-et-Garotme.)*) 

Oft  aber  sucht  die  Verlassene  den  Wortbrüchigen  an^  in* 

')  abandonner,  stärker  als  quitier,  eiueu  im  Stiche  lassen.  ^)  Puynuägre 
6.  80.     ')  Tarbö  II,  S.  172.     *)  BladS  (Armagnao  eto.)  S.  40. 
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dem  sie  ach  in  dem  .gleichen  Eegimenie  anwerben  IftCrt;  sie  be* 
ginnt  Hiadel  mit  ihm  nnd  enticht  ihn  in  dem  rioh  entspinnendea 
Kampfe.  Sie  selbst  aber  erhSlt  Pardoni  da  sie  akh  als  Kfidohen 
m  erkennen  gibt 

La  petite  Glaudine  s'habille  en  gu^xm, 

Remplan, 
S'habillo  ea  garyon. 

Cflflt  poar  aller  en  ville,  poor  a'engafl^  dngoiii 

Bemplan, 
P6ar  a'engager  dragon. 

X^e  oapitaine  la  regarde.  —  Tu  69  joU  gar^Ot 
Homplan, 
Tu  es  joli  gar^on. 

Herne  ta  b'm  point  de  barbe^  pomt  de  barbe  an  ventoii,*) 

lieuiplaii, 
Point  de  barbe  au  menton. 

ü  je  n'ai  point  «lo  l>»rbe,  poiat  de  barbe  aa  meatoui 
Bemplan, 
Point  de  barbe  aa  menton. 

Ahl  a  je  a'ai  point  de  barbe,  j'ai  an  eoeor  de  lion, 
Kemplan, 
J'ai  nn  oceur  de  lion. 

Xie  capitaine  reag^igo,  Tengage  daos  les  dragons, 
Hcmplau, 
L'engage  dans  lei  dragons. 

La  petüe  Ülaadine  retrouva  son  mignon,') 
Bemplan, 
Betrouva  mh  nignoD« 

Son  mignon  qui  la  lai«'^»^  «hins  an  triste  abandon« 
Kemplau, 
Dans  an  triate  abandon. 

£lle  Itti  cbercha  quercllc  et  tua  son  mignon, 
Bemplan, 
Et  toa  Boa  mignon. 

On  la  preud,  on  l'emmSne  jusques  4  la  p rison, 
Bemplan, 
Jttiqiiea  &  la  prison. 


0  h  meidon  daaXinn.      «oii  m^imii  (deateob:  Unme)  Miaen  SoheAa. 
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Elle  ae  d^laro  fiUe  pour  vnk  ton  pirdoB, 
Ponr  afoir  ton  ptrdon. 

Ein  Bebr  Sluüiohes  Lied  gibt  MardU.  Nicht  minder  klar 
und  bewnfst  geht  CUwdine  auf  ihr  Ziel  los^  den  Verräter  za 
strafen. 


Digiline,*)  lai  dit^e 

Ran  tan  plan 
Tra!fro,  et  nom  baUroni 

Bau  tau  plan 
Tnutre,  et  nous  battrons. 

Iis  se  ba< teilt  an  dttdl 

Kan  tan  plan 
BUe  a  ta6  Mn  mignon. 
Bau  ti&  plan 

tu4  Mm  tnignoo. 


On  \tk  pMnAt  on  r«iii]D4iie 

Ban  tan  plaa 
On  1a  inet  en  printi 

Bau  tan  plan 
On  la  met  en  prison. 

Mais  \\  eile  .Iii:  J'  suis  fiUe 

Ban  tAn  plan;  — 
Et  €lle  B  Km  perdoB, 

Bmi  tan  plan 
Et  eile  e  loa  purdon! 

(Gftamp^ne.)*) 

Es  könute  uuiialleiij  dafs  unsere  Heldin  sich  unter  die  Dra- 
goner einreihen  läfst,  während  doch  der  Kehrreim  Remplan  oder 
Ran  frtn  plan,  welcher  den  Trommelschlag  nachahmt,  unzweifel- 
haft auf  eine  Fufstruppe  hindeutet.  Zur  Erläuterung  mag  dienen, 
dafs  die  Dragoner  damals  wie  heute  auch  als  Fufstnippen  ver- 
wandt wurden  und  zu  diesem  Zwecke  mit  Sähel  und  Gewehr,') 
Hacke  und  Schaufel  ausgerüstet  waren.  Andererseits  läfst  sich 
aber  auch  annehmen,  dafs  das  Lied,  ursprünglich  bei  einer  Fuis^ 
truppe  entstanden,  auf  die  Dragoner  übertragen  wurde,  eine 
Annahme,  die  um  80  glaublicher  erscheint,  als  die  Dragoner, 
der  Bolle  nach  zu  schlielSBeD,  welche  sie  in  der  Volksdichtung 
spielen,  sich  einer  besondem  Beliebtheit  im  Volke  erfreuten.*) 
Ohne  den  klangvollen  Kehrreim  findet  sieh  das  Lied  in  OuAumge 
(Pays  memin),  in  welchem  nicht  nur  die  Einkleidung  des  Mäd- 
chens als  Dragoner  weiter  ausgef&hrt  ist,  sondern  sich  auch  der 
beieichnende  Vers  findet,  dafe  die  Verlassene  Genugthuuug  von 
dem  Qeliebten  fordert  und  auch  erhält: 


PujTTiaigre  S.  76,  77.  *)  dfga^ner  (fam )  vom  Leder  ziehen.  '')  Ma- 
relle  a.  a.  O.  S.  296.  *)  Worgl  auch  S.  20  Anm.  3.  ")  Vorgl.  Puymaigrd 
8.  79  Note. 
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Da*  Soldfttenlted. 


I 


Qui  Tttai  «ntendie  U  «ning« 
D'uoA  fille  de  qnuiM  au: 
Elle  TOit  aon  amant  volage, 

D'homme  prend  nn  habillemont ') 
S'en  va  trouver  le  capitaine  et  lui  dit : 
Monsieur,  je  viens  prondre  parti.*) 

Le  caiiitaine  la  r<^!|arde 
Voit  80D  air  et  sa  belle  fa^on. 
Quoique  tu  soia  un  bei  homme 
Ta  ii*aa  point  da  barba  an  maaton. 
N'importe,  dit-alla,  nonaiaiir. 
Ja  «ais  TaiUaat  et  amooraaz. 

Le  oapitaine  aar  la  parole, 
Cinqnanta  piafadaa*)  lui  donna: 
Tienfl,  Ini  dü-elle,  roSHä  cinquante 

pistoles, 

Pui^qtif  tu  vctix  prcndre  purti, 
Preuds  vite  cet  appoiutemeut*) 

Et  va  joindra  Um  rfigiment. 


In  der  Lesart  der  Fratiche-CkmU ,  aus  welcher  wir  oben 
bereits  einen  bezeichnenden  Yen  mitteilten,  soll  das  Mädchen 
für  ihr  Vorhalten,  auf  Anordnung*  Yon  drei  Generälen,  im  Ketker 
büTsen;  der  König  begnadigt  sie. 


I  Quand  eile  iiit  ft  1»  BocheUe, 
j  Au  imliea  da  la  garmson, 

Ou  loi  pr^seuta  un  bcau  cheral 

1  Eperons*)  et  haTiits  de  «Ira-jnn. 
'  La  belle  tout  eu  m  promouaut 
Fit  la  reucontre  de  son  imiant: 

Ah!  te  TOilA,  amant  volage, 
Da  toi  ja  vaii  amir  vaiioiil*} 

Paisquc  tu  as  mon  coeur  eu  ga^; 
H  faut  mettre  Tepee  en  main. 
La  sieuue  lui  mit  daaa  le  flaue 
Bt  lid  fit  taner  tont  aon  «uig. 

Qna  l'on  arrfita  oa  dragon 

Au  milieu  de  la  gamison. 

Miiijsitjur  je  ne  suis  point  g^arQOQ 
J<!  suis  la  fille  il'uii  baron: 
3Iuu  amaut  m  avait  delaiss^e 

!  £t  j'ai  sa  poitrina  peroie. 


BUe  demanda 

Cent  6008  &  aon  pAre, 

Fut»)  ä  Paris 

S'acheta")  des  habits. 

Elle  s'babilla 

En  dragou  mflitaiia, 

Biaa  d'aoaii  baaii 

Qo'  aa  oooarda  an  ahapean. 


Blla  a  anivi 

Pendant  aept  au  la  troopa» 
Sept  ans  la  troupe 
8an<4  joindre  son  amant, 
Elle  Taper^oit 
Mattant  la  pied  &  terra 
Loi  diaaat  wadain: 
Mettou  le  aabre  en  main.  — 


Abt  Olli,  ahl  oni. 

Ha  imt  bien  les  armes, 

Ab!  oui,  ah!  oui, 
Iis  ont  bien  combattu 


>)  Die  fireie  StaUmig  beaebteuwert.  ')  prtndre  parH^  lonat:  «ben  Ent* 
aohliiA  faflaen;  hier:  nobanwarbenlaaseii.  *)  jrftloie  Cbldmünie, 9— 22  Frankes ; 

in  Praiücreich  seit  lf)02.  *)  oppointement  Summe,  Sold.  *)  ^jjerotw  Sporen. 
*)  avoir  raison  Rechenschaft  fordern.  ')  Puymaiprre  S.  78.  79.  »)  fut, 
statt  8'cn  fut  machte  5trh  auf.  *)  Der  Circumdex,  um  die  Aussprache  zu 
kammiobnen,  a.  Kap.  Sprache  u.  Beim, 
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Mala  la  fii leite 
Qu'etait  enoor  jeunette, 
Käli  UfiUette 
Mit  Km  anuuit  i  mort 

TroU  g^^raux 

En  TOjrtat  m  tbüImi««, 

Voaloicnt  bient6t 

Le  faire  mettre  au  OMdiot;') 

T.e  rni  ?!  hon 

Y  accorda  aon  pardon. 

(Franeht-CmiS.}*) 

In  einem  alten  Liede  Bistoirs  de  Mmum  de  Neville  betitelt, 
ftbenascht  die  Schdne  den  Geliebten  gerade  in  dem  Augenblicke, 
da  er  einer  Andern  die  Ehe  verspricht.  Sie  wirft  ihren  Mantel 
ab,  der  üngetrene  erkennt  sie,  fallt  ihr  zu  Füfsen  nnd  hütet 
sie,  um  ihre«  Kindes  willen  zn  yerzeihen.  Der  "Major  wirft  sich 
ins  Mittel,  läfst  sie  aufbieten,  und  mit  einer  Ehe  schliefst,  was 
sich  so  tragisch  anliefs. 

Son  epec  tombe  par  terrn, 
U  se  jette  i  deux  genoux 
Et  verMot  dea  pleun  «m&re« 
Poor  «pAtser  ton  oonrrotiz.^) 
En  la  semuit  t  oodremfliit*) 
La  pn'e  di'  lui  faire  grare 
Au  nom  de  son  eher  eoiant. 

Le  Dugor  vint  en  penoime 

Potir  savoir  exactemont 
öi  Mannt!  etait  nii  homme, 
Ce  qu  ii  apprit  8ur-le-champ ; 
Et  eomiainuit  lenr  negoce,") 
Lenr  fit  p«bli«r  d««  bau*) 
Puis  leur  fit  faire  des  noow 
Le  plus  megnifiqiiement. 

{Ckamon  d'autrefoiB.)") 

>)  k  tadwt  OeOngnia.    *)  Von  Paynitigre  &  80,  81  mitgeteilt    *)  ^'e- 

wXkf  Stidt  in  Belgien.  *)  apaiser  son  courroux  ihren  Zorn  zu  besluiftigen ; 
rofirrouT.  pnctiscli  für  loUre.  ')  /<i  sfrirr  tcnärrmcnt  sio  zärtlicli  au  aich 
drücken.  ")  cimna%$Mant  leur  negoce  dü  «t  <«rfahrc'ii.  was  sie  hierher  fjeführt. 
^  leur  fit  pulMer  des  bans  liefs  er  sie  auf  bieten.  ")  Bei  Puymaigre  8.  83; 
P.  gibt  neben  den  freaeStf >ehen  Liedern  enoh  eine  Beihe  von  FenlleUiedeni 
nnd  Stetten  m»  Piemont,  Portngsl,  BnlUaad,  OtiechenlMid,  Yeneden, 
B5hnMn  etc.  VexgL  Xa^  BtUadei 
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In  aflen  \a^et  nutgoteilten  Liedern  war  die  Schöne  Siegerin 
in  dieeem  nngleiohen  Kampfe  geblieben;  ein  Gbtteegericht  im 
Kabinen  des  Volksliedes,  ans  welcbem  das  Recht  triumphierend 

hervorging.  Doch  aucli  der  uni'^ekehrte  l^'all  findet  sich,  wenn 
auch  vereinzelt,  dafs  das  Mädchen  unterliegt.  Und  dieser  er- 
schütternde Schlufs  steht  in  wirkungsvollem  Gegensatze  zu  dem 
Beginne  des  Liedes,  welches  uns  den  naiven  Stolz  des  Alädchens 
auf  ihren  ^voUigmr"  ^)  in  den  Worten  malt: 

Le  voltigear  quo  j'üime 

Grand  Diou,  le  bei  enfant 

Le  voltisfcnr  q«e  j'aime 

Grrand  i>ieu,  le  bei  enfla&t! 

n  IKUte  Ift  moQftMlis*) 

Bt  Im  ohovanz  friste  tont  Ntonr  Im  ttU. 

Ceet  le  plus  bei  enfant 

De  tottt  le  r^imemt. 

Auch  hier  eilt  das  Mädchen,  welcbe  sich  in  Soldatentracht 

gtwunVn.  von  Stadt  zu  Stadt  dem  Geliebten  nach,  um  endlich 
ihren  Geliebten  im  Wirtshause  trinkend  und  singend  hei  der 
Wirtin  zu  finden. 

Veux-tu  tirer  au  sabre, 
Toltigeor  valeureoz? 
A  'Fambre  •out  vn  «rbra 
Nona  lararoiit  tow  deqx, 

Non«  rrniscron«?  Ips  sahrc«?, 
Si  tu  m'y  Messen  au  Coeur 
Tu  ««ras  le  vainqueur. 

So  spricht  sie  mntroU.  Doch  beim  dritten  Gange  sinkt  sie 
tot  nieder.  Anch  diesmal  ist  der  Geliebte  Sieger  geblieben. 

L'out  ixxh  80U8  an  cbarme,') 
Kau  aa  troiaitee  conp, 
La  bell'  qnitte  aon  anne 

Et  tombe  ä  denx  genoux 
Pour  y  rendre  w>n  äme  —  — 
£t  c'est  Bon  voltigeur 
Qu'-a-t-dte  le  vainqueur. 

ißamUmge^  Amm^  BcuhPoitou.)  •) 


')  voltigeur  Füselier.  ^)  la  nioiintarhc  der  Schnurrbart!  le  Charme 
die  Hage-,  Weifsbuche.     *)  Bujeaud  ii,  8.  207. 
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War  es  bisher  das  Mädchen,  welches,  durch  lio  versciueden- 
artigaten  Empfindungen  bestimmt,  das  hcimatliclie  Dürfchen  ver- 
läfst,  um  sich  zu  dem  G-eliebten  zu  begeben,  so  findet  sich 
naturgemäfs  im  Yolksliede  auch  jener  Fall,  dafs  es  den  Sol- 
daten mit  Macht  nach  den  heimatlichen  Fluren  zieht.  Champ- 
ßcnry  berichtet,  dafs  zur  Zeit  der  £nite  sich  die  Armee  der 
Chouans  stark  lichtete.*)  Die  Erinnemiigen  an  die  Freuden  des 
Erntefestes')  —  erwiesen  sich  so  stark,  dafs  die  •Soldaten 
sicher  desertiert  sein  worden,  hätte  man  nicht  die  Vorsicht 
gehraucht,  sie  an  beorlauhen.  Uit  der  Liebe  zu  der  Heimat 
nnd  den  heimatlichen  Festen  Terbindet  sich  aber  leicht  die  Sehn- 
sucht an  der  Brwäilten,  welche  sen&end  des  Femen  gedenkt 
Yon  den  gleichen  Trieben  ergriffen,  wenden  sich  Soldaten  der 
Champagne  wie  aas  AgenctU  tmd  Arma0nai6  an  ihren  Hauptmann; 
sie  bitten  ihn,  sie  zu  der  Geliebten  ziehen  zu  lassen.  Dem  Volks- 
liede  erscheint  es  selbstverständlich,  dafs  der  „hram  komme  de 
guerre"  die  Verliebten  leichten  Herzens  ziehtu  läfst.  Doch  zu 
Hause  angekommen,  mufs  der  Geliebte  erfahren,  dafs  diejenige, 
nach  welcher  äcin  Herz  sich  sehnt,  vor  Sehnsucht  gestorben,  in 
kühler  £rde  schlummert. 


Le  beau  galaut  &'eu  va 
IVouver  md  capitaime: 
BoBQoat,  motk  oi|nUaiie, 

Donnez-moi  mon  conp^, 
Pour  aller  voir  la  belle 
i^ui  ne  fait  que  d'y  pleurer. 


Ospitsiae  loi  ripond 

Commc  un  brave  homme  dA  gaem: 
Prends  ta  jolie  gibeme*)  ■ 
£t  ton  joli  passepoct, 
Et  fem  va  voir  lÄ  belle 
St       reviens  d'abord. 


I  Le  beu  gtlsat  «'an  i« 

Au  logis  de  son  p6re: 
Bonjour,  pdre,  bonjour,  mftre, 
Bonjour  tous  mes  parents, 
Saas  oablier  b  belle 
Qne  mon  oomr  sime  teni 


Son  p^re  qui  lui  repond: 
Tft  obere  amie  est  morte, 


')  Champfieury  8. 118.  *)  Vergl.  Bd.  I,  S.  801.  *)  gibvmi  PkirontMohe. 
*)  et  n  und  wenn  —  (Da  iie  gesehen). 
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Est  morte  et  entenree; 
Elle  e^t  morfe  ireiinui.') 
Rdu  cfirps  repose  en  terre, 
Son  ame  en  paradis. 

{Paya  mann,  Bom$e.)^ 

In  einem  beseiclmenden  Yerae  des  Liedes  aus  Agenm  et 
Ärmagnae  geht  der  tiefbetrQbte  Soldat  zu  dem  Qrabe  seiner  ge- 
liebten Nanäte  — 

...la  plus  belle  fiUe 
Qu'il  y  a  dana  Iijon 
Baot  hgaa     gnad  vflie; 

sie  zeigt  sieb  ihm  unter  der  Form  einer  weiTsen  Taube. 

Le  boii  toldai  ^va  va 
Ptier  Dien  sor  sa  tombe; 

Kanette  se  montra, 
£ii  fonne  da  oolombe. 

{Bivca,  Gers.)*) 

Beiden  vorhergehenden  Liedern  gemeiaschaftlicli  ist  die  von 
dem  Volke  den  Sterbenden  zugeschriebene  Kraft,  sieb  dem  fernen 
Geliebten  in  der  Sterbestunde  zu  oficnbaren.  sodafs  die  Sehnsucht 
ihn  treibt}  zu  dem  Sterbenden  Innzueilea. 

Weniger  mystisch  wird  di^  Sclmsncht  in  einem  proTenQa- 
lischen  Liede*)  erklärt  ;  ein  Brief  der  Greliebten  meldet  dem  Sol- 
daten ihre  Krankheit.  Auch  hier  läfsf  der  Hauptmann  den 
Soldaten  ziehen,  welcher  in  dem  Augenblicke  in  der  Stadt  er- 
scheint, da  die  Glocken  zum  Begräbnis  deijenigen  länten,  welche 
er  nodi  unter  den  Lebenden  zu  finden  bofite. 

Allen  Liedern  gemeinsam  ist  der  Schlafs ,  dafs  der  zum 
Tode  Betrübte  nun  mit  Freude  in  sein  Begfanent  znrQekkehrt, 

dafs  ihm  jetzt  das  Kriegshandwerk  lieb  geworden,  da  es  ihm  die 
Hoffnung  eröffnet;  bald  mit  der  Geliebten  vereinigt  zu  sein. 


mnm,  bec  im  17.  Jahrhundert  (jetzt  in  dieser  Bedautnig  veraltet): 
tiefer  Kummer.     *)  Puymaigre  S.  31,  32.     '')  Blade  (Ännagnac  etc.)  S. 
vergl.  aaoh  Kap.  Sagen  und  Märchen.       £ei  Puymaigre  8.  80  Note. 
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Le  beau  galant  «'«a  y% 
Ttoww  tOD  oapitaine: 
BoBijoiir,  moa*)  oftpitainet 

Me  voioi  de  retour. 
Puisqae  la  belle  est  inorte 
J'  V0U8  Bcrvirai  toujours. 

(Pays  mtssin,  Bouase.)'^)   Var.:  (JSit^,  Gm.)") 


In  den  bisher  erwähnten  Fällen  schlug  der  Soldat  gewisser- 
mafaen  den  ordnnngsm&f^igen  Weg  ein,  um  die  Geliebte  -wieder- 
zQBehen;  aber  nicht  immer  iet  der  Kapitän,  dieser  brave  .komme 
de  gu&rre,  so  gefOhlsseligi  den  Urlaub  zn  gewähren.  Dann  nimmt 
sich  der  Soldat  selbst  seinen  Urlaub  sons  la  semeUe^  — 
wie  der  charakteristische  Ausdruck  lautet. 

Heitern  Sinnes  lassen  drei  lustige  Kameraden  die  Terha&te 
Qamison  im  Blicken;  nur  zu  bald  werden  sie  durch  Gendarmen' 
ihr  wieder  zugeführt.  Aber  auch  im  Qefängnifs  und  im  An- 
gesichte des  droheiulen  Todes  verlieren  sie  weder  ihren  Humor, 
noch  ihre  Ergebenheit  gegen  den  König,  der  doch  ihr  Todes- 
urteil bestätigen  soll.  Der  Lohn  für  diese  Treue  bleibt  nicht 
aus.  Das  Wohl  des  Königs,  welches  sie  als  letztes  zu  trinken 
▼ermeiuten,  hat  ihnen  des  Königs  Gnade  eingetragen. 


Noni  f  tiona  trois  dn^gonii 
Triple,  triplenom  d'iin«m»diOB!'^) 

Xons  ('tions  trois  dragons 
Triple  noml  aao  k  cordieri^) 


Nou9  avons  btUardtf*) 


En  ohemin  remoontroiti, 

Triple,  triple  nom  d*iiii  Moadron! 

En  ckcmin  rencontrons 
Triple  noml  lao  4  oordierl 

La  bände  ä  Somelier^ 


Triple,  triple  nom  d'un  efcadron!    i  Triple,  triple  nom  d'un  MOadronl 


Xous  avona  billanlu 
Triple  nom!  sac  ä  cordier! 


La  bände  ä  Someher 
Triple  nom!  sac  ä  cordier! 


Vcrgl.  Bd.  II,  S.  13,  1.  -)  Puymaigre  S.  30.  "•)  Blad6  (Armag- 
uac  etc.)  S.  29.  *)  la  semeUe  die  Sohle.  Art  Sckwur,  veigL  nom 
«fim  nom  und  tae  A  papier,  *)  MBarder,  wird  such  von  einer  gewineD 
Qmgut  der  Pferde  gengt  (beim  Gehen  die  (Vorder-)  FSfie  ftnswlirt«  tetsen) : 
mihm;  Tarbi  «klärt  hülanler  =  dhert^,  ^  la  honde  ä  SomtUtr  (wohl 
sommrUer,  eig.  Beachliefser,  KeUermeister)  =  mar&AouM^  venltet  fttr  gen* 
dartnerie. 
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Triple,  triple        d*iui  efondronl 

Dragons,  sont  TM  oong^s? 
Triple  noml  «ms  i  cordier? 

Le  oongA  qn*  noaa  portoas, 
TMpIe^  triple  nom  d^un  esaadranl 
Le  cong6  qn'  nom  portons 
Triple  noml  sao  ä  cordier  1 

H  est  BOUS  no8  souHers, 
Triple,  triple  nom  d  un  escadron! 
II  est  sous  no8  souliers, 
Triple  noml  no  i  oordi«r! 

Vous  avez  deaaltöl^ 

Triple^  triple  nom  d'un  escadron! 

Voof  KW  dMfö! 

Triple  nom!  mo  4  ecndierl 

Tom  eem  ftuilUel 

TriplBi  tripl«  nom  d*mi  ewMdnmi 

YoiM  aerei  ftMÜl^s! 

Tr^le  omni  Bio  &  papieri 

Nofu  Toili  oondamnäi, 

Triple,  triple  nom  d^un  etoadron! 
Nous  voilä  conilamut's, 
Triple  noml  sao  ä  cordier! 


IUmnui')  im  bon  dhier, 

Triple,  triple  nom  d'mi  esoadronl 

Faisons  un  bon  diner, 
Triple  noml  lao  &  cordier! 

Booe  rina  et  bona  pät^s,^) 
Triple,  triple  nom  d'un  eaeadioiii! 

Bon  vins  et  hom  patrs 
Triple  nom!  sac  4  cordier  1 

A  boirc  enrnre  un  conp 
Triple,  triple  nom  (l'un  eacadron! 
A  boire  encore  un  coup 
Triple  nom  1  ISO  k  cordier! 

A  la  sante  du  roi! 

Triple,  triple  nom  d'un  escadron! 

A  hk  Mmt6  dtt  roi! 

Tri^  noml  mo  i  oovdierf 

Le  roi  4  pardonn6 

TxipLe^  triple  nom  d*an  eeoadnmt 

A  boire  encore  un  coup 
Triple  noml  mc  4  oordierl 

Vive,  vive  le  roi! 

Triple,  triple  nom  d'on  eeoedronl 

Vivo,  vive  le  roi! 

Trij>le  nniii!  sac  k  cordier! 

de  l'Aube  et  de  8eine-et-Mame.)^) 


In  einer  andern  aus  JP^rts  stammenden  Lesart  dieses  Liedes 
finden  wir  dagegen  einen  tiefem  Grund  der  Fahnenflucht:  die 

Liebe  zu  einem  dunkeläugigen  Mädchen: 

Kous  dtiona  troie  dngoiii, 
Pour  l'aTnour  d'une  bnUMi» 

Triple  nom! 
Kom  d'un  escadron, 
Nooe  STone  döiertfi 
Triple  iMU  Quartier,  eto. 

(Pari*.)«) 


^)  fehlt  oü.  ^)  dimlter,  fehlt  bei  Sachs- Viliatte;  vielL  durch  de{»)h(ilter 
(veraltet),  alio  ala  Gefenaats  Ton  halt  madien:  anareifaen  an  erkllren; 
Tarb<  gibt  den»  auch  ala  Brilnterong  dSfertar.    *)  qnieh /9-»ma.  «)|4tfas 

Fastcto.     ^)  Tarbe  IT,  S.  180  £;  an  beachten  in  diesem  Liede  ist,  dali  die 

beliebte  Dreizahl  nicht,  wie  so  ungemein  hriufijr.  sich  in  eine  Ppri»OTt  ver- 
flüchtigt, aondem  wirklich  durch  das  ganze  Lied  festgehalten  wird;  vergl. 
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Tritt  der  Kampf  zwischen  tiefer  Leidenschaft  und  dem 

Zwange,  welchen  die  Militärpflicht  uuferlegt,  ein,  wer  wird  es 
nicht  entschuldbar  finden,  wenn  die  Jugend  der  Leidenschaft 
unterlietrt.  So  protestiert  der  Bursche,  als  ihm  das  Los  zu- 
4$eiaUeUj  in  die  (iarnisou  zu  ziehen,  mit  den  Worten: 

N'y  a  ni  giwdimMTto, 

Ni  X;i*ionaux, 

M  empßcher  de  voir  lua  mie 
Sous  las  onuiaux.^) 

Angefordert!  den  Bttrgereid  zu  leiste: 

Jim  d'eimor  la  firtrie 
Et  1a  ranrir, 

richtet  er  den  Kopf  in  die  Höhe  und  antwortet  stolz: 

Je  jur'  d'aimer  ma  nie 
£i  la  semr. 

Bei  solcher  Ghennniuig  daif  es  uns  nicht  wunder  nehmen, 
wenn  er  nur  dem  eisernen  Zwange  gehoroht  und  hei  günstiger 
Gelegenheit  entflieht.  Der  freudigen  Geliehten,  an  deren  Thttr 
er  gegen  Mitternacht  sorttckhehrfc,  erwidert  er  auf  ihre  Fr^e, 
ob  ihm  der  Abschied  bewilligt  sei: 

Je  l'ai  SOU8  la  semelle 

De  mes  eoulien, 
Du  bout  de  ma  carabine 

Jetodfifandrai. 

(JhnwHm  de  POimt,  Fendfe.)*) 

Wem  fallt  hierin  1  nicht  das  deutsche  Lied  vom  Deserteur 
ein ,  dessen  ergreilende  Melodie  sich  jedem  unvergefslich  ins 
Herz  schreibt.  Wie  dort  der  Klaug  des  Alpeuhorna  die  Sehn- 
sucht nach  der  Heimat  und  seinem  Lieb  in  der  Brust  des  Sol- 
daten so  mächtig  erweckt,  dafs  er,  seines  Eides  Tergessendi 
iahnenllttchtig  wird,  so  ist  auch  im  französischen  Liede  die  Uber* 

£ap.  Sprache  und  Beim.  *)  Puymaigre  S.  17B;  einem  Pariser  Juuroal: 
Xal^jporMMMieent&miiineii.  WeiiereAngaben,  Jahrgang  (1865?)»Niiinia«r0to. 
macht  P.  nicht 

')  ormiaux  mufs  zunickpreJien  mif  ^n-me  (lic  T'Inie,  beliebter  Ort  zum 
Stelldichein;  vf-Tglciclic  das  ironische  Si^richwort  attendez-moi  sons  Vornu 
da  können  Sie  lauge  warten!  s.  auch  S.  48.     -)  Big^ud  II,  8.  95,  96. 
Sekeffler,  Fnuu.  Tolkrtlehta^  o.  S^ra  9 
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quellende  Sehnsucht  nach  dem  Teuersten,  was  der  Angeworbene 
daheim  gelassen,  der  Qrund  zur  Flucht.  Es  ist  eigen,  dafs  gerade 
die  schönsten  nnd  bezeichnendsten  Lieder  dieser  Gattung  uns 
in  der  Sammlnng  des  Grafen  de  iViyiMa»^,  also  ans  lothzin- 
giscben  Landen,  entgegentreten.  —  Zunächst  erwähnen  wir  eines 
Liedes  aus  Sekfnfijf,  welches  mit  der  allgemeinen  Wahrhmt  an- 
hebt, dafo  Liebe  und  Wein  zu  Thorheiten  verleite.  Li  solch 
gehobener  Stimnmng  hat  die  Liebe  zu  der  fSrwShlten  den  Krieger 
heimwärts  getrieben.  Auf  semem  Wege  trifft  er  die  Gendarmen, 
welche  ihn  dem  Heere  wieder  zuführen.  Eigen  wirkt  die  Lehre, 
welche  der  „dicke  Major"  am  Schlüsse  zu  dem  statuierten 
Exempel  gibt 

L^amour  et  la  boiason 
Font  fdre  dat  fdliei. 
Sortir')  d'mie  gsniifOB, 
Pour  Vuuom  d'iuie  fille. 


J^ai  pris  düä  fausses  routes, 
J>«s  eli6iiiini  6oart<«,^ 
Et  j'y  croyais  bien  Ibe 
£a  liea  de  afireM. 

Dans  mon  ehemm  renoontre, 

Rencontre  des  gendarmes, 
Helas!  m'ont  demand^ 
Si  j'ftTais  mon  oongö. 

JTen  avus  im  mou  donte^ 

Maia  on  me  l'a  vole 
Dedans  mon  portefenille 
Aveo  d'autres  papiers. 


Ib  m'uut  pris,  m'ont  eaisi, 
M'ont  nÜB  lOB  fer»  anx  naua. 
Tont  droit  &  Lille  eii  Flandre*) 
IToDt  oonduit  ptomptemcitt. 


En  Tenftot  rar  la  pkoe*) 
Je  renoontre  mes  eamandes 

Qai  pleuraient,  qui  fondaient  en 
Le  mouchoir  4  la  main. 


Le  gm  nugor  qni  Yient: 

^!coutez  mes  enfauts, 
Tout  homme  qui  deserte 
On  lui  eti  fuit  uutant. 

(Pay«  messin^  Rttonßy.)*) 


Kicht  immer  trSgt  der  Soldat  standhaft  die  Folgen  seiner 
Fahnenflucht.  Seiner  Liehe  gibt  er  die  Schuld  an  seinem  harten 

Lose: 

Faui  ü  pour  Tamour  d'ime  bruue 
fitro  enfenn6  dam  cm  eadiota*)  — 


BortWt  noch  ubhängig  gedacht  von  fönt.  chemina  ecartis  abgelegene 
Wege.  *)  lÄXU  e»  J^mAv,  moheini  sehr  hinfig  in  den  Soldaten-  wie  in 
den  gesohichtliol^  Liedein.  *)  la  jAw^  hier:  die  Bidbtetatt  *)  Pny- 
maigre  8.  169,  170.    *)  le  eatkot  der  Kerker. 
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80  seufzt  er  in  der  Stille  seines  Kerkers  auf  hartem  Lager  bei 
Wasser  und  Brot»  Und  gleichsam  als  hätte  die  Geliebte  diese 
stille  Anklage  vernommen,  sehen  wir  sie  zu  dem  Hauptmann 
hineilen,  um  die  Schuld  des  Geliebten  mit  der  Naivität  eines 
liebenden  Mädchenhenens  mit  Geld  za  sühnen.  Auf  die  bedauern- 
den Worte  des  Hauptmanns,  daTs  nicht  er,  sondern  das  Kriegs- 
gericht Über  den  Fahnenflüchtigen  entscheide,  bricht  sie  halb  tot 
zusammen.  Als  sie  wieder  zu  sich  gekommen,  erfährt  sie  die 
ToUe  schreckliche  Wahrheit,  dafs  der  Geliebte  tot  sei. 

^  La  belle  s'en  va  trouver  sod  oapitaine, 
Son  Iieiit«iuttit,  «mti  ton  oommBiidaiit, 
XSn  Ini  cUnat  d'nn  amotir  ri  imo^: 
Pinir  de  l'aigent  rendes-moi  mon  ammi.  • 

Je  «aii  fidifi,  loa  dit  le  oapitaine,  Lonqoe  la  belle  entendit  eee  parolee, 
Belle»  qne  a'il')  ^tait  votre  amant,  Son  pctit  corpa  y  tombe  demi  mort; 
n  va  passer  au  conseil  de  j^erre,  Le  capitaine  promptcment  la  releve 
U  va  mourir  ici  preseniemeni.         £n  loi  disant:  Bell^  votre  amant  e«i 

mort. 

Das  gleiche  Lied,  nur  weiter  aasgeführt,  findet  sich  in  Poitou 
und  Sahitonge.  Drei  Soldaten  ergreifen  den  Falnicnäüchtigen 
und  führen  ihn  gefesselt  nach  Bordeaux»  Die  Geliebte  hat  sein 
Klagen  Temommen ;  Tag  nnd  Kacht  eilt  sie,  um  dem  Geliebten 
Hilfe  2U  bringen. 

...  Ober  amant,  prends  courage, 
BU'  te  HUiT*ra,  edle  qui  t*aime  tant. 
J^irai  parier,  mais  4  ton  capifainc, 

Ton  capitaino,  ans«!!'  ton  romraandant, 

Je  Im  pieriii  «riulnurir«- tes  peines,  . 

Pour  de  l'ar^^i  tit,  lendez-moi  mon  amant. 

spricht  sie  tröstend  zu  ihm.  Allein  auch  hier  wartet  ilirer  bittere 
Enttäuschung.  Der  Kriegsrat  hat  den  Geliebten  zum  Tode  ver- 
urteilt. Bei  dieser  traurigen  M&r  «bricht  ihr  Herzchen  fast 
entswei".  Bin  Offizier  springt  zu  ihrer  TTnterstatzung  herbei;  er 
Terrät  ihr,  dafs  der  Geliebte  tot  sei,  sich  selbst  bietet  er  als 
Ersatz  an.  Allein  sie  will  von  keiner  Iiiebe  mehr  wissen. 

')  que  8i  (lt.  quodsi),  meist  poetisch  =  wenn.  *)  Paymaigre  8.  168. 
*)  Vei^  S.  144  Aoin.  7. 

8* 
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«Ten  raia  ftohffi,  a*  petHe  bergtee, 
Qua  w  gmuiidMr  ett  vor  re  bon  anu.*) 

S'en  vn  passer  en  consciH*'-)  de  guerre 
£t  puia  apr^  o&  le  fera  motui'. 


Ea  eniendaat  oea  mdobaatea  parolet, 

Son  p6(it  OQBur  tf>inhi-ig*)-A  ^mritiifi 

mort, 

Un  officicr  aussitöt  1?^  rflever 
Bielev«2-vou8,  votre  aiuaut  il  est  mort. 


Belle  bergdr'  prends-Tnoi-7:*)-en  maiiage, 

Et  je  fcrai  ton  bonlieur  tou«  les  jours. 

Lea  pleurs  aux  yeux,  ie  mouchoir  au  visage: 

Non!  non!  qu'eUe  dit,  je  u'aurai  plus  d'amonn. 

(Pcitou,  SainUmge.)*) 

In  d«iii  fblgeodeo,  der  gleicheii  Oatiung  aqgehörenden  läede 
blübt  Yertirteüte  mit  semem  Schmen  allem.*  Seme  letaeften 
Gedanken  weilen  aber  bei  seinem  Lieb.  Treuberzig  erbittet  er 
▼on  seinen  Eameradsny  welebe  ibn  vom  Leben  zum  Tode  bringen 
sollen,  als  letzte  Gunst,  seinem  Lieb  einen  Brief  zu  übersenden, 
in  welchem  er  sie  ihres  Wortes  entbindet  und  edelmütig  ihr  rut, 
an  »einer  Statt  einen  andern  zu  wählen. 

Le  conseille  de  guerre,  '  C^est  vous  auf,  mw  oberes  fröre«, 
Heia»!  m'a  contlainnc  Qii'allez  me  fair*;  Tnonrir. 

A  paääer  aoatt  Ics  armes  ^)  ;  Ma  murt  je  voas  pardonne, 
Pour  etre  fu^illö.  Me  faitea  pas  languir.*) 

Qtumd  je  fiu  mir  la  ptaoe,    Kon  oorps  cribU  de  bellest 
Chacun  m'y  regardidt,  Va  tomber  dewt  tou, 

Me«  ancicns  caTnaratles  |  Portez,  chers  camarades 

Avaieat  leurs  fusila  prota.  j  Ceti'  lettre  4  met  amoas.*) 

En  grande  diligenoe 

Je  t'ecria  cc  billet; 
Dans  la  ville  d«  Xnutos 
Tu      me  r'verraa  jamaia. 
Garde  plus  Taasuranoe 
De  montier  mon  dfimant*) 
Sur  moi  plus  d'eaperanoe 
Faia  ohouc  d'tm  autce  amant. 

(Anßoumois.) 


^)  bon  ami  Schatz.  •)  Vergl.  S.  144  Auiu.  7.  *j  V'ergl.  S.  75  Arno.  5. 
*)  Bnjeand  II.  &  196^  IV,  V— VEtL    •)  pasner  par  kt  wrmet  =  /MK 

erschossen  werden.    *)  me  faiUs  pas  lanffuir  lafat  miaii  nielit  IttBge  ^P^wM^■ 

')  rriblS  de  baUes  durclilöchort  vou  Ku<,alii.  *)  amoH(r)8,  vergl  S.  W7 
Anrii.  3.  Garde  plii.s  rassurancr  de  »irmtrer  mon  diamant ,  mit  diesen 
Wortou  gibt  er  ihr  die  Freiheit  neuer  Wahl.  Gib  die  Hofi&iung  auf,  mir  bei 
der  Rttokkehr  den  Bing  (diamant)  m  zeigen,  welohen  idi  Dir  beim  Abschied 
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Hier  wie  in  einem  frfiberen  Liede  fftUt  uns  die  gemtttvoUe 
Bemebimg  des  Terortdlten  Soldaten  sa  seinen  Kameraden  auf. 
Sie  tritt  aach  in  den  folgenden  Uedem  herror.  Aber  neben 
diesem  innigen  kameradschafUiohen  Verhältnis  zeigt  sich  zugleich 
ein  scharfer  Gegensats  swischen  Offizier  und  Mannschaft,  ein 
Gegensatz^  der  unserem  Heere,  dank  scin«>n  louclitenden  Vor- 
bildern, fremd  ist.  Das  lebhafte  Bedauern,  mit  welchem  Mardk 
von  diesem  AuUgonismus  spricht,  deutet  darauf  hin,  dafs  dieser 
Gegensatz  nicht  vereinzelt  in  der  französischen  Armee  dastehti 
dafs  er  vielmehr  charakteriätisch  für  dieselbe  ist. 

Der  Anfang  des  folgenden  Liedes  ist  niclit  cranz  klar,  aber 
so  viel  läfst  er  durchblicken,  dafs  es  sich  hier  um  eine  unglück- 
liche Liebe  handelt,  bei  der  der  Hauptmann  des  Soldaten  nicht 
unbedeutend  beteiligt  ist;  ihn,  nicht  den  indififerenten  Gendarm, 
trifft  der  üslinenflüchtige  Soldat,  und  in  dem  wütenden  Kampfe, 
der  sich  nun  entspinnt,  fällt  der  Hauptmann. 

Je  me  tnis  engage  I  Hoa  oapitaiim  bm  dit: 


Klar  steht  ihm  sein  Schicksal  tot  Angen,  das  er  von  seinen 
Kameraden  sa  erdulden  bat.  Zum  Tode  geht*s,  —  so  bittet  er 
denn»  dafs  ihre  Kugeln  nicht  Torbeifegen,  sondern  ihn  mitten 
ins  Herz  treffen  möchten.  Wie  zart  ist  nicht  zugleich  seine 
Gesinnung  seiner  Geliebten  gegenüber,  welcher  er  sein  Herz  zu 

gab  und  welchen  Du  als  Zeichen  der  Treue  bewahrt  ha<rt.  Yerf^l.  in  dioscr 
Beziehnng  auch  die  Xapitel  (JeachiohUicha  Lieder  und  Balladen.  Bu- 
jeaud  n,  S.  196. 

t)  Hiue]]«  a.  a.  0. 8.  SM,  ■)  caäMmsß  Ooehenke;  er  h«fc  «idk  aho  aidit 
amrerben  Inen,  «m  ihr  von  dem  Werfoegelde  Geechenke  sa  maohsn,  aondem 
am  tmglfldEliolier  Liebe  willen.    ")  cneor  stattateore»  detVenmafoes  mgen. 


Le  Premier  coup  portant 
Tua  mon  capitaine, 
Kon  oapitaine  eet  moii 

Et  moi  je  vis  encor*) 
Avant  (lu'il  soit  troU  joon 
Cd  sera  4  moa  tour. 


Ce  n'ost  pas  par  lä  ta  nmte. 

.T'ai  inis  mon  habit  bas, 

^low  sabre  an  bout  de  mon  bras 

£t  me  suis  battu  la 

Gomme  nn  Taallant  toldat: 
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seiidfili  bittet.  Nicht  minder  innig  und  xart  ist  seine  Bitte,  der 
Mutter  ja  nichts  zu  Terraten,  sondern  sie  mit  seiner  Abwesenheit 
in  fremden  Landen  zn  vertardsten. 

(^ui  me  fera  mourir,  I  Kais  quand  je  serai  mort, 

Ce  sont  mos  oamanutes,       I  Coupez  mon  ooeor  en  quatre. 

St  me  l»ad«itmt  let  jeax  Bmrafez'le  &  Pir», 

AtOO  un  mouchoir  bloo,  A  Paris  che«  ma  miet 

Tis  mß  feronl  mourir,  Quaud  eile  verra  cela 

Sans  me  faire  languir.  £Ue  s'en  repeatira. 

Soldats  de  moQ  paja 
X'en  dites  r'wn  a  rnere 
Mais  ditcs-lni  liicii  filutot 
Que  je  suis  uiou  drapeau 
Dans  V  pays  etranger, 
(^ne  jamtia  je  n'en  reviendrai 

(Fajf  mminf  Metz.)  *) 

Das  gleiche  Thema  fiiiflct  sich  mit  ciuigen  hezeichnenden 
Ergänzungen  in  einem  Volksliede  ans  Anfjoinntiis.  Hier  erfahren 
wir  auch  klar  und  deutlich  eiaen  tieferen  Grund  des  Duells.  Dein 
Lieb  ist  Deiner  nicht  wert,  so  spricht  der  Hauptmann  zu  dem 
Fahnenflüchtigen;  sieh  den  Beweis  an  meiner  Hand,  daCs  ich  ihr 
Liebster  bin. 

Al'jii  capitaino  mo  dit: 

Soldat,  t'as  du  chaprin  (hh) 
Par  Tabandon  d'  ta  blonde;  (^bis) 
£ir  u'est  pas  dignd  de  toi, 
La  prenve  eit  &  mon  doigt: 
Tu  vois  liiea  clairament 
(^tie  je  «oia  mm  «ma&t. 

Neu  ist  ferner  die  EiDführun-,'  der  klaren  Quelle,  welche 
als  einzige  Zeugin  des  sich  nun  entspinnenden,  erbitterten 
Kampfes  den  tragischen  Konflikt,  der  hier  zum  Austrag  kam, 
dem  Dichter  gewissermafsen  zumurmeite: 

Ii4  bas  dana  oa  vallon,  (bii) 
Coole  cUoro^  fontaiae;  (bia) 

')  Puyraaigre  S.  171,  172;  Qirard  <le  Jftrvai,  let  FUkB  dw  /Sw  p.  8a 
*)  couU  dakre  aUitterieread. 


—  Er  aber  traf  midi  mittoa  ins  Hori. 
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J'ai  Tnis  mon  hahtf  baü,  • 
Mon  sabre  au  bout  do  mou  bras 
Et  je  me  suis  baitu, 
Gomme  un  Ttülmt  toldat. 

Du  Premier  coup  portaut,  (bis)  ;  Celui  qui  me  tuera,  (bis) 

J'ai  tue  mon  capitaine:  (bis)  j  Qa  sera  moa  camarade;  (bis) 

Mon  eapiteine  eei  morti  {  B  me  liead'ra  Im  yeax 

Et  moi,  je  vit-t-encor,  Avec  un  monohoir  bleu 

ilüis  »laus  quarantc ')  joorSi       '  Et  nie  fi-ra  mourir. 
sera-t-i  mon  tour.  |  Saas  me  faire  soufirir. 

Qua  Voa  mette  mon  cceur  (bis) 
Dans  un'  serviette  blanche^  (bis) 
Qu'on  le  porte  ü  ma  mi', 
Qui  demeure  au  pays, 
En  diiani:  o'eei  le  oosor. 
De  Totre  aerriteiir* 

Soldat«  de  mon  pays,  (bis) 
lÜ'  le  dit*  pas  &  ma  m^  (bis) 

Mais  dites-lui  plutot, 

Que  je  Muis-t-ii  Bordeaux, 

Pn'sonuier  des  Anj,dai3*) 

(^u'a'      Uit;  r'verru  jamuLi.  * 

(Ängoumois.)')   Var.:  {Champagne.}*) 

Im  G^gensais  za  dem  firtther  mitgeteilten  liede  sub  dem 
Ay»  uMwifi  tritt  hier  jener  tiefefgreifende  Zug  des  deutschen 
Yolksliedes  nicht  weniger  scharf  herror,  dafs  sein  Lieblings- 
kamerad ihn  „mitten  ins  Hen  trifft^.  Bemerkenswert  and 
speziell  charakteristisoh  für  das  französische  Soldatenlied  ist  die 
selbstkh&tige  Bolle,  welche  dem  Hersen  zugewiesen  ist.  Ähn- 
liches findet  sich  bereits  in  altfranzösischen  Heldengedichten: 
so  bittet  in  //  romauz  Je  la  Faire  (messire  ThibatU)  der  Diclilei . 
Jas  Herz  seiner  Dame  möchte  ilmi  Bescheid  von  der  Geliebten 
geben;  das  Herz  erwidert  hierauf.  —  Ganz  anklingend  an  unsere 
mitgeteilten  Volkslieder  bittet  der  sterbende  Oi'U^'f'/m  de  Couci/, 
welchem  es  nicht  vergönnt  worden,  die  Dame  seines  Herzeus 


')  quarante,  wie  irois.  srpt  etc..  Lieblinf^^ahl  doi  Volke?;  vergl.  Kap. 
Sprache  u.  Beim.  Bei  llarclle  S.  295  statt  (luarante:  deux  Ott  trois  jours. 
*)  VergL  Kap.  Geschichtüche  Lieder.  »)  Bujeaud  II,  S.  208—210.  *)  Ma- 
fdle  S.  S96;  anob  hier  erecbielkt  ihn  der  Lieblingskamerad;  doch  lautet  ec 
im  folgenden  Yerae  wieder:  «tt  me  bamierant  etc. 
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noch  einmal  m  sehaiieii,  den  Knappen,  sein  Herz  als  Zeichen 
seiner  Treue  bis  in  den  Tod  der  Dame  de  Fayel  zu  überbnugea. 

De  por  moi  l(u)i  pre3cnteres(=  £) 
Bt  l(u)i  ditea  que  l(u)i  reavoy, 
Ses  traices^)  et  le  coeur  de  moL 
Slens  fii,^  die  qne  je  la  oonnid; 
O'oet  drois  qti'tdie  r«nud&giM  &  InL*)*) 

Siciierlich  ist  es  anziehend  zu  beobachten,  wie  sich  in  den 
Aufserungen  des  einfachen  Soldaten  neuerer  Zeit  die  gleichen 
ritterlichen  Gefühle  spiegeln,  wie  bei  den  Troubadours  de» 
XIL  Jahrhunderts.  MardU'')  Temeidet  es,  eine  direkte  Ant- 
wort auf  seine  Frage  zu  geben:  liegt  hier  eine  Überlieferung 
TOT,  die  bis  auf  unsere  Zeit  gedrangen,  oder  ein  Oharakterzog, 
der  auch  beute  noeb  sieb  äbnÜcb  ftnlsert?  Wir  möcbten  uns  für 
das  ietstera  entscheiden. 

Dafs  vom  Erhabenen  zum  Lächerlichen  nur  ein  Schritt, 
beweist  eine  Lesart  dieses  Liedes  aus  Burgund,  welche  die 
rührende  Stelle  von  dem  Herzen  satirisch  behandelt, 

Wohl  bittet  der  Soldat  bei  semem  Abschiede: 

Qn'cm  enieveHiM  mon  coeor, 

Dan«  nne  9er\'iette  blaoohei 
i^u'ou  le  porte  ä  Paria 
A  Hamzelle  Julie, 

me  fluee  lIumiMir 
De  FBoevoir  noii  oobqf* 

Wie  verfährt  aber  MamasdU  Julie  mit  seinem  treuen  Herzen: 

Me  prit  ion  floBur 

Iie  mit  dans  une  cantine,') 
Dans  une  cnntinc  d'eau-de-vie, 
£&  disant:  Sapristi!^ 

Le  voici 
Le  eomr  de  mon  uoL 

(JBoMivoyM;)*) 


» 

*)  Mou  s  tnm»  Haiikckeii.      *)  tian  fii(f^  du  ihrige  war  et. 

*)  c'eaf  (Irois(t)  qn^acUs  renxaigne  ä  lui  =  ...  da88  es  immer  ihr  eigen  sei. 
*)  Bujcaud  11,  S.  210  Anm.  (  I).      *)  Marelk  S.  «)  la  cantine  =  le 

baril  das  Fäfschen.  ')  SaprUti  (fiocriati)  potztausend,  npperlot.  ')  Bei 
Puymaigre  S.  172,  Note,  178. 
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Nicht  immer  indessen  nimmt  die  Geschichte  des  Gefangenen 
und  Verurteilten  einen  so  traurig^en  Verlauf.  Oft  gelingt  es, 
den  Geliebten  der  irdischen  Gerechtigkeit  zu  entreifsen.  So 
bildet  denn  die  Befreiunj^  d es  Ge  fange  n  c n  in  ihren  rer- 
schiedenen  Abarten  ein  stehendes  Kapitel  wohl  jeder  Soldaten« 
litteratur. 


La  HUe  dm  geMtor. 

Demi  la  prieon  d'ATnutdiee') 
ün  priMHuiier  y  e. 

Personn'  ne      va  voir 
Hon  la  fill'  du  geolier.*) 

Qunnd  eile  lui  porte  a  boire^ 
A  boire  et  ä  manger. 

Et  dee  ohemiies  blanohee 
Tnt  quil  fln  vent  ehanger. 

Ah,  ditee-moif  la  belle, 
Ge  qm  Von  dit  de  mai. 

Les  ncuivoirs  sunt  cn  ville 
(^U6  dtimaiu  vous  mourrez.'' 

,Beü.\  pour  quo  je  ne  meuro, 
Ah,  quittez-moi  le»  olefs.'^ 

La  fiUe  «teit  jeoMUe, 
Lee  oklb  Ini  a  qmttt. 

i^uand  il  fut  aar  la  grSve*) 
II  M  mit  4  dia&ter. 

.Que  bi'nii-'R  suient  les  filles, 
Lea  filles  ä  marier, 


Surtout  Celles  d'i 
La  fille  da  geöUer. 

{Normandie,) 


Le  prlüOBlw  de  Nafttea. 

Dans  la  ville  de  Kastei 
n  y  a  tm  priionnier. 

Personne  ne  peut  le  voir 
Que  la  fille  du  gedlier. 

Elle  lui  apporte  k  boire, 
A  boire  et  4  manger. 

Ah  t  die-moi  dono,  la  beUOi 
Que  peuee^n  de  moi? 

Qpie  venz-ta  que  j'y  penieP 
Je  peme  qa*ü  iBMit  moorirl 

Veux-tu  douc  que  je  meure? 
Dechaine  mes  deux  pieda. 

La  belle  fut  si  bonnc 
(^u'elle  lui  deoham'  ms  piedB. . 

Le  galant  Int  li  keto,*) 
Qjne  dana  la  nur  ü  plongea. 

Quand  il  fut  k  la  nage, 
D  ae  mit  ohaater: 

Adieu  la  vilk'  de  Nantes. 
I  Pour  toi  point  de  regret. 

Si  jamaia  j'y  retoomei 

j  Belle,  je  t'cpouserai. 

{Fayt  mcwin,  Coume.) ') 


')  Atfranche»,  fr.  Stadt  (Manche).  *)  le  geSlier  der  Kerkermeister.  •)  la 
elefa  (spr.  df)  die  Schlüssel.  *)  la  grhe  der  Strand,  das  Gestade;  das 
nebenanstehende  Lied  gibt  die  Ergänzung;  der  Irefangene  rettet  sich  durch 
Schwimmen  an  das  andere  Ufer.  Beaurepüre  S.  fä;  Haupt-Tobler  S.  84. 
^  leite  (ÜBtig)  «  ffink.    ^  Poymaigra  8.  4»,  80. 
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Jjk  den  beiden  vorhergehenden  Liedern  erfolgte  die  Bettang 
des  Gefangenen,  ohne  dafe  die  Liebe  dabei  mitspielte,  wenn- 
gleich es  nicht  unwahrseheinlich  ist,  dafs  es  aufkeimende  Liebe 

gewesen,  welche  die  Tochter  des  Kerkermeisters  bewog,  den  ihrer 

Obhut  auvertmuteiii  Veruiteilten  entfliehen  zu  lassen:  wenigstens 
läfst  sich  dieses  aus  den  lakonischen  und  düch  so  viel  sagenden 
Worten  des  Liedes  entnehmen: 

La  fillo  fctait  jeunctfo 
Let  olels  lui  a  quitt«. 

Und  dafs  auch  das  Herz  des  jungen  Mannes  von  Liebe 
getrofifen,  deutet  der  Schlnfs  des  zweiten  Liedes  an: 

8i  jamais  j'y  retourntj, 
Belle,  je  t'epousemi. 

In  der  Mehrzahl  der  Lieder  sinnt  jedoch  die  Geliebte,  wie 
sie  den  Gefangenen  ans  den  Armen  der  irdischen  Gterechtigkeit 
za  sidi  hinüberrette.  Mit  der  friedlichen  Knnkel  möchte  die 
liebliche  Spinnerin  die  Thür  des  Gefängnisses  einstolsen,  welches 
den  Geliebten  umschliefst,  und  mit  dem  Faden,  den  sie  ge- 
sponnen, ihn  dem  Kerker  entreifsen. 

Mon  migaon  coniment  l'  verrais-je 
Le  roi  le  tient  en  prison. 

Pourquoi  In  teno/:-\  ons,  gire,     i  Si  ma  qu'nouille  •)  (jtait  de  marbre 
N'est-il  paa  juli  gartjon?  j  J'en  foroerais  la  prisuu. 

N'  faif-il  jias  biou  «!on  sf-n  lce  1  Et  du  fil  ile  m.i  quonouille 


^uand  ü  est  en  garoisoa'/ 
Ne  crie-t-il  pas  Men  qui  vive 


Je  le  tirerais  du  foad...*) 
Jusqu'au  jardin  de  num  pAit» 


QnancL  U  est  en  fiMstion?  ^)      |  Oü  las  belle«  roeee  soni. 

Lee  boatons  sont  ponr  le«  Alles, 
Le«  rotes  tf>oar  les  gargon». 

(Fay$  menin,  JSOhms.)  *) 

Das  sind  poetische  Wttnsche,  die  einem  liebenden  Herzen 
wohl  anstehen.    Möchten  sie  des  Königs  Herz  gerührt  haben, 


0  ifr€  m  ftietUm  PottMi  «telieii.  *)  la  gummiBt  di«  KwfceL  *)  du 
fmd  (du  taekat  su  eigiDsea)  «u  dem  tiefen  Kerker.  Paymtigve 

8 USA  Itfti 
•  <Wk  OOS» 
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damit  die  Liebenden  Tereint  das  Wohl  des  Könige  trinken  mit 
dem  Kehrreim  des  Liedes:  Ben, 

Indeaeen  beschi^nkt  Bich  die  Geliebte  nicht  blofs  auf  Wünsche, 

sie  schreitet,  wo  es  erforderlich  wird,  zur  That.  Ist  dem  Weibe 
auch  nicht  die  Stärko  gegeben,  so  doch  die  List;  und  dafs  sie 
durch  diese  über  iler  Miiniier  Kraft  und  Wachsamkeit  triumphiert, 
«iavou  geben  die  folgenden  liieder  beredtes  Zeugnis.  Allen  diesen 
Liedern  ist  der  Zug  gemeinsam,  dals  das  liebende  Mädchen  sich 
als  Page  verkleidet  und  in  dieser  Verkleidung  nimmt  sie  sich 
m  reizend  aus.  dafs  die  Kerkermeisterin  ihren  Scluneichelreden 
nicht  widerstehen  kann,  sie  zu  dem  Gefangenen  läfst,  mit  welchem 
sie  rasch  die  Kleider  wechselt  Erst  auf  dem  Richtplatz  gibt 
sie  <;ich  als  Mädchen  zu  erkennen;  mit  ihrer  Freiheit  hat  sie 
sogleich  die  Freiheit  des  Geliebten  erwirkt. 

Q-leichden  Liedern,  in  welchen  sich  die  Maid  in  die  schmucke 
Soldatenunifbrm  wirft,  sind  auch  die  Lieder,  in  weichen  das 
Udchen  in  der  kleidsamen  Pagenttacht  erscheint^  dorch  ganz 
Frankreich  Tcrbreitet  Bas  älteste  Lied  dieser  Qattnng  stammt 
ans  Metz.  Nicht  nur  der  Ehytimius  und  gewisse  alte  Formen, 
wie  mm  «nofitv  statt  m<m  eopttome,  mon  gMnü,  deuten  auf  ein 
hohes  Alter  hin,  sondern  namentlich  der  Wechsel,  welcher  in  den 
erzlthlenden  Personen  eintritt  Das  Lied  hebt  mit  der  ErzSUung 
des  Geliebten  an,  wird  aber  dann  durch  den  Yolksdichter  selbst 
fortgeführt  und  /.um  Abschlufs  gebracht. 

8ur  lo  poni  de  \antcs  Tn'on  nllai  pmmener, 
J'ai  reacoutrti  ma  mie,  Tai  voulu  caresser. 
Les  gens  de  la  justice  ils  m'ont  emprifotml. 

Quand  la  belle  a  vu  que  s<in  aiuaiit  fiit  [»ris, 
Eile  »  Imbille  eu  page,  eu  pag«  de  co  pays, 
Et  vint  &  la  prison  tor  Mm  eheval  grt«. 

Madame  la  geöliere,  ue  m'ouvhrez-vous  pas? 

Je  m'en  vieos  voir  mon  maStre  qa*<m  a  enfannft  U. 

Madama  la  geöliira,  na  mmtTrirei-nNU  pm? 

Kutrez,  beau  page,  entrez,  mais  ue  &oycz  pas  long, 
Cut  lixabit  qua  ta  portet  na  t'  donne  pas  perminioii 
Da  viritar  ton  mattra  qni  art  daas  la  pmaon. 


1)  Pnymaigra  &  888,  884.    •)  Yergi  Bd.  II,  S.  18  Amn.  L 
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Beshtliilltt-toi  bien  vite,  prendt  mon  habülemeni; 
Deania  mon  ohvnd  monto  et  cht«  mm  pöre  virt'-en. 

Bit  quitttitt  U  pritoiit  svaaoe  pradmiimeiit) 
La  tdte      pen  tMiNfoi  an  pas  mod^ieinent, 
En  pamnt  dini  om  ruet  ne  tarde  pM  longtamps. 

Ad  boat  da  daq  qvaiti  d^Moi«  k  pfooda  lat  jugej 
An  bont  de  einq  qnwta  dlieiire  In  belle  est  oondemn^e 
A  Itf«  Mmm^to,*)    Nantei,  mir  la  plaaa  dn  maroU. 

Qaaad  la  belle  tiUe  moQt&ii  deux  ou  trom  öbicalüus:") 
ÜMiieut  da  la  jnitioek  amiei-TOiu  la  laiiott 
De  fidre  mourir  nne  fille  bibillde  en  gargon? 

Si  vous  etes  une  fille,  pourquoi  changer  d'habito? 

Je  mus  nae  pauTre  d'ou  Strange  pays, 

Paar  mon  honaeur  garder  j*ai  cbaagi  mei  habita. 

Puiscju'il  en  est  d'  la  sorte,  uti  no  peut  vous  coudamner, 
Si  vüus  etes  une  fille,  on  ne  peut  vous  etraugler; 
Et  nons  tous  permettont,  ohes  -?oiia  de  retonrner. 

Dans  la  cmir.  ime  chanson  la  belle  n  PomTneno^: 
Je  me  moque  de  ces  juges,  de  ce»  bunuets  carrds') 
£t  de  ces  robes  noires,*)  j'ai  mon  amant  sauve! 

(Biyt  meanii,  üate.)^) 

Gleich  dem  mitgeteilten  Liede  ist  auch  die  Lesart  aus 
Armagnac  und  Agenaig  dramatisch  belebt.  Mit  wenigen,  aber 
beseiohnendeQ  Strichen  malt  nns  das  Lied,  wie  der  QtefasugBüB 
im  Tonne  sebmacfatet: 

Llürer  •'en  est  aU6 
Le  tempa  de  la  fnridnre. 
Koi  je  foia  priaomiiar 
Dana  nne  tonr  obacura. 

Ja  mia  moI  an  ionoia, 
En  «ottcia  et  en  triateese. 

Je  pen«»e  ä  mon  pay«». 
Je  pense  k  ma  maitresse. 

•)  Unm^er  (itrangalieren).    -)  escalon  =  Stufe  (fehlt  bei  Sachs- Villatte), 

•)  le  honnef  carr^  wie  rohe  noire  gehtauf  die  AmtstrHtlit  dtr  Hplifcr :  Talar 
und  Barett;  dann  auch  von  dem  Stande  «elb^t  qrbfnucht.  *)  Puymaigre 
S.  51,  Sfi^  in  der  Note  weist  P.  auf  ähnliche  Lieder  aus  Piemont,  Venetien 
und  Eatakndan  bin« 
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Den  Geliebten  zu  retten  eilt  das  Mädchen  herbei: 

Elle  ilmbille  en  page, 

En  page,  en  postülon 

S'en  va  tout  droit  ü  >iaate», 

A  Naatea,  k  la  prison. 


Dite^.  ditcs  prcoli^re. 
Donnez-moi  permission 
De  parier  ä  mun  maitre, 
Qui  6it  dam  la  pnson. 

£titre2,  entrez  beau  page, 
Baau  joli  page,  entrez; 
Ifaitos  conrte  pavole» 
Av«o  la  priMonier. 


Quitte  tes  liabits.  quitte; 
Prends  Ics  niicus,  les  voici. 
Dessua  mou  cheval  moate; 
Yft^t-en  droit  i  "Mm, 

Au  retour  de  mon  pere, 
Tu  reviendras  un  jour, 
An  ofaltMu  .de  1»  ImU«* 
Qui  gttde  ton  amoiir. 


Der  Geliebte  entkommt  glücklich  nach  Paris;  die  Maid 
bleibt  im  dunklen  Turm.  —  Dem  ganz  in  rot  gekleideten  Richter, 
der  me  zur  Eichtstatt  führen  wül,  gibt  sie  sich  als  eines  Haupt- 
Uaimes  £ind  ni  erkennen,  worauf  sie  strafloe  ausgeht. 


ün  jonr,  le  jngs  imve, 
Tont  de  rouge  hebillA. 

Löve-toi,  dit  le  juge; 
Löve>toi,  pnaonnier. 

AUont,  lUooi^  vieux  jnge; 

N'as-tu  pas  compaaiioo. 

De  juger  atte  fiUe 

Sur  le  £ait^)  d'un  gargon? 


Le  jugo  Oft  tat  ooUre: 
Ge  n'e«t  pee  nn  gevQon. 
Si  vous  He»  biea  fiUef 
Ditet-mai  votre  bohl 

Je  m'appene  Clorinde» 

Vieux  juge,  c'est  mon 
Fille  d'un  capitaine 
De  bonne  condition. 


Heldenhaft  hat  der  Soldat  des  folgenden  Idedes  sein  lieb 
gegen  die  loralten  seines  Leutnants  Yerteidigt  Lides  die 
Strafe  ftr  die  Auflehnung  gegen  die  Uannesiucht  folgt  auf  dem 
Fnlse.  Die  Maid  selbst  verrSt  nns  sein  Sobioksal: 

Ifoii  clior  amani  infortunt-, 
Par  le  conseil  vient  d'i'tre  cnrKlamuö; 
C'est  pour  un  coup  qu'un  jour  il  a  porti 
An  Uentanuit  qni  m'nveit  inraltA. 


')  8vr  le  fait  für  die  Tbat.  *)  BUd^  Armagnac  eic  S.  37,  88;  vergl 
auch  S.  126:  La  Mattresse  cUvouU, 
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Je  devieune  fülle 

De  tristessc  et  d'ennui, 

Et  moi  jd  pleuxe^auML 

An  HcWenliattigkeit  und  Kühnheit  gibt  sie  dem  Geliebten 
nichts  nach.  Wir  erfahren  aus  ihrem  Munde  selbst,  wie  es  ihr 
möglich  geworden,  den  Geliebten  zu  befreien.  Es  klingt  wie  ein 
Boman,  -wenn  der  Dichter  uns  schliefslich  die  glückliche  Ver- 
einigung der  kühoeo  Jangfr<ui  mit  dem  Geliebten  meldet^  «1^^ 
das  Kegiment  ans  grofser  Gefahr  gerettet  habe'*. 

A  la  pnion  si  j'allaii  le  troaver, 

MoQ  ooear  me  dit  qtia  j*  ponrraiB  le  aanver, 

Bien  ne  reiste  au  ponvoir  de  ramonr: 
Je  m'en  vais  vous  le  proaver  en  oe  jonr. 

„Ouvrez  la  porte, 

Qe6Uer  oompatiMULtl 

OavTCK»  j'epporte 

Bn  firmt4<i  mon  amaiit.*' 

Entres,  dit-il,  en  pooMuit  an  nuiglot/) 
n  est  U^bee  dami  oe  tombra  cechol*) 

Pennetiez-moi,  dit-elle  6  bon  gedlier, 
De  dire  un  mot  mi  soldat  priflomiier. 

Mou  pauvre  (Jharle 

Que  j'ai  nu«  soas  les  verroux  *) 

Qne  je  te  perle 

Boa  gefilier,  leifliec-nmis. 

Bimnt,  je  dis: 
„H  fent  toas  dem  que  nom  ebnigioiis  dlnbite, 
Pour  te  sauver  je  n'ai  pet  d'antre  eipoir, 
Freuds  cotte  robe  et  mon  gmode  ToQe  tnoit. 

Sors  au  plus  vite 

Un  mouchoir  sur  tes  yeux 

Et  prendi  le  fnite^ 

Je  te  feil  me*  edieux." 

Le  leudemaia  on  vient  me  rcveiller 

En  me  disent  tu  aeraa  faaäI6. 

Quand  on  me  vit  pardenous  les  remparts 

Et  qaand  on  vit  mei  grands  cbereiuc  4para:^) 


*)  le  sanglot  der  Seufzer.     •)  le  cachot  der  Kerker.    ')  Sie  klag^;  sich 
an,  dafs  sie  die  (nnfsrVmMjge)  Ursnclm  der  Yorurtciluug  ihres  Karl  sei. 
U$  ekeveux  ijpara  die  aufgelöstea,  Üattemden  Haare. 
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„r'o'it  une  fillo. 
S'ecrier'  len  «»oldatj 
C'est  une  fiUe! 
Ne  U  funll«!  fMsl 

Au  cumtuandemeiit  on  a  fait  un  rapport 
Qui  fit  suspendre  mon  arrSt  de  morU 
Aa  mime  initaat  on  appdt  qn'  mon  amtnt 
D'nn  grtttd  dinger  sauvait  le  röghnent 

„Brisons  nos  chaines 

On  nous  a  gracies. 

£t  plus  de  peiucs 

Kon»  voitt  tnarili.*' 


Überblicken  wir,  wie  sich  das  firanzdaiBche  Mädchen  in 
Lebenslagen  verhält,  die  oft  Anfordemngen  sm.  sie  stellen,  welche 
kaum  der  Mann  im  stände  wäre  zu  bewältigen,  so  können  wir 
ihr  unsere  hohe  Anerkennung  nicht  Tersagen.  Nicht  blofs,  dafs 
sie  tapfer  nnd  mutig  allen  Gefahren  trotzt,  welche  der  Männer 
mordende  Krieg  mit  sich  bringt,  dafs  sie  sich  gewitzigt  genug 
zeigt,  um  da»  wo  ihre  Kraft  nicht  ausreicht,  zur  List  ihre  Zu- 
flucht zu  nelunen,  sehen  wir  sie,  Tor  allen  Dingen  dem  Geliebten 
getreu,  Not  und  Gefahr  mit  ihm  teilen.  Wie  aber  lohnt  der 
Mann  diese  Treue?  Ünr  zu  oft  sucht  er  das  Mädchen  in  die 
Falle  zu  locken,  seine  Sinneslust  zu  befriedigen.  Freilich  weifs 
auch  hier  das  Mädchen,  gewitzigt  genug,  den  VerflQimngen  aus 
dem  Wege  zu  gehen.  Sie  weifs  sehr  wohl,  was  sich  für  sie 
schickt.  Daher  erwiilcit  sie  auf  die  Worte  des  Kapitäns,  der  sie 
mit  dem  schönsten  seiner  Pugen  verheiraten  will: 

A  moi  ii'api^arf  ioiif  pas 
Le  plus  beau  de  vos  pag«a. 

A  moi  il  appartient 
Un  pnrpon  du  village 
Qui  est  a  ia  chamie'^) 
Qui  fait  Mm  Ubouragc/*) 


')  Bujeaud  11,  S.  206—208;  vergl.  Marellc  S.  297.  «)  la  charruc  der 
Paug.    *)  k  labouragc  (aohwere)  Feldarbeit.    *)  Fuj^mugre  S.  187,  186. 
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Ebensowohl  weifs  sie,  dafs  der  Offizier  nnr  flflchtigen  Sinnen- 

genufs  von  ihr  Leischt;  daher  antwortet  sie  ihm,  als  er  sie  zum 
Stelldicheiu  aulTordert : 

La  fille  du  nlla^e 
Ne  donuc  ä  l'otiicier 
Qu' im  auiour  du  paasage; 
O^wi  le  droit  dn  gnenier. 
Mais  le  contract  en  form« 
O'est  le  lot  du  formier. 

Attendez-moi  sous  l'orme') 

Monsieur  i  aveuturier !  *) 

Der  Inbalt  der  SdiliiliBTerse  mit  ihrem  ironiBohen  Bei- 
geschmack apreehen  denflicih  genug  für  die  wahre  Gesinnung 
des  M&dcbens. 

Nur  vereinzelt  findet  sich,  dafs  das  Mädchen  gewissermafsen 
sich  auflehnt  geg^en  die  soziale  Ungleichheit,  welche  sie  aus- 
schlierst von  der  Ehe  mit  den  höheren  Ständen.  Wenn  sie  sich 
auch  sagen  mufs ; 

V0U8  qui  par  h^ritag-e 
N'arez  ^ue  tos  appas*) 

BO  ist  sie  doch  auch  gleich  LüMh  in  Immermanns  Obechof  eidi 
bewofst,  dafs  sie  in  der  jungfränlichen  Ehrey  die  ne  ihr  eigen 
nennt,  der  Braut  eines  Kaisen  gleich  ist;  daher  das  stolze  Wort: 

Si  demoisellc  je  ne  suis  pas 
J'ai  bien  avec  quoi  l'etre 

Je  ne  veux  pas  des  vos  loldlti, 
Je  Teax  im  oapitaini 

{NormandU,)  ^ 

Und  dieser  KapitSn  findet  sich  denn  anch  in  der  That,  der 
ehrenhaft  genug  ist,  das  Mädchen,  welches  der  ZufsU  des  Eriegee 
ihm  in  den  Weg  geworfen  hat,  nun  xu  entführen  und  zu  seinem 
Ehegemahl  zu  machen. 

Ja,  %vartt'  nur!  8.  S.  33,  1.  ^  Aus  einem  Volksliede  aus  der  Samiu- 
lung  von  Ballard  t.  II,  p.  228  (bei  Fr.  Hiohel:  AUmdU'moi  BOUS  forme), 
*)  Beaurepairc  8.  36;  Maupt-Tohler  &  73. 
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Un  hötelier  de  Lyon, 

Elle  est  belle,  belle, 

Elle  est  belle  commc  uo  wo, 
L'officier  de  Toulouse 
Ya  lui  faire  la  cour. 

Par  un  beau  lundi  matin, 

A  la  portc  il  sc  lamente; 

II  lui  dit:  —  leve-toi,  charmante, 

Chamu&te  Jeaaneton, 

Poar  1»  gaem  je  pm , 

II  foat  pcrür  sve»  uoL 

fle  lAve  Jeeimeiui 

Oomme  «ne  lieUe  mal  äevte, 

Quitte  bas  et  pantcnifle 

Et  prend  la  ««anflale ; 
E1I>'  se  nu!t  en  cruupe  *) 
Avec  sou  ravittHeur. 


Le  premier  qu'elle  rencontre 
Fat  le  bei^  Lanret 
Berger,      :    r  Lioret, 

Un  mot  jo  (loinnncle  ^  vons: 
Voulez-vous  dire  ä  nion  pere 
Que  je  m'eloigne  de  Lyon? 

Lauret  ne  manque  pas 
j  De  porter  la  nouvelle; 
II  prend  m  jument,*) 
Frappe  de  Pipefon^ 
Et  jamau  ne  i'arrtte 
Jtuqu*eii  pont  de  Lyvni. 

Le  pSre  toat  en  dooleur 
Ooort  an  ci^itaiiie; 

Citoyen  capitaine, 

Un  mot  je  demands  ä  vom: 
!  De  lue  rondre  la  Blette, 
i  La  btiUti  Jeanutitou. 


Non  eortoB,  tu  ne  Fanm  pai, 

Ta  b.'lle  fille: 

Tu  aurais  du  la  marier 

(t^uaiid  tu  avais  un  preleudu^) 

Maintemaiit  tu  eo  aräais  «mbaRMi^: 

Je  eeni  eoii  miiiei  moi! 


Oft  wird  die  Schöne  wider  ihren  WOlen  entführt.  Listig 
wttgen  die  drei  Kriegskameraden  die  Ohaneen  der  Entfiihning  ab : 


Oonuneni  l'aaroiia-iioiia? 


Ahl  Ahl  ee  dit  Ic  plus  jcune, 
Je  eau  bien  oomment. 

Je  ferai  faire  une  viele*) 
Chumie  en  argent. 

Et  j'irai  de  porte  en  potte 
TcN^ours  en  jouant, 


'  A  U  porte  de  1»  belle 
Tont  prenuirement« 

Elle  m'apportera  Taumöne 
Toujours  en  daanat, 

J'  la  preudrai,  je  la  mettiai 
D'sus  mon  chevaL 


>)  la  eiTMipe  Kreoa  (dee  Pferdes).    *)  Id  jwnmi  die  State^    *)  frofper 

h  prftend»  der  Bewerber.     ")  CMnao-Honoaut 

8,  411-13.     •)  viole  Vi61a. 

BcheffUr,  Fnuw.  VoUudtehtnng  a.  Si«*.  4 
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St  dft  14  je  m'«D  im 

Rejoindre  nun  rigunenin 

Rejoindre  mon  r^gimcnt.  6  gnil 
Bajoindre  mon  regimtmt. 

{Fays  mmi«,  Malavillcrs.) ') 

Wie  aioli  das  Madchen  in  dieser  Lage  des  Lebens  zeigt, 
haben  wir  bereits  in  jenem  Abschnitte  von  laebeslnat  und  Leid 
geseigti  in  welchem  von  der  Entführnng  die  Bede  war.*)  Ent- 
gegen einer  gewissen  Litteratar  sehen  wir,  wie  das  HSdchen 
zunächst  List  anwendet,  nm  ihren  Entftthrem  zn  entkommen, 
wie  sie  aber,  wenn  List  nicht  Terfibigt,  der  rohen  Kraft  des 
Mannes  die  Freiheit  ihres  Willens  entgegensetat,  —  sieh  frei- 
wiUig  den  Tod  gibt 

Pr<5l(?z-nioi  votre  dagnei'J 
Mon  lacet  est  nou4. 
Et  quand  dl«  emt  la  dague, 
Dam  V  «xfot  m  Vtti  plcmg^ 

(AVuMfidw.)«) 


Ein  anderes  ergreifendes  Thema,  welches  gleichfalls  sehr 
verschiedenai'tig  hehandelt  wird,  ist  die  Heimkehr  aus  deni 
Felde,  Es  werden  uns  diese  Lieder  umsomehr  interessieren, 
als  iii  unserer  Aller  Erinnerung  noch  ähnliche  Szenen  leben, 
welche  hei  dem  letzten  grofsen  Feldznge  Deuisoblands  gegen 
Frankreich  auch  bei  uns  sich  abspielten. 

Ein  ergreifendes  Lied  ist  jenes,  in  welchem  der  Sohn  nach 
langer  Abwesenheit  im  Felde  seine  Mutter  allein  zu  Hause  an- 
trilft.  Wenn  auch  die  Mutter  ihn  hier  nicht  erkennt,  also  einen 
Fremden  Tor  sich  zu  sehen  glaubt,  so  berührt  es  uns  doch  bei 
dem  natorgemäfsen  Altersunterschiede  seltsam,  dafs  sie  der  Bitte 
des  Soldaten  um  Aufiiahme  mit  der  Sorge  um  ihre  Bhre  als 
Frau  begegnet,  ein  Zug,  der  unserem  deutschen  Liede  fehlen 
dflrfte  und  der  sich  auch  nur  durch  ein  Hinttbeigreifen  in  jene 


^)  l'uymaigro  iS.  375.  •)  Vergl.  iid.  i,  S.  144  fl'.  ')  lu  dagne  lan^fer 
Dokh  mit  dreaBefaneidiger  Klinge  (alte  Aittorwaffe).  *)  Bmxeepuin  S.  67: 
Hanpt-Tobltr  S.  15. 
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später  zit  bertthrenden  Lieder  erklfirt,  in  welchen  der  Gatte 
ans  dem  Eeldznge  heimkehrt  nnd  die  Treue  der  Gattin  auf 
die  Probe  stellt' 

Voulez-vou8  permettre  en  passant 
Que  je  rentre  «n  ▼otre  othwnnilre?  *) 
YoTiloz-TDTu  donner  logemeot 
A-n-un  malheureux  militaire, 
Qui  va  rejoindrc  «»e?  parents 
Apr^s  quatorze  ans  de  service, 
Voye/.  qu'  moD  aort  Mi  «ffimytnt 
Je  mis  oouTert  de  oiostrieea.*) 

},lLon  bravu,  je  le  voudrais  biea 
Youe  faire  entrer  deiu  xn  deneurey 
Helas!  nous  n'avons  poraeque  rie&l 
Cqpendaat  voiw  bleates  mon  coear. 

8i  mon  unri  iteit  iei 
Je  ponrraa  bien  tous  MÜsfiure, 
Hais  je  «mi«?  ppul'  (Lins  mon  rcduit,') 
Je  craias  les  jug'ments  temeraires." 

Erst  der  Hinweis  des  Heimkehrenden  anf  ihren  eigenen  Sohn 
Terschenöht  alle  Bedenken.  Die  schmerzvolle  Erinnerung  der 
Matter  an  den  Totgeglaubten  Terwandelt  sich  in  helle  Freude^ 
als  derselbe  sich  zo  erkennen  gibt  Hit  einem  Jabelakkorde 
schliefst  das  Stimmung^ reiche  Lied: 


Madam",  si  vous  aviez  un  ti'*) 
(^ui  comme  moi  «'rait  daus  la  peine, 
Vom  eerei  bien  eiie  enjourdlitu, 
(^tt'ftii  pegre  Dien  vooe  le  nundne. 

Entrez,  mon  brave,  entrez  ici, 
Je  ne  creane  plus  lee  midiMuioe^ 
J*  iree  ellor  cherchcr  mnu  man, 
n  anra  part  4  vo»  souffinuioes. 


Oui,  comm^  vom  j'ai-z-un  enfant, 
Je  crois  qu'il  a  perdu  sa  vie, 
Je  le  ceciM  moii  en  oombattant, 
Loin  d'one  fiuniUe  dh^rie. 

I  Je  vous  le  dis  qu'il  n'eat  pas  mort, 

I  Abt  boime  mAr*,  adebes  tob  larmee, 

i  Je  vous  le  du  qu'il  n'etrt  paa  xoort; 

'  j  Car  TOQB  Toyea  biiUer  voe  armes. 


Dien  tout-pnimHutl  6  roi  des  oienx! 
Vona  exauoez')  notre  pridre! 
^  Vous  BVP!^  arcompli  no«i  vopux. 

£n  nous  rendaut  un  fi'  ai  chöre.') 

*)  la  chaumiere  die  Hütte.  •)  la  dcatrice  die  Narbe.  ')  le  reduit  ah- 
goMMideiie,  Heine  Wobnung.  *)  fils  (Ausi>pr.  sobwankend  f  ifs,  pz,  auch  f'h 
*)  mametr  aborea  (bea.  Ton  Oott  o.  den  bimmliacben  Uacbten).  *}  Vergl. 
Bd.  I,  &  144  Attsu  7.       Bujeand  U,  S.  242  ff. 
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Im  Tollsten  Gegensatxe  za  dieser  freudigen  Lösung  steht 
eine  von  Modi  ans  Armagfiac  nnd  Jgenak  mitgeteilte  Version, 
in  welcher  der  Sohn,  unerkannt  von  der  Matter,  gldeh&Us  ein- 
kehrt in  ihr  Hans  und  ein  Nachtlager  von  ihr  hegehrt  Die 
Bauhgier  nach  den  Sch&tzen  erwacht,  welche  der  Soldat,  wie 
sie  wohl  annehmen  mag,  mitgebracht  hat;  unhewnfst  ermordet 
die  Mutter  ihr  eigenes  Ejnd.  Als  ihre  Schwester  entdeckt,  was 
geschehen,  klagt  die  Matter  sich  sdbst  ewiger  Verdammnis  an. 


Dite<?.  flite«;,  la  l>elle  liötesso. 
Pourriez-vous  m'avoir  ^)  une  chambre  V 
jifli  nne  oltambre  et  un  boa  lit, 
Ot  V01U  ponrras  paaMr  1*  nuit 

Mais  quand  vini  l'hiBiire  de  minuit, 
Im  Tieille  guenm*)  ae  reUve, 

Dan»  sa  maiiit  droite  un  c  outoau  luit, 
£i  du»  1»  gnuah»  la  ehandelie. 


En  ^caiiaaif)  Im  rideanx  blanea, 

Lui  lancp      fn^nd  oonp  de  oonteail. 

DitC's,  (lites,  jouiH.'  solilat, 
Kegret lez-vuuB  pas  la  jeuue&se  ? 

Oui,  je  rorifrettc.  dit-il; 

Car  ma  niere  me  fait  mourir. 


Qu'as-tu  fait  la,  ma  chere  soeur? 
Ohl  qttWttt  Uat  Ift,  niaUiearetuie? 
Tu  as  tu6  ton  eher  enfant: 
Tu  dois  mourir  cruellement. 

Si  j'ai  lue  mon  eher  enfant, 
Je  m&rite  d*dtra  brfiUe, 
BrQ14«  dans  im  foa  afdani^ 
Et  mea  oendrea  jet6ea  aa  veat 

Ein  ähnliches,  gleichüsUs  an  das  Qehiet  der  Ballade  streifen^ 
des  deutsches  Lied  ist  ans  in  dem  Sange  vom  Gastwirt  und 
seinem  Sohn  enthalten.  Wie  flherhaupt  die  Volkslieder  dm 
verschiedenen  Völker  sich  gegenseitig  ergänzen  und  beziditigfln, 
erkennen  wir  ans  dem  genannten  liede.  Wir  finden  daselhst 
einen  Vers,  in  welchem  der  Sohn  sich  des  schönen  StQck  Geldes 
rühmt,  welches  er  „in  der  Welt  Terdient"  habe.  Damit  ist  der 
Schlflssel  zu  der  grausigeu  That  gegeben. 


')  tu'avcir  für  mich  haben.  •)  la  gueuse  Weib  (vcriobiUoh).  *)  femrkr 
zorückBchlagen.    *)  Blad4  (Armagnao  etc.)  8.  58,  60^ 
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„Ach  tiastwirt,  liebster  Gastwirt  ineiu, 
Bewahr  er  mir  mein  Ranzelein. 


Und  als  er  uuu  w  ollt'  schlafen  gehen. 
Und  fHSh  recht  nitiff  wieder  enfttehen, 


I>arm  hab'  ich  ein  schön  Stück  Geld, 
Das  ich  verdient  hab'  in  der  Welt 
In  meinen  jungen  JidiFBnp 
In  wieBtteift  jun^pen  Jahren*" 


Da  kam  die  Tochter,  das  Licht  in  der 

Hand, 

Und  fSkrte  ihn  gani  unbekannt 
In  eine  Kammer  schlafen, 
In  eine  Xanuner  aohlafen. 


„▲oh  Tochter,  liebetes  Töchterleia, 
Wie  viel  hast  Du  noch  Brüderleiu?" 


„Zw>^i.  finpr  lie^^t  im  Grabe  freit 
Der  amlrü  auf  der  Wnnderei 

Suhüu  längst  vor  sech/.t;hn  Jahreu, 
Sdhcm  Ungsi  vor  techzehn  Jahren." 


Und  als  nun  kam  die  Mittonincht, 
Der  (thr!  wirf  waixl  vom  Sclilaf  erwacht, 
That  ihn  der  Teufel  plagen, 
Den  Jftngling  sn  erschlagen. 


Die  Tochter  hörte  das  Geschrei, 

Und  sprang  vor  An^t  und  Schmers  herbei: 


,Aöh  Vater,  Uebrtea  TUfterlein, 
Bae  war  mein  einsig  Briiderlein, 

Den  Du  hast  jetzt  erschlagen, 
Den  Da  hast  jetst  erschlagen.** 


Der  Vater  stach  aidt'a  Xeoser  insHers, 
-Die  Hntter  fiel  vor  Aagatnnd  Sohmera 

In  einen  tiefen  Bronnen, 
In  einen  tiefen  Bronnen.*) 


Welch  reizendes  Bild  malt  uns  dagegen  jenes  Lied,  in  wel- 
chem ebenfalls  der  Sohn  nach  tiinf/elinj übriger  Abwesenheit 
seine  Scbiitte  dem  geliebten  heiinatliilicn  Dörfchen  zuwendet, 
wie  er  eintritt  iu  das  Vaterhaus,  dem  er  fremd  geworden,  wie 
aber,  und  dieses  ist  ein  feiner  Zug,  der  den  oben  mitgeteilten 
Liedern  fehlt,  das  treue  Mutterange  den  Sohn  erkennt. 

Adien,  mee  camaiadea  de  Tannße,     |  Labonnemdra,Tonle8-vons,enpa8Bant, 

Je  vons  qnittfi  moni  de  mon  oongö.    T.r>!:^er  un  militaire,  en  vous  payant. 
Aprds  quinze  an«!  de  cnrnpasrn'*  passes  |  La  bonn«  mAre  mi»  rrpond  jiciliTnent 
Jecrois  qu'il  est  tcuips  de  s'eu  retirer  j     Entrez,  tnonsieur,  prenez  du  seant,*) 
Qne  ohaoun  fasse  commo  moi,  Voos  ooaoherez  dedans  le  lit 


Viv«  rSmperearl  Tive  la  loil 


De  notre  fib  qn'est  k  Pann^e  anssL 


')  Mitgeteilt  erhalten  vun  Dr.  Dunger.  —  Uas  Lied  selbst  beruht  auf 
einer  mhren  Begebenheit,  die  sich  in  Leipzig  abgespielt  haben  soll.  —  loh 
erinnere  midi  femer,  eine  Strandnovollo  gelesen  zu  haben,  in  welcher  ein 

Eltenipaar  einen  mit  den  AVellen  kämpfenden  Schifier  in  das  tosenflc  3r<jt'r 
zurück''tif»f!«en,  weil  sie  fürchteten,  er  könne  sie  bei  fl«r  B^^rsfung  des  ScliilT^- 
gutds  hindern.  Am  nächsten  Horgeu  spülten  die  Wellen  ihren  erschlageueu 
Cbfan  «na  Laad.    *)  prmes  du  Bkmt  eetat  Euch. 
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Dans  quelle  amee  6tait-ü  votxe  fils  ? 
Dans  oeUe  du  Bhin,  <m  btea  celle 

d*l4alie? 

Ht'lasI  iiioiisicnr.  nm:n       savoTT!  pa«; 
S'il  n'est  pas  mort  iJans  ees  combats, 
Car  il  y  a  d6ja  lung^teiups, 
Qq'ü  n*»  rfiorit,  notre  eher  enfantl 

Avant  de  se  coucher,  monsieur,  il  faut 

ftouper, 

Aaseyec-yooa  et  faitea  oomniA  noiu. 
lEija  mom  perc  me  dit»  en  w>ttpKat: 

Si  je  rovoyais  ici  mon  enfflni 

Aussi  gai,  aunai  bien  portant 

Que  jo  vous  vois  ici  presentement ! 


Ma  bonne  mere  m'ayant  examine 
Elle  dit: — Je  ne  erolspe«  me  tromper» 
Je  oroU  qne  vous  rtes  notre  fili, 

Vnii<5  tiV07.  sa  j)hysiou<»riiie. 

(thuh'  il"uiie  mt're,  ne  m'y  trompoz  pas, 

Ketirez-moi  de  tous  ces  embarras. 

Oui,  eher  papa,  aussi  cheru  uiaman, 
G'eet  moi  qui  vient  reyjoindre  daiu 

▼0«  bras. 

Bavcoaini  ooup  et  soyom  tom  oontents. 
Xe  r^p^Tot  iez  plus  In  «riKTreinainteiiaat, 
Jr  Ich  ai  sen'i  quatorze  ans, 
A  luun  a^rement,  j'en  suis  coatent. 


A  la  santr-  dp  ma  chere  Babette 

Qui  m'a  toiijours  taut  aim4. 

Eile  m*«  eonaenr6  mb  ooeor 

Foi  de  Vnao-CcBmr  je  r^tueni, 

Elle  ni'a  oonaerrfi  won  coeur 

Itoi  de  7nuio<Co9ur  je  repouserai. 

{Pays  mcsain,  Briey,) 

Der  letzte  Yers  dieses  liiedefl  mit  der  Frage  des  Soldaten 
nach  der  Geliebten  deutet  darauf  hin,  wie  er  sie  in  den  langen 
B^mpfesjahren  nicht  Tergessen  hat.  —  Welche  GeföhmisBe  treue 
Liebe  zu  bestehen  habe,  ehe  sie  einkehren  darf  in  die  heimat- 
lichen Hutten,  zeigt  uns  le  joU  dragon,  ein  lied,  welche«,  gleich- 
falls in  einer  gi-öfsercn  Anzahl  von  Provinzen  verbreitet,  den 
schon  früher  erwälmtcn  Wechsel  zwisclun  den  Truppen  zeigt, 
in  dem  der  Held  ein  Dragoner,  der  Kehrreim  dagegen  darauf 
dt  utt  t.  dafs  das  Lied  zunächst  bei  einer  Fufstruppe  ontstand. 
DiüJ>e  Anscliiuiuiiii:  erscheint  um  so  glaublicher,  als  in  vnschie- 
denen  Orten  des  /V//.«  messhi,  wie  auch  in  Canihrkk  (h?r  Held 
des  Liedes  ein  junger,  schöner  Taiiil)()iir  ist.  zu  dessen  Erschei- 
nung der  den  Klang  der  Trommel  jiachahmende  Kehrreim: 

fiaa,  ran,  raa,  paia  plan 

denn  auch  prachtig  pafst.  Bei  der  Beliehtheit  der  Dragoner 
läfst  sich  nun  annehmen,  dafs  in  der  Folge  an  die  Stelle  des 
jeum  tambour  ein  joU  dragon  gesetzt  ward,  wenn  man  nicht  mit 

1)  Pnynuugre  8.  166^  le?.    *)  Bei  Puymai^  S.  17S  Note. 
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Äuricmt0  annehmen  will,  dafs  die  Diagoner  beim  Singen  des 
Liedes  sich  selbst  zum  Helden  des  Sanges  erhoben. 

Mag  es  sich  nun  um  den  jungen  Tambour  oder  um  den 
schönen  Dragoner  handeln,  der  Kern  des  läedes  ist  stetig 
derselbe. 

Gleich  dem  edlen  Dulder  Odfftseus  hat  anch  unser  Krieger 
auf  seinem  Heimwege  zu  der  Geliebten  mancherlei  FlUimis  zu 
ttberstehen.  An  einem  Schlosse  mnfs  er  Torfibor,  ans  dessen 
Fenster  des  Königs  Töchterlein  den  schmucken  Beiter  erschaut 

Schmeichelnd  bittet  sie  ihn  um  die  schöne  Rose  in  seiner  Hand. 
Allein  so  sirenenhaft  auch  ihre  Bitte  klingen  mag,  der  Heiter 
weiüt  daniuf  liin,  (hifs  er  die  iiuse  für  sein  Lieb  geflückt  habe. 
Scheinbar  vcrlolgt  er  zwar  die  lockende  Aussiciit,  die  Prinzessin 
als  sein  Ehegemahl  von  dem  Könige  zu  ertlclien  —  und  als  der 
Vater  die  Tochter  ihm  weigert,  da  er  nicht  reich  genug  sei.  dn 
empört  sich  sein  Stolz,  da  weist  er  auf  die  mit  Gold,  Silber 
und  Diamanten  beladenen  Schiffe  hin,  welche  er  fiir  sein  Lieb 
mit  sich  führt.^)  Als  nun  der  König  seine  Einwendungen  fallen 
läfsty  einwilligt,  dem  einfachen  Eeitersmann  die  königliche  Maid 
zu  geben,  da  bricht  die  wahre  Gesinnung  des  treuen  Burschen 
hervor:  „loh  danke  Euch,  Herr  König ,  fttr  die  Ghanst,  aber 
mein  Heimatlaud  hat  schönere  Madchen  als  das  Euere  1**  Und 
wenn  es  auch  nicht  au^eprochen  wird,  wir  empfinden  es,  dafs 
darunter  sein  Lieb  Terstanden  ist,  um  derenwillen  er  soeben  eine 
Königskrone  auageschlagen. 

Joli  dxsgoil  Mfrenait  de  la  guerteb*)  [  La  Alle  du  rot  itttit  A  n&  fenetre, 

.Toll  r!mcr'>n.  ran  pata  ]iata  [Ann,         \  La  fille  du  roi,  ran  patfi  pata  plan, 
Joli  dragon  revenait  de  la  guerre.      i  La  fille  du  roi  etait  ä  sa  fenetre. 


>)  In  der  Leiart  em  Setoafify  (Jh^jn  oMMin)  iat  die  Fnge  de«  KSnigi 
eingeaobaltet: 

.loli  t;kinl.M»ur  qui  est  ton  pereV 

worauf  die  aioke  Antwort  ertolgt: 

Sir»  le  roi,  o'eafe  le  roi  d'Aiigleterre. 

•)  Var.:  Retonfey:  Jt^tambourrevenantdelaguerre;  Champagne:  Trois 
.  pehf«  Jro^Mweio,;  inaDdwmProviiisea:  Troit  eenti$olda^revmttuntäe 
la  guare. 
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Joli  dragfOOf  dooiies-moiTotre  rose; 

Joli  (Ira^Tin.  mn  pata  paf;i  iilan. 
Joli  dragoD,  doim««-nu>i  votre  rose. 

Fille  du  roi,  eile  est  pour  ma  fiano^e, 
Paie  du  fol^  nn  pit»  pata  plan, 
FOle  dural,  eile  ertpomr  mafiüoöe. 

Joli  dragon,  deniand'-moi  ä  mon  p^re, 
Joli  dragon,  ran  pata  pata  plan, 
Joli  dragon,  demamd'-iaoi  &  mon  pere. 

Sire,  monroi,  dotmes-moi  votre  fille, 

Sire.  mon  roi.  ran  pata  pafa  plan, 
SirO}  mon  roi,  donnez-moi  votre  fille  ? 

Joli  dragvm,  ta  n'es  pas  aans  rioba, 
JoU  diagoD,  raa  paia  peta  plan, 
Joli  diagoo,  tu  n'aa  paa  aasai  riehe. 


J*ai  iapoia  vausaanz  doMoa  la  mar  qni 

brill  p, 

J'ai  trois  vaiaseaux,  ran  pata  pata  plan, 
J'ai  trois  vaiaseaux  dessus  la  mer  qni 

briUa. 

L'un  est  couvert  d'or  et  d'argenterie,*) 
L'un  est  couvert,  ran  pata  pata  plan, 
L^m  eal  conyert  d*or  «fe  d'aigenterie; 

L'aatre  sera  pour  euibai'quer  ma  mie, 
L*atttre  eera,  ran  pata  pata  plan, 
L'antre  sent  pour  embarqner  ma  miau 

Joli  dmgou,  je  te  douue  uia  iille, 
Joli  dragon,  raa  pata  pata  plan, 
Joli  diagon,  ja  ta  donna  ma  fillow 

8ira^  mon  roi,  ja  tou  an  ramannar 

^^^U^^^^  U^^^^^^  ^P^)^^  S^^ftl^  ^P^ft^klh  ^^^k^B^^  JP^K^Ml^^ 

Sira,  mon  xtu,  ja  TOiia  an  ramarcia» 


Dana  mon  pays  y'  eu  a  de  plus  jolies, 
Dans  mon  payi,  ran  pata  pata  plan, 
Dana  mon  paya  y*  an  a  da  ploa  jolies! 

In  dem  Liede  aus  Retonfhj  (Pays  messin),  wie  in  dem  mun- 
tern Sange  der  Champagne,  ist  der  Krieger  bereit,  die  Eo8e 
gegen  die  Liebe  der  PnnzeBsin  su  tauschen: 


l  argmterU  das  Silberzeug  j  in  der  Leaart  der  Cliampagne  (Tarbe  II, 
lfl9)  weist  der  „peNt  iragon'*  auf  dia  hnndart  Herda  mid  Sobafe  liia,  die  ar 
aof  grfinar  Wiaaa  bat,  fenar  auf  jana  seltaaman  Uiiblan,  dia  ao  (diaraktenstiBob 
für  dia  Yolkspoaato  sind: 

J'ai  trois  moulins 
Toumant  sur  la  riviöre, 

La  la  Ii  dera, 
Toumant  sur  la  riviere. 

L'un  moud  de  l'or,         Et  l'autre  moud, 

L'autre  de  Targenterie,  Les  amours  de  ma  mie, 

La  la  Ii  d6»,  La  la  Ii  dto^ 

L'antra  da  l'arigantaria.  Laa  amonra  da  ma  mia. 

lu  der  Lettai't  aus  Lurit;ut  (KoUaud,  Älmanac  des  traditiotus  etc.  Ann6c  1882) 
ffihrt  dar  Soldat  anoh  ein  SofaÜF  mit  Unmen  mit  aioli,  um  sein  Liab  an  ba^ 
keimen.    *)  Obampflenry  8.  S9. 
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PMit  dragon,  Joli  tembonr,  doimai-iiioi  TotM  vom? 

XKuines-moi  yotn  roae,  Bbd,  (ta»  mit  pate  plan, 

La  1a  Ii  Doonfls-moi  Totre  roM? 
DoniMS'inoi  Totn  rate. 

Fitlfl  dn  x«i, 

Bonncz-Tnoi  vos  •mOun,  Oui,  vous  l'anres^  en  «ijrne  da 

Lii  la  Ii  ilt'ra,  '  Ran,  ran,  ran,  pata  }>lan. 

Donüe/-rn<a  mih  amours.  |  Vous  1  iturez  eu  siguö  de  mariage. 

{Champagne.) ')  (Eetanßy.) 

Allein  wie  wenig  es  ihm  hiermit  Krnst  ist,  zeigen  die 
neckischen  Worte»  mit  denen  er  die  Hand  der  Prinzesam  von 
sich  weist: 

Vhre  la  roil  '  Dans  mon  paja  I'y  en  a  de  pltu  jolias. 

Je  Toua  en  remeroie^  |  Rnn,  ran.  mn,  pata  plan, 
La  la  Ii  d6ra,  Y  eu  a  de  plua  jolies. 

Je  vous  en  remercie. 

(Champagne,)  *)  (SeUmffy-) 

War  in  allen  bisher  mitgeteilten  Liedern  ein  Tambour  oder 
ein  Dragoner  der  Held,  so  vertritt  dessen  Stelle  in  einer  Les- 
art  aus  Lorietit  {Bretagne)  ein  Seemann;  die  mit  Gold»  Silber 
und  Blumen  beladenen  Schüfe,  welche  der  Heimkehrende  stets 
mit  sieh  führt»  finden  damit  ihre  natürliche  Erklänrng.  Be« 
merkenswert  ist  das  finsche  Lied  noch  dadurch,  dafs  es  den 
Schlufsgedanken,  welcher  ihm  mit  allen  früheren  gemeinsam  ist: 

8ire  le  roi,  je  veaa  am  Mmaroia^ 
Dans  mon  pays,  Ure  lOQ  la, 

Tjiro  la  Ii  ra, 
Daus  uiou  pays  il  y  a  des  si  gentilles 

in  neckischer  Weise  mit  den  Worten  weiter  ausfährt: 

n  y  a  de«  grandea,  des  mojannea,  et  dea  petitea, 

Je  cfaoisirai,  lirc  Ion  la, 

Lire  la  Ii  ra. 
Je  choisirai  celle  qui  me  fera  plaiiir. 

(BnviroHt  de  Lorient)^) 

Oft  steht  dem  Heimkehrenden  seltsame  Überraschung  he?or. 
Wohl  findet  auch  er  die  Geliebte  treu;  aber  gleich  Schön  Um- 

»)  Tarbe  II,  S.  129.  «)  Puymaigre  8.  17ö;  der  S.  177  eine  Variftnte 
aus  Katalonien  gibt.  *)  Holland,  Almanac  des  traditi&nn  ^imUiires  1882, 
S.  109,  108. 
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bid-ij  liat  sie  ihre  Treue  im  Turniö  bülsen  müssen.  Bünkt  sicli 
doch  der  grausame  Yater  in  seiner  Stellung  als  ghihal  de  Frcmcf, 
welche  das  Volkslied  ihm  nnweist,  zu  liorh.  um  sein  Kind,  und 
wäre  es  auch  dem  siegreich  heimkehrenden  Hauptmann  zu  geben. 
Allein  die  Unerschrockenheit .  welche  der  Krieger  im  Felde 
bethätigte,  verläfst  ihn  auch  dem  dräuenden  Vater  gegenüber 
nicht;  and  als  derselbe  sein  Kind  lieher  den  Wellen,  denn  dem 
Hauptmann  übergibt,  da  rettet  der  Kühne  die  Maid;  auch  dies- 
mal bleibt  das  &lück  dem  Mutigen  hold. 

Brave  capitaine, 
Keveaaut  de  guerre, 
C9ierdi«at  ee»  amoors, 
Let  a  taut  chercbte 
Qu'il  lei  a  tiouy^ 
Dedans  one  tour. 


Dis  donc,  ma  mic, 
Qoi  t'as  miae  ioi 
Dedtos  oette  tour? 

fest  mon  cnirl  pöra 
Q,ui  iii'ii  rtjiilV'rmde 
Par  rapport  ä  vous. 

Jeuue  capitaine, 
Dem  an  de  k  mon  pöre 
^uand  je  sortiraL 
Bean  g^nfiral  de  IPkanoe, 
Ta  fiUe  en  demande 
Qnaad  eli'  lortira. 

Jeane  oapitaino, 
frends  point  tant  de  peine 
Tu  ne  l'aura»  pas. 

Si  ne  l'ai  par  plm're 
Jo  I'aurai  par  guerre 
Ou  par  traliison. 


SoD  pero  de  i"ag-e, 
La  prit  &  l'ombrag^e,') 
La  jeta  dana  l'eati; 

Sou  atnant  si  sage. 
La  voyant  (\m  nagfo, 
Lui  tient*;:-un  bat^au. 

A  la  premiere  ville 
Son  amaut  l'habille 
Tout  eu  saiin  blaao; 
A  la  a'dHide  irüle, 
Son  amant  ThabOle 
Tont  d'or  et  d^argent 

A  la  s'conde  ville 
A  ebannft  aa  mie 

De  Bouliers  d'argent; 

A  1h  Iroisiem'  ville 
N'rii  liit  ')  n  m  mie: 


l\iut  uuuH  iii.iricr. 
{Daup}iine.)*)   Var.:  i^Angoumoi^,  ^^aintongt,  l'oitou,  Franche- 


*)  par  plaire  im  Guten.  ^)  la  prit  ä  Vombrage  ergriff  sie  als  es  Nacht 
worden  ')  JS'en  dit,  91M  iti  aosgelasaen.  *)  ChatnpflettiT  &  litt;  veigt 
Haupt-Tobler  EL  0  mit  abweiehender  Einlaitunjf,  *)  Bujeand  II,  8.  180» 
186;  IL  Bochou,  Chants  etc.  de  la  Franche-C(mti  8.  8fi.  *)  Faymaagre 
8.  44»  46;  ebenfalU  aaoh  bei  0.  de  Nerval. 
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Nicht  der  väterlidioii  Gewalt,  v,-o]\\  aber  dem  strengen 
Zwange  der  Kirche  fimlot  der  1 1 ei ni kehrende  Krieger  sein  Lieb 
unterworfen;  denn  die  Piorteu  dea  Täfcerlichdn  Scblosses  öffiien 
sich  üim  mit  den  Doimerworten: 

Die  Ihr  nidhetf  faigi  den  Schleier, 
Ixt  des  Himmeb  Bnmt... 

Aber  nicht  resit^ni*  rt.  gh  ich  Kitter  ToggenhurgS)  zielit  sich 
der  Held  zurück,  soiidein  kühn  und  eiitscddosseu  «prengt  er  des 
Klosters  Mauern,  weiche  sein  Lieb  umscliliersen.  Von  neuem 
wirbt  er  um  Liebe  —  die  Macht  des  Liebesgottes  siegt  über 
die  starren  Begeln  des  Klosters. 


Au  Ixiiii  de  troi»  moia  tout  au  plus, 
Son  ciier  uinaut  est  reveua. 
S'en  vnpt^  ohlteMi  de  son  pdre, 
En  loi  npportwtt  eee  inlnts, 
En  lui  disant:        est  ma  belle, 
Celle  qae  num  ooBur  aüne  plus. 


V^ous  avGz  reste  ri  longtempB. 
S'ost  rcduite  dans  un  rnnvent, 
Dans  Ic  couvent  des  Urphelines, 
Passer  le  reatanl  de  ses  jours. 
BUe  e«t  VkrlMtf  triite  et  chagnne 
Fortant  le  deoil  de 


L'amant,  eperdu^  et  violent, 
S'en  eet  eUö  droit  en  oonvent, 
Treis  petits  oonp«  feeppe  4  Ift  port«. 
Ma  ^ihre,  je  voadraii  perler 

A  cette  jf»nne  rpb'^i'"isp. 

N'a  pa«  loiigtempä  que  vous  Taves. 

Rotiro-toi,  amant  violcnt 
KUe  n'a  pae  beRoin  'rarnaut, 
Noug  avons  peur  que  tu  In  fhnrmes. 
Nous  la  tenons  dans  le  couveui, 
Four  j  pleorer  tontet  les  lumei, 
Jneqn'nn  jonr  de  Uentetrement. 


Ha  Mcre,  ayez  pitie  de  moi, 
Je  vi'  IIB  du  Service  du  roi 
Aupararnnt  que  je  m'en  aille. 
Laisaez-ia  moi  voir  une  fois. 
1a  begne  d'or  que  je  lui  porto 
G'est  poor  la  marqne  de  ma  foi*) 

O  belle,  votre  doigt  ürez,*) 
ün  annean  voos  donaerai. 
Dte  le  plat  loin  ili  te  Mlneni» 

Versant  des  larraes  totiB  les  denx. 

Elle  dit :  .1«'  suis  religieu««. 

l£oa  eher  amant,  a'y  pensons  plus. 

Qoand  la  Ifoe  •'eil  eft  allH 

Pour  aller  ramasser  dp"  fleitr«, 
L'amant  so  releve,  il  emuiene,"''j 
n  emmene  la  jeune  socur. 
La  Xdre  avance  nn  pes  avant, 
Les  erntend  parier  donoement. 


')  YcrgL  auch  Kap.:  Balladen.  Operon  wohn  lieh,  beefcSnt 

*)  Vergl.  Bd.  II,  8.  86  Amn.  9;  anoh  in  der  Folge:  Geaoliiohtli<^  Ideder. 
^  firr;  votrt  doigt  gib  deinen  Finger  her.  *)  «mmemr  (em  naial  geeproofaea) 
=  entfuhren. 
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A  la  fenetre  du  jardin 
Nous  passornni  la  nnit  enscmble, 
Poor  accomplir  notre  dessein. 
NoDB  paneraofl  la  noit  enumblaii 
Poor  acoomplir  notre  denein. 


Qne  dinmt  moii  ptee  «t  um  mtoe, 

Que  d'ici  je  ra'en  vais  aller? 
Adieu,  convent  dos  Orphelines, 
Sans  regret  je  vais  te  quitter. 
Adieu,  oonrent  des  Orphelines. 
Atoo  mon  amant  je  m*eii  vaia. 

{Bwh»  Gen.y) 


Neben  der  Bfickkelir  dee  Sohnes  in  die  familie,  des  Bräu- 
tigams zur  Braut  finden  wir  nun  auch,  wie  dieses  in  der  Natur 
der  Sache  liegt:  die  Bitckkehr  des  G-atten  zu  seinem  Weibe. 
Nicht  immer  gestaltet  sich  hier  das  Wiedersehen  so  glttcUich, 

wie  in  den  soeben  vorgeführten  Liedern;  und  der  auf  den  Tod 

verwundete  Gatte,  welcher  nur  aus  dein  Kriege  heimkehrt,  um  bei 
den  Seinen  zu  sterben .  hat  mehrfach  seine  dichterische  Aus- 
prägung in  dem  Liede  von  h'^  HKiul  erhalten,  welches  sich  wiederum 
in  einer  ßeihe  von  Provinzen  in  verschiedenen  Abarten  findet, 
wie  schon  der  Titel  nllein  hesngt.  indem  bald  von  dem  König', 
bald  von  dem  Graten  Eeimitd,  bald  von  einem  einfachen  S o  1 - 
daten  Jean  Retiaud  die  Bede  ist. 

Um  den  Kontrast  zu  erhöhen,  wird  dem  Heimkehrenden 
durch  die  Mutter  die  &ohe  Botschaft^  dafs  ihm  während  seiner 
Abwesenheit  ein  Sohn  geboren  seL  Wie  tief  zu  Herzen  geht 
die  Bitte  Senauds  an  seine  Mutter,  ihn  sterben  zu  lassen,  ohne 
sein  Weib  zu  beunnthigen.  AhnungsToll  fragt  Jedoch  die  Frau, 
wer  denn  sein  Leben  im  Hause  Torhaucht  habe;  und  als  die 
Mutter  endlich  nicht  länger  mit  der  Wahrheit  z5gem  kann,  da 
wttnscht  Benauds  Weib  das  Grab  so  breit,  so  tief,  dafs  sie  sich 
selbst  und  ihr  Kind  hineinbetten  kann. 

in  kürzerer  Fassung  ist  uns  dieses  ergreit'endc  Lied  durch 
Mareüe  wie  l'arU  und  Bujeaud  mitgeteilt  worden: 

Qnaoid  Jean  B^iaiid  de  la  guerr*  rerint  AUea,  ma  mtoe»  allea  denmt 

Tmtii  WM  eiitratU*a*)  dan«  la  maan.  Et  de  riea  ne  fidtea  temblant^ 

Bonjour',  mamdr'.  —  Bonjonr,  mon  fils.  Dressez-moi  14  mon  Iii  bien  bas, 

Ta  femme  eet  aoooachö'  d'un  p'tit.  Qae  ma  fenune  ne  l'entend^  paa. 


*)  Blna«'  (^Vrmagnac)  S.  B4,  35.  ^)  les  cntRilllea  die  Eingeweide.  *)  de 
rien  m  faU  BenMant  lafs  dir  nidita  merken. 


I 
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Et  qamd  oe  fiit  tur  lea  nuaait, 
Jma  Benrad  »  rendn  Feaprit 
SoD  dttnier  cri  fat  taut  aigu, 
Qoe  sa  femme  1^  entenda. 

Ahl  ditea-nun,  ma  mdi',  'ma  sd', 
Qui  doQO  yieat  de  crier  «ian? 

Ma  fille.  op  font  Ich  t'iifantfl, 
Qui  se  querelleut  la-dedaus. 

Alt!  dites,  ma  märe,  ma  mi', 

Dites-moi  qui  Jone  frappc  ;iiusi? 

tille,  c'est  le  charpentier,*) 
^^ui  raccommode  lo  plancher.') 


Ah!  dites,  ma  mkn,  ma  mi*, 
Dttaa-moi  qni  doae  ohante  aiöd? 
3Ia  fiir,  c'est  la  procMsioa, 
Qni  pa«ae  derant  la  maisoiL 

Maia  ditei,  ma  mim,  ma  mi^ 

Pourquoi  donc  pleurez-vous  aiusi? 
Ma  fiir,  j'  u"  ])uis  plus  to  V  cacher. 
C'est  Jeaa  JLt'uaud  qu'oa  va  eaterrer. 

Mii  tiRTc.  all!  ilii'  aa  fiMBOyenx*) 

Qu  il  fasse  la  fosse  pour  tleux. 
Et  que  le  truu  soit  ivssez  grand 
Pour  y  mettrc  avec  uous  l'enfant. 


(Cham^<^ne.)*)   Var.:  {Vermandois.)'')   (ßaintonge,  Auw«.)") 


In  epische  Breite  löst  sich  das  gleiche  Thema  in  der  Fassung 
des  Fays  messin  auf: 


L«  voi  BmoA  de  la  ga«ne  wnxA, 
Sei  boyanx^  portait  daas  aw  maini. 

Sa  min  raper^oit  lereiur 
£]le  a  aon  oomr  r^ouL 


Mou  fils  Saoand,  r^oou-toi, 

Ta  femme'  est  aoooadi^e  d'on  roi") 

Ni  de  ma  femme,  ni  de  mon  Hüb, 
Je  n'en  ai  le  eoanr  rfijoim 


3Ia  merc,  £aites*moi  un  blanc  lit, 

Faitev-le  mei  en  Moret, 

Qine  raoQoaehte  n'en  ladie  rien. 


Ditoa-moi,  ma  mAre,  ma  mie, 
Fenrqimi  j'eBtenda  pleozer  ainai? 

Ma  fiUe  c'est  un  des  nos  clicvaux 
^ue  ies  valets  ont  trouve  mori. 

Et  poovqnoi,  ma  m&n^  ma  mie, 
Pour  im  eheval  taut  de  orierie«? 


Qaaod  le  foi  Beoand  de  la  gnene 

reviendza 
De  plus  beaax  il  nmtoeia. 

IKtea-moi,  ma  mdre,  ma  mie, 
Ce  qne  j^entendi  frapper  id? 

Ka  fiUe,  e*eei  one  de  noe  maiaone 
Que  Von  Mtit  Id  an  raid. 


'  )  If  charpentier  der  Zimmermann.  ^)  racommoder  leplanciter  den  FuTs- 
boden  ausbeasem.  ^)  Ic  fouoytux  der  Totengräber.  *■)  Karelle  a.  a.  ü. 
S.  SIfle  \  vcrgl.  Otoffd  de  Hemd  FVBm  d«  /m»  &  US  und  Hiaapt-ToUer  S.  t88, 
188.  *)  TtM  n,  &  lfi6,  19$.  «)  Bujeand  II,  B.  818,  Si4;  in  Angonmois 
•Vgt  das  Volk  statt  Renaud :  Jean  Amaud ;  vergl.  die  weiteren  Litteratur- 
nachweise  Bujeaud  II,  S.  214,  215  und  folgende  S.  Anm.  4.  ^  boi/nnx  (derber 
wie  entraük»)  Geditfme.      Also  ein  Sohn  und  Erbe  ist  dem  Könige  geboren. 
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if  tarn  mdre,  na  nie^ 
Oe  qw  j^eniaada  «iliMit«r  ici? 

IIa  fille.  ü  y  a  vepres  «-t  sennoii 
Que  Ton  va  dire  au  long. 

Dites-moi,  ma  mere,  ma  mie, 
(^00!  Imbii  mettni-je  «yoiudluii? 

Le  rouge,  le  vert  vou»  quitterez, 
Le  noir,  le  bUtne  took  mettrez; 


Our  Im  fmuMi  qni  rel^iMiit  d'enfiuit,*) 
Le  noir  leur  eei  bien  plu  tteat. 

Quand  commonceut  les  litanies  et 

CihBIltB 

Let  pfttmanx*)  e'en  TWit  ditaat: 

„VoiU  le  femme  de  ce  graud  roi 
Qn'  e  enterrß  luer  wir.* 

Dites-moi,  ma  mere,  ma  mie, 
Qa'eit-ee  qne  oet  petueeax  ont  dit? 


Ka  fille,  je  ne  puis  le  cacher, 
Le  roi  B^enaud  est  d6ccdel 


(•Juand  olle  ost  ilniis  rögliso  entree 
Lu  cicrge  ou  lui  a  preseut4 

Ma  rncre.  voilä  un  bcau  tombeau! 
Ma  fille.  il  peut  bien  etre  beau, 
C'est  le  tombeau  du  roi  Renaud. 


Teuez,  ma  mere,  voilä  les  des 
De  toutes  mes  villes  et  cites, 
Prenes  mee  beiofaes  et  met  joyenx.*) 

Ayez  soin  de  mon  Hls  Keaaud; 
Je  vais  mourir  8ur  ce  tombeau. 


Elle  n  plenrc  quarante  jour 
Sur  le  tombeau  du  roi  Renaud. 

Et  ajirrs  los  qnariiiito  jours 
"Elle  est  allee  daiis  im  couveHt. 
{Pays  mestein,  Flevy.)*)    Vw.:  {Cheany;  Saute- Bretagne.)*) 

Nicht  in  allen  Fällen  hairt  die  Gattin  tren  des  ausbleibenden 
Mannes.  Das  Lied  meldet  nns  nur  die  TbatBacbe,  dafs  sie  sich 
Zü  einer  zweiten  Ehe  bestimmen  l&Tst  und  wirkmigsToll  kehrt 

der  Totgeglaubte  gerade  an  dem  Tage  zurück,  da  die  Hochzeit 
gefeiert  wird.  Seltsam  ist  das  Verlangen  de>  Kriegers,  durch 
Würfelspiel  zu  bestimmen,  mit  wem  die  Schöne  zur  Nacht 
sclilüfe.  Als  er  der  Sieger  im  Spiel,  gibt  er  sich  als  der  Tot- 
geglaubte zu  erkennen,  dem  das  iiecht  zur  Seite  steht.  Er 
fragt  die  Braut  nach  den  üingen  und  Diiunanten,  welche  er  ihr 

')  rclevn-  d'en/'ant  au»  dem  Wocheubett  aufeiolu  n,  iiaoli  dem  Wochonb»^** 
deu  ersten  Kirciigaug  kalten.  ^)  lea  patureaux  die  Knoctite.  le4i  joyaujc 
dM  OeeeHumetde.  Paymaigre  S.  1—8;  yergL  Midi  die  Note  &  4—7;  in 
der  Lenrt  von  Chemy  wird  weift  alleiii  ak  die  Ettbe  der  Trauer  er- 
wähnt; in  der  Lesart  der  Haufce-Bretagne  acliwarz  allein.  Puymaiprre  gibt 
auch  noch  Parallelstellen  m  nbi^r^m  Liede  ans  Picmout  and  Vonetien  an, 
wie  aus  der  keltischen  Bretagne,  Schweden  und  ^iorw^ypsa. 
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Yor  aidben  Jahren  gegeben.  Sie  eilt  in  ibr  Zimmer^  sie  zu 
holen  


J'ai  f'ait  uue  maitresse ') 
H  n  y  a  paa  longteraps, 
Bl  le  Jour  que  je  reponM. 
K'y  Tient  an  maadement*) 
Povr  aller  &  la  guerre 
S«mr  la  roi  otens.') 

Hais  la  jeune  6ponate 
Ne  fait  quo  d'y  pleuror. 
Ne  pleurez  pas  tant,  bellen 
Ne  soupirez  tant, 
Oette  jolie  campagne 

paa  long  tempi. 

Mais  la  jolie  oampagne 
A  biw  dw<  80|ii  «it 
St  1«  jonr  qne  j'wrive 

31a  fem  nie  pmd  im  marL 

Oh!  k-  bonlipfir  pour  moi 
Qae  o'etait  au  oabaret. 

Je  n'en  Tais  i  aa  porto 

Dernnndant  h  lo^^er. 
Noufi  11  y  iogoous  pcTSOniie, 
^ou8  sommes  embarrai>ät;s. 
Ponr  dfls  aoldato  de  goerr» 
Kont  se  ponmoiia  let  löget. 

Je  m'ea  vais  chez  ma  mdre 
Qve  non  onur  aime  tent. 
Nons  avont  de  belle«  ehanbree 

Et  de  beaux  lits  carrds, 
Et  de  helles  ecuries, 
Pour  votre  cheval  loger. 


(^uaod  g'a^)  venu  h  rheoie 
A  rheure  du  souper, 
L'aa  de  oea  migiMMia  firftrea 
ITeat  venu  aaloer 
Ea  ne  dimit:  XoiMieiir 
Yenea  »?ec  wwa  •oaper. 

Hak  quaud  y  a  vea«  ft  Fheafe, 

A  Vhenr«  dn  deaaeri: 

n  nons  faut  Joner  «m  earteai 

Aox  carte««,  annsi  aux  dtei 
Voir  qui  aura  la  belle 
Ce  soir  &  son  coucher.*) 

Tous      gens  de  la  nooe 

M'y  ont  ton!?  rc^anlo. 

Oh!  nou,  müu  beuu  gendarmet 

Ne  V0U8  y  trompez  paaj 

Kotre  belle  marifo 

Ne  Tow  appartient  paa. 

Jo  ue  jouerai  point  aux  carteS; 

Aux  cartes  ni  aux  des; 

Je  ne  jouend  point  «nx  oartea» 

Aux  cartes  ni  aux 

Et  si ")  j'anrai  In  helle 
Ce  soir  4  mon  ooucher. 

Oft  wmt  lea  bagnea  d'or 

Aussi  les  diamantt, 

Quo  le  jonr  di-  vns  nocea 

Je  Tfius  fti  l'ait  i>r(!'sent, 
II  y  a  |>aäae  sept  auä  'c' 


Los  (lianianfs,  dif-ollc. 

(^ue  Yous  m'ave?;  «loiintjs. 

Süut  la-haut  d&m  uoa  chambres 

Dana  an  coßre  feraiA; 

Devant  la  compi^ie, 

Ja  m*en  vaia  lea  olierofaer. 

Mon  Dieul  etC^U  poaaible... 


Setonfiy.y) 


')  .Val  fait  um  nuatreme  ich  hatf  eine  irelielte  (IjelielitcT  Ein;>anu'), 
•)  Auch  Walter  Scott  schildert  uns  sehr  wirkungsvoll  in  seiner  Lady  of  the 
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Es  ist  dem  Ghrafen  de  Pujfma/igre  nicht  gelttngen,  den  Sehlnfe 
dieses  Liedes  zu  finden;  Terweisen  dttrfen  wir  woU  anf  eine 
fthnlidhe  Ton  Thrh^  aus  den  Ardennen  mitgeteilte  Ballade,  welche 

tragisch  endet.  Noch  schärfer  und  echt  volkstiimlicli  trcteu 
hier  die  beideu  ergreifenden  Momente  der  Treunung  am  Hochzeits- 
tage und  des  Wiedersehöus  an  dem  Tage,  da  die  Augetraute 
sich  von  neuem  vermählt,  in  den  beiden  ersten  Versen  einander 
gegenüber;  nicht  minder  wirkungsvoll  ist  die  jkülile  Abweisung 
der  Neuvermählten  und  die  Aufnahme  des  Heimkehrenden  bei 
der  Mutter: 

Gavalier  des  Ardennes        Point  ne  V  reconnui-ettei 

Un  jour,  B'ötait  maric.         Tiuit  il  t'tait  clianfre. 


Le  jour  des  epousailles,') 
JX  vint  im  mandement 
Poor  «Uer  k  k  gnarre, 
foiir  le  roi,  aept  uu.*) 

An  boBt  de  upt  uin^es, 
II  s'en  eai  revenn: 

Vient  frapper  ä  la  porte 

Comme  un  brave  cadct. 


G'est  aujourd'hui  ma  uooe, 
Nou8  somui'ä  embarrassSs 
Brave  aoldat  de  gneRei 
Noui  n'  aaiirionR  yma  lager. 

Je  m^adrsMe  i  la  lodra 
(Qne  mon  ooMir  aimait  taat): 

T'nez,  voilä  ma  TaUBe,") 
Mon  or  et  mon  argent. 


Mais  qui  lut  ä  la  porte Brave  aoldat  de  guerre 


Ge  ftit  la  maiifo. 


Tema  logerez  o4«nt. 


Es  folgt  dann,  gleichwie  im  ersten  Liede»  das  Anerbieten 
des  Heimgekehrten,  um  den  Besitz  der  Schdnen  m  spielen;  das 
Spiel  findet  hier  wirklich  statt;  der  Krieger  gewinnt;  Sohreoken 
ergreift  die  GteseUschaft: 

A  gagntf  la  partie; 
Gbacun  en  fränuasait 

Alors  ote  snn  caaque*) 
Et  tous  Vout  reciiDTm. 
Mais  les  yeux  etaient  creux;^^ 
Oapendaat  flambojaient. 

Lake,  wie  der  Bräutigam  an  seinem  Hochzeitstage  durch  das  Aufgebot  des 
Claus  von  der  Seite  der  Braut  gerissen  wird.  ^)  ciam  =  hier;  wahr» 
seheüilieh  atefat  e&m»  fttr  tept  en«,  waloli  letaterar  Aaadnuik  aioh  in  dar 
Variante  bei  Tarbe  (vergl.  folg.  Liod)  auch  irirUioh  findet.  *)  f'a  statt 
.'i'esf.  V(  rrrl.  <1:is  folg.  laed.  *)  <i  =  imd  wenn  (ich  as  dannooh  thue). 
')  Fuymaigre  8.  20 — 22. 

')  U  Jour  des  ipowaiües  der  Trauuug»tag.  *)  Vergl.  S.  63  Aum.  3. 
*)  Ana  voike  Iii  bakanntlioli  (nach  Axt  dea  Yolkea)  Felleiieik  entstaadeii. 
*)  U  eoagne  dar  Helm.    ")  ereux  (krana)  hohl. 
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Die  letzten  Worte  lassen  tragischen  Ausgang  erwarten.  Auf 
die  Frage  nach  den  Einj^en  erfolgt  die  gleiche  Antwort,  dal's 
«ie  in  dem  Zimmer  der  Angetrauten  verschlossen  seien.  Als 
-sie  flieh  aufmaohti  sie  zu  holen,  eilt  der  Heimgekehrte  ihr  nach. 
Yergeblich  harren  die  Hochzeitsgäste  der  Wiedetkehr;  als  sie 
«ndlich  dem  Paare  folgen,  findet  sidi  am  Fenster  nur  ein  kaltes 
Leichentaoh  — 


Üü  sont-ellde,  les  bagues, 
AtiMi  oet  diidiMnia 
Qu»  je  VDOB  ei  donnte 

D  y  a,  ce  soir,  sept  ans. 

Hs  8ont  dans  roa  ehaml^rcfte. 

DmQB  ma  chambre  entermc». 


S'ü  voos  plait  de  m'&ttendre, 
Je  in*en  Tiis  les  cheroher. 
J'  n'ii  pei  le  traapa  d^atte&idfe. 

Tenes,  voiU  lea  olefii 

Nous  irons  bien  entern l)lel 
£nsemble  ils  sont  partia. 


a'en  allabnt  lee  heiirea, 

Iis  De  reveaaieut  pas. 
Lasse  d«'  les  attendre, 
(Jn  aiia  les  chcrciier. 
Hais  rieu  dans  la  chainbrette 
Qa'tm  lineevl    tont  froid. 

<  renne,  ünlennes.) "} 


Unschwer  liüst  sich  erkennen,  dafs  wir  es  in  dieser  Ballade 
mit  dem  gleichen  Thema  sn  thnn  haben ,  welches  Bürger  in 
seinem  TolkstQmlichstenGediehte:  ^Lenortf*  behandelte;  aogleich 
leitet  uns  dies  Lied  auf  ein  anderes,  in  der  Soldatenpoesie  nicht 
minder  Veliebtes  Thema  über,  dab  der  heimgekehrte  Gatte  die 
eheliche  Treue  der  Daheimgelassenen  auf  die  Probe  stellt. 
Unerkannt  heisclit  er  Liebe  von  ihr,  um,  sichtlich  erfreut,  zu 
erfahren,  dafs  sie  vuu  keinem  andern  umarmt  sein  will,  es  sei 
denn  von  ihrem  Gatten. 

Voila  bientot  dix  «DB 

(^ue  j'ai  quitf  e  la  Frnnqe, 

L'emperewr  de  iiussie  • 

ll'a  mis  en  liberte, 

J*  raia  alU  vdr  ma  femme 

Que  j'avais  ipomi* 


0  k  (trtceta  dae  Leichentuch.  <)  Tarbe  II,  &  122-124;  T.  erwSlmt 
hierbei,  dafs  er  voietdieiidee  Lied  aoa  mehrerai  Venioiien  anmnmenp 

gestellt  hshf». 

Scbeffler,  Frani.  Vulktdicbtiuig  n.  Sage.  5 
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ün  j'>nr  tne  promenant  (bis)  Je  lui  ai  demande:  (hh) 

Le  long  de  la  pmirie,  (bis)  Ma  petite  berg^re,  {hin) 

J'ai  rencontrö  ma  femme  j  Est-c'  que  de  ta  chaumidre 

Qvi  m'y  oomunMut  poial»  I  Noni  en  «munM  Uek  loin? 
Je  m'  «QU  approche  d'oUe 
Fatauit  mon  air  badin.*) 


Non!  nonl  Vonncnr»  difc-«llS| 
Koos  OD  sommet  pat  lom. 


Retircz-vous,  dit-olle,  (bis) 
Insolent  que  voos  etes,  (bis) 
Betim-TOOB  bien  viie, 
De  moi  vooi  tiolgnez, 

JPentenfls  venir  mon  friere, 
U  vou«  fr»  dioamper.*) 

Aber  den  Erieger  achreckt  dies  nicht»  weife  er  doch,  dafe 
ihm  eein  gutes  Becht  zur  Seite  steht;  dafs  sein  Weih  eich  ihm 
gewifs  zü  eigen  gibt,  wenn  sie  durch  nntrOgliche  Zeichen  eilKhrty 
dafs  er  wirklich  ihr  Ghitte  ist: 


Oui,  je  suis  le  f^lant,  (bis) 
Celui-lä  que  tu  aimes,  (bis) 
T'en  souvieas<tu«  la  belle, 
Hus  da  dix^hnite  maif 
Nom  ^cam  k  obamhre 
Toni  denz  ponr  Aponeer. 

Ton  pir^  le  voutait  bien,  (bis)         Le  dimanehe  en  apres,  (bis) 
Ta  mvvi'  n"(>st  pa«?  rnntentei,  (bi<) 
Ton  |)«t-rain  Delacombc, 
Le  gargon  du  moulio, 
Jean  et  Jacqiiet  Defoiigw 
Etiaat*)  ncw  qnat*  ttoioitM. 


M;ii«5  la  jrrande  tristesse,  (bii) 
Adieu,  ma  chere  femme. 
Adieu,  tous  nos  pareats, 
Fami  aller  k  la  gneire, 
Voil&  mon  nündement. 


Er  erinnert  sein  Weib,  wie  sie  am  Abschiedsmorgen  die 
Einberufungsordre  mit  einander  geteilt  —  und  alle  Zweifel 
schwinden,  als  er  dieses  Pfand  der  Treue  seinem  treuen  Weibe 
vor  Augen  hält. 

Qimnd  r'fst  uu  iniitiu  ji>ur  (bis)        La  bell'  i<nif  ati'^sitof  (Iiis) 

(c^u'il  m"a  lallu  partirc  (bis»  '  Tir'  In  sion  de  sa  ikk-Iu-.  (Iiis) 

Jje  billet*)  qu  ou  m  apporte,  i  L'uut  una  l'uu  coutre  l  autre, 

Nona  Pavons  partagi,  [  Se  tont  bien  rtanii; 

Ohl  ticns,  oh!  tient,^  nignoimef  |  La  boir  fondant  en  lannee 

En  voiik  la  moiti^.  |  Smbranait  eon  nari. 

(Poitou.) ') 


')  hof^in  -mutwillig,  täntlelnd.  *)  la  chaumi^re  die  TTütte.  *)  Yergl. 
Bd.  I,  S.  139.     *)  itiant  =  Hant.      *)  le  biüet  die  Ordre.     «)  Hm$  dal 
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Oennine.  $7 

Auch  (liosps  hat  mohrfach  5cinp  balladenähnliche  Aus- 
prägung, bald  in  längerer,  bald  in  kürzerer  Form  erhalten;  aoch 
dieses  ist  ihm  mit  dem  Liede  vom  König  Renaud  gemeinsam, 
dafs  das  treue  Weib  unter  dem  gleichen  Namen :  Germine  er- 
scheint, gcwissennafsen  die  Penelope  der  firanzösisohen  Volks* 
dichtnng«  Wenn  auch  diese  Lieder  gewisse  Züge  mit  den  vorher 
mitgeteilten  gemeinsam  haben,  so  sind  ihnen  andere  nur  allein 
eigentümlich.  Dahin  gehört  einmal  das  seltsame  Verhalten  der 
Mutter  des  Heimkehrenden,  welche  die  Schwiegertochter  dem 
fremden  Eriegsmann  zur  Lust  überantworten  will^  das  andere 
Hai  die  Weigerung  der  Frau,  den  Heimkehrenden  als  Mann  • 
anzuerkennen,  blofs  auf  seine  einfache  Aussage  hin,  er  sei  ihr 
Mann.  Sie  dreht  gewisse rmafsen  den  Spiefs  um  und  fragt  den, 
der  ihr  jüJaun  zu  sein  behauptet,  nach  sicheren  Erkennungs- 
zeichen, Zeichen,  wie  «sie  eben  nur  dem  Gatten  bekannt  sein 
küuneu.  Kiat  die  Erinnoning  an  ihr  iniiifrt  s  Zusammenleben 
geben  der  Zweifelnden  Gewifsheit,  dafs  ihr  (  Jntte  vor  ihr  steht. 

Wir  finden  dieses  Lied  nicht  blofs  in  der  Umgegend  von 
MetZf^)  in  der  Nonnandk,^)  in  IsU  de  France^)  und  Anklänge 
daran  in  der  B>rf<ifjMf*)  sondern  auch  in  den  südlichen  Teilen 
Frankreichs,  der  iVoMfiCf/)  wie  jenseits  der  Pyrenäen  in  A'a/a- 
Umi$H,*)  endlich  in  germanischen  *)  wie  in  slawischen  Ländern.^ 
Wir  teflen  zun&chst  die  kfirsere,  lebhaft  bewegte  Lesart  der 
Ide  de  France  mit,  welche  wir  den  unermttdlichen  Forschungen 
Girwrd  de  NerväU  yerdanken. 


Ah!  bo^jonr  domo,  fiU6tt',  fiUetta  4  marier. 

.T(.-  n-  m\H  jioiut  tillette,  fillette  k  inarier, 

MoD  pt  t'«'  iii'a  marii"'-  a  r\n\r\7f  ans  et  df  mi ; 

Vra  aujourd'hui  scpt  ans  que  je  n^ai  vu  mon  mari. 

')  BvgeMd  II,  S.  87,  88;  B.  eüiert  snoh  noch  «ItVM'iaiit«  TtaiM  II»  8.S2t; 
doob  handtlt  e»  noh  hior,  wie  m  dem  Torhergehenden  Liede  Tarbe  II,  S.  919 
um  den  Ycrlobten,  der  hcimkehit  und  die  Treue  der  Verlobtea  erprobt; 
bener  pafst  Bujenml  TT,  S.  84,  85. 

')  Puymaigrc  8.  ff,,  vergl.  atirh  Quipat  S.  5.  *)  Kcaur»;jM4iro  S.  76. 
')  Champacury  S.  195  S,  *)  de  k  Villemarquc  I,  S.  113  ff.;  KoUex  und 
V.  Seekendorff  &  86  £,  vevgl  ■noh  K^>.  (^eeohiohilidie  Lieder,  fialhdea. 
*)  Art^ttd.  Puymaigre  S.  IfiKote;  Tei^l  such  S.  18L  ^  Scherr,  Allgem. 
Litt.-Ge«oh.  Bd.  U,  S.  881. 
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Ab!  boujour  donc,  madam',  pouvez-vous  noua  loger? 
Non,  non«  mcs  bcaux  messieurs,^)  je  ue  puis  tow  log«r: 
Oar  k  man  man  je  promit  fidäiW, 
Alltt  k  t?  beto  ch&teau  que  rous  ¥0y6B  d'toit 

lA  vom  y  trouvrrp?:  un  lopr'nient  pour  la  noit: 
Car  c'est  14  qa'  roste  la  xndr'  de  luoa  maii. 

Ahl  bonjoor  dono»  mkdun*,  ponvec-Toiu  noiif  loger? 
Oai,  oai,  mee  Wux  meoieun,  je  pois  bien  voot  loger* 
Ainsi  qae  pour  y  boir'.  pour  y  hoire  et  Ttianfifer. 
Noos  ne  voulons  ni  boir',  ni  boire  et  ni  manger, 
Sans  que  Gennin*  rot'  fill'  vienne  noua  accompagner. 

Ah!  lioiijour  rionc,  Germiu';  il  y  a  trois  beaox  neniean 

(^iii  tif!  veult'nt,  Iii  boir',  ni  boire,  ni  manger, 

iSaus  que  tu  sois,  Germine,  k  les  accompagner. 

Si  n'jtiei  pee  la  mdr*,  la  mdr*  de  moa  meri, 

Je  Tont  fendi  peaier  k  Iiyon  mr  le  poiit*) 

Pour  TOnt  faire  mainger  per  loa  peütea  poiiBcnu. 

La  beUe'-mer'  s'en  retoum',  s'en  retoume  en  pleurant: 
Hanges,  mea  beenz  mo— iewra,  Germin*  n'  veut  ]mm  veoir; 
Greife  la  ploe  mkJiMif  femm'  quHl  y  ait  dans  le  paya. 

Si  vom  n*ti«»7:  pa?  la  mdr',  la  iii.'r'  qu\  nra  aouri, 
Je  vuus  itjrais  passer  au  til        inon  rp«''i^,'') 
D'avoir  voulu  seduir'  Germin'  ma  bien-aim^e. 

Ottvre  ta  port',  f^crmiTi'.  c"«  st  moi  qui  est  ton  mari. 
Donnez-moi  des  imlic'H  de  la  ])rr»mi6re  nuit 
£t  par  la  je  eruirai  que  vous  ei  s  mon  mari. 
Pen  souviena-tUf  Germin',  de  la  premiere  nuit 
Oft  tu  Maie  montte  aar  an  bean  ohevel  gria, 
Flaoie  entre  tee  frdrea  et  moi  ton  ÜMoxi 

Donncz>moi  des  iudic »  de  la  deuxieme  nuit. 
En  te  aemat  lea  doigts,  ton  amMaa  j  eaaia: 
Tu  en  ea  la  moiüi  et  l'autre  la  voll*. 

Elle  appela  la  8er\'ant!  Genett'!  venez  bien  vite, 
Appret^»?^  lY'u  vt  flamhee,  et  faitos  im  bnn  repaa: 
Gar  voici  mon  mari  que  je  u'attendaia  pas. 

{hie  de  France.)*) 

')  Die  Kinlcitunjx  dos  LicJe«'  spricht  von  dr(!i  XavaHfron.  die  sie  an- 
sprechen, in  «  iin.'r  i^t<•I•e^ssaIltt■Il  Arbeit  {les  prinvipaux  poniu  de  Metz 
au  moyen  ätft,  Memoires  de  l'Acmlemie  ISßi)  berichtet  Eaillard,  dafo  die 
Hauptbritclce  von  Mets  ein  gew51iiiliclier  Ort  der  AbnrteQimg  von  yerfare<dien& 
war;  daher  anoh  der  Name  pcnt  de»  Mjart»  (Pujpuigre  8.  61).  *)  paaaer 
qn.  au  fil  de  son  ipSe  jem.  über  die  Kliqge  apcingen  Itweii.  *)  GhKmpfieofy 
S,  196»  196;  aaoh  Puymaigre  S.  15^  16. 
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Gleich  ^em  DraiDa  cotroUt  sieh  uns  die  BaOade  toxi  der 
treuen  Oermaim  in  der  Lesart  ans  der  Umgegend  von  Metz. 
Wir  werden  wohl  niclit  fehlgehen,  wenn  in  dieser  Germaine  auch 
germauiäclies  Blut  fliefät: 


Ceti  k  bdla  Qemuune 

Qui  ri  a  nuHTÜ 
A  r%e  dp  quiiize  au. 
Son  mari  l'a  quitt^e, 
A  Tage  de  vingt  ans 
Povr  aller  gmorroyer. 


Et  au  bout  de  sept  iiu^ 

Le  ToilÄ  revenu, 

Et  au  bout  de  sept  ans, 

Le  Totli  rerenn. 

L'a  revenu ')  toot  droit, 

Toni  drnt  dam  Mm  legi«. 


Boiqoiir,  Madwne, 
Bo^jour  voitt  nit  denn! 

Bonjour  &  vous  auni, 
Grand  comte  reverö. 
Nona  »Tona  venu  voir 
Logerona-nont  odama? 

Oll!  non.  certain,  dit-eUe^ 
Vous  u'y  logerez  point 
N'avons  point  d'ecurie 
Poor  ma  elievMix  loger, 
Ni  des  beanz  drapt  anes, 
Poor  Toa  gern  y  oouoher. 


Allcz  vous  en  lü-ba«, 
liebes  '^fwf  oe  irh^ffftn 
Ottt  des  bellea  teoriea 

Pour  V09  cbevaux  loger, 
Et  des  beftux  drap«  assez, 
Poar  V09  gens  y  oouoher. 


Boninur.  bonjour,  Madame, 
Boiijcuir  vous  soit  donn& 
Boujour  ü  vous  auasi 
Qnnd  oomte  rftfÄrt. 
*  Koos  avons  venu  voir 
Logaiona-iioits  etens? 

Oh!  oui,  certain,  dit-elle, 
Yons  y  logeroz  bien; 
Avona  des  toiriea 

Pour  vous  cbevaux  loger, 
Et  des  beaux  draps  assez 
Poor  vos  gens  y  coucher. 


Oh!  dites-Tiiri  Madame, 
Qu'aurons-nous  a  coucher? 
S'il  vous  phut  des  puoelles 
On  peui  vous  en  trönTer. 
Voici  mes  deraoiselles, 
Sont-eUea  &  votre  grö? 

Yous  ni  vos  demoiselles 
Ke  lont  point  k  man  gr6, 
Ge  na  aont  des  pnoeUea  ' 

Que  je  veux  pour  coucher, 
C'est  la  belle  Ciermaiue 
Qui  seule  est  &  mon  gre. 


')  X'a  reomu;  Ta  s  «I  a;  a  fOr  tat.  Dieaer  Weobsel  in  der  Natur  dus 
Verb  (an  Stelle  des  verbe  ne^ttre  die  KoBatmktioa  einea  verbe  tnmtiiif}  hiufig 
in  der  Volkapoeaie  lu  beobaebton. 


uiyiiized  by  Google 


70 


Das  Soldatuulied. 


Ohl  ditei-ttoi,  K««»«,*) 

La  veux-je  aller  chercher? 
'  üh!  oui,  ccrtain,  dit-ü, 
Allez  me  la  cberc)i<  r. 
Ditds-loit  je  vous  prie, 
S'il  TOTU  pkit  de  vaur. 


Bonjour,  Gennaine,  bonjour, 
Bonjour  voub  solt  dooue. 
£t  4  voiu  «ussi,  mere, 
Iftftre  de 

NcNii  KTOna  TOuIa  voir 
Si  Tona  vooles  eoaoher. 


Si  vous  n'<ffiez  pas  mdre, 
Mere  dü  mou  barou, 
Je  vous  ferais  etraogler 
Par  xnes  deuz  ohlena  lioiu, 
Je  TOUB  ferais  jeter 
Duu  Vwa  deaaoaa  le  poat.*) 


Ohl  ditei>moi,  ICademe, 

Ce  qu'elle  vous  a  dit. 
Cost  la  j)lu5  fiere  bete 
(^ui  soit  dan»  le  pays, 
Et  la  plus  orguoilleuse 
Que  Von  pniiM  cboMr. 


Je  reuiercie  Dieu 

De  ce  qu'elle  n'est  venue; 

Je  von  qa*eQe  %  gardA 

Sa  foi  et  sa  veita 

Si  eile  rtiiit  venu*? 


Oh!  dites-moi,  Monsieur, 
8i  eile  y  avait  venu 
Qne  lui  enries-vons  foit? 
ffi  die  dtait  Tenne, 

Avec  ma  claire  rpoe 


C'etait  une  iemmo  perdue.  |  La  tete  y  aurais  trandiee. 


Logez,  logez,  Germaine  J'ai  dpouse  Germaine 

Pour  Dieu,  votre  mari!  Le  matin,  le  luudi 

Encor  n'y  croirais-je  pa^  Encore  ue  croirais-je  pas 

Que  TOus  fitM  mon  mari,  (^ue  vons  dtet  man  man, 


On  bleu  Tooa  me  ditea 
Quel  jour  je  fot  ^pooate. 


Ou  bien  yom  me  divei 
Ce  qni  m^eat  airiv^. 


G'eat  amv6,  Oermaine, 
Qne  Totre  annean  tompH; 

En  voiM  la  moitie. 

Muutrez  la  votre  aussi. 

üuvrez,  ouvrez,  Germaine, 

OavreB  &  Totre  smL  (Lorr^f4h-MUt»)*) 

*)  Mesaire  alt.  f5»r  Emädiger  oder  gestrenger  Herr.  -)  Vergl.  Bd.  Ii,  8.  ö8 
Anm.  a.  Puymaigre  S.  8—1 1 ;  vergL  dessen  Note  S.  12  Su  S.  auch  Kap. 
OeMdhiohtlidhe  Lieder.  Bine  ganz  ähnliche  Bricennungsszene  in  einem  itft- 
Yolkaliede  (ftbersetst  von  Fanrial): 
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Dals  indessen  die  Frau  nicht  immer  gleich  Germine  gleicht 
lehren  uns  die  folgenden  Lieder  oft  in  drastischer  Weise.  Welche 
Überraschung  für  den  heimkehrenden  Pionier,  den  das  Weib 
mit  einem  Kinde  beschenkt,  obwohl  er  seit  einem  Jahre  nicht 
daheim  gewesen: 

ÜB  £ruo  tanpin*}  «i  mo  ho(9)tel  rennt» 
St  il  trotiv»  ]k  »  fenune  tocoqdÜe: 

Adonc,  dit-il,  j'ai  fut  la  bDlenreste!*) 
Depuis  nn  au  ne  fus  en  vm  mMSOut 
Deiiron 
Vignette  «iir^Tjgiuml 

Noch  reicherer  Segen  ist  seinem  zerlumpt  aus  dem  Feld- 
zuge heimkehrenden  XjeidensgeCährten  ans  dem  Pays  me$$m  er- 
bliiht.  Zu  dem  einen  Kinde,  welches  er  zurückliefs,  findet 
er  ein  Pärchen  Mediich  gesellt»  Drastisch  macht  sich  sein  Zorn 


Potir  quo  je  t'ou'vre,  ponr  qua  tu  e&trei* 

Dis-inoi  quelque  marque  de  ma  penonnn. 

„Tu  HS  un  sifrno  Mir  !a  jinic.  un  autro  mih-  Tepaule; 

Et  catrc  tos  deux  niaiuüUcs  Ics  astrea  et  la  luno." 

Zur  ferneren  Vergleich un^>^  diene  ein  romMliet  Lied  (deutsoh  von  Alt> 

bammer),  mitgeteilt  von  Scheir  a.  a.  0.: 

Hodal  wer  kldpft  po  niifrestüm  '  In  Deiner  Stube  stellt  ein  Bett 

Au  meiutt«  Hauses  Pforte?  j  Von  Ebenhok,  dem  hrauuen. 

Dein  Qatte,  Mascha,  iät's,  mach  auf!  .  Ha,  Schelm!  für\^ahr,  aatt  mochte  Dir 
"BmÜI  gib  EhilEemraiigBwoite!  |  Wohl  sa  die  Amme 


In  Deinem  Hofe  steht  ein  Straaoh 
Der  Nfine  viel  mmg  tragea: 
Hft,  Sdiehnl  ßktwahtf  de«  Iraiiiite  IKr 
Der  Nedkhem  einer  ngen. 


An  Deinem  Busen  ist  ein  Hai, 
Jamittea  beider  Brüste! 
Oh,  Mif  die  Thür!  tritt  ein»  Iwu! 
Sei  der  Ton  mir  Oekfiftte! 


firane  taupin,  Spitzname  für  die  Soldaten  dee  Corpt  ie  mlfKurf,  welehei 
Karl  YIL  1448  errichtete;  imtpim  (ICmIwutOi  weil  aie  besondere  bei  Be- 

iRjrcninijcn  mit  Minengraben  beschäftigt  wurden.  Der  Zusatz  franc  nach 
Aiial(»!^ie  von  f'mnc  arcker  gebildet.  Zur  Zeit  Karls  V.  mufste  jede  Gemeinde 
dem  Kouig  einen  Bogenschützen  (flrcher)  stellen.  Da  die«e  Kri^fsleute  ge< 
wiese  Yocreobte  und  Freiheiten  (/Vondbla»)  erhielten,  eo  nannte  man  aie 
frone  «ardien,  Dafs  dimer  ZoMts  aieh  fotgeerbt,  aeigt  die  Beieidhniuig  von 
franc-tireur  aus  dem  Kriege  von  1870/71.  la  biUevezie,  fam.  Hirngespinst, 
Alfanzerei.  »)  Tarb^  III,  S.  235:  xcr<:\.  In  choMon  du  franc  archer  v.  IS  ff. 
bei  Lc  Jioux  de  Lincy.  Ch,  hi»L  U,  S.  2i74. 
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gegen  dereii  Miem  Luft;  die  Kjader  aber  will  ef  slmtliGli  m 
daa  Heer  einreilieii  Urnen: 

Soldat  revensoit  de  1&  guerref 

oi  rantM  HO, 
riooQooa.*) 

Qnaad  je  iiiii  puÜ  powr  U  gowre^ 

Coucou. 
Je  n'avais  laissc'  (ju'un  enfant, 
Et  tVn  voila  trois  k  present. 
Coucou,  corna,  riconoou. 

8i  je  •ew     eai  le  ptee, 

Coucou. 
Je  tuerais  le  porf^  »*t  in  Tn'-'ro; 
J'enpfÄg-erais  les  trois  entauts. 
Coucou,  corna,  ricouoou. 

J*m  nettnii  an  dein  lee  tran^ettoi^ 

Coucou. 
ün  autre  dans  la  cavalerie, 
£t  Tautre  U  aervira  aussL 
Gouoooi  coffuii  rioonoon* 
(P(fl^  mettin,  Saonßy,)^ 


ÜB  pied  chMiart 

00Ql001l| 

Je  revieoB  de  b  guanre, 
Ooacoa. 

H6t«88e,  nvpz-vous  du  vin  hlano? 
Soldat,  avez-vous  do  Taryenty 
Coucou,  corua,  ricoucou. 

Be  l'argent,  je  n'en  ei  gntoe, 

C-oucou. 
J^engagorai  mos  pistolet« 
Hon  numtetn  et  mon  eherel  bleao. 
Ooaooa,  oom^  rioouoott. 

Soldat  M  mit  4  teble» 

OooecNL 

J'ii  mon  mari  qui  est  ä  l'armee, 
n  von*  reesemble,  je  oroia  que  c'est 

Toml 

Conooiif 


Wesentlich  andere  Stimmung  vorr-it  ein  ähnliches  Lied  aus 
dem  KüBtenstricli  von  SaintongeJ)  Ein  Seemann  kehrt  aus  dem 
Kriege  bei  einer  Wirtin  ein.  Mitleid  ergreift  sie  bei  seinem 
Anblick.  Gleicht  er  doch  ihrem  Manne,  den  sie  als  tot  beweint. 
Als  der  Totgeglaubte  erfährt,  dafs  sie  inawisohen  sich  wieder 

*)  Der  Kehrreim  Cottcou,  corna,  ricoucou  deutet  unzweifelhaft  auf  sein 
eheliches  Unglück ;  vei^l.  auch  Bd.  I,  S.  167  oben.  *)  Puymaigre  S.  25,  SS. 
In  betreff  der  KnideneU,  die  Ivwineneitig  aaeohwillt»  denn  das  nioiute  Lied 
weilt  eehon  »ieohte"  tnf »  TergL  anoh  deateohe  Soldetenlieder,  in  welohe» 
eebeibt: 

TTom  sei'n  denn  die  fiiüf  Kinder  hier  — 
Ah  ich  fortging  wareu  es  blofs  vier? 

■)  Bujeaud  II,  S.  8f).  90.  huoIi  in  Aunis  und  Poiton  bekannt;  vcrpl.  auch 
Theuriet  a.  a.  O.  S.  311 — 818.  Der  An«cliaiinnt^  Theurit'ts,  dafs  ilas  Lied 
von  Btgeaud  selbst  stamme,  „dafs  er  gawissermalsen  mit  den  ländlichen 
Frttditent  die  er  tma  in  i^en  Sammlnngen  gibt,  andi  tSm  Flnudit  «ns  i^mhb 
Garten  dMrbiete",  kann  ich  aiektbeiitiiiuiieii;  eher  anodite  ich  glinfaen,  dab 
das  Yolkdied  gefeat  habe^ 
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verheiratet ,  da  entschliefst  er  sich ,  eiu  anderer  Enoch  ArdeUj 
die  Ruhe  seines  "Weibes  nicht  zu  stören.  Thränen  ersticken 
seine  btimme,  schweigend  kehrt  er  zu  seinem  Regiment  zurück. 

Qpand  le  marin  revieat  da  guem^ 

Tout  doiuc... 
Tout  mal  chauaae,  tont  mal  veiu, 

Toat  donxt 


Kadame,  je  revieas  de  guerre, 

Toat  doux.*« 
Qu'on  apporte  ici  du  Tin  blanc, 
(^ae  le  ninrin  boive  «D  pMMak 

Tout  dooxl 

Bnve  Tiinriu  so  nit  boore, 

Tout  dOMX  . . . 
Se  mit  ä  boire,  ä  chanier 
Et  1»  belle  bdtewe  a  plenr& 

Toat  dooxl 

Ah!  <^u'ave£-vou8  la  belle  hOteeae, 

Toat  dooz... 
Regrettez-vooB  votra  vm  blaue 
Qae  le  marin  boit  en  pMMWt? 

Toat  doux! 


C'est  point  mon  vin  qae  je  r^ette, 

Toat  doojc... 
C'est  la  porte  de  mon  mari, 
Monsieur,  vous  ressenkbles  ä  Init 

Totti  douxl 

Ab!  dites-moi,  la  beUe  bMene^ 

Tout  doux... 
VouB  aviez  de  lui  irois  eofants, 
Youa  en  tm  rix  k  pffaent 

Tont  dooxl 

On  m'a  ^crii  de  ces  uouvelles 

Tont  donz... 
Qu'U  ^taift  mort  «t  euten^ 
St  je  me  suis  remarU 

Toat  dooxl 


Biwra  marin  vidt  MB  vem, 

Tout  doux... 
Sans  remercier  tout  eu  pleurant 
S'en  retourna-t-au  r^j^iment 

Toat  dooz! 
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rhi.stoire  ? 
N'est  ce  pas  la  mcme  partout?.., 
(^uaud  on  MÜ  tieft  boii«,  «n  Mit  towfe. 

(FieKSB  mot,) 

De  hl  l"aineu;*u  i'uOdUdi 
Dite  d'Orleaiiä, 

Je  Mit  k  ohaiuon  aoaTette.... 

(ClamfMj^fie.) 

Du  roi  eettoit  le  Ueatenant 

Monneor  de  Baysrt  daui  la  ville 
Lequel  s'est  numstrd  bien  Twllaat . . . 

Le  roi  Frau^^ois  pariit  de  ir'raiice 
A  ]»  nuile  heue  fl  en  paiüt... 
Ii»  ToflA  primnniw  Iniicli 
O'eti  4  fkne  4  la  bataille... 

{Champagne,) 

Yive  Henri  qiuttre^ 
Vive  ce  roi  vaiUantl 
Ce  diable  a  quntre... 

{Cham,  jpoß,) 

lUbrongli  s'eii  v«^t-«ii  guerre . . . 

Ne  nit  qimd  reviendra. 

{Chan$.  pop.) 

Non  jamaie  tat  la  terre 
On  n*  Tflna 

Un  parfil  hnrnrnn  de  guerre,. , 
{Fol».  napoUonienne  popi) 

Napoleon,  Kapolten, 

Ton  aflfaire  est  claire,  mon  bon . . . 
Tonte  l'emp'renr'xie  est  en  baa* 
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Geschichte  und  geschkihliliolie  VoDodieder.  ^  Sm  Qmog  dxatk  die  frm- 

70flisflic  Gesc'liii'hte:  Erinncmnflfen  an  Karl  den  (^rofsen;  —  die  Kreurzüge 
{Cri^i)i  —  Übergang  zu  dem  hundertjährigen  Krieig  swischeu  Frankreich 
tmd  Silland:  la  fih  dmrtiä  «Mrier;  —  Jeaaai»  d*An;  —  Bayard;  —  die 
italienischen  Kriege:  Fnns  L  (PiftVtt);  —  ein  Ketzergericht  (la  belle  Fran- 
foiV);  —  Hoinrii  li  IV.;  —  Übei^ng  zu  LudwI^r  XIV.:  Malbrough;  —  Lud- 
wig XV. :  la  belle  marptitc;  —  die  Eevolution :  Kampf  der  Bepublik  gegen 
die  Vend^  (GhMetto  »  Hoolie);  —  NipoUonl.;  die  BettMumtien  (Hwiri 
Oin.);  —  NspdUon  IIL:  Krimlnifler  —  KiitMUMlied.  —  Soiilab. 

Wonn  man  von  nin m  geschichtlichen  Volksliede 
.spricht,  so  könnte  hierin  eine  contradictio  in  adjecto  gefunden 
werden;  denn  diejenigen  Lieder,  welche  treu,  gevissenoaCBen 
aktenmäfsig  die  historischen  Thatsachen  wiederspiegeln,  sind 
keine  Volkslieder,  während  jene  Lieder,  welohe  dem  Volke  ent- 
stammen, wiederum  nidit  der  strengen  Forderong  nach  geschicht- 
lioher  Wahrkeit  entsprechen.  Aach  gibt  es  Breigniflse  nnd 
Penönliehkeiteny  weldie  in  der  Oesoliiohte  einfach  nur  registriert 
werden,  im  Bahmen  des  Volksliedes  leben  sie  dagegen  weiter 
forti  ja  gewinnen  eine  eirhShte  Bedentvng.  Andere  Breigiusse  nnd 
PersQnHchkeiten  leben  im  Idede  in  einer  neuen  Umgebung,  In 
«iner  ganz  anderen  Zeit  wieder  anf ;  Tiele  Spochen,  viele  FenSnUch- 
keiten  erscheinen  in  einer  gana  anderen  FSrbnng,  als  die  Geschichte 
ihnen  gibt  Das  Volk  Iftfst  sieh  eben  nicht  wie  der  Qesohichts- 
•Bchreiber  blofs  von  dem  kühlen  Verstände  leiten,  sondern  von 
dem  warmen  Herzen,  daher  denn  auch  nur  solche  Epochen  und 
solche  Persönlichkeiten  im  Volksliede  gefeiert  werden,  welche  nach 
-der  guten  oder  der  bösen  Seite  hin  einen  üefen  Eindruck  auf  die 
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Volksseele  hinterlassen  haben,  ja,  wir  finden  diese,  aller  histo^ 
rischen  Gerechtigkeit  entgegen,  stets  bereit,  dem  Verräter  Mit- 
leid zu  zollen  und  sich  keck  auf  seine  Seite  zu  stellen.  So  zieht 
allerlei  romantisches  Beiwerk,  welches  den  Inhalt  umrankt,  das 
Volk«?licd  vielfach  hinüber  in  das  Gebiet  der  Balkde,  wie  um- 
gekehrt die  Ballade,  in  welcher  „moralische  Ideen  und  natürliche 
Berzeü8empfindun^]:cn  ausgesprochen  werden**,  durch  den  geschieht^ 
liehen  Hintergrund,  oder  durch  die  Anlehniing  an  eine  von  der 
Geschichte  verbürgte  That  :  <  T  e  sich  dem  geschichtlichen  Volka- 
liede  (wie  auch  wir  es  der  Kürse  halber  nennen  wollen)  nähert. 

Anch  hier  stehen  wir  einem  reichen  Felde  gegenüber, 
das  noch  lange  nicht  die  Anshente  gefunden,  welche  es  nach 
verschiedenen  Seiten  hin  verdient  Auch  hier  können  wir 
zwischen  einer  Dichtung  unterscheiden ,  welche  in  den  Beiheu 
der  Gebildeten  ihren  Ursprung  nimmi^  jede,  selbst  die  gering- 
fügigste geschichtliche  Handlung  herausgreift,  sie  vorzugsweise 
zum  Gegenstande  des  Spottes,  des  Pamphlets  macht,  und  jener 
anderen  Dichtung,  welche  aus  dem  Volke  im  engeren  Sinne  hervor- 
geht und  ankniiplond  au  die  gröfsten  Thaten  oder  an  die  schwer- 
sten Leiden  der  Nation  dem  errc£rten  Inneren  im  Liede  Ausdruck 
leiht.  Wir  haln^n  es  gemiifs  dem  Plaue  unseres  Jkiches  nur  mit 
der  letzteren  Gattung  zu  thun ,  wollen  aber  nicht  unterlassen, 
darauf  hinzuweisen,  dafs  auch  die  erstere  gröfste  Beachtung  ver- 
dient, aber  zu  ihrer  Ausbeute,  wie  uns  scheint,  einen  Qeschichts« 
forscher  erheischt,  der  den  Weizen  von  der  Spreu  zu  sondern 
vermag.  Siclierlich  würde  derselbe  hier  manch  interessanten 
Attfschlufs  finden;  ist  es  doch  h&ufig  „die  Flocke,  welche  die 
Bichtung  des  Windes  andeutet**. 

In  den  französischen  Sammlungen  sind  jene  beiden  Gat- 
tungen nicht  streng  geschieden.  So  gibt  TMi^)  in  den  histo- 
rischen auf  die  Champagtie  hezflglichen  Dichtungen  neben  einigen. 
Volksliedern  eine  Beihe  von  Einzelheitoi,  welche  wohl  fttr  den 
Verfasser  einer  Provinzialgeschichte  der  Champagne  von  wesent- 
lichem Interesse  sein  würden,  für  uns  aber  in  der  Hauptsache 
fortfallen  können.    Nicht  minder  ausgiebig  für  die  Geschichts-- 
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forBchnng  dfirfte  das  Werkchen  le  nouoeau  nkU  de  Lank  XIV J") 
wok,  in  der  Haaptoache  eine  Skandalgeacbichte  jenes  hervor- 
ragenden Zeitalters  in  Versen.  Derjenige  Hann  aber,  dessen 
Name  untrennbar  verbunden  mit  dem  historiselien  Iiiede  lebt, 
ist  Le  Boux  de  lAmy.  Ans  einer  Reihe  yon  Schriften,  alten 
Drucken  und  Manuskripten  hat  derselbe  eine  Auswahl  geschicht- 
licher Lieder  zusammengestellt,  welche  mit  dem  XII.  »Jaiü  hundert 
miliebeii  und  l)is  in  die  ersten  Tage  der  Revolution  führen.*) 
*  In  einem  besonderen  Bande  liat  lAncij  ^  diejenigen  Lieder  ge- 
sammelt,  welche  sich  auf  die  Regierungszeit  Karh  Vll.  und 
f/jK/irigs  XL  beziehen.  In  beiden  Sanimlunjren  l)ehnden  sieh 
auch  eine  Reihe  Volkslieder^)  von  eeiitem  Schrot  und  Knm. 
Die  übrigen  bei  dem  vorlie^:8ndeu  Abschnitt  benutzten  tSamm- 
langen  sollen  an  ihrer  Steile  aufgeführt  werden.  —  Die  Fülle 
des  Stoffes  bedingt  eine  Einschränkung;  nur  die  Hauptpunkte 
▼ermag  ich  heraussugreifen,  dieselben  in  chronologischer  Beihen- 
folge  an  uns  vorübergleiten  zu  lassen,  gewissermafoen  einen 
Gkmg  durch  die  Geschichte  an  der  Hand  dee  Iransösischen 
Yölkaliedes  zu  machen. 


Las-o  ich  die  profsen  Cyklen  lieiseite,  welche  sich  nament- 
lich an  die  Person  Karl^  des  Grofsen  knii])fen,  so  finde  ich,  dafs 
noch  heute  in  der  Clinmpafjjie  wie  in  der  Fratwhc-Comti  sich  die 
Erinnerung  an  Karl  den  Grc^'sen  und  einen  seiner 
Paladine,  den  Dänen  Ogietf  in  einem  Kinderspiele  erhalten 
hat.  — -  KaH  hatte  denselben,  wie  uns  berichtet  wird.'^)  in  einen 
Torrn  werfen  lassen  und  jeden  mit  schimpflichem  Tode  bedroht, 

')  Le  noiiveau  siede  de  Loxiis  XIV  von  dem  Herausfreber  der  Korre- 
sponiienz  der  f  rau  Herzogin  von  Orleans.  ')  Meaieil  de  chants  historiques 
fran^ai»  vott  Le  Bons  dft  Li^<7.  Bd.  I  n.  IL  Ptoii  IMl  n.  49;  der  in  Am- 
noht  gestellte  Bd.  III  ist  wenigaleiu  enf  der  Dreidener  BibUolliek  nicht  vor- 
haoden,  so  dafs  ich  die  Lieder  des  XVin.  Jahrkuoderta  na<  Ii  anderen  Quellen 
(namentlich  Bujoauil  JI)  liahr  horürkqichtis'f'n  müssen.  Chants  kistorique« 
et  poptdaires  d%*  tempa  de  Charles  Vll.  et  de  Louis  XJ.,  publi^s  etc.  par  Lo 
Koox  de  Liaoy.  Pam  1857.  *)  In  Bd.  II  seinee  Becueü  de  dkanU  kMo- 
r^p$€i  eto.  gibt  ne  Liney  aelbrt  in  der  Einlaitang  8.  X  v*  XI  en.  *)  Am* 
pdre  a.  ft.  0.  8. 1187;  vergl.  mch  Terb6  III,  8.  7a 
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der  sicli  fBa  Om  Terwenden  wflrde.  Da  die  Samenen  mit  einem 
Einfall  drohten  und  O^en  Arm  nnersetaUoh  eehien,  so  ent- 
schlossen sich  300  Grafen  und  Barone^  gemeinsam  vor  des  Kaisers 

Schlofs  zu  ziehen  und  Gnade  für  den  in  Ungnade  Gefallenen 
zu  erÜehen.  Dreiin  il  li*  i(,n  sie  den  Namen  Offkr,  der  Kaiser 
verzieh  und  Ogier  v^urd  später  Statthalter  von  Hainaut.  Die 
Wohlthaten ,  welche  er  dort  den  Waisen,  d^n  Mjidchpn  und 
Armen  des  Volkes  erwies,  soUöu  sein  Andenken  noch  biß  auf 
unsere  Zeit  gebracht  haben. 

Sehen  wir  uns  jetzt  das  Kinderspiel  an.') 

Wir  befinden  uns  auf  einem  freien  Platze,  eine  Gruppe  Ton 
Kindern,  Mädchen,  bilden  dicht  aneinander  gedrftngt  in  kauern- 
der Stellnng  einen  Turm ,  in  dessen  lütte  eine  Spielgenossin 
an&eclit  steh^  welche  eine  Geliuigene  darstellt.  Eins  der  jungen 
Kildchen  anfserhalb  des  Kreises  stellt  den  Bitter  Ogter  Yor. 
Das  Lied  bildet  nun  eine  Art  ZwiegesprSoh  swisohen  der 
Schönen,  welche  den  Ogier  sn  Hilfe  ruft  nnd  den  jungen  Iffid- 
chen,  welche  sie  bewachen,  wie  andrerseits  dem  Bitter,  der  sie 
befreien  soll  und  der  in  der  Frandie-^Jomii^  auch  wirklich  von 
einem  Burschen  dargestellt  wird. 

La  belle  est  daun  la  tour.  |  £  y  a  la  belle  qui  dort» 

Ofrer!  n)^r(.rl  Oger!  On-orl  (J^n-rl 

La  belle  est  dam  la  tour.  II  y  a  la  belle  qui  dort, 

Orud  oheralierl  Frtiie  dieivslier! 

iCkampaffne,  fieiiM.)*)  (Fnmdue-ComtS,)*) 

« 

Der  tapfere  Ritter  verspürt  Neigung,  die  Sch5ne  zu  sehen, 

die  Garnison  setzt  sich  in  Verteidigungsstand.  Endlich  gelingt 
es  ihm,  einen  Stein,  d.  h.  ein  Mädchen,  zu  sich  herüberzuziehen. 

Ke  peut-on  pM  la  voir?  1  Lee  murs  m  soni  trop  hanta. 

Oger!  Opi^r!  Oger!    '       Ogorl  Ojxer!  Ogerl 

Ne  peut-on  pm  la  voir?  i  Lea  murs  en  sout  trop  hau(s. 

Grand  chevaUer!       I      Grand  chcvalier! 


')  Tfirhr  Iii,  !S.  «9.  Ciiiiini.tl.Miry.  VrCf.  S.  XXT.      «)  Tarb^  TIT. 

S.  (}9,  7ü.  Cbampfleury,  Prel.  8.  XXi  j  Oh.  gibt  an  der  betrefFentieu 
Stolle  nur  die  b^en  oben  ili  VariaateQ  so  der  Leeart  der  Ghampagae  mit- 
geteilton  Vene. 
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Uae  pierro  il  faut  üU>r. 

Oger!  Qger!  Ogcr! 
Üne  pierre  il  fftut  dtor. 

OfMid  cheraUflrt 

{ChamjiagHe,  licum.)  ^)  • 

fiin  Stein  genfligt  nicht,  rufen  die  übrigen: 

tTuft  pierre  ne  miftit  guere.  Une  pierre,  ce  n'esi  gu4re, 

Ogw!  Og«r!  Ogert  Ogwt  Ogert 

ünft  pkm  ne  enffit  git<te«  TTne  pierre,  ce  n'od  gntee, 

Qrand  dhevalier!  Traiio  Chevalier! 

Und  das  Spiel  erneuert  sieb  so  oft,  als  es  Steine  gibt.  Endlich 
bleibt  kein  Stein  mehr  Übrig,  die  Schöne  dem  Bitter  streitig 
zu  machen.  Als  Freis  seiner  Tapferkeit  erhält  der  Sieger  einen 
Kniik  Das  Oaase  endigt  nnter  dem  Jnbel  der  jngendUohen 
Schart  die  sich  bemüht »  die  endliche  Einnalmie  der  Borg  eo 
geränechToU  ivie  mS^idi  danutellen. 


Den  reichsten  Stoff  zu  gescliichtlicheTi  Liedern  und  Balladen 
hat  die  Zeit  des  Rittertums  und  der  Kreuzzüge  ge* 
geben.  Diese  weiten  Züge  zerrissen  viele  innige  Bande;  Ver- 
lobte ond  Qutten  trennten  sich  von  den  Ihrigen,  um  tausend 
Gefahren  entgegenzuziehen.  Wie  ergiebig  noch  immer  jene  Quelle 
fliefst^  zeigen  nns  die  Stoffe  modemer  Opern  und  Bomane.  Der 
Typns  jener  laederi  welche  sich  an  die  &enzzlige  anichfietsen  nnd 
welche  uns  ein  ebenso  rfihrendee  Bild  ehelicher  Trene  nnd  Liebe, 
wie  des  Olanbensmntes  nnd  der  Vaterlandsliebe  geben,  ist  die 
Ballade  tob  dem  Herrn  von  Oriqui^  gewissermafsen  eine  mittel- 
alterliche Odyssee.  Das  Lied,  Ton  dem  Amphe  bezweifelty  daib 
es  dem  XIII.  Jahrhundert  entstamme,  liegt  uns  in  einer  späteren 
Bearbeitung  vor.  Sein  Schauplatz  ist  Artois,  doch  findet  es  sich 
auch  in  Epone  (Seine-et-Oise)  und  Duhamel  {Oi&e),  Lauddchaften, 
in  welchen  die  Familie  (Jriqui  Besitzungen  hatte. 


Tarb«  m,  S.  60^  70.     <)  ObttnpfleuT  VtkL  &  XXI;  iMgl.  S.  60 
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Auch  der  junge  Herr  von  Cr^qui  folgt  dem  Ivufe  seines 
königlichen  Herni,  Ludmgs  des  Jugendlichen,  uiul  niuünt  das 
Kreuz.  Rührend  ist  der  Abschied  von  seinem  Jungen  Weibe, 
welche  ihm  einen  Sohn  sclionken  will.  Mit  bewegten  Worten 
schwört  er  ihr  ewige  Treue. 

Je  te  jure,  ma  mie,  amour  et  f(fiftllt£; ') 

Si -)  lui  prenaiit  la  main,  son  annean  lui  a  ote; 
Soudaiu  l'iiyant  rompu  et  niis  en  deax  parties; 
Si  lui  cu  bailla^)  uiie,  g&rda  Tautre  moitie. 

Cette  iiioitiß  d'anneau  pour  nos  nooes  beniei 
Toiijouis  je  garderai  comme  feal  •)  inari. 
Si  jamais  je  roviens  du  saint  peleriuage, 
Je  von»  n{»portond  de  ma  foi  oe  eher  gage.... 

Cr^ui  zieht  den  Ungläubigen  entgegen;  der  Segen  seines 
Vaters  begleitet  ihn.  , 

Zehn  Jahre  vergehn.  CHpti  ist  den  TOrken  in  die  H&nde 
gefallen,  welche  üm  mit  dem  Tode  bedrohen,  da  er  seinen  teuren 
Glauben  nicht  abschwören  will.  In  der  Heimat  hat  Bich  in- 
zwischen das  Gerttcht  verbreitet^  dafo  er  an  der  Spitse  seiner 
Schar  im  Kampfe  gefallen  sei.  —  Um  ihrem  yerwaisten  Kinde 
das  Erbe  des  Vaters,  welches  von  seilen  der  Verwandten  bedroht 
erscheint,  7.11  erhalten,  entschlielst  sich  die  Witwe,  dem  Diiiagea 
ihres  Vateis  nachzugeben  und  iiir^n  Nachbar  zu  heiraten. 
Die  Dichtung  hat  wirkungsvoll  den  Tag  der  Trauung  gewählt^ 
an  welchem  plötzlicli  der  Dame  (h-equi  ein  Bettler  mit  zerfetzten 
Kleidern  und  gi'amdurchfnrchten  Zügen  gegenübertritt.  Auf 
seine  Mitteilung,  dafs  ihr  Gemal  im  Gefängnis  schmachte,  ant- 
wortet sie  mit  der  Nachricht  seines  Todes.  „Er  ist  nicht  tot»*^ 
erwidert  der  Bettler,  ,ier  steht  vor  Euchl" 

Janutts  je  na  oroini  qoe  tu  toit  BMm  man 

Si  ta  ne  me  racontet  oe  qu'fl  fit  la  nuit 

Df>  «on  dopartfiTicnt.  qnnnri.  dans  mon  lit  conohtei 
J'etais  ai  U*es-doleute  et  si  d^oonfortee.*') 


')  ßautl  (veraltet)  Treue.  si  dann.  *)  hmller  (fast  veraltet)  üher- 
^pWn.  *)  ßal,  Aclj.  zu  fSanff,  Amp^  a.  ft.  O.  &  946»  *)  doleHU  U 
dixonfortce  traurig  und  verzagt. 
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.  VoCn  anaefta  d'^pouaillet  en  d«ux  je  le  briaaB, 

Vous  pntes  la  moitie,  l'autre  je  la  gwdtti; 

O  damp,  le  voioi  ih:  ui:\  fui  ti.'  clier  g"aga 
Qua  jadis  je  vous  ai  baüle  ea  mariage. 

A  donc  clama*)  la  dane:  You  Übe»  motu  marit 

Je  vons  reconnais  hien.  mon  baron  si  ch^ril 
Soudam  eatre  ae«  brus  se  jeta  trausportee, 
8i  •bailitt')  titÄt  qu'elle  y  resta  pämee^j... 

(Artoia.)') 


Ich  über^elie  hier  die  Lieder,  welclie  das  Elend  Frankreichs 
im  XrV.  Jahrhundert  malen  und  besonders  den  Druck,  den  eine 
verwilderte  Soldateska,  ähnlich  wie  bei  uns  im  DOjährigen  Kriege^ 
auf  den  Bauemstaud  ausübt»  der  für  sie  nur  vorhanden  zu  sein 
scheint,  um  ausgesogen  zu  werden.  Nicht  miudcr  mufs  ich  über- 
gehen die  Thaten  du  Chtesr/ins,  welcher  Frankreich  von  dieser 
Gtoilsel  befreite,  ebenso  die  Zeit  der  Bürgerkriege;*)  loh  Ter- 
weile  erst  wieder  bei  jener  Zeit,  in  welcher  England  sich 
wieder  gegen  Frankreich  erhob.  Das  nationale  Un^ück, 
welches  EeinHek  F.  über  Frankreich  brachte,  wie  die  scUielsHche 
Errettung  Frankreichs  durch  die  heldenhafte,  echt  Tolkstfimliche 
Gestalt  der  Jungfrau  tou  OrUanSf  Terlieh  auch  dem  Yolksliede 
neuen  Auftchwung.  Besonders  starke  Anklänge  an  die  englische 
Livasion  finden  sich  in  der  Nürmandh,  wie  dieses  bei  der 
geographischen  Lage  jener  Provinz  natürlich  ist.  In  den 
Abschnitten  „Licbesleid"  und  ..Stildatenlit-d"'  haben  wir  eine 
Keihe  von  Fällen  erwähnt,  in  welchen  das  französische  Mädchen 
dem  Engländer  in  die  Hände  fallt  und  den  Tod  der  Schaude 
vorzieht,  wenn  es  ihr  nicht  gelin.i^t,  sich  derselben  durch  List 
zu  entziehen.*)  Von  speziellem  Interesse  ist  jetzt  für  uns  jene 
Gruppe  von  Liedern,  welche,  an  eine  historische  Tliatsaehe  an- 
knüpfend, den  Hafs  des  französischen  Volkes  gegen  seine  eng- 
lischen. Bedrücker  malen. 

Bekanntlich  ward  Karls  VI,  Tochter  KaUuaina  an  Heinrich  V, 

^)  clamer  ^veraltet)  rufeu.  <'hahie  verwundert.  **)  jMinUe  ohnmächtig. 
«)  Amp4r«  a.  a.  0.  &  946;  vergl.  Arbaad  I,  S.  Ql;  aaoh  Kap.  BaUsdea. 
*)  a  Ampdro  S.  949.    ^  VeigL  Bd.  I,  8.  146  ff.  u.  Bd.  U,  S.  49,  6Ql 
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Geschichtliche  Lieder. 


Ton  England  Torm&lilt»  und  damit  der  Yertng  zu  TVo^  (14S0) 
besiegelti  durch  irelchen  BemnA  V,  den  Titel  eines  Erben  und 
Begenten  des  franstfsisdien  Kdnigreiohes  erliielt  Naeh  seinem 
Tode  heiratete  diese  franzSsische  Köuigstochter,  wie  uns  die 
Geschichte  weiter  berichtet,  einen  andern  Engländer  Oumi  Glen- 
dowr  uud  ward  die  Starammutter  der  Tudors.^)  Obwohl  also 
das  französische  Keis,  welches  auf  fremden  Boden  verptiaQzt 
wurde,  treffliche  Blüten  trieb,  so  empörte  sich  der  Sinn  des 
französischen  Volkes  doch  gegen  diese  Heirat.  Das  \  oik  em- 
pfand GS  als  eine  Art  nationaler  Schmach,  dafs  zu  der  politischen 
Ohnmacht,  zu  welcher  Englands  8iege  es  verurteilten,  sich  noch 
der  persönUche  Schimpf  gesellte,  dafs  des  Königs  Kind  sich  dem 
zu  eigen  geben  müsse,  welcher  ihr  Vaterland  an  den  Hand  des 
Verderbens  gebracht  hatte.  Hören  wir,  wie  das  Volk  die  ge- 
schichtliche Thatsache  nach  seinem  Sinne  modelt: 

Le  Boi  a  «ne  fille  k  mmtvar, 

A  uu  Anglois  la  veat  doimer, 

Ellp  np  veut  inais : 

Jamaia  man  n'öpouserai  t'il  a'est  FnaiyoÜB,  — 


La  belle  ne  TOolant  o6der, 

Sa  wBur  n'en  vint  la  conjurer: 
Aoi^ptez,  ma  aceur,  acceptez  ä  cette 

foiSf 

O'ert  poor  piix  k  Fnmoe  domMr  aveo 

TAngloit.— 

Et  qiuuMi  0»  f^t  poor  s^emburquer, 
Les  y«iiz  on  Ini  voakt  buder: 
Sh!  6t«-toi,  retire-toif  franc  traitre 

Anglois. 

Car  je  veux  voir  jasqu'ä  la  im  le  ml 

franQois.  — 

Et,  quand  ce  vint  pour  arriTer» 
Le  chätel')  ctoit  pavoise:*) 
Bbt  6ie-toi,  retire>toi,  fraac  traitre 

Angloit, 

Ge  n'eit  pM  Ii  le  dr^peau  blano  da 

m  finafovk 


Et,  <|aMid  oe  vint  pottr  1*  teafitr, 

Pas  ne  voulut  boire  ou  mansr^r; 
Eloigne-toi ,  retire-toi,  frsmc  traitre 

Auglois, 

Oe  n'aat  pai  U  le  psin,  1«  vin  du  r^y 

£t,  quand  oe  vint  poor  le  ooncher, 
L*Anglflii  la  Tonlnt  dMIminer: 
Slo%ne-toi,  retire-toi,  franc  tndin 

an^loi«, 

Jamais  homme  n'y  touchera.  s'ü  n'est 

Fran<;;ois.  — 

Et,  quand  co  ^^nt  sur  la  minuit| 
Elle  fit  eutäudre  graud  bruit, 
En  s'Scriaut  avec  dotUeur:  —  0  Rai 

dee  roia, 

Ne  nie  buaiai  «ntre  les  bras  de  eet 

Angiois.  — 


*)  Ampdre  a.  a.  0.  8»  948^  *)  nuiis,  «Üb.  wir,  »  magia;  alao:  lie  will 
möht  mehr  davon  hSren.  *)  dUMbf  dUMemi.  *)  jpm/oit6  gefleggti  fiieUidL 
gewInntldkL 
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Quatre  linnres  sonnant  k  la  toor» 

Lft  belle  tioissoit  st»  joars, 

La  belle  finiMoit  tes  joon  d'un  ccsar  joyeux, 

Bt  las  Anfloie  j  pleomient  ton«  d'un  efenr  piteoz. 


Amdie  Bosqnef,^)  ehenm  Amj)h^e*)  und  Beaurqjaire,^)  welche 
dieses  Lied  mitteilen,  verfehlen  nirht,  mit  den  schwungvollen 
Worten  zu  begleiten,  dafs  das  Volk  zu  jener  Zeit  patriotischer 
dachte,  als  die  leitenden  Kreise,  dafs  das  Volk  in  seinem  Her/en 
gegen  eiuen  Akt  der  Diplomaten  protestierte,  welche  den  Frieden 
mit  der  Ehre  der  Königstochter  erkauften.  —  Wie  YersÖhnend 
indes  die  Zeit  auf  die  Anschauungen  de<?  Volkes  einwirkte,  zeigt 
sich  in  unendlich  charakteristischer  Weise  gerade  bei  diesem 
Liede  in  einer  Variante,  welche  QuSpat  im  Jahre 1877  im  Thal 
Ton  Mete  wifsefonden  hat  Dag  Lied  iat  hier  gewissennaften 
ins  BfliferliGhe  ühenetat;  denn  nloht  um  die  ESnigitoGhter 
handelt  es  aich,  8<mdem  nm  ein  ein&ches  BttigemiAdohen^  irelchea 
in  ganz  Rhnticher  Weise  gegen  die  Ehe  mit  dem  tttriutTsten 
BnglSnder  annftchst  protestiert: 

Ia  belle  se  voulant  marier 

Avec  uu  Frau^is, 
Son  pdre,  boui-geois, 

Aveo  va  Anglrie 


Quand  oa  venu  A  r^fjlife  untrer. 
Do  l'eau  benite  lui  a  preaoatüe. 
Bieitire4oi,  reiire-toi,  maudit  Anglais ! 
Oer  ei     venz  de  Feen  b#aite»  j*eii 


Qneiid  9a  veimi  en  ohfleur*)  entrer, 
L'Anglais  l'a  voola  salaer. 

Retire-toi,  retire>toi,  maudit  Anglais ! 
Ce  a'y  mmt  poixtl  let  aalnade»  de  mon 


Quand  ^  venu  pour  aller  diner, 
Du  pain,  du  via  lui  a  preseute. 
Betire  ton  pain,  retire  ton  vin,  maudit 

8i  j'  mna»  qua  c'  soit  de  |a  poiaoo, 


Qpumd  ^  rma  ponr  eller  deaeer, 
L'AngUdi  la  T0iila4-«minener. 

Retire-toi,  retire  toi,  maudit  An^lais! 
Si  je  m'  MViM  oeaier  une  jambe,  je 

danserais! 


>)  M«"«  Amalie  Bosquet:  La  Xormamlie  romanf<ff}ur  et  merveiümtse. 
S.  503,  504.      ^)  Ampere  a.  a.  O.  ä.  Beaurepaue  a.  a.  0.  S.  19. 

*)  cKceur  (»pr.  kör)  der  Chor. 
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Qtiaml  ra  venn  pour  aller  rnttcher 
L'Aoglaiä  la  voulu-t-erabrii{«ser. 
Eetire-toi,  retire-toi,  maudit  Anglais! 
Si  fj  Teaz  Atre  embruife,  j'ai  nn  "WmuyoM. 

Wie  rasch  indes  ihre  Oesinnuiig  sich  findert,  zeigt  der 
tharakteristiscbe  letzte  Yers: 

QoMid      venu  minuit  sonner, 
La  balle  se  tonnie  de  son  c6t6: 

Embrassons-nous,  embramoot-nous,  mon  eher  Anglais! 
Paiaqa'il  nons  faut  vivre  entemble.  faisnn»  la  pni\! 

[Paya  merni^  Val  de.  Mctz.y) 

Sicherlich  entspricht  aber  der  traLnscho  Schhifs  des  ersten 
Liedes  dem  wahren  Gefülile  des  fran/usischen  Volkes  in  der 
Zeit  der  ensrlisrlioTi  Tnvasiouskiiege,  einer  Zeit,  welche  aus  ihrem 
Schofsc  die  Rettimg  gebar,  in  der  Person  der  Jim  fr  an  von 
Orh'fDis.  Nicht  blofs  in  den  Herzen  der  Franzosen,  sondern 
auch  der  Deutschen  weckt  dieser  Name  poetische  Empfindungen. 
Haben  die  Heldenthaten  der  Jungfrau  wie  ihr  tragisches  Ende 
doch  ihre  schiinste  Ausprägung  in  der  Dichtung  unseres  Volkes^ 
in  Schillers  bekanntem  Drama  erhalten.  Und  nicht  blofs  diese 
Thatsache  ist  ein  neuer  Beweis  für  einen  gewissen  kosmo- 
politischen Zug  der  Deutschen,  sondern  namentlich  auch  der 
Umstand,  dafs  wir  in  den  Zdten  der  Kriege  mit  den  Fransosen 
die  Begeisterung  zum  Kampfe  gegen  Frankreich  rielfiAch  aus 
der  glühenden  Vaterlandsliebe  der  Jungfrau  Ton  OrUam  schöpften. 

Ibn  sollte  nun  glauben,  dafs  diese  echt  volkstümliche  Ge- 
stalt auch  vielfach  in  der  französischen  Volksdiclitunf^  ersclieinen 
würde.  Doch  ist  dieses  nur  hediuguitgsweisc  der  Fall,  wenn 
au  oll  in  weiterem  Umfange,  als  Marelle  und  Rathery  vermeinen, 
nach  welchen  die  Erinnerung  an  das  Heldeumädcheu  sich  nur 
iu  einigen  wenigen  Fra^-^menten  in  den  westlichen  Provinzen  im 
Oentrum  und  in  der  ClKniqHujm  erhalten  haben  soll.  Als  einzige 
iikinuerung  an  die  Jungfrau  führt  Mathenf  die  vieldeutige  Stelle  an : 


')  Qu^pat  S.  46,  XX;  derselbe  erwähnt  auch  noch  eino  von  ??Tnith : 
Chants  du  Veha/  et  du  Forez  mitgeteilte  abweioheDde  Leeart;  La  fiUe  dm 
Hoi  (Üomania  1874,  &  366). 
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Peilte  bergerette 

A  1»  gnem  tn  Von  vis, 

Elle  portc  la  rroix  d'or 
La  fleur  de  lys  au  bas 
8»  paroOl«  n'y  a  pas.<) 

(Framne»  dut  €mUn  et  de  Poneat) 

Die  Person  dee  Königs  Ton  England  tritt  in  einem  neuer- 
dings Ton  Bladi  ans  Mon^aucan  mitgeteilten  TamÜede  hinzo. 
Bei  dem  Passieren  einer  Wiese  begrttfst  der  KSmg  alle  Schft^ 
ferinnen,  fftnfsig  an  der  Zahl,  nur  die  Sdiönste  nicht  Ein  Ge- 
aprftcli  swiscben  der  Schönen  und  dem  Könige  entspinnt  sich: 

Passaut  par  im  pre,') 
Le  TOi  d'Aogleterre, 
II  a  Mücoiitrt 
Giiiqnaiite  bergdres. 

Nous  Tanrons  en  dansantt 

L'amour  de  la  boUe; 

Nous  raurons 

VuBOnr  da  gaknt. 

Lea  a  aalueea,  |  Trois  bons  cbeTaliers, 


Lttei&t  la  plw  belle. 
Ah!  imm  m'onbliWi 
Beau  roi  d'An|^«tam. 
Nout  rMrom  eto. 

Foartut  toob  m'atmei. 

Oui  certes,  bergere. 
Trnis  sd'ui  s  vous  avez, 
Xroi«  eceurs  et  trois-  irere»; 
Now  rmoiM  eio. 


(^ui  me  Ibiit  la  gnim 

Comme  voui  bflCgAnt. 
Koos  raurom  etc. 


est  a  Paris, 
L'autre  k  la  Kocbelle, 
L'autre  ä  Saint-Denis 
Qui  ect  la  plus  belle. 
'  Vom  VtearooB  ete. 

{Montfaucon,  prH  LKttnm.)*) 


Bedeutsamer  scUiefiit  das  Lied  bei  MardU  ab,-  wo  sieh  tas 
der  Weigerung  des  Königs  Ton  England,  die  Schöne  zu  grOfsen, 
ein  Zweikampf  entspinnt,  der  mit  dem  Siege  der  Schäferin  endet» 

Dau»  Iti  pre  dausaieiit 
Quatre>vingt8  fillettes,  • 
Qa«  ditf  que  dono? 


Der  gMis  gleiche  Sohlnüi  Ibidet  eiob  s.  B.  in  einem  Soldatenliede  aas 
Berry;  Tetgl.  Bd.  H,  a  U.        k  pr€  ^  Vieee.     «)  Bladft  {Asmoftm) 

a  7& 
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QololnohUiohe  Liedw. 


Dans  le  prS  danaaieni 
Qttiitra-Tuigt*  fillefct«!. 


Qniud  passe  par  Ii 
Le  roi  d'Angtoterre. 

TovtM  «Iiia, 
Hormk  U  ptnt  beUib 

Tu  Ii'  BUi  Min'  pas, 
Püt  roi  d'Anglatom. 

MeU  Tepee  au  poing') 
Hol  IM  queMMtniette.*) 


Bt  nous  nous  battroni 
En  doel  mir  l'herbette. 

Poof  1  du  pNiniir  ooof 
EU'  le  oonehA  4  tene. 

Uno  Ülle  %  bette 
Iie  voi  d'Angletenw. 

Tottt  ost  r^;agn4 
Per  ime  bn^ire. 


Kous  poavons  danser, 

Noai  n'eimnit  plus  d'  gaerrel 

Quo  dit?  que  donef 

Que  dis-tu?  que  dit-on? 

Quc  *lif-elle  douc? 

Nous  pouvons  danser, 

!Nouti  u'auruus  plus  d'  guörre. 


{C^mjpagne.)  *) 


Der  SoUnfs,  daCi  nmi  der  IMeg  mit  dem  Bnc^der  wo. 
Ende  »n,  scbemt  aUerdings  die  Aneohaiiung  zu  beetfttigen,  d&& 
•wir  ee  liier  mit  einer  Erimiemiig  an  die  Jungfrau  Ton  OrUims 
SU  tiiun  haben«  Im  Gegensatz  hienu  befindet  deh  larU,  welcber 

aus  einem  ähnlichen  Liede  den  Schlufs  zieht,  dafs  hier  eine 
Eriiiueruiig  a.n  Uichard  Lötcenherz  vorliege,  der  sich  geweigert 
habe,  die  für  ihn  bestimmte  Tochter  Ludirigs  VIT.  und  der 
Alix  von  ChamiKujne  zu  heiraten,  da,  wie  <  r  sich  ausgedrückt 
haben  soll,  der  Vater  bereits  die  erste  Liflx'  seiner  Braut  ge- 
nossen habe.  Die  bezeichnenden  Verse,  aul  welche  larbe  allein 
seine  Anschauung  stützen  kann,  fehlen  den  oben  mitgeteilten 
Inedem;  me  enthalten  zugleich  den  tieferen  Grand  der  Weige> 
rang  des  Könige,  gerade  die  sohönate  zu  begrttfeen  und  au  kflsaen: 

Pourqooy  a*  m'emhreM*  ki  pee, 
Petit  tvf  d'Aagielene? 
qee  dit?  que  dontf 


^)  le  poing ^VvaäL    »)  Ig gnewotiiadte die KenkeL    *)  JfereUe  e, e. O. 

8.  801,  302. 
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Q^e  die-tu?  que  dit-on? 
Qne  dii^e  dono? 
FMufqvogr  n*  m*«aibi«M'''ta  pi^ 
FMit  107  d'Anglatmf 

Si  je  n*  t'smbruae  pas, 

GW  qu'  tu  n'es  pltu  pttoell«.^ 
Que  dit  ?  que  dont  ? 
^uc  dis-tu?  que  dit-oa? 
Que  dit-elle  dono? 
8i  je  n*  t'embiMse  pas, 
Ceet  qne  ta  n'ee  jlxm  pAoelle. 

Gehen  also  aneli  die  mitgeteflten  Lieder  nteht  mit  roUer 
Sicherheit  auf  die  Heldenjungfrau  zurück,  so  gibt  uns  Tarbi 

doch  im  weitern  Vtikuf  seines  dritten  Bandes  •)  eine  Reihe  von 
Diclitungen,  welche  unzweifelhaft  dem  Andenken  derselben  ge- 
weiht sind. 

In  betreff  ihres  Namens  wie  ilirer  Herkunlt  schwanken  die 
Angaben.  Während  Jecnme  rVArc  die  gewöhnliche  Schreibweise 
ist,  wird  von  anderen  J)arc*)  als  richtiger  angegeben,  selbst 
Jeanne  d'Ay  findet  sich,  als  ob  sie  entstamme  der  weinberühmten 
Stadt  der  Martie,  Nicht  minder  bat  der  Umstand,  dafs  der 
Statthalter  von  Vaucoulmm  sie  som  Könige  führte,  zu  dem 
Iirtnm  verleitet,  dafs  sie  aus  diea«m  Orte  gebürtig  sei ;  ein  Irr- 
tum, der  in  mehrere  Lieder  übergegangen  n%,  welche  sie  die 
Schäferin  von  VmteoiUetKrt  nennen.  Sie  kam,  wie  geachichtUch 
erwieaen,  ans  Ihmrimy;  ihre  gewöhnliche  Beseiohnnag  ist  daher 
anch  Vkrffe  de  Ikmrimjf,  nach  ihrer  grSihten  Heldenthat  wird 
sie  aber  ids  IHiedk  tPOrliaiu  heaeichnet»  wXhrend  sie  TOn  Kunst- 
dichtem  jener  Zeit»  in  Brinnenmg  an  die  tiqpfore  Tochter  des 
MäabuB,  welche  den  Hatnlem  gegen  Ätneaa  beistand,*)  „la 
CamSÜU  de  Franee"  genannt  wird.  Bs  dttrfte  Tielleicht  nicht 
ohne  Interesse  sein,  hier  mitzuteilen,  was  liarHal  de  Paris,  ge- 
boren gegen  1444,  über  die  Jungfrau  von  Orleans  in  poetischer 

>)  jNMelfo  Jungfrau.    «)  HI,  S.  10».    •)  TM  Ul  &  SlO^SK); 

eeltWBM,  dafs  sich  in  den  CSIonte  hist.  et  pop.  du  temp$  de  Charte»  VIT.  ete. 
kein  auf  die  Jungfrau  bezügliches  Lied  fin<let.  *)  Bei  Le  Roux  de  Lincy; 
Chanh  hist.  du  temps  de  Charles  TII.  S.  107  tindet  sioh  auob  die  Schreib- 
weise Darcq.     ')  Vergl.  Vergil  Aen.  Xi,  68  ff. 
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Form  berichtet;  derselbe  sagt:*)  ^Es  kam  eiue  Schäferin  aus 
.  dem  Dörfchen  Vaucoukurs^'  —  was  hiervon  zu  halten,  haben  wir 
soeben  erwähnt  —  „welche  man  nannte  Jehnnne,  la  jiucclh.  Es 
war  eine  arme  Schäferin,  achtzehn  Jahre  alt,  Ton  sanften  und 
demütigen  Gebärden,  welche  ihre  Schafe  auf  den  Feldern  hütete. 
Einer  oder  zwei  ihrer  Bekannten  führten  sie  vor  den  König,  vor 
welchem  sie  sich  tief  verneigte.  Der  König  sagte  scherzend: 
^Ach,  meine  Liebe,  ich  bin's  nicht,"  worauf  sie  antwortete :  „Sire, 
Ihr  seid  es,  ich  täusche  mich  nicht,  ich  will  Sadi  zur  Krdnwig 
nach  Ewm  führen,  was  auch  da  kommen  mag  und  die  Be- 
lagerung yon  OrUam  will  ich  aufheben."  Der  König  lief« 
lehrte  und  Doktoren  kommen,  um  sie  auBzufonoben  und  ni 
erfahren,  was  sie  bewegt  babe,  dies  zu  sagen.  Sie  wurde  des* 
wegen  su  Ownm  ausgefragt,  von  dem  einen  und  dem  anderen 
sehr  ausführlich ;  sie  aber  antwortete  Terst&ndig  und  jeder  wun- 
derte sieb  Uber  sie.  Sie  sprach  von  mehreren  Heldenthaten, 
welche  sie  denn  auch  in  der  Folge  wirklich  voUfiihrte." 

Wie  die  Heldengestalt  der  Johanna  im  Volke  lebte,  zeigt 
ein  Lied,  welches,  mag  auch  seine  heutige  Form  nianclierlei 
Überarbeitun.iz;  zeigen,  docb  zu  ilirer  Zeit  entstanden  sein  mufs. 
Wiedergedruckt  wurde  dieses  Lied  im  Jahre  1840  zu  Cftartre 
von  Duplessis  ^)  und  fand  dann  Aufnahme  in  der  Sammlung  von 
Tarht'.  Nicht  blofs  bei  dem  weitgehenden  Literesse,  welches 
wir  der  Jungfrau  von  Orlätns  entgegenbringen,  sondom  auch 
weil  das  Lied  sich  als  ein  ,,Dokument  der  fransSsiscben  Natio- 
nalität" darstellt,  bringen  wir  es  hier  völlig  vom  Abdruck. 

La  Chanson  de  Jeanne  4*Ax«. 

(1488-1431.) 

De  la  fameuse  Fuoellei 

Dito  d'Orl^an«, 
Je  sab  la  cbanson  nouvcHei 

Set  hXiM  telstem. 
Qni  Tttnt  tavohr  aon  hntolre 

N'a  approcher; 
£lle  e^t  (li<(rio  de  memoire: 

Faut  la  recitur. 


>>  Tarb4  III,  S.  210,  211.    •)  Tarb6  Ul,  S.  810(8). 


uiyiiizcü  üy  LiOOQle 


Jeaiiue  daus  uu  bourg  de  Lorraine     A  ces  mot»,  la  jeune  fille, 


Des  plus  appareas, 
Elle  DAqiiit,  ohofle  oertame, 
De  panvrei  puma. 

Plus  la  TiaTR''ftTicp  r«!t  potite 

Plus  il  laut  montrer 
De  ialeoB  et  de  mdriie 
nom  iUnstrar. 

Un  jour  (|ir('llf>  meuoit  paitre 

Son  petjt  truupeau, 
L'oa  dit  qa'«ile  Tit  purctltra 

ün  «Dg«  fort  beftOf 

Qai  lui  dit:  —  „Jeane  bergire, 

AUonsl  snivP7-Tnni! 

Ji  faut  quiiter  pere  et  mere 

Pour  servir  le  roi. 

p 

Au  momptit  que  je  vons  peile 

Comme  ambassadeur, 
Notre  grand  monarque  Charle 

Est  dans  la  donlenr: 
Per  lee  AnglaM  «on  royanme 

Est  presque  tont  pri'«. 
£t  de  Loudres  un  geutilhomme 

Begne  dans  Paria. 

Orleans,  ville  fidele, 

Titnit  cnrnr  ponr  lui. 
Vcnez  avec  un  grand  zäle 

Oomliettre  «vee  InL 
Tone  feres  lerer  le  eidge, 

Je  TOOt  le  promcts, 
Car  ceux  qne  le  ( iel  protdige 

Ont  toujours  aucc^ 

Au  roi  sous  votre  oondoite 

II  füllt  ilrolurfT 
Qu'il  aiilc  a  Keims  bieu  vite 

Se  faire  sacrer.') 
Apres  quoi,  brave  bergere, 

Hettes  armes  bat; 
Oer  le  r^te  est  un  mystdre 

Que  je  ne  dü  paa."  *) 


Sans  prendre  d'effroi, 
Prit  oongfi  de  aa  fimOle, 

Va  trouver  le  roi, 
Qui  loua  sa  bonne  niinc 

Devant  les  seigneurs, 
Et  l'appela  sa  cousine, 

Ponr  ntnvoffe  d'hoBPeuga.*} 

Ou  riiabille  en  amazoaet 

L'epee  ä,  la  main 
Comme  ton  guerrier,  oa  lu  donne 

üa  fort  boa  bntiii.*) 

Sur  sa  haute  renommee 

Lea  rnpillmirs  soMats 
Et  tous  les  cheis  de  l'armee 

Marchent  sur  ses  pas. 

Notre  hfroine,  ä  leur  tete, 

Court  vers  Grinaus, 
Kassurant  d'un  air  honnete 

Sea  bona  habiteat. 

Ne  craignes  rien,  leur  dit>dle; 

Clioz  vons  Aii'/lfiis, 
Tant  qiK-  vivra  la  Pucelle 
N'entreront  jamais. 

AlloDs!  rhers  fimis.  dit-elle, 

Voilä  la  partie  1 '') 
Sontenous  la  citadelle 

Sur  HO»  eoaemia. 
Elle  y  oombat  en  peraonne 

Avi'o  t:int  d'ardeur, 
Que  le  plus  brave  «t'etonne 

De  voir  sa  valeur. 

Par  un  coup  de  maladresae, 

L'An^'bis  inhumain 
Decoche  un  trait")  qui  la  blesae 

Au  milieu  du  sein. 
Bien  loin  qne  le'mal  l'emp^chtt 

D'agir  cn  aoldat 
Elle  retire  la  flpohe, 
1      Berole  au  coiabat. 


*)  fte  faire  menr  aieh  aalben  laaaen.-  *)  Der  Engel  verhSlli  der  Jnag^ 
fran  gegeattber  ihr  tragiaohea  Ende.  ')  Ende  Februar  1429  (Tarbe).  *)huHn 
=  Ign^f  (Tarbe).  •)  jNirfw  die  {eindliidie  ParieL  •)  d/tfiocker  tmü 
einen  Pfeil  ^»schtefaen. 


GetchiohÜiche  Lieder. 


Cest  alors  que  !• 

Dcvient  furicux. 
Ia  Pucelle  avec  courage 

Se  porie  en  tou»  lieux, 
Atvo  m  snnde  fradoiM 

De  lAmnr  poiat  la  vengm^ei 
BU«  es  viukt  4  bouL 

Ttfbot,  Snflblk  ei  d'Etodl«t,>) 

Gi^-Tifraux  an^lais. 
]>ans  ee  niometit  deplonbks, 

Se  voyent  däüaiU. 
Le  WilCu  mfcftonb^ 

Dteempeiit*)  1»  anit; 
Et  notre  fiUe  admirable 

Aa  loin  las  pourraii. 

Cette  c^ldlw«  Tieioir» 

D61ivre  Orl6aiu 
Jeanne  d'Aro  eu  eut  U  gloire 

£t  les  compUmeo«. 
Bt  voymt  que  ootte  fiUe 

Combat  Mm  pvofiti 
Aveo  (oute  sa  famille 

8tiu  •*arr§ler,  la  Paoell« 

Se  rend  &  Jorgeau, 
Qui  ne  tient  ptis  rlevaat  eile 

Malgre  sou  chäteau. 
▲vett  la  mAme  Yite«e 

BU«  prand  aoati 
JtDTflle  et  sa  fortarowo, 

Mtwag*)  «t  Beangwey.^) 

-^Oetta  digne  et  iiobb  fUle 

Pour  remplir  remploi, 
A  ChinoTi ')  il'un  pas  habüa 

Va  trouvör  ie  roi; 
A  Bdnu,  lui  dit-elle,  sire, 

Faat  Toai  laaie  taorer. 
Ja  la'offlre  k  vou  y  oondain 

Saat  jw»  <garer. 


Geci  demande  nn  donta 

Des  rf'flexions, 
Car  l'Anjjlm"''  ferm«-  la  route 

Jpar  süs  bataülons; 
Hiii  Ton  na  iroit  pas  Miilaclet, 

Ifilgvi  la  terreor» 
Ov  la  del  ftit  des  miraotea 

Paar  Im  gani  d'boiuMDr. 

A  Beims  le  wnmrqa»  amva 

Tr^  heureusement. 
L'on  crie:  A  jamais  qu'U  viTe» 

Ce  roi  si  ohanoani! 
Pnit  a  lagok  da  MJal  ohrtea*) 

La  doaoe  onotioa^ 
A^ao  ane  joie  extrfima 

Bt  dAvotion.*) 


I 


l 


aas  piedi  de  len  trOna, 

En  habit  fort  bean, 
L'on  voyoit  notre  ainazone 

Fortaut  sou  drapeau. 
Sur  la  fin»  eUe  dit:  ^  Bii«b 

Je  iats  moa.  «npbn, 
Soufirez  que  je  me  retize 

A  prteent  dies  moL 

Kon,  dit  le  roi|  na  pciiioena 

Venu  m*Knt  tervi 
Trop  bien  que  je  T0«M 

En  aller  d'icL 
Si  je  devieiu  le  maltre 

De  la  EVinoe  an  joar» 
Je  saurai  bien  reconnaxtia 

Voe  eoins,  i  moa  tonr. 

De  oette  noble  prÜre 

S<m  ooenr  f^t  iatU^ 
Car  on  nc  reftise  gaive 

üne  majest^. 
Notre  guerridre,  anim^e 

Per  ee  oompliment, 
Ya  xepreadre  de  Tarmee 

Le  eommepdement*) 


*)  Escanes  (Saliabury?)  •)  dfcampcr  al)zielien ,  sicK  aus  (lern  Staube 
machen,  1430  (Tarb^).  *)  Urte  in  Loirr^t.  ludrc-et  Loire.  ")  chreme 
<spr.  kri-me)  Weih-,  (Balb)öL  ^  (metion  Salbung.  17.  Juli  14^  (Tarb6). 
*)  Wgt  der  Bhrgeiz,  bei  ScbiUer  kb  Liebe  die  trag.  Sebald. 
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Sil«  park  n  düigtnee^ 

Prend  Soissons,')  Senlia,*) 
Laon,')  lo  Pont-Saint-Maxence,*) 

Beauvais,')  Saint-Deni«.*) 
£lle  Yoolut  au  roi  de  France 

BendM  ms  Atats, 
iTais,  h&Ml  1k  Plmridenoe 
le  pennit  pu. 

Donner  da  aeoonn, 

Apr*^s  s'etre  ?iprnal4e 

Pendant  plusicurs  joiirs, 

Los  m6chantfl  Anglais  la  prirent 
Dans  HU  guei^k-pai«»^ 

Et  de  est  endroit  la  flreot 
Condnire  4  Eoaen. 


LA,  dana  m  aftwux  mppliea  . 

Qu'ils  loi  font  aoufiBrir, 
Par  une  hom'ble  injtutioe^ 

Iis  la  font  mourir, 
Et  d  une  honte  öteruelle  ■ 

Iis  «e  «onk  oonvarti. 
Hai^  Ton  chantera  la  Paoelle 

Dana  tont  l'omTanL 

Onit  dam  not  oosun  la  Fnoelle 

Doit  vivie  k  jamais, 
Car  nous  n'aurions  pIns,  aana  eUa, 

Le  nom  de  Fran^ais; 
£t,  banma  de  cette  terra, 

Loin  da  noe  foyen,") 
Nona  Mriona  an  Angletem 

FanTiaa  priaooaiefa. 


Diejenige  Gestalt,  welche  nohen  der  .Fungfrau  von  Orlians 
im  Volke  weiter  fortznleben  verdient,  und  welche  ein  treffliches 
Gegenstück  zu  ihr  bildet,  ist  Bayard  —  le  chcvalier  sam  jM'ur  et 
sam  reproche,  der,  wie  es  im  Liedo  heifst,  seine  Waffen  nur  vor 
dem  scbdnen  Geschlechte  streckt. ')  Eine  seiner  schönsten  Waffen- 
thaten,  -welche  auch  mehrfach  im  Volksliede  gefeiert  worden,*} 
ist  die  ebenso  heldenhafte  wie  erfolgreiche  Verteidiguig  toü 
Mhihes  (1621)  gegen  die  kaiserliche,  Ton  dem  Herzog  von  Kassau 
beiribiligte  Armee.  Naeh  der  Erohenmg  toh  Mmeon  beabeichtigte 
der  Herzog  anch  Mmtm  cn  erobern,  um  einen  feeton  StQtai- 
ponkt  im  Kittelpiuikte  von  Prankreieh  für  seine  weiteren  Ope- 
rationen sn  gewinnen.  Die  Eroberung  edden  leicht^  da  Mtsäktä 
kavm  in  Terteidigungsmäfsigem  Zustande  war.  Waffen,  Soldateii, 
selbst  Lebensmittel  mangelten.  Aber  Bayard  war  der  Eomman* 
dant.  Als  die  Kunde  dayon  sn  dem  Belagenmgsheere  drang, 
sagte  einer  ihrer  Führer,  der  abtrünnige  Chramd-Jetm  Bkart: 


')  Gelegen  im  D6p.  Aisnc.  ')  Gelegen  im  D^p.  Üi»e.  *)  (Jelegen  im 
D6p.  Seine.  *)  w»  guet-ä-pem  ein  Hinterhalt  ^)  m$  foyer»  unser  (hei- 
miaoher)  Hard.  «)  TterM  lO,  a  SU-Sia  ^  Tarb«  HI,  8. 980.  •)  IM« 
IQ,  &  97»,  900;  La  Bou  de  Linoy  II,  &  19  «.  8.  6a-78  o.  BiUiogivUik 
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Q«achichtUche  loeder. 


„icli  wfioselitdy  JMkm  lAtie  sweitanaend  Haan  Beaaftnmg 

und  einen  Bayard  weniger.^  ^) 

Trotzdem  Bayard  von  einem  Teile  seiner  Truppen  verlassen 
wurde  —  du5  iolgende  Lied  spricht  von  den  Burj^undern  —  trotz- 
dem die  kaiserliche  Armee  alle  Mittel  anwandte,  um  der  Stadt 
Herr  zu  werdeu,  verniochte  es  Bayanl  denniM  h,  vermöge  seiner 
unerschöpflichen  Auskunttsmittel,  sich  so  lange  gegen  die  Uber- 
macht zu  halten,  his  der  Conmtahh  von  Bourbon  und  die  Herzöge 
You  Vendöm»  und  d'AkngoH  zu,  seinem  Entsätze  herbeieilten. 

Parlons  cUi  Monte  da  Nauolt*)  1  Qmad  ftit  Miu  oe  dfidairor 

Et  de  sa  grando  folye;  Au  Fran^oys  ä  meuer  gawvM 

11  s'est  montre  un(g)  trcs-grand  sot  ;  Mesiere  est  venu  assieger 

Devaut  Mezierea  la  jolye;  j  Oü  il  trouva  des  gens  de  guerrea. 

Avoit  cinqniuite  mille  St  Ini  ponnnt  A  aon  affiüro, 

Tons  Hsnoayen  ei  Allemans;  S'en  eat  fuy  oomme  me(i)Qluut; 

Les  Bourgignons  s^en  vout  fuyans.        Lm  Boorgignoni  •'en  TOnt  tayttt». 


Du  roi  e(s)toit  le  liciitenant 

Monsieur  de  Bayart.  daiis  lu  villo, 
Loquel  c'est  mou(s)U-^  bieu  vaillaut 

Fonr  lenr  gurder  la  bMtüle. 
La  Boohepot  pomi  je  n'oublye, 

Et  Moumorceau,  Bayart  et  ses  gens; 
Los  Boorgignon«  •'tax  vont  fajwns. 

Noch  im  Jahre  1B63  ward,  wie  TarM  berichtet,  die  JEr- 
innerung  an  die  glorreiche  Verteidigung  von  Miakns  in  de& 
Ardennen  wach  erhalten  und  der  27.  September,  an  welchem 
Tage  die  Aufhebung  der  Belagerung  (1521)  erfolgte,  mit  Eeden 
und  Festen  gefeiert,  „Dem  Bitter  Baffard  verdanken  wir  es,*^ 
SO  hoLÜBt  68  im  Liede,  „wenn  aucli  unserer  Stadt  der  l^ame  der 
^Jungfräulichen  —  la  pueeUe^  —  erhalten  geblieben  ist;**  jener 
Ehrenname^  den  auch  Metz  bo  lange  aieh  in  Anspruch  nahm, 
bis  Prins  JMedr^  KaH  von  BreoTsen  die  atolxe  Fette  sur  Er- 
gebung zwang. 

')  Le  Roux  de  Lincy  IT.  S.  19.  *)  Nausolt  =  Nassau.  ')  Le  Koux 
de  Lincy  II,  S.  76,  77.  *)  Tarbe  III,  S.  280.  ")  Tarbe  lU,  S.  279.  •>  In 
betnif  d«r.  Mif  Keti  besfigl.  Li«der  verweise  loh  »nf  Le  Boas  de  Lint^ 
Bd.  H,  S.  lei  n.  S.  190—900;  Tergrl*  Moh  Kep.  Spnohe  Beim. 
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Mit  Boford  sind  wir  biBflbeiigetrete&  in  das  Zeitalter 
der  italienischen  Kriege,  welehe 3B*iankretGfa  wohlreichen 
Aolun,  aber  wenig  Nntsen  gewährten. 

Keine  Persönlichkeit  tritt  hier  so  sehr  in  den  Vordergrund, 

wie  der  ritterliche  Köni«;  Franz  I.  und  kein  p]reignis  scheint 
stärkeren  Eindruck  aut  das  Volk  geübt  zu  haben,  als  die  un- 
glückliche S  c  h  1  a  c  h  t  von  Pmia,  in  welcher  der  König  bekannt- 
lich in  Gefangenschaft  geriet.  Klingt  doch  selbst  im  Lieljeslied 
dif»  Eriiiiii  l  ung  an  jene  bedeutsame  Schlacht  nach.  Die  Ge- 
liebte fragt  die  wilde  Nachtigall,  wo  der  Geliebte  weile  und 
erhält  hierauf  zur  Antwort: 

Dans  le  p*ja  d'Espagne, 
£n  Espagne,  k  Madrid, 
Avec  le  roi  de  France, 
Pris  par  lea  enuemis... 

(Gen,  Leettmre.) ') 

Die  Lieder,  welche  jenes  tragische  Ereignis  besingen,  hnden 
wir  nun  in  der  Oiampagne  wie  in  B4am,  nnd  auch  in  dem  fran- 
zösisch redenden  Teile  der  Bräagne  wieder.  Alle  diese  Gesänge 
„atmen  in  ihrer  naiven  Form  lebendige  Anhänglichkeit  an  den 
tapfenii  unglücklichen  Monarchen,  wie  tiefen  Hafs  gegen  die- 
jenigen^ welche  ihn  dem  Yolksbewafstsein  nach  rerraten  haben**. 
Noch  heute  singen  die  Btomer  im  Thale  Ton  Otaau: 


Mauldictz  soient  les  traistres  qui  l'ont  abaadonnS; 

En  faii'f  do  vülrnnif  *)  toujcmrs  so  »ont  monströs. 
O  la  t'iiulsf.'  ciinailli.' '  ilz  out       n  a  fromp*'. 
Au  poiut  de  la  bataille  n'out  puiut  voulu  trappi, 
Le  irable  roy  de  Fhmee  ils  ont  abaadenn^. 

(?ai  d'Omou.y) 

Auch  in  Berichten  Uber  jene  Schlacht»  welche  einen  mehr 
geschichtlichen  Charakter  tragen,  wird  anf  den  Terrat  hingedeutet 

„Der  König."  so  heifst  es  in  der  Schilderung  Brantomes,  „brachte 

mit  seiner  Schar  tlie  Schlaclitliuie  des  Dom  Charles  de  Loftnofj 
und  Bourbons  so  völlig  ins  Wanken,  dafs,  wenn  jeder  gleich  ihm 

BlAdft  (Aimegiiflo  ete.>&  07.    «)  vikme Gemeinheift»  NiedertrSobtigkeit. 
*)  Le  BoQx  de  Linoj  II,  S.  89;  vergU  «tob  Rethery  e.  e.  O.  8,  960» 
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GeMhichtUohe  Lieder. 


und  gleich  L&  FaHee  gekaaMt  liüte,  die  SoUftcht  lOr  den  EAnig 

gewonnen  wäre."      Aus  dem  Umstände ,  dafs  die  Gteeohiohta 

von  einem  solchen  Verrate  nichts  weifs,  erkennen  wir  Yon  neuem 
jenes  Bestreben  des  fraozösiscUen  Volkes,  zur  Erkhiruug  seiner 
Niederlagen  einen  angeblichen  Verräter  lierbeizuziehen.")  Mit 
Franz  I.  teilt  also  auch  La  Pulice  die  Ehre  der  Erwähnung  im 
Volksliede.  Bedeutungsvoll  hebt  dasselbe  mit  der  Klage  um 
den  Verlust  des  in  8chlachten  ergrauten  General  an.  Daran 
knüpft  sich  in  naiver  Weise  die  £n&hhmg  von  der  Gbfiuigea- 
aahme  From»  L  und  dea  Mitteln  in  eeiner  Befiraiiiiig, 

HMmI  La  Falioe  wt  mort, 

n  eit  mort  devant  Fkvia.^ 
Helaa'  s'il  n'estoit  pa<i  mort» 
^  n  teriit  eaoore  eo  vie. 

Quant  le  roy  pai-tif  de  FraaOBi 
A  la  malheur*)  U  partit ; 
II  en  pnriit  !e  Dimauche, 
£t  le  Luudy  iL  fut  pris. 


Jl  eil  i)artit,  etc. 
EeiM,  reu»  toy,  roy  de  France, 
Bmm  togr  ddno,  oar  tu  es  pris. 
I 

Rens,  etc. 

Je  ne  m\n  point  roy  de  France, 
Vous  ne  savez  qui  je  suis. 

Je  ne  woSilt,  eto. 

Je  suis  panvre  ^entilhomiMi 
Qui  s'en  va  par  le  paijn. 


Regardereni,  etc. 
Regarderent  i  son  esp6e 
Frangois  flf  flrtni  mWf  (tefit). 

Regarddrent,  etc. 

Iis  le  prirent  et  le  menereni 

Broit  au  ohateau  de  Madrid. 

Iis  le  prireuf.  ote. 

Et  le  inireiit  dan?  une  cliambre 

Qu'on  ne  voiroit  jour  ne  nuit. 


Ja  ada,  ato.  Et  la  minnt,  ato. 

Regarddrent  k  sa  casaque,^)        ;  Que  par  une  petite  fenestre 
fcroi«  flaora  da  Ijs.^     \  (^'aitoit  aa  ohavat  du  liot^ 


')  Le  Bonz  de  lAaßj  II,  8.  Ifi,  16^     *)  Vergl  anoh  g«l^g«Dtlioli  dar 

Bespreohnng  den  Verrats  im  Rolandsliede  £reyfsig>Lamprec]il;  Qasoh.  d. 
firana.  MationaUitteratur  8.  31.     >)  Spätere  Variaata  (Lia^      &  19); 

MonBi(>iir  de  la  Palice  eat  mort 
Mort  de  maladie. 

*)  A  la  malhmr  male-hture)  veraltet  ;  zur  Unplücksstiiiule.  *)  easaque 
Kasack,  Hilitännantel.  ^)  fleitrs  de  Iis  (spr.  in  dieser  Yerbindoog  Ii). 
^)  au  chetfet  du  lit  zu  Häupteu  »eines  Bellen. 
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<^ae  par,  etc. 

Begudiafc  psr  la  fenettre 

J7n  ooumer  ptr  Ii  panit. 

Regardant,  etc. 
Courrier  qui  porte  lettre, 
Que  dit-on  dn  roy  A  Pirit? 

Courrier,  etc. 

Par  ma  foy,  mon  gentilhomme, 
On  ne  aait  b'ü  ect  mori  ou  vif. 

Par  ma  foy,  etc. 
Courrier  qui  porte  lettre, 
Betoume-t'on  ä  Paris. 


Courrier,  etc. 

Et  v»*t'eu  dire  h  m  mere, 
Va  din  k  Moolnioiniiuy« 

Et  va-t'en,  etc. 

Qu  on  fasse  battre  monaoie 

Aox  quatre  ooiii»  de  Pteii. 

Qu'on  faf^se.  etc. 

S'il  n'y  a  üe  i  or  eu  France, 

Qu'on  eu  preiine  a  Saint-Denis. 

S'il  n'y  a  de,  etc. 

Que  le  dimphin  en  am^ne, 

£t  mon  petit  61a  Henry. 


{^uc  le  dauphin  en  amene 
Et  Tiioii  jiftit  fils  Henry 
Kl  a  muu  couüiu  de  Guise 
QuMl  rienne  ioy  me  requery.*) 

Et  h  mon  Cousin  de  Guise 
Qu  ü  vienne  icy  me  requery. 
Pm  plw  tdt  dit  ]a  pMoUe 
Qae  nkonnenr  de  Oniie  arrivy.*) 

iaumum  du  XVL  rikk,)*) 

Einen  mehr  heitern  Chanikter  trägt  die  von  MareUe  mit- 
geteilte Lesart.  Hier  findet  sich  auch  der  bekannte  Ausspruch: 
y.7oi(t  <\sf  pinln,  hormh  Vhonncur",  Das  Lied  erhält  einen  er- 
heiternden Absclduis  durch  den  Wunsch  des  gefangenen  Königs, 
seinen  Gegner  Karl  V.  in  einem  Turm,  höher  als  der  seine, 
schmachten  zu  lassen  —  quand  ü  aera  priSf  wie  das  Lied  mit 
Nürnberger  Vorsicht  hinzufügt. 

Le  roi  FranQoia  parlii  de  Tntiioe 

Vive  la  rose! 
A  la  male  heure^  i  il  an  partit, 
Viveni  lea  lys!^) 

II  Be  mit  en  marche  un  dimaoehe,  j  Cest  k  Pavie,  ä  la  bataille 
Le  Toili  pnaoimier  londL  |  0&  toui  le  jour  ü  oombattit 


')  rtquerff  ^  requirir  holen.  Sinn:  Kaun^  hatte  er  dies  Wovt  ant- 
geeprochen,  als...  *)  Le  Rohx  de  Lincy  II,  S.  92  ff.;  vergl.  Radier^-  a.  a.  O. 
a  960.  *)  Vergl.  Bd.  S.  99  Anm.  4.  ly»  (tpr.  U/s)  vergL  S.  96 
Anm.  6. 

Soheffler,  Fnmm.  VoHttdlebton«  u.  Sag«.  7 
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Chmlier,     d&w  4  m  mAr«:         :  On  dit  qa'Q  Amt  qoe  l*on  rMhdLe 
Tont  6ft  patda.  llHmiiear  homus.      r  An  plu  Ui  ootr»  nri  diM. 

Les  Ei^Mignols  le  recomuussent!         i  Bon  Frao^ais,  va  dire.  a  ma  mere 
Bmdes-voog,  roi,  ▼ons  itea  prin        |  Qu'on  Iwtie  momiftie  joar  et  trait. 

A  llaUrid  Chai'les-i^uint  l  emuteae:  1  Charles-^uint  veut  tout  l'or  de  France 
Dans  sa  grande  tour  il  I'a  mis.  !  Pour  me  laisser  partir  d'ici. 

roi  rejrnHe  i  la  fem'frf,  •  Quimd  je  serai  rlan«?  mnn  royaume, 

Arrivtj  uu  courrier  de  Paris,  Au\  horAn  de  la  Seine,  ä  Paris!... 

npiitn  FruTirais  (|ui  viens  de  Fraooe,     Jo  fenii  tairf  nne  tniir  hnnte, 
Dü-xnoi,  que  dit-on  au  pa^I  [  Plus  haute  que  cell'  de  Madrid. 

Noni  y  mettrons  le  roi  d'Etpagne, 

Vivr»  !a  ronc ! 
A  son  tour,  quaud  il  isera  pris, 
Viveat  les  lys ! ') 


Den  geliebten  König  Franz  1.  trennt  von  Heinrich  TV,  die 
Pariser  Bluthochzeit.  „Gottlob",  ruft  YtirW  aus,^)  „das 
Volkslied  weifs  niGhts  TOn  der  St.-Bartholomäusnacht!"  —  Irt 
dies  auch  richtig,  so  hut  uns  das  Volkslied  dennoch  ans  dem 
Zeitalter  der  Beformation  das  grausige  Gteschick  eine» 
jungen  Mädchens  Marie  Becaudeüe  oder  OaboriU  hewahrt^  welche 
ihren  Ühertritt  zum  OslTinismiis  mit  dem  schimpflichen  Tode 
am  Galgen  hfifsen  mnfste.  Eraftvoll  ist  das  Pesfhalten  an  dem 
nenen  Glanben,  den  der  Vater  sie  gelehrt,  in  dem  Liede  ge- 
schildert, nicht  minder  kraltvoU  ihr  Festhslten  an  Gottes 
Wort,  wie  es  sich  in  der  Bibel  offenbart.  Das  Lied  läfst  durch- 
blicken, dafs  die  Mutter  ihr  Kind  dem  Gericht  überantwortet, 
da  die  Tochter  von  dem  Glauben  nicht  lassen  will,  der  ihr 
teurer  ist  als  das  Leben. 


C'etait  une  jeane  fiUe 
De  la  religion, 
äa  mere  est  de  la  messen 
Son  pdn  n'va  Iteit  pM. 


')  In  der  Legart  aus  dem  französisch  redenden  Teile  der  Bretagne  wird 
das  Lied  durch  den  Kelirrrim:  Yive  \r  roi  imterbrorhPTi  < Ampere  ft.  a.  O. 
S.  1179).     •)  Marelle  a.  a,  O.  ö.  304.     *)  Tarbe  IV,  Prdface  8.  X, 
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Sa  mtee  est  i  Ini  dire:  •  Qiuad  1»  belle  eat  k  bible^ 

Ka  fille,  oMit-moi,  '  Ell*  te  mit  i  diaaier. 
A  la  messe,  ma  fiUe,  Sur  la  fo«e  de  aon  pire 

A  la  me«M,  alloa«,  va.        jBUe  s'en  ym  prier. 


A  la  messe,  ma  min, 

Jamais  je  n'y  ini: 


Kon  pAre,  mon  eher  p^, 

Si  V0U8  ^tiez  vivant, 


La  rliVnoii  de  mon  ppre     |  V<>us  la  vorriez,  vot'  fiUe, 
Toigours  je  soatiendrai.      1  Daus  les  maius  des  m^haot«. 


Les  damcs  de  la  vUle 
Venaient  l'admonester,*) 
Lui  apporter  des  Vxvtc« 
Croyant  la  fair'  changer. 


Otes  d'ici  voa  livres, 

fV  n'est  que  des  abus.') 
(^u  on  m'apporte  ma  bible 


Bourreen,  fsit  ton  of&oe^ 

De  moi  quand  tu  voudras, 

Los  pTodf  nur  les  epaules. 
Envoi'  mon  coeur  au  vent. 


Les  pieds  sur  les  epaules 
Fut  poridu  prompt oKient, 
S'eeriaut  ä  vüix  haute: 
(^ue  je  fim'  mon  salat.      i  J'  tieaa  mon  pere  daus  mes  bras. 

(Am-PmIo«.)«) 


Dafs  es  die  Mutter  ist,  welche  die  Tocliter  dem  G-erichte 
zuführt,  ergibt  sicli  klar  itnd  dentlirli  nus  einer  Variante  dieses 
Liedes.  Auf  die  Weigerung  des  Kindes,  zur  Messe  zu  gehen, 
bricht  die  Matter  in  die  zornigen  Worte  aufl*. 

TToMil  m^chante  fille, 
Tu  t'en  reperitiras. 
Avant  qti'i'  s(jit  dimAnche 
Au  cur  Jcau  *>  tu  iras. 

Trost  und  Mut.  gläubig  in  den  Tod  zu  gehen,  schöpft  sie 
ans  dem  G^bet  an  ihres  Vaters  Grabe,  ans  dem  Lesen  des  neuen 
Testamentes.  Abweichend  yon  der  ersten  Lesart  ist  der  Schlafs. 
Der  Henker  empfindet  Liebe  fftr  die  ,isch9ne  Franfoise" ;  er 
bietet  sich  ihr  zom  Gatten  an,  um  dadurch  sogleich  Leben  nnd 
Freiheit  fBr  sie  za  erwirken,*)  —  allein  Teigeblich.  — 

Le  hoiirreau  la  regarde 
  D  un  air  triste  et  dolent 

')  admom^^er  Cveraltet)  einon  Verwpi'?  crtoiloii.  ^  abus  (spr.  n-bü) 
Mifsbrauch.  ')  liujeaud  II,  8.  143,  144.  *;  k  cordeau  der  .Strang.  ")  Auch 
Im  dtaoh«  Vollal.  „Agnes  Bernauerin*'  bietet  der  Henker  seinem  Opfer  die 
She  an.  Der  Henker  in  Nftrnberg  whielt  1685  eine  Kindssmordarin  snr 
Ehe  (XiUer,  Zeitecfar.  t  Knltoi^gesoh.  1878  &.  989).  Dies  Kecht  scheint  dem 
Honker  ^o<rcben  zu  sein,  da  er  wegen  seines  „unehrlichen"  Gewerbes  schwer 
zu  einer  Ifrau  kam. 
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Qtt*a»>to,  bouTCM  trop  tniltrer    ■  Si  ran  voal«,  FnagoiM, 

Qu'as-tu  k  m*j  rqgKdor?  |  N<Htt  narieroiit  ton*  denx 

C'est  V08  beattx  ycux,  Pran^oise,  *~  

Qu'y  m'y  cbament  mon  coeur.     I       — —  — ^  — 

Noll!  noiil  hnurreau  trop  tnStrei 

Noll,  jrtiiiiiis  tu  m'auras; 
Diriont:  voiiä  FraQ^oiae, 

(Promneei  de  ToiMt)*) 

Gegenüber  dieser  Unduldsamkeit  hebt  sich  liell  und  leuch- 
tend die  Regienmgszeit  von  Heinrich  IV,  ab,  Frankreichs  bestem 
und  gröfstem  Könige.  In  der  Erinneniiig  seines  Volkes  lebt  er 
indessen  weniger  durch  seine  Regententugenden  als  durch  seine 
Idebesabentener  und  seine  Tapferkeit  fort»  welche  ihren  be- 
zeichnenden Ausdruck  in  dem  bei  lAncy  mitgeteilten  Kehrreim 
finden: 

Vivo  H^nri  qnatre, 
Vivr  rr>  mi  vaillaut ! 
Ce  diable  ä  quatre 
A  le  triple  talent 
De  hcan  et  de  battre 
Bt  d'§1z«  im  Tat  gaknt.*) 

In  einem  gascognischen  Liede  rät  ein  Vater  seiner  Tochter, 
ja  nicht  nach  Bordeaux  zu  gelien.  wo  König  Heinrich  Hof  liielt  — 
er  könne  sie  umarmen.  Wie  aber  immer  das  Verbot  reizt,  so 
auch  hier.  Das  Mädchen  schlüpft  an  des  Könip«?  Haus  vorbei, 
ohne  ihn  zu  griiisen.  Auf  die  Frage  des  Königs,  wer  die  stolze 
Dame  sei.  erwidort  sie  gleich  Gretchen,  dal's  sie  keine  D:inie. 
sondern  nnr  eines  Bauern  Tochter  sei.  ,.Und  wärest  Du  eines 
Fürsten  Kind,"^  erwidert  der  König,  „alles,  was  Dein  ist»  ist  auch 
mein,  denn  ich  bin  Dein  Herrl..." 

Jblllc  se  chausae,  eile  s'habille, 
A  BfurdMoz  eile  ae  read, 
Son        vent  l'arrßter: 

')  U  restant  du  carcan  das  Ü  berbleibsel  des  Prajigera,  des  Sulmudpialilcs. 
■)  Bujcaod  n,  8.  144^  146.  ■)  im  veH  gOamt  ein  Xidefaenjäger.  «)  Le 
Botix  de  Linoy  II,  8.  S(tQ. 
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jS'y  aiiies  pas  ma  fille,         |  Le  roi  »e  mei  ea  tele 

Le  roi  ie  vemut,  ,  De  MToir  qael  mauvais  cMle 

II  t'anbiMMnit.  l'm  pM  Min«. 


Ne  craignez  rien,  mou  pere, 
Je  wmttäuni  i  gnnds  pae, 
Le  roi  ne  me  venA  pea. 

Le  roi,  le  bon  oompagnon, 
De  dievil  deMendii, 
Ghez  ki  Yeneit  de  venlrer. 

D  se  met  4  U  fenttre 
Ell»  ne  le  salna  paa. 


C'est  cette  gnuide  dame 
Qui  marobe  ai  grttids  paa, 
Qui  ne  Toaa  a  paa  mhaö. 

Dame,  je  ne  suis  point  dame 
Je  mÖM  fiUe  d'un  payMiii 
Konuenr,  Tona  le  yoyes  bien. 


eelle  d'un  prince, 
Je  vooa  tondierai  U  maiii 
Et  oe  joli  bna  {galemeiit 


I«ea  braa  juaqn'av  cottde, 

L'epaule,  le  mentoo, 
Je  ania  votre  Seigneor.. . 

{^Haute-Gascogne.) ') 

Besonders  häufig  spielt  das  Volkslied  auf  das  Yerh&ltnis 
Bekirit^  JV,  SU  Harsohall  Btron  an.  Emnri^  war  demselbeii 
in  aufrichtiger  Freundschaft  ergeben  und  erhob  ihn  infolge 
seiner  trefflichen  TmppenfQhrung  zum  Heraog.  Zum  Dank  dafür 
konspirierte  Bkron,  wie  die  Geschichte  unsweifelhafk  dargethan, 
mit  Spanien  gegen  sein  Vaterland  und  seinen  König.  Frank- 
reich  sollte  zu  einem  Vasallenstaate  Spaniens  herabgedrnckt 
und  verteilt  werden:  Burgund  sollte  dem  Marschall  Biron  zum 
Loline  seines  V^errates  werden.  Als  Heinrich  von  diesem  ver- 
brecherischen iUanu  Kunde  erhielt,  erwies  er  sich  dem  treulosen 
Freunde  gegenüber  als  ein  gütiger  Monarch,  er  verzieh.  Da 
Biron  jedoch  von  neuem  intrigierte,  so  lieis  ihn  Heinrich  nach 
Fontainehleau  konuuea  und  appellierte  an  sein  Ehrgefühl.  Alle 
Versuche,  Jiiron  zum  Aufgehen  seiner  hochverräterischen  Ab- 
sichten zu  bestimmoi,  erwiesen  sich  als  fruchtlos.  Erst  jetzt 
schritt  der  Konig  zu  energischen  Mafsregeln.  Am  14.  Juni  1602 
ward  Vüry,  der  Hauptmann  der  G-arde,  zu  dem  Herzog  geschickt, 
um  ihn  an  yeriiaften;  er  erhielt  Biratts  Degen  und  führte  den 
Pflichtvergessenen  in  das  Gei&ngnis.  Bereits  am  89.  Juli  wurde 
Biron  vom  Kriegsgerichte  zum  Tode  Temrteilt;  die  VoUstreokong 
des  Spruches  fand  am  31.  JuU  desseiben  Jahres  statt*) 

')  Cenac-Moncaut  S.  287,  28b.        Tarbe  IV,  S.  139  Anm.  1. 
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Obgleich,  wie  wir  bereits  andeuteten,  der  Köuij^  gezwungen, 
war,  so  zu  handeln,  wenn  er  nicht  sich  und  seinen  Staat  dem 
üntergan;^  jjreisgebcn  wollte,  so  liat  doch  das  "Volkslied,  wie  so 
häutig,  mit  dem  Verräter  gegen  den  Künig  Partei  genommen; 
deutlich  geht  dies  aus  der  von  Jlarbd  mitgeteiltett  Faaeong  des 
Liedes  herror. 


Lo  roi  fut  averti 
Far  im  de  ses  gens  d'annes, 
Für  na  mmmi  L»  Pierre, 
Oeintonie  des  gerdee: 

Sire,  donnez-vou9  de  garde 
Du  rnarechal  de  Biron: 
II  iait  uite  eutreprise 
Qni  von»  oofttem  bon. 

Qjael  eit  done  oe  projet? 
Dia>le  moi,  cAptUdne. 

L'entroprise  quHl  a  faite 
(Faut-il  donc  vons  le  dire?) 
Ce&t  (1'  fair«  mourir  la  reiue 
Et  monneur  le  dauphin, 
Bt  de  toate  1»  cooronne 
A.TOjr  ainii  1»  fin. 

Dans  ces  dispositions, 
Voilä  Biron  qui  entre; 
Le  chapeau  4  la  muin, 
Ao  »i  Mt  vMtvaeei 
Bb  hd  diatnt:  —  Hon  eure, 
Vüus  plait-il  de  jouer 
DfiuMf  iiiiUion  d'Espagne 
i^uu  jo  vieus  de  gagner? 

Le  roi,  le  regardant, 
BoqgiMaat  de  ooldre: 
Va-t-en  taroaver  la  reue: 
Avoc  ello  ta  jonerM. 
Et  puis  il  afoMta 
En  murmumnt  tout  büti: 
Des  biens  de  oe  monde, 
Tn  n'en  jomras  pas. 


Le  6cm  Biron  f<'en  va 
S'eu  va  trouver  ia  reine 
En  Im  diaut:  —  Ks  nine, 
Vou8  plait-ü  de  jouer 
Double  million  d'Espagne 
Qioe  je  viena  de  gagner? 


La  reine  rfipondit, 

Gomme  aoe  honnete  femae: 

Je  n'y  dois  consent  ir, 
Si       quittez  vos  arme», 
^^uittez  donc  votre  epee 
Et  Tot'  poignard  dor£. 


Biron  u'a  pas  mauque: 
11  a  TTT!^  ha^  «p»«  firmes, 
Son  i-peü  de  brillant» 
Si  lon  poignard  joli, 
Lea  mettant  en  parade 
Sur  le  chevet  du  lit. 


N'ont  pa$  trois  coups  joue, 
yii  le  grand  pröroat*)  qui 
Le  ohapeau  k  la  nam 
A  Biron  fait  ri  •,  '  i 
En  lui  disant:  —  AJLon  prinoei 
Ne  so^e^c  pas  föcbe: 
Umb  o'  floir,  k  la  fiaaOUe 
II  Tona  faudra  condier. 


le  jftund  privOt  (Profofs)  der  Überlioirichter. 
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Biron  le  regitd«, 

Bougissaut  de  coldre: 
Voyez  un  autre  prince  I ') 
Car  o'est  Traixnent  le  cas: 
Je  niii  nn  intre  prince, 
Qne  tu  ne  oonntii  pa«. 
Ce  Mir  I  Ia  BasiOle 
Je  ne  eouoheni  pas. 

8i       Ii  fiait,*)  Biroa! 
Le  voi  Tons  le  oommaiide. 
D^mndei-Ini  pardon» 

II  VOU8  offrim  prnco. 
Ln  nü  il  u'v  u  i>u3  d'ufleuse, 
II  u'y  a  |>at>  de  pardoa. 
On  re^p-ettera  en  France 
1/  marfiohal  de 


II  y  fut  bien  six  mois 
Six  mois  et  davauiagü, 
Sana  «Ire  irim 
Dm  messieurs  et  des  damea. 

.Mci-^icurs  ilf  Iii  jastioe, 
Faisant  lea  iguorauB, 
Lui  demandaient :  —  Moii  prince, 
ymm  a  iiiia  oteus? 

Celui  qui  iii'y  a  mi's. 

En  a  bien  ia  jinisnance. 

Car  c'est  le  roi  de  France, 

4uc  j'ai  ai  bien  aar^i; 

St  ponr  ina  rteompenae, 

La  mort  me  fan(l)t  aonflUr.  I 


Si       ai  fait,  Biron! 

Le  roi  est  pitoyable. 
Allez  a  ilcux  prenoux 
Lui  demauder  pardon: 
£t  puis  uous,  oomme  Itii, 
Nona  Tona  pardoDBaroM* 

A  repondu  Biron 
Ckimme  un  homme  de  guerre: 
Yous  n'avez  pas  raison, 
Ifemenra  de  la  jnitioe: 
La  od  U  n*y  a  paa  d'offiniBe 
II  n'y  a  pas  pardon. 
Ou  rcf^cttcni  oii  Fniuco 
L'  marecliai  de  Biron. 

Le  roi  se  souvient-il, 
Dans  le«  q^ierres  «avoyardOB, 
Müutaut  sur  le  Piemont, 
Lui  servaut  de  parade,') 
Gent  ooape  d'arqoeboeade. 
B«cevant  aar  man  oerpi? 
Et  pour  ma  rocompcnsc 
Me  £aut  sooSrir  la  mort. 

Adien,  moo  cbeval  blaao, 
Qoi  erre  A  l'liventaiel 

A  un  autre  quo  moi 
Servira  de  mouture.') 
Adieu,  totttes  mes  ti-oupes! 
Mal  cooduitaa  eile»  aeroni: 
Ott  regrettera  en  Praaoe 
L'  marMial  de  Biron. 

(Arinmet.)*) 


Dieses  Lied  ward  nach  Tarhe  noch  zu  seiner  Zeit  (1864)  von 
den  Bewohnern  der  Ardennen  gesungen.  Dafs  die  ursprüngliche 
Form  auf  uns  gekommen,  ist  nicht  anzunehmen,  vielmehr  wird 
niaiL  TarU  beipflichten  müssen,  dafs  das  mitgeteilte  Lied,  ähnlich 
dem  deutschen  Liede  auf  die  Schlacht  bei  Sempach,  aus  einer 
Beihe  lon  Einzeldichtongen  zuflammengeschweitst  seL 

Nock  vor  Bircm  finde  soll  HeinriA  einen  letzten  Yennch 


')  un  autre  prince  ein  zweiter  Fürst :  auch  icli  bin  ein  Fürst,     'j  »i  faxt, 
«i  fait  doch,  doch.         lui  servmt  de  parade  ich  diente  ihm  als  ächiid. 
h  mmhtn  dna  Saittier.    *)  Tarb«  IV,  a  IM  & 
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« 

gemacht  habeni  den  YerurteUteii  Emu  Wideiraf  sn  bewegen.  In 
ergreifender  Weise  schildert  nns  diesee  ein  Lied  eins  ^ififfordy 
wo  der  Name  BWim  noch  hente  popnlSr  ist^)  Wie  sehr  durch 
die  BarBteUnng  diesee  Idedes  das  Volk  gegen  das  ESaigshans 
eingenommen  ward,  geht  aneh  daraus  herror,  dafs  der  Seneschall 
der  Stadt  Oaunhn  in  Querei  gegen  Ende  der  Regierang  Lud- 
mgs  XIV.  eine  Yerordnnng  erliefs,  wonach  das  Singen  dieses 
Liedes  verboten  wurde.  Fünf  Bürger,  welche  gegen  dieses  Ver- 
bot gebandelt,  wurden  ins  Gefängnis  geworfen. 

Das  Lied  selbst,  welches  Bathcnj  nur  in  Prosaübersetzung^ 
gibt,  stellt  Biron  als  denjenigen  dar,  weichem  von  Seiten  seines 
Königs  schweres  Unrecht  zugefügt  worden;  er  erscheint  daher 
in  nnsem  Augen,  wenn  er  die  Ton  dem  Könige  anferlegte  Strafe 
erduldet»  als  Härtyrer  £Qr  eine  gerechte  Sache. 

Während  der  Nacht  war  der  Marsi  liall  in  der  Bastillo  in 
Schlaf  versunken;  ein  Geräusch  an  dem  (rittor  erweckt  ihn.  — 
Wer  erscheint  zu  so  ^äter  Stunde,  rief  der  grofse  Krieger  mit 
itarker  Stbame,  In  xaeiner  elenden  BehMuung,  wer  etSrt  den 
Schlsf  eiaei  Gefiuigeiftea? 

Ich,  Dein  Herr,  der  König  von  Frankreich,  entgegnete  ihm 
der  gToÜBe  Utiinrich«  —  Du,  den  mein  Schwert  verteidigt  hatt 
Da,  mein  König,  V&r  den  ich  m  eteibea  bereift  wer,  Du  kommet» 
um  mieh  m  memm  Elend  sa  beichimfrfeiii  ftber  mich  «nnen 
Oefiuigenen  tu  epotten? 

Als  wir  in  das  Feld  ^ogen,  da  wolltest  Du  mich  mit  Wohl- 
thaten  überhäufen,...  Ja,  Ihr  Könige  kümmert  Buch  nicht  um 
die  Diemke  eiiiei  grofton  Kriegen.  Aber  die  Bdelleate  tod 
Piemont  Mgten,  ee  ^Bb^  in  der  Welt  keinen  F^dhem  gleidi 
Biron. 


')  Dafs  der  Kerne  Biron  auch  in  Armi^^nao  und  Agenale  noeh  popoKr 
ist,  Migt  ein  von  Bled6  S.  68  mitgeteütee  Kindel^  and  Bondelied: 

Queod  Biron  ▼ooleit  deneer 
Lee  eottlien  se  fit  apporter, 

Les  souliers  tont  ronds 
Firoit  deiuer  Biron,  etc.  et«. 

Das  Lied  ift  zugleich  ein  iMffliehee  Beiipiel  ittr  die  im  Fremgeieohen  •» 
bdiebten  AniehweUlieder. 
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Pv  hMt  die  Q^thma  vorgcwop,  weleban  ioh  midi  um 
Deinetwillen  aa«gesetst  hftbe»  an  manem  Körper  gibt  ea  kein« 

Ader,  welche  nicht  für  Bich  geblutet  hätte  —  Wohl  erinnere 

ioJi  miob  Deiner  Eeklzüge,  Biron,  iok  werde  ne  nimmer  vei^geMon. 

Aber  Du  wollteei  miob  an  Spanien  Terkanfen,  midi  venraten 
wie  Jodaa.  —  Biron  bat  seinen  König  nicht  verraten,  Du  hast 

anf  die  VerlpnnHl'ni<T  {if^hort.  Man  wird  mir  den  Kopf  abaoblagen, 
^nn  wirst  Du  Haue  über  Deine  JbUu^he  empfiodeu. 

Man  wtgtt  dafi,  als  die  Thür  sieb  «ddoft,  der  grofse  Heinriob 
vor  meiner  stolzen  Begleitung  ISainen  Teigoib.  VieUeicbt  war 
sein  Hers  betrübt. 

« 

Jetaty  Hrfider 

und  dsmit  wendet  sich  der  Sänger  an  seine  ümgebung  — 

Jetzt,  Brüder,  erhebt  Euch  mit  mir.  In  die  Kapelle  Birous 
labt  Ulla  gehen,  beten  wollen  wir  fär  den  Sobn,  wie  fllr  den 
Vater.  Ibr  Bobm  lencbtet  dmrdi  die  gaaae  Wdt*) 

In  betreff  der  Regierungszeit  Ludirigs  XTV.,  jener  Glanz- 
periode der  französischen  Geschichte,  haben  wir  bereits  einleitend 
verwiesen  auf  das  Yon  dem  Herausgeber  der  Korrespondenz  der 
Herzogin  von  OrUans  enclueiiene  Sammelwerk  le  nomeau  sihle 
de  Louis  XIV,  welches  wohl  dem  Geschichtsschreiber  wesentliche 
Dienste  leisten  könnte^  für  uns  aber  forifiillt,  da  es  in  der  Haupt- 
Bacbe  Knnstdiobftangen  entiUUt.  Nur  aus  dem  Ende  der  fie* 
giening  Lodwiga,  aU  sein  Stem  nameniUi^  infolge  dee  epa- 
medien  JBrlyColgekrieges  eohon  im  Erbleichen  war,  sind  uns 
Yolkslieder  aufbewahrt,  welche  sich  Tonugsweise  mit  einem  der 
bartnäddgBten  Gegner  SrankreichBi  dem  trefflichen  englischen 
Heerführer  Marlberough  beschäftigen,  fiehamtlicli  gewann  John 
Ckur^iUf  Herzog  von  MarWonmgh  und  Gtflnstling  der  Königin 
Anna  im  Jahre  1704  die  Schlacht  bei  HMaUeUf  rerfolgte  die 
Franzosen  bis  zur  Grenze,  versuchte  aber  vergeblich  im  Feld- 
zuge  von  1705  in  Frankreich  einzudringen;  der  franzosische  General 
Villars  wnfste  ilmi  den  Weg  zu  verlegen,  ohne  es  dabei  zu  einer 
Schlacht  kommen  zu  lassen.   Marlborough  zog  sich  daher  nach 

>)  Bathery  a.  a.  0.  8.  Wl. 
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den  Niederlanden  snrflek,  die  nun  an  SteOe  FrankreichB  alle 
Schrecken  des  Xrieges  an  erdnlden  hatten.  WShrend  dieses 
gegenseitigen  Harrens  sangen  die  franaosen,  ine  immer,  Spott« 
lieder  auf  ihre  G-egner,  und  ein  Prodnkt  solcher  SchmShlieder 

ist  tlas  beliebte  ^Malbrough  s'en  vu-t-en  guerre'^f  welches  wir  zu- 
nächst in  der  Lesart  der  Champagne  wiedergeben  wollen,  welche 
für  die  Mehrzahl  den  Heiz  der  Neuheit  haben  dürfte. 

Malbroug  part  d'Aqgletecre; 
Va  partout  comm©  im  tonnerpö, 
Pou  pon  poD,  pata  pata  pau; 

S'en  Tante,  »mit  de  partir, 

Qia'eiL  Uigr  prendroit  Sarloois; 
IEmi  il  MUT»  fort  affaire, 
Pon  pon  pon,  peta  pata  pan. 


H  dit  en  quittui  le  reine: 
Je  vais  prendre  Mets  en  Lomdne, 

Pen  pou  etc.. 

Thionvilie,  Bodemag,  Longwy, 
ChalonSf  Luxembourg  auflsi, 

Ei  Mk  An»  iix  aemsbee, 

Pon  pon  eta 

Retournant  vers  la  Hullande, 
Stenay,  Sedan  veux  prendre,  * 
Pen  pon  etc., 

Booillon,  Konaon,  KontmMy 

San?  canoti  me  sont  acquis. 
Mei^iei  t  s  n  osera  m'atteodre, 
Poii  pou  etc. 

Rocroy,  k,  mon  arriv^e, 

Est  ^  moi,  cbose  «Mooräe, 

Pou  pon  etc., 

Goavet  et  Harienbourg 
Swont  &  moy  le  mfime  joor, 

Lonqu^ÜB  Terroni  mon  anote, 

Pon  pon  eto» 


Fnis,  d'one  adrette  gentiUe, 
Par  finette  PfaiHpiieTille, 

Poü  pon  etc., 

Je  prr''iTilniy  iivaiit  trt^is  jourt, 
Et  (iivet  aura  aou  tuur. 

Oharlemont  m'ett  fort  fooüe, 

Pon  pon  ete. 


Namur  entre  deux  rivUrei 
Je  prendrai  tonte  In  denidre^ 

PfiTi  r'»ii  etc., 

i'artont  seniv  redoute, 
liOrsquo  j^auray  conquest^ 

Det  phtoee  de  teile  ntanidve, 

Pon  pon  etc. 

Tous  les  generaux  de  France, 
Voyant  ma  grandvaillaooe, 
Pon  pon  etc., 

N'oseront  plus  m'approcher; 

Ne  »eront  paR  si  effrontät; 
Ds  ^viteront  ma  puiwanoe, 
Pon  pon  etc. 

Ayant  fiui  ma  campagne, 

Je  mcttrai  saus  nnUe  etpaiigne, 

Pou  pou  etc, 

Met  tionpea  en  quartier  dlÜTer, 
Oü  ilt  feront  bonne  dilre 

Sur  terre  de  Franc  oa  d^Btpi^;!», 

Pon  pon  etc. 

Le  rapport  de  mea  viotoiree 
J'iraj  faire  en  Axigleterrt^ 

Pon  pon  etc., 

Lii  reine  Anne,  nie  voyunt. 
Leä  couauuueä  et  parlemeut 

Qrand  honneur  me  feront  faire, 
Pon  pon  etc. 
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8e  feront  en  abondmoe, 

Pon  pon  pon,  pata  pata  pan; 

L'on  Uta  tlcs  foux  ')  p^^rtottt; 

L'on  L-riera:  Malbfiroui,'' 
A  fait  trembler  toute  la  France, 
Pon  pon  pon,  pata  pata  pan. 


(Champagne.)  •) 


Mehr  in  das  Gebiet  der  Ballade  hinein  spielt  das  eigentliche 
Malbroughlied ,  welches  trotz  seiner  Verbreitung  bei  uns  doch 
nur  in  den  Anfiuigsstrophen  hekannt  zu  sein  pflegt.  Da  Mal- 
brmtgh  nidit  aus  dem  Kriege  heimkehrti  so  Iftfst  das  lied  die 
besorgte  Ghtttin  einen  Turm  besteigen  und  Ausschau  halten.  Ein 
Page  meldet  ihr  des  Helden  Tod  und  BeBtattang. 

Malbruugh  s  eu  va-t^u  guerre, 

ICrontoo*  mironton»  mirontain«; 
Ualbroogli  s'en  va-t-en  guerre, 
Ne  ttit  qatnd  rOTiendra,  (jter) 


D  reviendnt  s*&  PftqtiM,*) 

Mirouton,  minnitou,  mirontaine; 

II  reviendra  z'ä  Päques 
Ou  a  la  Triaite,*j  [J&r) 

La  Trinite  se  passe, 

Mironton,  mironton,  mirontaine; 
La  Trinite  se  passe, 
Iblbrongh  ne  rerient  pas.  {ter) 

Madame  ä  i^ii  tmir  roonte. 

lüronton,  mii-oniou,  mirttutaiae; 
Ifiadame  h  aa  toar  monie, 
8i  baot  qn'elle  paut  monter.  {ter) 

XUe  s^eryoit  sou  page, 

Mironton,  mifoiiton,  mirontaine; 
Elle  apergoit  aon  page, 
Toat  de  iunt  h«bill61  {ter) 

Beaa  page,  ah!  mon  beau  page, 

ilironton,  mironlon,  mirontaine; 
Beau  pag'o.  ah!  mon  beau  pt^^e; 
Quelle  nouvelle  apportez?  (ter) 


1  Auz  nooTell's  que  jfapporte^ 

I      Mirouton,  minmton,  mirontaine; 

A«x  nouvell's  que  j'apporte, 
Vo8  beaux  yeux  vout  pieurer.  (ter) 

Quittez  vos  habtts  roses, 

Hironton,  mirouton,  miroutaiae; 
Quittez  vos  habiis  roses, 
Bt  vos  tathn  brocb^s.*)  (ter) 

\  Monsii'nr  il'  ^lailimutrh  est  mort 
3Iiroutou,  miruuiuu,  uiirontainei 
Monaienr  d'  Malbrongb  ett  mort, 
"Bit  nort  et  enteirt!,««  ijtff) 

J*  Tai  TU  porter  «a  terre 

Uironton,  mironton,  mirontaine; 

J'  Tai  vu  porter  en  terre, 
Aur  quatre  s'ofäoien.  (ter) 

L'im  portait  aa  cninuae, 

MiroDton,  mirouton,  mirontaine: 

L'nn  portait  sa  cuiraase, 
L'autre  auu  boudier/)  (ter) 


')  des  feux  Freudenfeuer.      «)  Tarbe  IV,  S.  237  ff.;  zugleich  Note  (1). 

^)  Vorgl.  die  sprichwörtliche  Redensart:  <)  Pdques  on  n  la  TriniU  vielleirht 
irgend  timiiftl;  In  TriniU  Dreifaltigkeitalent  ^erster  Soimlag  uacii  Ptingslen). 
*)  «ottft«  l/rothes  durchwirkte  Atlaskleider.     ")  le  boudier  der  Schild. 
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L*im  poftatt  fOB  gitad  nbre» 
JGrantani  aufontcm, 

L'un  portait  son  grand  sabre, 
L'ttutrd  ne  paarteit  rien.  (tar) 

A  renftoor  de  ta  tombe» 

Mironton.  mi ronton,  minmiaiiie ; 

A  l'entotir  de  tombo, 
Komarina  rou  planta.  {ter) 

Sur  la  plnf  buite  bnnohe, 

Mironton.  mironton,  mirouUine; 

Sur  la  plus  liauto  branche, 
Le  ruaaiguul  ciiauLa.    i  tcr) 


On  Vit  votor  loii  fime, 

MirontOD,  nürooloiit  iniroiitMiM; 

Oll  vit  voler  son  ame, 

A  travert  loa  lanrien.')  (t«r) 

Ghaoon  inii  vantre  &  terre, 

Mironton,  mironton,  mirontaine; 

CHa/^nn  mit  ventre  a  terre, 
£t  puis  se  releva.  <^ier) 

Pour  chanter  les  victoir^ 

Mirontr»n.  mironton.  mirontatne; 

Pour  chanter  les  victoirea 

(^uö  Malbrough  remporta.  (ter) 


La  c^r^monie  faite, 

Mironton,  rnironton,  mirontaiiie; 
La  ceremonie  faite, 
Ghaonn  s'en  fnt  ooacdtar. 


Die  Strophen,  welche  das  Torhergehende  Lied  abioUiefsen, 

stehen  mit  dem  sonstigen  Inhalte  desselben  nur  in  sehr  losem 
Zusammenhange : 

Ghaoim  tfm,  ftit  coadi^. 


Les  uxks  avec  leur  femmes, 

lÜFOiitoii,  nuronton,  iwinniftawift ; 
L^  uns  srao  leon  fa^—f  ^ 
Et  Im  antrat  tont  aenls.  (ter) 

Ce  n'ast  pas  qa*a  on  nanqne^ 
Hirantom,  mironton,  mirootaina; 

f'e  n'est  pas  qn'il  cn  manque 
Car  j'en  coxmaii  beauooup.  (ter) 


Des  blondes  et  des  bruue», 

lÜronton,  mironton,  mirontaine; 
Des  blondes  et  des  brunes, 
Et  dee  ehataign's*)  «mL  {ter) 

J*  n*«n  dis  paa  davantage, 

Mironton,  mironton,  mirontaine; 

J'  n'fii  ilis  jias  (lavantaffe, 
Car  eu  voila  z  assez.  (ter) 

{Cfuumn  popukiire.)  ^) 


Indessen  sind  diese  Strophen  um  deswillen  interessant,  weil 
sie  sich  teilweise  weni^:^stens  in  einem  älteren  Licde  wiederlindeii. 
welches  von  dem  Herzoge  von  Qum  und  den  Religionskriegen 
handelt,  Aaoh  dort  hei£»t  es: 


VavgrL  Bd.  n,  a  80  Anm.  8.     *)  det  eftato^'a  Kaataniwihraana. 

*)  Jicaml  des  plus  joUes  chnnsom  pop.  Paris,  Delarure.  S.  5  ff.;  eine  Sammlm^, 
die  sehr  wcni<T  oclite  Volkslieder  enthalt.  BedentongSVOU  tteht  da«  Mal» 
broughlied  an  der  Spitze  der  gaiusen  Sammlung. 
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i^ui  veut  oair  cbazuoQi!'  {Jtnaj 

CTett  dv  gnnd  dne  d»  Ooim. 
Donbf  daaa»  donb»  dun,  dou  don 

Dnu,  (lou  dou, 
Qn'Mt  mort  ofe  entoni. 

Chaoan  •*allit  oouoImp  (Uv) 
Les  mu  »vec  lonr»  femniM, 

l>out, 

£t  le»  autres  tout  seub*)  etc.... 

Es  scheint  dieses  die  Annabme  Äu^^hra*)  za  best&tigen,  dafs 
diese«  Lied  Tom  Herzog  von  ChUm  seinerseits  Tielleicht  wieder 
anf  einer  älteren  Quelle  beroht  nnd  das  Mittelglied  bilde  zwischen 

einem  mittekilterliclien  Sang^)  und  dem  oben  mitgeteilten  Mal- 
hroughliede,  dessen  Held  also  gewissermafseu  den  Herzog  von 
Guise  abgelöst  hätte.  Zur  Bestätigung  dieser  Anschauung  liefse 
sich  auf  einige  Varianten  dieses  Liedes  hinweisen,  welche  an  die 
Stelle  MadhordHijh^  pinmal  deu  General  Muri',  der  im  Jahre  1793 
eine  Niederlage  gegen  die  Königspartei  erlitt,  das  andere  Mal  — 
Lkm  Gambetta  setzen. 

Xaroi  s'en  ira-t-ea  giMvref  j  Leon  s'en  va  en  (h^oe, 

Mirontnn.  mirontoTi.  miroatMlie»  |       Mironton,  mironton,  mirotitsiilf», 

Mfirri^  ü'f'ri  \  a-t-eü  guerre,  Y\  TiV«st,  je  le  confe««e, 

En  guerre  ä  Saiut-Fulgent^}  eto.  Fas  mal  soos  le  haraois  etc.^; 

Wahrseheinlich  ist,  dafs  das  Malbrou^hiieA  sich  durch  die 

Soldaten  der  Armee  V'dlars  und  Bouffiers  im  Jalire  1709  nach 
der  Sühlacht  von  Malplaquet  verl)reitcte;  indessen  waren,  wie 
Montjoie  berichtet,*^)  im  Jahre  1722  nur  einige  Verse  im  Um- 
laufe. Das  vollständige  Gedicht  kam  er^;t  1781  in  Aufnahme, 
und  zwar  soll  die  Amme  den  Dauphin,  den  unglücklichen  Sohn 
Ludivign  X\'L.  mit  diesem  Liede  in  deu  Schlaf  gesungen  haben. 
Erst  seit  jener  Zeit  wurde  man  auf  das  Lied  aufmerksamer  und 
bald  machte  es  von  JParis  die  Eunde  durch  die  gaaxe  Welt. 


')  Ampere  a.  a.  0.  S.  1179;  ebenso  ßathery  a.  a.  0.  S.  950.  »)  Ampere 
S.  tl79.  ^1  CIiHteauliriiiiid  hörte  iliu  Meluilie  des  Mulbomu^'hliedes  im  Orionf. 
WHs  ihn  zu  der  Auuakme  veranlafste,  (hifs  dieses  Ijied  durch  die  Krcu/jtüjje 
nach  Frankreich  gekommen  sei  (Montjoie).  ^)  St.-Fulgeat  m  der  Vend^e; 
BigMod  n,  S.  116.    ")  Hag.  d.  AusL  1888  N.  S».    «)  MimlgoM  8.  98. 
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Nicht  blofs  die  furtdauerndeu  Krie^^e  des  „grofseii  Königs" 
zerrütteten  Frankreichs  Wohlfahrt,  sondern  namentlich  die  Herr- 
schaft der  Favoritinnen  unter  seinem  Nachfolger  Ijudmff  XV. 
führten  scldiefslich  Frankreichs  Ruin  herhci.  Einen  Einblick 
in  die  weciiselnde  Gunst  des  Königs  bietet  uns  in  liervorstecliender 
AVeise  die  folgende  Ballade  mit  ihrem  geschichtlichen  Hinter- 
grande*  In  der  Marquise,  die  sich  dem  Könige  hingibt,  will 
Bujmmd  eine  Tochter  des  Marquis  de  Neales,  madame  de  Vintimilk 
sehen,  welche  ihrer  Schwester  in  der  Gunst  des  Herrschers  folgte, 
aber,  wie  man  annimmt,  nftch  kurzer  Zeit  an  Gift  starb,  als  sie 
einem  Kinde  das  Xreben  gegeben.  Wie  packend  und  poetisch 
zugleich  weÜB  das  Lied  dieee  gescMcbiliche  Begebenheit  xu  sdiil- 
dem.  WirkungB?oU  steiht  dem  Terlangenden  Monardien  der 
leicht  gewShrende  Gatte  gegenüber,  welcher  die  Ebre  seines 
Weibes  um  einen  Marschallsstab  preisgibt»  und  gleich  AmphUryott 
in  HoUires  gleichnamigem  Stttoke  denkt: 

Uq  portale  avec  Jupiter 
N*»  vien  do  tont  qni  dtahonore. 

Nicht  minder  wirknngsYoU  kontrastieren  die  Ton  der  könig- 
lichen Gunst  geblendete  Marquise  und  die  eifersüchtige  KBnigin, 
welche  mit  einem  Teigüteten  BlnmenstrauJÜM  ihre  Bivalin  aus 
dem  W^e  rSumt.  Wie  malt  sich  in  diesem  kurzen  Liede^ 
welches  in  der  Lesart  der  Sotoffw  wie  der  SiHnttm^  folgen  soll, 
der  Charakter  und  die  Sitten  der  Zeit: 


La  Maiqnlse  {Sotogiuy. 

O^flit  !•  roi  entnmt  daas  PariM^ 
Sslua  toutes  les  dames; 

La  proTiiierG  qii'il  salua 
C'est  la  belle  marquise. 

llarqtiii,  t'es  plus  heureux  qu'an  roi 

D'avoir  utie  femme  si  belle, 
Si  tu  voulais,  j'aurais  I  honneur 
De  coucher  avec  eile. 

Ah!  mon  roi,  von«»  est  permis, 
Car  voua  cte«  roi  de  Fmnce; 

Mais  ri  Toos  n'ätiee  pas  mon  roy, 
J^en  innna  ma  Tengeaace. 


La  Marqaise  (Smaloi^). 

Le  Toi  a  hii  batfare  le  tamboar.  {bU) 

Poor  Yoir  toutes  ses  dames, 
Et  la  premiere  qu'il  a  tu' 
Lui  a  ravi  sou  äme. 

Marquis,  dis-rooi  la  connaia-la?  (M*) 

Qui  p«5t  cftto  jolifi  dame? 
£t  lo  marquis  i'i  a  repoudu; 
Sire  roi,  o*e«t  ma  femme. 

Marquis,  tu  es  plus  heureux  qa*  mai 

D'avoir  femme  si  helle; 
81  ta  vottlaia  me  raooordart 

Je  «foflh^nus  avee  eile? 


d  by  Google 
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~  Di«  Bevoltttion. 


III 


Hary,  me  te  flolM  donc  paa, 
T'mifm  te  rfodmp«iiMt 

Je  te  ferai  dans  xnes  wiiiitii 
Beaa  mariobftl  de  Tnmo«. 

Habille'toi  bien  proprement, 

Ciffure  i  la  dontello,') 
Habüle-toi  l)i(?Q  propremeut 
Comme  uno  demoiselle. 

AdisTi,  ma  tni©,  adieu,  mon  ctBur, 
Adieu,  mon  esp^rance, 

Paiaqa'ü  te  fiaut  servir  le  roi 
B^paroM  aoiu  d^emenible. 

Hais  la  reine  lui  tit  un  boiu|ur>t 
De  M  bellw  ßgmn  de  ;  y  .c, 

La  bcnme  odear  de  ee  bonquet 
Fit  monrir  b  marqaiM. 

Le  ni  Inj  fit  £ure  un  tombean 
De  MS  bfllles  piorrofl  de  lyse 

H  envoyn  snn  Mirchoau-» 
^A  la  mort  de  la  marquiso, 

{Sologue,)*) 


Sir',  si  Tons  u'eti^  pas  le  roi 
J'en  türeraii  veageano^ 

Xais  paiBque  yone  tUm  le  roi  — • 
A  votre  ohtfuaBoe, 

Marqaii,  ne  te  lEohe  dono  fMM, 

T'anrfts  ta  r^compense, 
Je  te  fiirai  dans  mes  arm^e« 
Beau  marechal  de  France. 

Habille-toi  bien  proprement| 
Coiifure  k  la  dentelle, 

Habille-toi  bien  proprement 
Comiiie  nne  demoneUe. 

Adieu,  ma  mi',  adieu,  mon  coeur, 
Adieu  mon  eipimiee; 

Pttiequ'U  te  fikut  eemr  le  roi, 
S^tareni  nons  d'enseiiible. 

La  rdne  a  &it  faire  na  boaqnet 

De  belles  fleurs  de  lys«, 
Et  la  sentfMir  äc  ce  Louquet 
A  fait  moorir  marquise. 

(Saintonse,)  *) 


Der  Inhalt  der  yoransteliendeii  Lieder  leitet  uns  binüber 
za  der  BeTolution,  jener  stormbew^gten  Zeit,  die  anch  im 
Yolkaliede  veiter  fortlebt 

Eine  Erinnmng  an  die  erste  Koalition  Prenfsens  mit  Öster- 
reich  gegen  Frankreich  ist  nns  in  einem  Liede  der  Champagne 
erhalten  geblieben.  Man  weifs,  wie  diese  Einmischung  verlief,  — 
wie  die  Truppen  ans  Mangel  an  liebensmitteln  in  den  franzö- 
sischen AVeinbergen  „füuragierleii"  and.  durch  die  Ruhr  deziniicrt. 
sich  nach  der  Grenze  zurückzogen.^)  Das  Volkslied  knüpft  au 
diese  Thatsacbe  an,  bringt  sie  derb,  doch  munter  zur  Darstellung 
und  zeigt  zugleich  durch  das  Hereinziehen  des  „grofsen  Frie- 
derich'',  d^U  es  Preui'sen  noch  immer  von  seinem  gröisten  Könige 
beherrscht  glaubte. 


')  coiff'ure  ä  la  'Ji  ntrUc  SpiUenhäubcheu.  >  Mirebeau  (ein  Hirabeau ?). 
')  Le  ßoux  de  Linoy,  Chants  hiat  II,  S.  VII,  VlIL  *)  Bujeaud  II,  &  16», 
170;  yvrgl.  aaqh  Thettriet  S.       879.    *)  Marelle  a.  a.  0.  8.  808. 
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G«iohiohtii<Ae  Lieder. 


SaTes-vooR  k  belle  histoire 
De  oei  ftmenz  Fnuneni? 

Ha  marchaient  k  la  viotoirB 

Avcc  les  Aufrichions. 

üius,  lieias!  au  lieu  de  gloire, 

lU  ont  cueilli  des  raisins. 


(^uand  OH  le  nttiige  moM  paia. 

Pae  jilns  de  pain  que  de  ^rloira» 
Voihi  lo  sort  du  Frus-^ien. 
Au  lieu  de  chaater  victoire, 
n  8*611  TS  oriaDt  1a  feim. 


Lo  grand  Frederic  (!)  s  echappo, 

Prenaat  le  plua  court  uhemiu. 

KiM  Dwnouriei')  le  nttnpe 

St  toi  dheato  oe  refrain: 

N'allez  ploa  mordre  &  Ift  gi^ip«*) 

Dana  la  yfiga»  da  vm.  iCham^ne.) ') 

Wie  haimlos  ist  diesM  Lied  gegenftber  dem  ehernen  Ge- 
sänge der  Bevolntton,  der  MarmUaise,*)  Nicht  nur  die  Heere 

der  Republik  entflammte  sie,  sondern  auch  die  KSnupfer  fftr  da» 

Königtum  begcisterteu  sich  an  ihrer  feurigen  Melodie»*)  Bei 
der  gegenwärtig  so  schwankenden  Lage  Fi  uiikreichs  dürften  be- 
sonders jene  Lieder  unser  Interesse  beanspruchen,  welclie  uns 
den  Kanij)f  der  Repubiik  mit  den  Anhängern  der  Legitimiiat, 
den  CViouans,  schildern.'')  Wenn  auch  die  liepublik  aus  diesem 
Kampfe  schliefslich  als  Siegerin  hervorging,  sie  selbst  bildete 
doch  wiederum  nur  die  ätufe  zu  dem  Koiserthrouei  welchen  der 
grofse  Corse  in  Frankreieh  errichtete. 

Welche  Gesiiinüngen  die  Eepublikaner  in  ihrem  Kami>fe 
gegen  die  Anhänger  der  Legitimität  beseelte,  geht  deutlich  genug 
aus  der- bei  Bufeaud  mitgeteilten  CarmagnoU  VmUwt  (Sept.  17d3) 
henror: 

Pntristes  rejoui98on''-Tion8,  {bis) 
L"arm6'  d'  Mayen ce  est  avec  ixoüs;  (bis) 
Elle  est  venu'  noua  aider 
A  pnrger^  la  Vend6'; 

DiiiisoMs  la  carmt^Dole,*) 

"N'ive  Ii-  ?on,  vive  le  son, 

Dansou.s  la  eariiiaL,Miole, 

Vive  le  soq  du  cauoa. 


*)  DuDonries,  frans.  General,  aoUag  die  öitevreioiher  den  B.  n.  6.  Kor. 

1792  bei  Jemappes.  -)  la  grappe  die  (Wein)traube.  ")  >rarcllc  ii.  a.  0. 
8.  302.  «)  Vergl.  Bd.  I.  S.  12.  Text  bei  Bujcaad  IL  S.  \m  tT.  ")  Bu- 
jeaud  11,  S.  107 — 142.  ')  pttrger  reinigen,  8äab«ru.  '')  la  ca^-magnole,  zu- 
nSofaat:  «nroyisoher  Siugeaug  (nach  einer  Stadt  in  Piemont);  dann  speziell: 
frans.  BevoltLÜoiiilied. 


Kampf  der  Bftpablik  gegen  die  Vo&d^ 
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Paisque  noun  «Pommes  r^unis, 
Tooiu  lee  brigtuida  du  pays; 
Ne  fiuMnie  pM  d'  quartier;') 
Tnaiif  juqtt'aa  deniiar; 
Deaeooe  eto. 

Oemared*»  fl  nmie  Cmt  veoger 
Noe  frirea  qui  80iit  igotgfiB,^ 

Ne  perdons  pas  de  temps, 
Tombons  sur  les  brigaods. 
Dansons  ato. 


Oui!  demain  nous  commenc'rons ; 
C'est  pour  arroaer  no«  aiUons') 
Qua  la  Hug  dae  briganda 
Va  cooler  4  Finetant. 
Daoaooe  eto. 

Xon!  noos  ne  reenlarbna  pas; 

II  faut  en  finir  cetta 

Malheur  a  qui  fuira 
Ou  qui  nous  trahira! 
Dansons  etc. 


Quainl  II  n'y  aum  plu<»  de  briLraiula, 
Nous  uous  en  irons  en  cbaniant 
Au  nord  ei  au  midi 
Toer  noe  annemia. 
Daaaotti  eto. 

La  republique  nouu  jurous,  . 
Son  Units  nous  maintiendrons, 
Hort  m  f(6d«raliitae, 
A  tous  les  royalutet! 

Vive  lü  son,  vive  le  Son, 
X)ati»üU8  la  cai'uiagnolCi 
Viva  le  aon  da  oanoo. 

{GnraMyMoJe  vtndimm.)*) 


Jm  sohroffeiL  GegensaAie  zu  diesen  bltttdflntigen  Yenen 
steht  die  Gbsiimiing  des  Vimdem,  welcber  mit  bewegten  Worten 
Abschied  von  Vater  und  Mutter,  von  "Weib  und  Kind  nimmt, 

um  8eiu  Blut  für  das  Kuuigtum  zu  vergiefsen,  diu»  sich  für  ihn 
mit  dem  „Gesetze"  deckt. 

Qkl  Tooa  p4rai  oih!  vous  möre, 
Oh!  voufi  tVnime  et  enlante) 
Je  ras  ä  la  bataillo 
Y  repandre  mou  saug; 
An  Uen  d*Mtt  an  tiiateaaa, 
Soyes  lonjoora  an  joi' 
Et  chantez  avec  zdle: 
Vive,  vive  la  loi! 

(  Vendce.)  *) 


*)  fairt  qmarUer  Pardon  geben.    *)  ^argi  erwfiigtf  niadaigematBalt. 

arroser  höh  sUhms  unsere  Acker  tränken;  tiüon,  aig.  Forchai  *)  Btt- 
jeaud  II,  112,  113.     *)  Bujeaud  II,  S.  125, 

Sohefflf r,  Ftaaa.  ToUndiohtitiig  n.  Bi«*.  6 
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Geschiohtliohe  Lieder. 


Wie  heldeiuiLfltig  die  Bewohner  der  Vmdiey  die  toil  AuniB 

kämpften ,  wie  forclitbar  die  freiwilligen  Jägerscharen ,  welche 
sie  bildeten ,  sich  den  Republikanern  machten ,  geht  aus  den 
folgenden,  au  Lütz</m  wiidc,  verwegene  Jagd  erinnernden  Stro- 
phen hervor: 


Ah!  gmiid  ])iea!  quol  tapage') 
J'entends  daus  cette  fcrett 
C'eat-ü  point  i'avant-garde 
Dw  nhumtniri  d«  Vendö*; 
Hb  Mmt  {rfr*  qne  da  duUei 
£t  vont  le  sabre  en  nudn» 
Iis  tuent  et  font  carnage, 
Ha  n'appröhendeni  riea.*) 


Quand  nons  somm'  sons  les 
Noits  Ifs  ons  ^)  reucontres, 
lious  ons*^  vu  leur  oourage 
D'  oea  ohafNun  mffiäbW^ 
„Tambonr,  baMei  la  duurge 
Et  foncez  en  avant!*) 
llali^rt'  leurs  feux  ft  ilammes 
Koos  sommes  triomphaut«. 


Dans  les  plaincs,  bruytoet,*) 

L'on  y  voit  quo  du  sang, 

Couches  dpRsiis  lu  dnre,')  • 

Nos  soldats  expiituiU 

Sa  emtmasani  lenra  aimea, 

CHiaatoiu  cette  chanaon: 

Vive  le  roi  de  Fraii06t 

Viv'  la  rpli<>-inn. 

\Frovince»  de  l  ouest,  VendUf  Aunis  )  0 

Kein  Name  wird  mehr  in  diesen  Liedern  gefeiert  als  der 
Charettes,  des  Führers  der  künigstreuen  Scharen;  —  eine  Epi- 
sode aus  seinen  Kämpfen,  die  Belagerung  der  Stadt  Motitaigu, 
wird  in  ganz  volksmIU'sigem  Tone  ejrzahlt: 

La  Tille  d»  Xontaigii,  Gnmd  Dim,  qa'eDe  eal  bellel 

Elle  est  si  MU«  et  parfaite  en  beMM 
Qae  Honaieiir  CSharette  veut  la  fig&er. 

Clwratto  a-i'enyoy^  aon  tamboor  par  la  TÜla; 

Monsieur  Charet'  m'a-t-envoye  ici, 
C'est  pour  dir*  de  vona  doimer  &  luL 

Tambour,  retoania4*cii,  va-t'en  dir'  4  ioii  mafibe 

Qu'ä  MontaigTa  on  gc  moqiic  do  hu, 
Le  long  du  jour  aussi  biea  qae  la  nuit. 


U  kiftifit  derLbm.  tt  tCaipprSmAuilt  rini  und  nehmen  niemand 

gefanjreTi.     ')  ons  ~  avün$.  *)  foncpr  eti  avant  (pop.)  drauf  losstürzen. 

*)  les  bruyh-fs  die  Heide,  la  ditre  (1'am.j  die  harte  £rde.  '}  B^jeattd  II, 
S.  125,  auch  Nute  (l). 
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A  bombarde  la  ville  et  les  maisons^ 

Le  chAtoM,  Im  muniUes  ainai  qa'  Im  ponii. 

tm  daiDM  dn  chitaatt  s*eit  Tinrent  «nx  fenfttret: 

libniiettr  Charett',  retins  Toa  caiKHU, 

XoQt  vom  doiui*roii8  la  mmm*  de  dix  millioiia. 

Ibis  d«  TW  dix  mflliom  je  n'  ni'en  enionoi*  gndre; 

Nous  tuerons  toat,  Im  peCits  et  les  grands, 
Nona  auroiu  tont  trotre  or  et  votre  argeni. 

{Frovmces  de  l'ouesL)^) 

Doch  das  GMfick  blieb  Qim  nicht  hold.  Am  19.  Februar  1796 
schwor  Charette  gleich  den  flhrigen  Führern  der  königstrenen 
Kämpfer,  sich  der  „einen,  ungeteilten  Bepublik  zu  nnterwerfen, 
ihre  Gtesetse  anznerkeimen  und  niemals  gegen  sie  die  Waffen  tn 

führen"  *)  Allein  schon  in  demselben  Jahre  führte  er  wiederum 

eine  streitbare  Schur  gegen  die  Heere  der  Republik.  Der  König 
sandte  ihm  von  England  aus  durch  den  Marquis  de  Rivihe  das 
rote  Band  des  liudwigsordens.  Charette  erwiderte  auf  diese 
Guiistbezeugung;  die  ilim  zugleich  Hille  aus  England  in  Aussicht 
stillte,  mit  den  Worten,  welche  ein  fliegendes  Blatt  aus  JUg4 
bewahrt: 

Je  r'yui»  la  rücorupenae 

Qu'on  dünne  aux  plus  vaillantt. 

Mwi  devaat  mm  arm^e, 

Noble  envoyÄ  da  roi, 

Mii  jiarole  est  linnnee 

J).'  HO  ]M)rter  de  croix, 

(|u  apres  que  la  Yendöe 

qui  combat  oomme  moi, 

Sera  rteompeiie6e 

Far  Im  bontfii  du  roi. 

Allein  die  erwartete  Hilfe  ans  England  blieb  ans,  seine 

'"■)  Bnjeaufl  TT,  S.  III,  112.  Nach  J.  Fleury:  Litt,  orale  de  la  Basse- 
Xt^mutuLie  (Hague  et  Val-de-Sair«)  (S.  233)  ist  da«  obige  Lied  nach  dem 
Huster  eines  älteren  LiedM  Xe  tOge  dt  Mom  gedichtet,  weldiM  gegen  dn 
finde  dM  XYIIL  Jahrlraiiderta  noch  popolir  Min  mniMe.  An  Stelle  von 
Möns  (Belag«rang  Ludv XIV.  i.  J.  1691  ?)  ist  Montai^i,  anstatt  des  Königs 
ist  Charette  eingesetzt.  Vergl.  in  betreff  dio^^f-r  T'mdicht untren  anch  in  der 
Foljro-  Chfinff,  romtignol,  chante  Bw'jraphk  nomelle  dc9  (JonUmporcmi^ 
Paris  1821  (^Bujeaud).     *)  Bei  Bujeaud  II,  S.  128. 
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Ueschichtlicke  Lieder. 


Tnippeiii  entmutigt^  sofamolzen  inehr  und  mehr  »iBammMi,  Ter^ 
folgt  und  geschlagen^  fiel  er  de  la  Chabottikre  dem  Feinde  in 
die  Hände.  Am  89.  ICKn  1796  rief  er  den  Soldaten,  welche 
ihn  zn  erschiefsen  kommandiert  waren^  selbst  „Feuer!*  sn.*) 

Die  Freude  der  Gegner  über  diesen  Sieg  und  die  Hoftmngen, 
Avelcbc  sich  daran  iiir  die  gedeihliche  Entwickclung  der  Republik 
kuüpften,  haben  iu  den  bezeichuendeu  Strophen  ihren  Ausdruck 
gefunden : 

Frangais,  chantons  victoire, 
II  fbat  noaa  r^jonirt 
Ne  onigiunis  plus  U  goerre» 
ED'  v&  bientot  iiDir, 
La  paix  Ost  r^tablio 
Parmi  les  Vendeens; 
Vive  la  r^pubUque! 
Oharette  aat  daat  noi  manu. 


C«  tnütre  et  ce  parjure*) 
Enfin  «at  arrSti; 
Ttevot  en  a  1»  gloire, 
C*4Ht  nn  vaiUaut  guerrier, 

Et  votii  braves  chussöttWS 
Voua  aveji  pai'tage 
Sm  travaux  ei  aa  gloire 
Ifoiatcnmi  de«  laorien.*) 

Le  läche  et  le  fugitife, 
Se  vojraat  attaqa6, 
Prompteineat  prend  la  foite, 
3Iai8  il  est  attrape; 
Sur  le  champ  Itritailie 
II  se  voit  terrasse,*; 
Et  de  toits  aes  eadlavas 
n  Mt  abandoon^ 


Faux  traltre  a  la  Patrie 
Ya  obardiw  las  aoglaia; 
Lm  aDfl^a»  Mut  i  Londrea 

Iis  ne  viendront  jamaü; 
Tis  t'oiit  füit  Iii  promeaae 
De  venir  debai-quer 
Sur  les  cotes  de  Fraaoe 
C'Mt  poiir  t'i 


Peuple  de  ces  cauipu^aes, 
Travaillez  «a  repos, 
n  n'ect  plus  oet  iolline 
Qui  causait  tous  vos  inaux. 
Aimez,  chereh<»^  la  pauc, 
Soyez  republicams; 
Viva  la  r^publique  I 
P6na«'  tona  laa  miitiiu*)' 

{Frovincet  dt  Vwutt^*) 


Mit  der  Fronde  der  Bepnhlikaner  an  der  Gefangennahme 
und  dem  Untergänge  ChareHes  Tcrbindet  eich  leicht  die  Klage 
derselben  Partei  bei  dem  Tode  des  Generals  Hoche,  welcher,  wie 


')  Biographie  nowtdU  des  Cimtemp€rain$t  Paris  1621  (Bc^eand).  *)  es 
tnMre  et  ee  parptre  daeMr  maiiieidige  Yen^ter.  ^  maimonmi  dat  kmtien 
Lovbaaran  gaertif'-t.  ')  tcrmssr  tu>  deiyworfan.  *)  iiniIh»  Bebel],  Aaf- 
wiegler.    «)  Bt^eaud      &  126»  127. 


General  Hoohe.  —  Soni^crte. 
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das  Volkslied  im  Gegensatz  zu  der  Geschichte  annimmt,  die 
Bürgerkriege  in  der  VemUe  glücklich  zu  Ende  geführt  haben  solL 

Citoyens,  vcrsez  des  larines 
Ia  r6pnbliqiie  m6  «o  detul. 
Ob  vmt  tidvit  an  oeroaeU ') 
Un  general  plein  de  diamee, 

Ce  brave  r^pnblioam 

De  OOS  droiU  tut  le  soutieu. 


Toqjoan  denmi  toa  am^ 

Ne  cräignani  pee  le  trepaa; 
II  fut  vaincu-7-nn  cornbat, 
Fai«)ant  rcndre  Im  V'eadee, 
Kaiut'uaut  avec  douceur 
Un  peuple  indnit  en  errenr. 

Toi,  brave  prenerul  ifo  -hp, 
fionuue  plein  d'huiuaiutt-, 
De  grande  ainoMMi 
Ye!  n«  oFaiu  point  de  reinodiea. 
Faut-ü  A  vtagto-lMif  ans 
Qne  tu  loia  an  monimieni! 

Hon  annA'  de  Bambte^Menae^ 

Que  j'aimais  si  tendrementf 
Je       '1  lütte  inaintc'imnt. 
ila  peiiK'  Vit  bleu  dooloureuaei 
Ah!  quel  horrible  fleau') 
Qui  nom  eondnit  «n  iombeanl 


Bomqtarte»  mon  oon&ire, 

Je  te  fais  touB  mes  adieox, 

C'e«tt  fait,^)  piiis<|UL'  dans  ces  lieu*) 
Mes  yeux  ijcnlcnt  la  liiniiere, 
De  chagriu  ils  s<>itt  eu  pleurs, 
Adieu,  puisque  ju  meiin. 

Greneraux  couverts  de  gloirei 
Capitain's  et  lieutenants, 
Capoianz  et  TOtta  sct^ents, 
De  mot  Tona  aurea  mimoire. 
Mes  ngretf  aont  anperflna, 
▲dien,  Tona  n'  me  TtRea  plns. 


▲dien,  belle  rCpnbliqna^ 

Toi  pour  qui  jVii  coiubattaj 
Partout  jp  tus  resolu 
i)t'  battrc  It's  monarcbiques, 
Maitt  ti'y  pouvant  plus  tenir, 
▲  la  niort  ftnt  ob6ir. 

(Fendfe.)«) 


In  den  Liedern  dieser  Periode  taucht  mehrfach  jener  Name 
auf,  welcher  sich  naturgemärs  auch  iu  den  SoklnteDliedern  findet, 
der  Name  Banaparfe.  Das  Volkslied  setzt  die  Hulinung  anf  ihn, 
er  werde  das  durch  die  ätürme  der  KeYolution  verwüstete  Frank- 
reich schöner  wieder  aufrichten  und  dieses  um  so  eher,  da  er 
sich  bereits  als  einen  bedeutenden  Peldherm  geseigt  habe. 


')  cercueü  Ixrab,  Tod.  •)  U  fUau  die  (ieifsel.  *j  <^ttit  fait  es  i«t 
follandal    *)  dam»  m  Umus  Uaniedan.    ')  Bujeaud  II.  a  180  £ 
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FuUque  la  paix  est  faitu 
n  üni  mem  r^ouir, 
Lft  Fnnoe  d^vaatte 

Vä  bientot  fletirir; 

All !  raais  oui-da,') 
Da  Buonapartc  on  pariere. 


Quoique  c'est  uu  jeane  homme 
Ii  a  pnr  «^nn  ir^Tiif», 
Penfctre  jusqu'a  Korne 
GMqiitauit  Pltalie, 
AJi!  eto. 

Dans  toutes  le«  batailles 
Pertottt  fl  fiit  vemqueur, 
Pooniiiveiit  oee  oneiUei 
De  le  plai  viire  ardeor. 
Abt  eto. 

Treverseat  lee  numtagnee 

Ainti  qoe  lei  irelloiu. 

La  premiprA  campagne 
Oouquit  tout  le  Piemoui. 
Ah!  etc. 

II  prit  Modene  et  Fermo, 
Et  toute  la  Savoy', 
Bravaui  le  feu  des  armes. 
II  lee  mit  mix  ebois.*) 

Ab!  meie  oui-di 
Dn  Baoiuqierte  on  perlei». 


A  Mantone  il  se  portc, 
Et  toute  8on  arnriee, 
Cette  vUle  si  forte 
8e  Wt  bientöt  bloqnte. 
Ab!  eto. 

E&suite  au  prinoe  Charle 
n  porte  le  terreor, 
V»  lettre*)  ile  faii  perl«. 
Ah !  que  Charie  eat  gread*) 
Ah!  eto. 

Voyeat  tent  de  oonqolieB, 

L'empereore,  dit-on, 
Offrit,  pour  qa'U  t'eiT&te, 
Capitulation. 
Ah!  et€. 

Gravons  dans  not'  memoire 
Ce  genereux  jfuerrier, 
n  s'eet  coavert  de  gloire 
Bapportaai  lee  lanrien. 

All!  mais  oui-dA 
Du  Buonapart«  on  parlera. 

(A.u»i$,  Maraii  paiteom.)*) 


Von  Interesse  dürfte  es  wohl  sein,  mit  diesen  Liedern,  in 
\velclu'ii  NapoJmn  seine  ruhmvolle  Tiaufljahn  eröflfuet,  die  ihn 
schiiefslicli  auf  den  Kaiscrthron  tulii  tf.  jt'iie  Tiif der  zu  verp^leiclien. 
in  welchen  in  satirischer  Weise  jener  grolsartige  Feldzug  gegen 
Hufsland  behandelt  wird,  welcher  die  Machtentfaltong  Napoleons 
krönen  soUtei  aber  zu  seinem  Verderhen  ausschlug.  Auch  hier  ist 
schon  jener  Zog  zu  hemerken,  welcher  sich  später  in  den  Kriegen 
Napoleons  lU.  gegen  Deutsclüand  wiederholt»  dafs  Niederlagen 
als  ein  durcli  strategische  Absichten  bedingter  Eücknig  dar* 


*)  oui-dä^  hm.  jawohl.  ')  mettre  aitx  abois  aufs  Äufscrste  treiben- 
>)  par  lettre  brieflich.  *)  Vergl.  Bd.  I.  S.  19  Ajud.  4.  Btgeand  H. 
8.  199,  IdO. 
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gestellt  werden.  Die  hohe  Meinung,  welche  Napoleon  I.  von  sich 
selbst  hatte,  spiegelt  sich  in  jenem  Verse  wieder,  in  welclieni 
der  Dichter  satirisch  seine  Verwundeniiif^  ausspricht,  dafs  dem 
grofsm ächtigen  Kaiser  nicht  wie  Gott  AVind  und  Wasser  ge- 
horsam sind.  Der  Schlufs  kontrastiert  dann  seltsam  mit  dieser 
abgöttischen  Yerehnmgi  in  der  wir  die  Hehrzahl  der  Franaosen 
befangen  sehen. 

II  Stait  un  p'tit  honune 
Qai  s'appelait  le  Grand 

En  purtant; 
lÜNf  voi»  dlM  Toir  comme 
n  Mi  rantrt  petit 
A  Pari?, 
üai,  gui,  mes  amis, 
Chantons  le  renom 
Da  gnnd  NqpoUoo. 

Cest  le  beros 
De*  petites  maisons.^) 

n  court  tout  d'une  haieine')  '       Tl  se  met  donc  en  route; 


£t  oroit  prcndre  4  Moskoa 

Ce  Perou; 
lÜMi  ce  graad  capitaine 
N'y  trottT»,  Tentreblettl  ^ 

Quo  da  fen. 
GnUf  (pu  ete. 

Qae  fdre  duu  1»  viU« 

CA  Ton  voit  Ics  maisona 

En  charbons? 
II  n'det  pas  lacile 
jyy  p«aaer  nn  hiver 

An  gnnd  air,') 
Gait  gai  eto. 

AHoiu,  fidaom  retmita» 
Dit  le  guerrier  panaad;*) 

Mais  il  faut 
Mettre  dans  In  prazette 
<^ue  j'ai  lait  un  savani 
MouToment« 
Qai,  gai  ato. 


I  Jlftis  d  abord  I'aquilon') 
Furibond 
Soviffle  et  met  ea  dAronte 
Soldats,  dhevaaz,  oaaons 
ist  oaiMoiM.*) 
Qai,  gai  ele. 

A  hon  droit  on  s'etonae 
Qa'alors  il  n'ült  paa  Uat 

Tin  decret 
(^ui  prolonge  l'aatomne 
Ei  «npprinM  verglas ') 
Bt  frhuM.*) 
Gai,  gai  eto, 


n  qoitte  la 

BtpluB  rapidcmeat 

Que  le  vent 
Sa  Jlajastie  transie 
Bevient  inoognito 
En  tnklneaa.*) 
Qai,  gai  eto. 


')  ks  jpetitea  nmisona  das  Tollbau».  ')  tout  d'une  hcUdne  in  einem 
Ateosnig.  *)  ow  grand  aSr  unter  freiem  TThnmel.  *)  U  gumrier  pmaud 
der  verdntste,  verblüfn«  Ki-Icixor.     *)  aqmhm  furibond  wütender  Nord- 

Sturm.       •)  !e  Caisson  Muiiiti..n'<- .   Proviant  wagen.  HCtglaB  Qlattets. 

*)  frima»  JieiC    *)  Iß  trameau  der  Schütten. 
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0  campagna  adminbl»! 

Sei  dessins  sont  remplitr 

Accompli'^ ; 
Notre  armee  est  au  diable: 
Qua  n'an  «fc-ll  «attnt 

Du  bfigud! 

Ghu,  gai,  mes  amis, 

Chantons  le  renom 
Du  grand  Napoleon 

Daa  paiitea  mainoa.  (CftomiM^^iic.)*) 

Noch  eiiinial  ruft  das  ^'olk8lied  den  Kaiser  auf  den  Plan 
in  jenem  YerhängnifsvoUen  Augenblicke,  als  die  verbündeten 
Armeen  in  Frankreich  einrücken  und  das  Volk  nur  yon  dem 
Erscheinen  Napoleons  Rettung  erwaartet.  Der  Kaiser  soll 
die  einbrechenden  Preufsen  TeQOgen.  Welche  Achtung  dat 
prenfsisclic  Heer  sich  erworben  haben  mnb,  geht  schon  daraus 
herror,  dals  der  Kaiser  an  den  Yerluat  seiner  Krone  glaubt, 
als  er  hdrt,  diePrenfsen  rflcken  an.  Wie  seltsame  Ideen- 
kombinationen  das  Volk  eingeht,  ergibt  sich  femer  daraus,  daüs 
der  Kaiser  seine  Bettang  Ton  den  Türken  erhofft  Als  auch 
diese  Hoffnung  sich  als  trOgeiich  erweist,  nimmt  das  Lied  zum 
Verrate  seine  Zoflncht 

Grand  cmpereur,  reveillez-vous, 
Gar  j'entends  minuit  qui  sonne; 
Gkotaa  promptteaat  da^votra  Iii 

Bt  tmxvez  viV  votre  panoama. 
J'entends  les  Frussiens. 
Qu'amv'  k  grand  train, 
Qui  rien'  sonner  1'  reveil  matin. 

Ami  Bertrand,  que  dis-tu  lä? 

Ahl  que  toua  ies  discoun  m'etounent, 

S&  lai  FrnanaiiB  Nntr*  dana  Paria, 

Oai  ja  la  patdrai  la 

Uua  il  faut  esperer  qu'un  jour, 

La  Torqui'  ma  port'za  daa  aeooma. 

8i  la  Torqaf  nous  port'  seoooia, 

Nous  man?herons  a  In  tete, 

Ce  s'ra  pour  vaincre  ou  moorir, 

A  Iii  tele  de  Tenaejui. 


0  Tarb«  Y,  S.  166  ff.  —  In  d.  Bretagne  hiaTaNap.:  TiM-komme»  (8ebiUot> 
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A  Füutaiu'bleau  remperüur  a-t-ete, 
n  oroytit  tont  tnnqnille; 

II  a  trouve  que  des  tas  de  bouleto,') 

Et  lies  bomb",  anssl  des  ubus;-) 
Diiüs  ce  tenips-l;\  rcmpereur  a  connu 
Qu'  ia  J^Vance  avait  6t6  vendu': 

Fontainebleau,  tu  t'on  repe&tUFM 
D'avoire  trahi  ma  patrie; 
A  jnon  d^part  tu  seras  condamn6', 
A  man  mient  ta  mtm  tont  brAU*. 

L'empereur  est  bien  revenu, 
Haifl  fl  l'avait  «mblid. 

Firoomcea  de  l'ouat,)*) 

In  den  Liedern,  welche  die  Wiederherstellung  des 
Königtums  begleiten,  ist  es  nAinentlich  für  unsere  Zeit  an- 
ziehend sn  beobachten,  wie  dem  Hause  Bourbon  im  Gegensats 
zu  den  Sprossen  des  Zweiges  OrUam  die  Sympathien  des  Volkes 
gehören. 

J'  viens  d'apprendre  tin'  truto  ttoavelle 
Qui  m'a  bien  chapirinp  !e  coeur: 
II  m'y  faut  partir  tout  ä  I  heur' 
Pour  aller  servir  Louis-Phüippe, 
II  mV  fitnt  pArtir  tout  i  l'heiir' 
Poor  y  attrvir  o»  gnnd  Tolenr. 

8i  j*  le  Mrs,  que  1'  diable  m'emporte, 
On  bi«n  drao  £1  l*«nporten! 

Kon,  non!  je  n'  le  servirai  pM, 
Jnmais  je  no  serni  l'csclavc. 
J'aime  mieux  rester  au  pays 
A  aoatenir  Im  flaon  de  lys. 


Lft  flenr  de  lye  eor  ma  poitrine, 
Le  rnbiD  rert  k  mon  o6t6, 

Desur  ma  tete  il  est  grave 
Qup  je  i?outicns  la  couronne 
Et  l'on  repetera  sans  tin 

oonromie  d'Henri  Chi. 


^)  un  taa  de  bouUta  ein  Hauie  vou  Kanonenkugeln.  *)  obus  (spr.  'ttce) 
Gnoate.    •)  Bqjeeiid      &  97,  M.    •)  Bigeud  II»  fi.  1S8|  IM. 
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So  singt  ein  Chomtn  des  Jahres  1832,  und  die  gleiche  jt^tzt 
für  immer  begrabene  Sehnsucht  nach  „Ilcinriefi  dem  Vielgeliebten" 
spricht  sich  in  einer  chanson  chouanne  desselben  Jahres  aus, 
welche  auch  als  Beispiel  dienen  mag)  wie  das  allbekannte  and 
allbeliebte  Sehnsuchtelied  Men  reoenant  des  ftoas^)  sich  einem 
geschichtlichen  Stoffe  anpafst. 


Ghente,  rossignol,  chante, 
Toi  qni  aa  le  cflenr  gei« 

3[a  ilondaineif 
Toi  qui  as  le  cosur  gti, 

M»  donde. 

Le  mien  est  bien  triste, 
Gar  il  est  afflitre, 

Ma  donduiiie, 
Gar  il  eet  sffligü, 

Ka  doDd& 


Jo  pleure  Charles  disse 
Qni  Tient  de  ■'«mlNvqaerf 

Ma  dondaino. 
Qui  vient  de  s'ßmberqiier, 
MsL  dond6. 

n  reriendra  peat-Stre 
Pour  nous  rcconsoler, 

Ma  dondaine, 
Foor  aoas  reoonsoler, 

Ua  doodi. 


11  ramea  ra  peut-etre 
Heiuri  le  bien-aime, 

Um  dondaine, 
Henri  le  bien-aim^t 

IIa  doiid& 

Et  lea  boimee  prinoeeees 

Viendront  racoompagner, 

Ma  dondaine, 
Viendrout  l'accompag^er, 

Hia  dond^. 


Noufl  descendronft  la  nippe,') 
Le  drapeau  bigarle,^) 

Ma  dondaine, 
Le  diapaan  bigarK, 

Ma  dond^. 

Et  nooo  metton«  en  place 
Le  drapeau  blanc  floMer, 

Ma  dondaine, 
liC  drapeau  blano  flotter, 
Ma  doude. 


Xousi  ilosceiulrons  le  00^, 
JTaudra  ie  fricasser, 

Ma  dondaine, 
I^ndra  le  fiicaMr, 

Ma  dondA. 


s'ra  pas  pour 
Craint'  d'dtre  empoiiOQiifie, 

Ma  dondaine, 
Graint'  <Vot.re  empoiaonn^ 
Ma  doud6. 


')  Vergl.  Bd.  I,  S.  116,  1!7  ii.  S.  117  Aiim.  3.  'hscendrms  Ja  nippr 
l&üäexi  wir  den  Lappen  herunter ;  nippe,  pop.  Ausdruck  iür  getragene  Wääuhe. 
')  le  drapeau  bigarle  die  Trikolore ;  bi^arU  =  Ingarri  bunt;  in  der  Bretagne 
heiliii  eis  geeprenkolter  Oohie  wi  bmnf  garA  (Bigeaod). 


123 


Cesi  pour  ces  Sans-culottea 
Qvi  n'mt  neu  i  manger, 

IIa  dondai&e, 
Qui  n'ont  rien  k  nuuiger. 

(Provtneet  cfe  PMeaty) 

Nach  dem  Königtum  die  BeTolntioii)  nach  der  Bevolution 

das  Kaisertum  —  dies  der  Kreislauf  der  Dinge,  der  sich  in  der 

Mitte  unseres  .lalirlmnderts  in  Frankreich  wiederholte. 

Vergessen  waren  die  Opfer,  welche  Napolwn  I.  seinem  Lande 
geschlagen : 

HoJif  jamais  sur  la  terre 

Oa  n'yerm 
TTn  pareil  homme  de  goerre 
A  oe  pHit  lfti»m-U...*) 

{Champagne.)  *) 

In  diesen  Worten  spricht  sich  die  unverhohlene  Bewunderung 
für  den  Kaiser  aus,  dessen  Thaten  sich  von  dem  unthätigen 
Königtum,  welches  ihm  foliitc,  nur  um  so  heller  ahlu)])en.  Wie 
wenisT  denn  auch  für  das  Volk  der  Kuisor  gestorben  wai',  ergibt 
sich  daraus,  dals  dasselbe  bei  der  Tlironl)esteigung  Napoleofis  III. 
glaubte,  NapüJro)!  J.  habe  seinen  Platz  wieder  eingenommen,  nach- 
dem er  der  Gefangenschaft  der  Engländer  entflohen  sei.*)  Es 
ist  bekannt  genug,  wie  der  Neffe  sich  die  Legende  seines  grolsen 
Ahnen  zu  nutze  machte,  —  Aach  aus  seiner  Regienu^zeit  ist 
uns  eine  Erinncrnnp:  an  Beinen  populärsten  Feldzug,  den  Krim- 
krieg,  in  einem  Volksliede  aus  Bdam  erhalten  gehlieben. 

Bei  dem  Soldatenliede  haben  wir  mehrfach  darauf  hin- 
gewiesen, wie  „dieH&dchen  in  tJnifonn^  einen  Lieblingsgegenstand 
des  Yolksliedes  bilden.  Auch  die  Mädchen  Sfidfrankreichs  trogen 
sich  zu  jener  Zeit  mit  der  Neigung,  „dsn.  Unterrock*,  wie  der 
Volksdichter  sich  ansdrflckt,  »mit  dem  bunten  Bock*^  zu  Ter* 
tauschen.  Scherzhaft  schildert  uns  der  Dichter,  wie  Sebastopol 
vor  dem  Anstorme  dieser  modernen  Amazonenschar  erzittern 


'>  "Rnicnnd  II,  S.  141,  11-.  ")  Petit  Inpin  wie  peHt  Caporal.  Ut  inamen 
Napoleon»  im  Volksmunde;  laj^n  eig.  ivamickel.  '7  Marelle  a.  a.  U.  S.  305. 
«)  BiMMud  II,  S.  M). 
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werde...,  ihre  Hofifminj?.  nach  erfocht^nem  Siege  mit  dem  Kreuze 
der  Ehreiilej?ion  g'eschiniickt  zu  "werden,  wird  bitterlich  ^^etäuscht. 
Der  Kaiser  erinnert  *5ie  an  ihre  ländliclie  Bestimmung,  indem 
er  limen  statt  des  erträumten  üriegerschmuckes  die  hausbackene 
Kartoffel  verleiht. 

• 

Les  jeunes  filles  des  enyiroiu 

VoTjt  qnitter  le»  jupes; 

Elles  Tout  prendre  les  pantalons, 

Ponr  oombaitra, 

Lm  Wiiiwnit  batfcr«. 

Quel  bMa  rägiment  on  fonuera 

Atm  o«fl  jennos  fillea  de  vingt  aasl 


Les  B6anii&es  ea  oe  momnit 

Sont  de  ce  menie  pcntiment; 
Les  Basqu&istis  on  sunt  aussi 
Meme  les  Laudaiae», 
Et  de  pltia  les  Bordelaites. 
EUm  commonoent  de  se  mettre  an  paa, 
Eilet  amatukt  qn'ellM  ne  reouleront 

paa. 

Depni»  Paris  Jusqu'i  Bordeaux, 
EUea  diaent  qu'dlea  vont  partir  au 

plus  tot. 
Sdbaatopol  trcmblera  bientot. 
Qnaad  ans  frontiörea 
Ott  Terra  de  teUea  gnanidrea, 
Qui  vont  s'^lanwr  comme  en  tut  vol 
A  rassaut')  de  SebastopoL 


Ell  arrivant  au  haut  d'im  vaUon 
Elk's  enlendirent  tonner  le  canon. 
Le  coiumandant  etait  uu  demon; 
II  commeuce  ä  se  battre 
Cknutte  uu  diable  &  qoatre; 
II  £ut  des  prodJgea  de  valeur: 
Tontei  gagnent  k  orotx  d'honneor. 


Ces  jouries  fille?  vont  reveoifV 
n  faudra  les  röspecter; 
L'empereur  va  les  decorer 
Aveo  one  pomma  de  tevTe. 
En  rerenaat  de  la  guerro 
Elles  aiiront  accompli  leur  projet: 
XI  £aut  leur  signer  le  congö. 

{Biarn.)  •) 


Damit  sind  wir  hart  au. die  Schwelle  der  Gegenwart  gerückt. 
In  unserer  aller  Erinnerung  lebt  der  grofse  Krieg»  welchen 
Napoleon  III.  mit  Deutschland  führte  —  er  endete  mit  dem 
Sturze  dee  Kaisertoms  in  IVankreich  und  der  Erridktnng  des 
Kaisertoms  in  dem  geeinten  Bentschland.  Ein  fransÖBiBohee 
YolksHed  zur  Oharakterinemng  dieses  KampHas  steht  uns  nioht 
zn  Qebote,  wohl  aber  ein  dentschesy  das  weHbeksnnte  Kuttdihe' 
lied,  in  fransSsischem  Gewand.  Bs  msg  gestattet  sein,  dieses 
lied  in  JforelZn*)  Übertragung  hier  einznftigen. 

^)  Vassaut  der  Austurm.  *)  Crnac-iloncaut  S.  423,  424.  Marellö 
a.  a.  O.  S.  300,  301 ;  M.  selbst  schiebt  zwar  sehr  geschickt  Jacques  Bozüiomme 
(Sammahiame  für  daa  franiQaiadia  Landvolk)  vor. 
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(^u'est*c'  qui  grouill'  14^)  dans  1«  buMon? 
Je  eroit  qoe  o'eat  Ntpolten. 

Qu'est-c'  qu'il  a  donc  k  grouiller  14? 

YojM  oM  rouges  penUdou  Ent«ndeB-Y«rat  le  brnit  qn'Us  fönt 

BÜgte  li-bas  en  btttailknu.  Avec  leurs  mams'eU's  leurs  cauons? 

Qu'e«t-c'  qu'ils  ont  donc  ä  s'  ranger  Ii?  Qu'ont-ils  donc  ä  faii '  tout  c'  bruiUU? 

Cbandl  oanuFad's,  ftllon«  voir  gal  !  Ohaadi  aunMnd\  rabattona  ^! 

NapoUon,  NspoUon, 

Ton  aiTaire  est  claire,  mon  bon. 
Cliiiuil!  cnmarad'0,  et  patÄtrasl*) 
Tout  1  cmp'reur'rie  est  4  bas! 


'  fiberbUcken  wir  noch  einmal  den  Inhalt  der  Soldaten-  wie 
auch  der  geechichtlichen  Lieder,  welche  in  den  Torhergehenden 
Abfuduiitten  mitgeteilt  worden,  so  müssen  wir  bekennen,  dais 
das  Volk,  im  Gegensats  sn  den  herrschenden  Kreisen,  nnr  in 
seltenen  nnd  dann  erklärlichen  FSUen  einen  wirklichen  Bassen« 
haÜB  zeigt.  Wir  haben  eine  solche  Eischeinnng  nnr  bemerkt 
als  Ansflnfs  eines  Jahrhunderte  währenden  Kampfes  zwischen 
England  und  Frankreich,  bei  welchem  Frankreich  durch  seinen 
Feind  hart  doii  Rand  des  Wrdorbens  gedrängt  war,  so  dals 
es  sich  fast  um  das  Aufliöron  der  eigenen  Nationalität  handelte. 
Jedoch  auch  hier  haben  wir  in  einem  bemerkenswerten  Liede 
gesehen,  wie  dieser  Hals  im  Laufe  der  Zeit  einer  versölmiicheren 
Stimmung  Phitz  gemacht  hat. 

In  diesem  hartnackigen  Kampfe  gegen  Frankreich  hahen 
wir  Deutsche  unsere  germauischeu  Brüder  abgelöst.  Seit  mehr 
denn  einem  Jahrhundert  haben  Franzosen  und  Deutsche  sich 
diesseits  nnd  jenseits  des  Hheines  auf  blutgetränkten  SchUcht- 
feldem  getroffen.  Als  Ergebnis  dieser  feindlichen  Begegnungen  ' 
sehen  wir,  dafs  diejenigen  Völker,  welche  vermöge  ihrer  gegen- 
seitigen  Ergänzung  za  gemeinsamer,  friedlicher  Enltorarbeit 
bestimmt  erscheinen,  sich  als  Erbfeinde  betrachten,  in  Waffen- 


^)  qu^ai-ct  qni  gromff  etc.  waa  krandit  denn  da  ete.  *)  patatraa  pop. 
A  purdaiu.  —  Einen  Karliat<nkiai|g  (1877)  s.  Yinwin,  Fay9  dofgiM^  199. 
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riistiing  starren  und  von  französischer  Seite  wenigstens  nur  de8 
Momentes  harren,  um  über  den  Gegner  herzufallen.  Hoffen 
wir  —  wenn  auch  unser  Geschlecht  es  nicht  mehr  erleben  sollte  — 
dafs  einst  der  Tag  kommen  wird,  wo  der  Hals  verschwindet, 
den  Frankreich  jetzt  unzweifelhaft  gegen  uns  hegt  und  7a  belle 
France,  welche  jetzt  den  afrmc  traUre  aUemattd"  weit  von  sich 
veisty  spricht: 

BmbrttKMU-nouf,  embraMOSU-uocn,  von  obtr  Allemand, 
Poiiqii'il  ttoiia  frat  titoo  emomble,  il  ftni  qa'on  i*eiiteiid'  * 
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L'analogie  des  chansons  «ern  nn  jour 
nne  «les  faces  de  l'art  les  plus  curieuses 
ä  etudiei*. .. . 

iChampfienry;  iV^.) 

Je  m'ea  vais  ä  bocage... 
Oft  ferai  p^tence... 
Plus  n^aimerai  ow  fiUei... 
Hais  servirai  Marie... 
(Z^  ehewMcr  de  Tcggmbow^,) 

A  Ift  premidre  plonge 
Ii  n'y  a  rien  trouv^ 
A  U  teconde  plonge 
L'anneau  a  biindille, 
A  la  troisidme  plonge 
Le  Chevalier  fiit  iioy& 

(Tje  flmn^mr,) 

„O  bcaii  trulant,  «li  voas  vene^, 
Je  mettrai  liauibeau  pour  enseigne . . . 
iHtro  tt  Lktndrt,) 

Le  tnort  prit  la  parole, 
Lai  disant:  Marchons  ä  table. 
Je  Tieiia  ftvec  tod  souper, 
Oonmie  ta  m'y  m  üiTitf... 

{Don  Jkm.) 

Alle^  madame,  allez-vous  euprier, 
Gar  Toid  llieiire  oA  bientfti  fimt 

(Xa  Barhc'Bleue,  Le  Comte 
de  Saulx,} 
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IX.  Balladen. 


Analogie  (l<>r  B:illaden  bei  den  venohiademtfHi  Völkern.  —  Bitter  Toggen- 
hurg.  —  Dt's  Kn  u.  f  ilirrrs  Weib;  —  T'  ii'^fteaume.  —  Der  Tnuoher.  —  Hero 
und  L&mder.  —  Don  Juan.  —  Marutmon.  —  Bitter  Blaubart  {Clotilde,  Le 
Otmie  de  SmUx).  —  Übergang  ia  di«  IBrehcn  und  Sag«B.  — 

Da  das  Lied  leicht  in  die  Ballade  übergeht,  so  haben  wir 
in  den  vorhergehenden  Abschnitten,  —  namentlich  ist  dieses  bei 
dem  Soldaten-  und  bei  dem  Geschichtlichen  Liede  geschehen, 
viel&ch  in  das  Gebiet  der  Ballade  hinübergegriffen,  Balladen, 
wo  es  sieh  swanglos  efgab,  an  die  Volkslieder  angereiht  Mehr- 
fach haben  wir  hiecbet  die  Bemerkang  machen  können,  dafs  eme 
Beihe  Ton  Balladen  nicht  blofs  einem ,  sondern  einer  Anaahl  von 
Völkern  angehören;  gerade  auf  diesen  Umstand  wollen  wir  in 
diesem,  der  Ballade  speaell  gewidmeten  Biapitel  hinweisen, 
an  einigen  charakteristisdisn  Beispielen  zeigen,  wie  auch  Frank- 
reioh  bemfen  ist,  an  seinem  Teile  beizutragen  za  der  Be- 
kräftigung jener  Ansicht^  dafs  im  Volksliede,  und  namentlich  in 
den  Balladen,  ein  allen  Volkspoesien  gemeinsamer  Schatz 
Verborgen  liege. ^) 

Wenn  Nigra  *)  in  seinen  Untersuchungen  über  die  Volkfi- 
poesie  von  Piemoiit  die  Ansicht  vertritt .  dafs  der  celto- 
latcinischen  Rasse  ein  gemeinsamer  Balliidenschatz  eigen  sei, 
und  auf  die  l^rovence  als  auf"  die  UrspruagKstätte  dieser  ( »eraein- 
samkeit  hindeutet,  so  soll  die  Wahrheit,  welche  in  diesen  Worten 


')  VergL  auch  Pqjmaigr«  Fi<f.  S.  XIII  ff.     *)  Bei  Puyxxuugre  ä.  XV 

u.  xvn. 

8«beffi«r,  Fnas.  VoUudl«htaB«  o.  Saga. '  9 


130 


Bdladfln. 


liegt,  nicht  l)estritten  werden;  doch  wollen  wir  nicht  unterlaasen, 
(larnnf  hinzudeuten,  dafs  nicht  blofs  die  innige  Berührung  der 
Völker  in  einer  gewissen  Zeit  der  Ausbreitung  bestimniter  Stoffe 
gflnstig  ist,  sondem  dafs  ein  tieferer  Qrand  f&r  diese  Allgemein- 
heit der  Stoffe  Yorliegen  mnfs.  Wie  sollen  wir  es  erklären,  daft 
sich  in  den  Dichtungen  eines  Burtu  Anklänge  an  altSgyptisehe, 
drei  Jahrtausende  surttckliegende  G^finge  finden,  dafs  Lieder, 
welche  die  firaaiSsisdien  Eepublikaner  des  Jahres  1798  sangen, 
sich  decken  mit  griechischen  Schlachtgesftngen,  dafs  gleichfalls 
in  Griechenland  sich  wiederfindet  der  berühmte  Reim  in  Lenore: 
„Die  Toten  reiten  schnell".') 

Wenn  Schilhr  einmal  sagt:  „Was  sich  nie  und  nirgends 
hat  begeben,  das  allein  veraltet  nie,"  sn  läfst  sich  7.\\r  Erklä- 
rung der  Allgemeinheit  bebtimmter  dicliterischer  iStoft'e  sagen: 
aiicli  das  veraltet  nie,  was  sieh  stets  und  überall  be;^^eben.  Es 
gibt  eben  gewisse  Ötotfe,  und  besonders  ist  die  Balladen litteratur 
reich  daran,  welche  so  alt  sind  wie  die  Welt,  welche  sich  zu 
allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  ereignen  können  und  auch 
wirklich  ereignet  haben  und  die  diüier  auch  zu  verschiedenen 
Zeiten  und  bei  den  Terschiedensten  Ydlkem  ihre  dichterische 
Oeetaltnng  erüüiren  haben,  im  Kerne  gleich,  in  der  Ausführung, 
je  nach  dem  Charakter  der  Terschiedenen  VolksstSmme,  leichten 
Yer&nderungen  unterworfen. 


Zu  jenen  Stoffen,  welche  auch  für  uns,  infolge  der  dick- 
teriBchen  Behandlung  eines  unserer  grdfsten  Dichter,  ein  weiter- 
gehendes Interesse  beanspruchen  können,  gehört  die  Ballade 
Tom  Bitter  log^tnhurg,  welche  uns  zurQckTersetst  in  jene 
Zeiten,  da  unglückliche  Liehe  Vergessen  im  Kampfe  für  das 
heilige  Grab  und  Ruhe  im  Kloster  zu  finden  hoffte.  Besonders 
▼erbreitet  ist  dieses  Lied  im  Elsafs  wie  in  Lotbringen,  in  der 
Bräagm  wie  an  den  Ufern  des  Bheines ;  ^)  doch  entspricht  die 
Lesart,  welche  Puyniaigre  aus  dem  /%ry»  mmin  (Vem^ilfe)  gibt, 
weniger  dem  Bilde,  welches  wir  uns  von  Togyenbury  und  der 

>)  Ghanpflmry  Prtf.  B.  VI,  TII.    *)  Paynaigra  8.  87  Note. 
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Dame  seines  Herzens  entwerfen.  Wenn  auch  Puymmgrt  diese 
Ballade  ausdrücklich  mit  Schillers  Togyenburg  vergleicht,")  so 
stellt  sich  das  Lied  aus  VenUmlU  yielmehr  als  ein  Seitenstllok 
zu  jenem  Soldatenliede  heraus,  in  welchem  der  heimkehrende 
Krieger  die  Geliehte  ihrem  Gbltthde  als  Nonne  ahtrünnig  tit 
machen  weUs,*)  w&hrend  hier  die  Geliehte  dem  Klostergeltthde 
treu  bleibt  nnd  dadurch  des  Geliebten  Hers  bricht. 

CeUe-ci  deplorait  son  sort, 
DiMut:  —  Si  jtt  toia  dtaiue,') 
C*6at  moi  aaale  qui  Tai  touIo, 
C'Mt  mm  nole  qni  eo  ert  Panteur. 

Le  galsnt  d'nne  hnmmir  trte-ft«ide, 
Loi  dit:  —  DoQDez-moi  votre  doigt; 
Mon  annesu  d'or  je  vous  le  donne 
Conime  marque  de  ma  foi. 
Ju  n'aimerai  plus  porsooue, 
Lft  belle,  souTenei-Toiu  de  moi 

La  belle  ii\iin)  ruru  l'anneaii, 
Sou  cht»!'  uiiiiiiit  tibi  tumbti  uiorl. 

QoeUe  tristeiM  pour  ta  maStroMSl 

C3clle-oL  d^onit  aon  sort 

Disant:  —  Si  je  suis  d^tonue, 

C'e»t  Tnoj  scule  qtii  l'ai  voulu. 
C'est  moi  Beule  qui  en  est  1  auteur. 

Aus  den  angeführten  Strophen,  welche  das  Lied,  im  Gegen- 
sätze zu  dem  früher  mitgeteilten  Soldatenliede,  tragisch  ab« 
Bchliefsen»  ergibt  sich  doch  unzweifelhaft,  daCs  auch  auf  Seiten 
der  Kenne  loebe  Torhanden  ist,  dafs  nur  das  dostergelübde 
fiber  die  Henensregungen  triumphiert»  —  fttr  Ritter  Twfgenbturg 
ist  aber  gerade  die  unglückliche  Liebe  seinerseits  das  Charak- 
teristische. Ich  teile  daher  als  frantdsisches  Seitenstock  im 
Gkgensatae  'su  Fuymaigr«  lieber  ein  altee,  bei  HoMpt^Ttjbhr  auf- 
geführtes Lied  mit,  welchem  ich  zur  Vergleichunj?  mit  der  be- 
kannteu  deutschen  Ballade  die  Nuclidichtuu<^  von  Burimh  beigebe. 


')  8.  die  Irau^mtsüUc  Nachdichtung  von  Schillcib  Bulladu:  Auhaug  IV. 
*)  Vergl*  Bd.  8.  60.  *)  ditenue  ge&ni^ii  gehalten.  Pnyuiaigre 
8.88;  Tetgl.  dss  ähnliche  deutsche  Lied:  die  Nooiie,  bei  tieofg  Schertt*: 
die  Mhomieii  deatechen  VoUcalaeder,  IL  Aufl.  S.  S,  8. 
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Gf?nto  Heur  de  nohlegse 
Oü  moü  cueur_,  »e  ressort, 
Par  rostre  geniillcsse 
BoniMB  moy  reoonfori. 
Yoitn  ainour  si  me  hle^w 
Xuyef  r«t  jonr  st  fr<*s  fort, 
VouB  m'y  tenez  rudesse; 
Las,  vous  avez  gmtd  tort. 

YOQt  ettes  belle  et  genta 
Ponr  fTPns  <le  hien  servir 
Et  avt'z  la  Mcienoe 
De  les  entretenir. 
D'ime  ohoM  tow  pirie, 
S'U  Toaa  vMat  <t  plwiir, 
CVst  quo  snypz  m'amye. 
£t  seray  vostre  amjr. 

nO  ehavalier,  beM  iii«» 
POor  dien,  deportes  vom. 

En  touto  compaignie 
Vous  me  priez  framoura. 
Voiu  aymez  saos  partie, 
flaobM  «n  verii^; 
8e  Mdtnmant  diwye,*) 
Yoai  MtMi  ftburt." 

Je  VOU8  cuidoys  -)  tenir,  belle, 
Poor  ma  dune  par  amom, 
Brno»  TODS  ectre  TetMlle^ 
Maii  VOM  serrtr  toinjoon. 

VouB  fussiez  ma  mni^treMe 
Et  fus.se  vostre  servant: 
Kais  j'aper^oy,  la  belle, 
Qne  m'sllei  nAuuit. 

Je  m'en  voy«f m  la  gnerro 
En  estraiige  {tays, 
Loing  de  mes  amourettes, 
Pm  de  met  eiiMniy«, 
Abandoimtr  ma  viOt 
Pour  vivre  ou  pour  mourir, 
Poor  l'amour  de  vous,  belle, 
Doni  je  ne  puis  jouyr. 


Du  holde  Ad*'1->'iiitc, 
Der  ganz  gehört  meia  Herz, 
0  gib  durch  Deine  Gftte 
IDr  Troft  tat  meiiMni  SdbmtK. 

Ach!  Deine  Liebe  machet 
Bei  Taff  und  Nacht  mich  wund. 
Und  rrrausam  immer  lachet, 
Wie  uureeht  ist's!  Dein  Hund. 

Du  bist  so  schön  und  allen 
Stets  freuiidlichi  n  Hesicht»; 
Weifst  je<l<'m  zu  gat'alleo. 
Wenn  Du  mit  einem  sprichst. 
Nna  fleh*  ich  um  dai  eine^ 
Mög'  es  nacli  Wunsch  Dir  «ein: 
Mein  Liebchen,  sei  die  Meine, 
Und  ioh  bin  ewig  Dein. 

„Herr  Ritter,  absottelwn 
!  FUlk*  ioh,  bei  Gott,  Enob  ■&, 

Weü  Euer  Liebesflehen 
j  Ich  nicht  erhören  kann. 
Ihr  liebt  mich,  doch  erwidern 
Kann      die  Liebe  nicht; 
Et  hieHi'  Bwih  eelbit  emiedem, 
Lag*  ioh  Boflfa  ine  Oeeiobt« 

i 

ich  wähnte  meine  Liebe, 
O  SdiSne,  Euch  tu  weihn, 
ünd  mit  getreuem  Triebe 

Eu'r  Diener  stets  zu  loin; 
\V;ilint'  Herrin  Euch  zu  nennon. 
Euch  dienend  treu  und  stet; 
Doch  nun  mufa  ioh  erkennen, 
Dah  Ihr  mein  Hen  Tereofamlht. 

In  fremde  Lande  jrehen 
Will  ich  nun  in  den  Kheg, 
In  meiner  Feinde  Nähe 
ünd  fem  toa  meinem  lieb. 

Mag  leben  oder  sterben, 
Mein  Leiten  j^eb'  ich  hin, 

I  Knnii  idi  Eueh  nieljt  erwerben, 

I  Der  ick  treu  eigeu  bin. 


')  Se  aultrentent  ili.sni/f  ,<rt  autrement  dhaifi.  *)  cuidoyt  a  ctUdai» 
{euider),  veraltet  =:  glauben,  wähnen.        voya  =  mU. 
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ffO  chavalier«  beta  iire, 

vons  oourrott06s  pM»  | 
Quint  viendrez  de  ü  gaerre,  < 
Repaswieir  par  | 
Manderay  k  mon  pei« 
Et  A  ma  mere  aoni, 
Et  06  qa'ils  «n  diMufc, 
Je  le  üendmy  *  dii**  — 

Je  m'en  TOjye  k  bonoaige 
Li  MM  an  boyi  moA, 

Oü  feray  penitence, 
Tar  il  m'est  encharge. 
Flus  n'aymeray  ces  filles, 
Elle  m'ont  ebni^t 
Mau  9«nimj  Hirie, 
Ceti  U  mieiüx  i  mco  gr& 


nHerr  Bitter  bmv  tiiid  bieder, 
O  sQmet  wobt  mit  mir, 
Kehrt  Ihr  vom  Kriege  wieder, 
Dann  geht  vorüber  liier. 
Der  Mutter  und  dem  Vater 
Entbieten  will  ich's  dann. 
Und  wae  ne  werden  raten, 
Dft  halt*  ich  mich  dam." 

Ich  win  niob  fort  begeben 
Wohl  in  den  gränen  Hain, 
Darin  als  BüTser  leben, 
£»  kann  nicht  anders  sein; 
Will  nie  ein  Hädohen  lieben, 
l^e  teteben  mit  nur  Sehens, 
WiU  nur  Marin  dienen, 
Danaclh  Terlaogt  mein  Hers. 


Mit  dem  vorliergehenden  Liede  hängt,  wenigstens  der  Zeit 
nach,  eng  zusammen  die  folgende  Ballade  von  des  Kreuz- 
fahrers Weib.  Auch  sie  berührt  ein  uns  bereits  von  dem 
Soldaten-  wie  von  dem  Geschiclith*  iien  Liede  her  bekanntes 
Thema,  die  Atickkehr  des  Gatten  zu  seinem  treu  harrenden  Weibe; 
allein  ein  wesentlicher  Unterschied  von  allen  bisher  mitgeteilten 
Liedern  waltet  doch  insofern  ob,  alg  die  Unbill,  welche  der 
zorückgelasaenen  Herrin  seitens  der  Anverwandten  zugefügt  ^virdf 
hier  als  neues  Moment  hinzutritt.  Wie  gerade  dieses  Thernfty 
dafs  der  Heimkehrende  sein  Weib,  die  als  Henin  sn  befehlen 
berechtigt  ist,  gleich  emer  Hagd  mit  niedrigen  Arbelten  be- 
schiltigt  findet,  anch  be^  uns  in  der  Gudninsage  sich  wiederholt, 
ist  bekannt  genug.  Brst  die  trene  FtliBorge  des  Gatten  befreit 
sie  ans  ihrer  niedrigen  Stellung  nnd  aetat  sie  in  Ihre  Rechte 
wieder  ein« 

In  der  Lesart  der  Bretagne  ist  es  der  Bruder,  welcher  die 
Terheiratete  Schwester  so  schimpflich  behandelt: 


'>  Haupt-Tobler  aus  alten  Handscliriit«u  (löd5)  S.  w,  66;  deutsch  von 
K.  Bai'tsch,  Alte  franz.  Volkslieder  S.  73,  74. 
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Das  Weib  des  Kreuzfalii  trrt. 

So  lang  im  Krie«*  ich  bin,  tu  (\pm  ich  jotzTirid  jciVh', 
Wem  gäb'  mein  süfses  "Weib  irli  wohl  zu  hüt<eu  hie? 
„Wollt  Ihr's,  so  bring't  sie  nur  zu  mir,  o  Schwager  mein, 
loh  l«ft  ne  im  OeouMsli  bei  meinem  Frinleiii  Mm. 

Ich  lafs  sie  im  Gemach  bei  meinem  Fräulein  »ein. 
Im  Ehrensaal  hn  Frati'n.  das  mag  ihr  Ln^t  verieihn; 
In  einem  Napfe  kocht  die  Speise  man  iiir  sie 
ünd  an  deoMlbMi  Tiidi  ne  wtie  lioh  «nhie." 

£9  war  gar  schön  zu  ■(duum  von  Fam-t  ^)  dort  am  SoUofi» 
Da  war  ih  r  ]Ii>f  n-<>füllt  von  Edl^n  und  von  Trofs; 
AU'  trugen  rote  Kreuz'  und  ritten  grofse  Pferd'; 
Sein  Banner  jeder  trug  und  nach  dem  Herrn  begehrt. 

Der  Bitter  war  nicht  tem,  eh'  weit  vom  SöUofi  er  kern. 

Sein  Weib  bereits  darin  mancli  har+r*  Worf  vernahm; 
„Werft  ah  das  rote  Klptd  uud  nehtiu't  oiiis  von  Lein, 
Geht  auf  die  Heide  fort  und  hütet  Schate  fein." 

ICeiii  Bruder,  ucth,  veneihtl  wm  heb'  ieb  £aob  gethsn? 
Im  Leben  nehm  lob  noch  der  Schafe  nie  mich  an» 
„Habt  Ihr  im  Leben  noch  gehütet  S('hHf(>  nie, 
Da  ist  mein  langer  Speer,  Euch  hüten  lehr'  ich  sie!" 

Branf  nichts  eis  wein«i  that  sie  deiben  Jahre  Umg, 

Als  sieben  Jahr'  hemm,  einmal  sie  endlich  nnw^. 
Ein  jiinj^er  IliTtpr^^mann,  dor  eben  kam  vom  Fleor. 
J£in  sanftes  Stimmiein  hört,  vom  Berge  tönt  es  her. 

.Mdn  UebOT  Kni^pe,  haltt  des  Bosses  ZSget  nimm, 
Dort  anf  dem  Beige  hSr*  ioh  eme  Sitberstimm'; 

Ein  süfses  Stimmlein  schallt  mir  nieder  in  das  Thal, 
Vor  sieben  Jahren  hört'  ich  es  com  letstenmal. 

Hei,  junge  Magd  vom  Berg!  Heil  sei  mit  Dirl  Glück  sn! 
Da  hidt'at  woU  gutes  Hehl!  so  freudig  singest  Dn.« 
Ja  freilidi,  gutes  Mahl;  Dank  sei's  dem  lieben  Gott! 
Hab'  nnr  gegeesen  hier  ein  kleines  StQekchen  Brot. 


')  Fauet,  grofscB  Dori,  zwei  Stunden  von  Keuiperle  (^uiraperle)  in  der 
Bretagne.  Die  HArren  dieser  Bedtinng  spielen  mehrfisdi  eine  Bolle  in  der 
bretsgnisohen  YoUtspoesie;  vei^L  Yilleniarqaft  t,  H.  118. 
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D«r  KfBoifiliran  Weib.  —  JoasMaaine.  ].35 

„S«pf  an.  Du  sciiörip  Maid,  die  Schafe  hütet  hi>'r! 
Iq  jeueni  Schlosse  wohl  bekomm'  ich  ein  ^^uartier?'' 
Ja  wohl,  mein  edler  Herr!  Gut  Lager  tat  im  Schlods, 
ITiid  raoh  ein  «(di6ner  Stell,  sn  iteU«!!  drein  das  BoA. 

Ein  gutes  Flaumenbett  /um  Kühen  trefft  T'ir  <h>ri, 
So  hau'  ich  8  auch  einmal,  al»  noch  mein  JU.uuu  nicht  fort. 
Xioht  in  der  Krippe  wtrd  mein  Leger  d»  gemeoht« 
Nioht  in  des  Hundea  Napf  mein  Seien  mir  gebreoht. 

„Wohin,  mein  liebes  Kind,  wohin  Dein  ILann  denn  ging? 
An  Deiner  Btaod,  idi  leh^  dn  blinkt  ein  Hodnutsring." 
Hein  Ibiin,  o  edlar  Herr,  der  iet  beim  Heer  nnd  kriegt; ' 
£r  hatte  blondee  Haar,  eo  blond,  wie  Bnres  fliegt 

„Und  hatt'  er  blondes  Haar,  so  blondes  Haar  wie  ich, 
BinioVa  vieUeiobt  nicht  lelbetf  Komm  eehnell,  betnofato  vdeh!* 
Ich,  Deine  Frau,  Dein  Weib,  Dein  Schate  Dich  wieder  fand! 
Ja  wohl,  ich  bin  die  Fhm  von  Fanet  sugenannt» 

«So  lab  die  Herde  gchn  und  komm  mm  Sohlofr  mit  mir; 
Ich  atrebe  eüig  hin,  mich  treibt  der  Bache  Gier.  — 
Gluck  zu,  mein  Brüderlein!  Glück  zu  und  Heil  sei  Dir! 
Wie  geht  ee  meinem  Weib,  Dir  anTcrtraat  von  mir?" 

Beofat  tipfer  noch  and  «chSn;  aets'  Dich,  o  Bnider  mdnl 
Sie  wird  nach  Kemperle  wohl  mit  den  Damen  sein. 

Sic  pf'in^  nach  Kemperlf.  ein  prnfsieF!  Fest  ist  dort. 
Wenn  sie  zurücke  kommt,  Du  trilüst  sie  hier  am  Ort. 

»Da  lüget!  Du  schicktest  sie  wie  eine  Bettlerin, 
Im  ärmlichen  Gewand  zum  Herdenwoidpu  hin. 
ik'i  Deinen  Aut(en.  jii,  Du  sprichst  ein  Lügeywurt ! 
Da  ist  sie,  au  der  Thür;  hörst  Du  sie  schluchzen  durt? 

VerVtir^r  die  Schande  nur!  f(»rt!  jtiick  Dielil  weielie  lilnl 
Dein  ller^  ist  bosheitsvoll,  Du  träj^nt  ;,air  niedern  Sinn; 
W^ifir'  meinM  Vaters  nicht,  hier  meiner  Mutter  Uaus, 
leb  triebe  mit  dem  Sehwert  die  Seele  Dir  benaa.* 

(Brenne.)') 


Ausführlicher,  dramatisch  belebter  und  vielfach  auch  packen* 
der  ist  das  gleiche  Thema  in  einer  Ballade  ans  Paiiou  behandelt 

Hier  Ist  ob  die  Matter,  welche  das  Borftckgelasme  Weib 
ihres  Sohnes,  Joumaum^f  nnwttrdig  behandelt  und  ähnlich  der 
Mntter  in  Germaim  die  Ehre  der  Schwiegertochter  dem  heim- 


■)  ViUemarqo^  X,  S.  L16  &;  deutsch  von  Keller  u.  Seckendorff  8. 36  S, 
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fialkden. 


kehrenden  Bitter  prei^eben  wOL  Aber  nicht  blofi  an  diese 
BaDade  werden  wir  erinnert,  sondern  auch  «n  Aidhenhröd4$ 
hartes  Los  nnd  Gßnomiu  herbes  ScbicioBaL  JtmiMmmes  junger 
Sohn  wird  nur  dnrch  einen  treuen  Diener  Tor  dem  sichern 
Tode  eirettei 

n  vint  m  iDMideiuiit; 

C'e«t  d'aller  i  la  gTierre, 
Servir  le  roi  GooBtut*) 

]iu9  m»  fenms  eUe  e«t  frowe, 

Je  ne  pau  la  quitter; 
Va,  Ta,  mon  HIs  Jousseanine^ 
Ta  femm'  la  aoignerau 


La  men'rai  k  la  messe, 
Avec  moj  qnand  j'irai, 
Sur  les  fonds  de  bapteme, 
Ton  enfant  le  tiendrai. 

Quaiid  JoussL'HUTn'  l'iii  eu  guerre, 
Kn  guerre  au  luiu  rendu, 
See  pnnunes,  sa  mixe 
A  n*  lei  »  pee  tenu*. 

Lui  a-t-ot^  les  bagues, 
Lee  Iwgueei  lee  dnipe  d*or, 
Ltti    donntf  Is  toosUle,^ 
L'api-envoji  enx  pvote.*) 

La  bell'  fbt  eepi  ennj'ini, 

Sans  rire  ni  chauter; « 

Au  bout  de  st'pt  aimoes, 
S'est  prise  4  tuit  chauter. 


I  De  Mpi  Henei  k  la  londe, 

I  JooiMaum'  Ta-t-entendu' :  * 
C'est  la  voix  de  ma  blonde,') 
Beau  page,  Teatendi-ta? 

'  Oh!  da!  Bonjour,  protiere, 
I  A  vous  et  k  V08  pmts! 

Boi^our,  mes  geniüshommes, 
'  A  Tottt,  k  voe  oluevaiixl 

O  diR-inui  donc.  protiere, 
Xe  vttä-iu  pa«  Uineri* 
Nenni,*)  mon  gemtiQiomme, 
J*  n'ai  pee  dijean^ 

0  dis-moi  donc,  protiere, 
Vbadnie-tti  m'en  dooner  ? 
Nenni,  mon  gentilhmBme, 
K'ea  noriee  pee  manger. 

J*  n'ai  qii'  dn  pain  d'aveiae^^^ 
PtM  onit  et  pas  sale, 
Lee  chiens  de  ma  bcir-mdro 
ITen  veuleut  pas  manger. 


*)  Bujeaud  (II,  S.  '2'J2  \(jte)  <rlaul)t  in  dem  vom  Volke  zum  Köihlt 
erhobenen  r.ni'-tH'it  den  (xrafeu  Conan  (Constaut  des  (ileicliklanges  wegen) 
der  Bretagne  wiLdt  r^ufinden,  mit  wtilchem  sich  die  Jouaaeauiues.  die  Herren 
von  Pbitou,  zu  gcmeiniimeni  Xri^zuge  Yerbnnden  betten*  ^)  la  UmiUe 
grobee  üneeUagelaiili  der  Hiiünnim  gegen  UnbiU  der  Witternng  {tflhit  m 
Sachs-Villatle).  »)  proU  (fehlt  in  Sachs- Villatte)  =  dindon  Truthahn,  Da 
die  Truthähne  ird"ch  erst  im  XV.  .Tnlirlnindert  eingeführt  wunl'-n.  'h'p  Ballade 
aber  weit  friiiier  entstanden  iüt,  so  habüu  wir  e»  hier  mit  tim  r  -pätereu 
Tersiuu  zu  thuu.  Bujeaud  Mit  denn  auch  den  iu  eiuer  früheren  ho^vt 
gefvndenan  Anedrack  pkm  «  etiofi  Qinechen  fOr  den  nnprSngUoheii. 
*)  ma  bUmde  a  nein  flefaate.  *)  naim  nein.  *)  ftan  ^ainine  mforntt} 
Halerbrot, 
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.TonsseauTii'  täte  ü  sa  poche, 
Miohett«')  a-t-accroche: 
Teuez,  p'tite  pratiere, 
Yola  ponr  dCjeuner. 

'  >  dis-moi  done,  protier«, 
Ne  vas-tu  pas  veni'? 
^611111}  mon  g9ntiUioiiun6y 
N'ert  pM  eneor«  nmt. 

O  faul  be  qu'i  travaille, 
Avant  de  m'en  aller, 
N'ii  pM  fini  m'a  qa'noOle, 
Et  n'ai  pM  bnolMilU.*) 

O  dis-moi  douc,  protiire, 
Poomus-ttt  m'y  log«rf 
A  ma  bell'-m^  traltre 
Alles  le  deuMuder. 

Boiyoiir,  madam*  rhötewe, 
Pouvttc-Tons  m^j  logw? 

Oui-dä,  mon  gentilhonniM^ 
<r      logerai  b#. 

Q^d  JoniMMiin*  fat  4  tabl», 
A  tabl«  ponr  Boaper, 

Dcmando  Tin'  demoisetle^ 
Pour  avec  lui  coooher. 

dornte  point  met  fiUe«, 

Pour  avec  vous  coucher, 
Prenez  la  p'tit'  prutiöre, 
Dans  le  coin  dau  fouer.*) 

Jousseaum'  se  Idv*  do  tM% 
A-l'6U-  l'embrasser; 
Gonuais-tu  pas,  la  belle, 
Ten  i/pemx  Heu  umA? 

Lavour*)  sont  i'  les  bagaes, 
Que  je  t'avais  baiil^',*) 
JQ  y  a  sept  ans,  la  belle, 
.QnÄnd  je  in*en  •iiM-ii<alM? 


j  Ta  mSre,  bonne  m&re, 
I  A'  me  leg  a-t-6te', 

•  A  ta  «OBure  Tainee, 

I  A'  Im  »  fttt  porter. 

1 

I  Lavour  «ont  i'  les  robee 
I  Que  je  t  avais  baill6', 

•  B  7  a  aept  ans,  la  belle, 

]  Quaad  je  m'en  •«•'ii'elUf 

•  Ta  iiiOre,  ))onne  mere, 
A'  ijie  les  a-t-ötd, 

^^^^  ^t^fc  ^KC0^)I^^  l^ft 

A'  les  a  faH  porter. 

Lavour  est  la  port4e,^) 
I  Que  je  tMi  ]hm6\ 
I  II  7  a  iept  «ns,  1»  b^e, 

Qnand  je  m^ea  saw-n-alU? 

Ta  ladre,  bonne  möre, 
Anx  pvoto  a*  1'»  j6t6'; 
I  Notre  bon  vmlet  PieR«, 
U  l'a  bien  nnuuB«*. 

L'a  portee  ä  Teglise, 
;  n  l*a  £ut  baptiMr. 


YUet,  6  Tftlet  Pierre, 

Quel  nom  Ii  as  tu  donnd? 
C'est  le  nnm  de  Jousseauiae, 
Que  je  Ii  ai  donne. 

I  YUet,  ö  välet  Pierre, 
Chprolie  k  t'y  marier, 

1  * 

Ta  lortune  eile  est  faite, 
Ta  pen  t'en  aatnrer. 

Si  vous  ii'efipz  ma  mdre, 
I  Je  vous  leniis  brüler, 

Mais  comm'  vous  et'  ma  möre, 
t  Je  TM  Toiia  Iftrangler. 


>)  michette  (v.  miche)  Laibohen  Brot.  hHcJwim  Holz  geU«int<?).  *)  dau 
fOHer  =  du  foMr.  '  i  Larour  =  oü.  '  i  haillcr  —  donncr.  *)  la  portie, 
derb  für  Kiadj  porUe  eigentl.  Tracht  (von  Hunden).    ^>  Btgeaud  II,  S.  815  ff. 
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Zu  den  Terbrdtetsten  Stoffen  der  fraaxdnschen  Volks- 
baUaden  gehört  der  Taucher,  welcher  in  den  Yenchiedeneten 
Provinzen,  in  sehr  Terechiedener  Färbung,'  sich  wiederfindet, 
bald  anklingt  an  SdiiUen  weltbekannte  Ballade,  bald  uns  die 
(Quelle  gibt  ftir  Uhlaruk  schöne  Dichtung:  Die  Königstochter, 
bald  erinnert  an  Heims  verfilhrerische  Lordtjf,  Besonders  in 
den  westlichen  Provinzen,  Sainlonge,  Aunig  und  BHtou,  wie  an 
den  TJfem  der  L&ire  verbreitet,  ist  die  Ballade  vom  Taucher 
nicht  minder  bekannt  in  der  Chamjxufne  wie  in  der  Normaindie, 
wo  sie  nacli  dem  Zeugnisse  Beaurepaires  ')  au  den  Küsten  der 
Bai  von  Mont-Sunif-Mirliil  zu  seiner  Zeit  (1856)  noch  gesungen 
ward.  Doch  tritt  in  der  französischen  Ballade  mehr  die  Schöne 
in  den  Vordergrund,  um  derentwillen  der  Taucher  sein  Leben 
läfst.  und  die  Lieder  sprechen  demnach  von  der  „K<>nigiii  Leouore''% 
oder  der  „Tochter  des  Königs  von  8paiuen*',  oder  einer  ..Fee", 
die  dem  Geliebten  an  Stelle  seiner  Nanon  erscheint.  Rasch 
spielt  sich  die  Handlung  zwischen  dem  Taucher  und  der  Maid, 
als  den  einag  Beteiligten,  ab;  König  und  Hofstaat  fehlen,  wie 
der  im  voraus  bestimmte  Preis,  welcher  dem  Kühnen  in  der 
Hand  der  Königstochter  werden  soll. 

Schlicht  und  einfach,  aber  nicht  ungMnstig  kontrastierend  zu 
den  feurigen  Versen  SehilUn,  fährt  uns  das  Lied  der  Normandu 
die  ansiehende  Begebenheit  vor* 

Auf  der  Brttoke  zu  Nantes  —  hier  stimmt  seltenerweise 
einmal  der  Eingang  des  Liedes  zu  dem  folgenden  Lihalte  — 
trifft  der  Bursch  <tie  weinende  SchSne,  die  den  Yerlust  ihres 
Binges  beklagt,  welcher  in  den  Fluten  versank.  MiÜeid  erfafst 
den  Ktthnen  —  wohl  ist  er  nahe  daran,  das  Kleinod  zu  erfassen, 
aber  als  er  zum  dritten  Male  niedertaucht,  verschwindet  er  für 
immer  in  den  Wellen. 

Ceat  8ur  Ic  pont  de  Nnnte«. 
Vogue,*)  beau  mariiiiur,  vugue, 

IFy  «Uant  ptmnener, 
Togae»  bem  niMuiier. 

in  Verbindung  mit  Not«  8. 992.  Di«  J<nu8Miim«s  waren  ein  edlee  QeeoUMdii 
eae  Poiton;  nrknndUoh  endieinen  «ie  im  XIV.  Jalnlnindett»  der  leMe  itirbt 
nach  der  Gazette  de  France  i.  J.  1788. 

0  Beaurepeire  S.  12  (i*)    *}  vogtte  legle,  treibe. 
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£n  mon  chemia  rencontre  i  Le  galant  sc  düpouUle,-; 
üne  fille  ^pIor£e.')  |  A  la  mer  i'est  jet& 


Ah,  qu'avez-vous,  la  belle, 
Qu'avez-votts  4  pleurer? 

Ja  plenre  mon  anneau  d'or, 
A  Ift  mer  qa'est  tomb^. 


Au  premier  coup  qu'il  plonge, 
Du  sable  a  rapporte. 

Au  second  coup  qu'il  plonge» 
L'anneaa  d'or  a  toncbö. 


Am  troiritoie  ooap  qu'il  ploiige, 
Le  gaUuit  a'eet  noyi.*) 

iliilneml  ist  die  klagende  Frage  des  Mädchens:  „Warum 
mufstest  Du  um  meinetwillen  untergelien  ?"  —  Weun  auch  nicht 
im  Leben,  so  will  sie  doch  im  Tode  mit  ihm  vereint  sein,  und 
mit  jener  Naivität,  welche  nur  dem  Vulkp  eigen  ist,  beseelt  sie 
den  Lohlosen.  läfst  sich  von  ihm  den  Dolch  reichen  und  3töfst 
ihn  sich  mit  sicherer  Hand  ins  Herz. 

La  belle  qn'ert  en  fen^ 
SU'  «e  mit  A  plenrer. 


Ftat-ü  poor  mie  fiUe 
Qoe  in  te  Miis  »oj^l 


PrIteK-moi  Totre  dagne*) 
Ponr  oonper  m<m  laoet.*) 


Et  qaand  eile  eut  la  dague, 
Vogne,  beaa  marinier»  ▼ognet 

Au  coBur  s'en  est  doiiii£, 
Vogue,  beaa  marinier. 

(Normandie.)  ") 

Unzweifelhaft  stellt  eich  dieser  Scblnfs,  welchen  wir  ab- 
sichtlich Ton  dem  sonstigen  Inhalte  der  Ballade  loslSsten,  als 
ein  späterer  Znsatx  heraus.  Nicht  nur,  dafs  die  eiste  Strophe, 
welche  so  wenig  der  Sitoation  entspricht»  sich  iUinlich  auch  in 
anderen  Liedern,  z.  B:  in  dem  mnntem  Sang  von  der  kleinen 
JeannetoH  wiederfindet»')  sind  die  SchlufsTerse  unzweifelhaft  den 
Yerf^hrungsliedem  entnommen;  denn  in  diesen  gibt  sich  die 
Maid  mit  dem  listig  errungenen  Dolche  den  Tod,  um  der  Schande 
zu  entgehen.^)  Auch  schliefst  in  keiner  der  übrigen  Lesarten 
die  Ballade  mit  dem  Tode  des  Mädchens  ab.  —  In  der  Lesart 

O^jflorf  gansin  Thriaen.  *)s«(2<^;>ot(iIlerdieXleiderabw«rliui.  *)fWfioy< 
ist  ertnmken.  la  dagw,  der  Dolch.  ^)  le  lacet  der  ScbttSneakeL  *)  Zu- 
erst mitgeteilt  im  Bulletin  Je  la  langue  1853  Xo.  4;  dann  Beaurepaire  S.  54; 
Haopt-Tobler  8.  29.       Bd.  I,  S.  68.    «)  Bd.  I,  S.  146  u.  Bd.  II,  8.  60, 
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der  Ckampa^  endet  rie,  wie  am  natllxiidisten,  mit  dem  Tode 
des  Kuhnen: 

La  troisiem'  fois  qu'il  plonge, 
Bob  twnant  s'ast  noj^ 

8on  amant  s'est  noye, 

Sur  le  bonl  de  File, 
Son  amant  s'est  noye, 
äur  le  bord  de  l'eaa. 

(CSInmjNyne.)*) 


Jjiose  Variante  ist  zugleich  dadurch  inten  ssaut,  dals  sie 
ein  Hineinragen  der  Verfühnmgslicder  in  die  Ballade  vom 
Taucher  auch  in  ihrem  ersten  Teile  zeigt;  denn  die  dreifsig 
Bimchen,  welche  die  am  Strande  lustwandelnde  Prinzessin  durch 
den  melodischen  Geeang  des  Jüngsten  unter  ihnen  in  ihre  Barke 
20  locken  wiBBen,  erinnern  doch  deutlich  an  jene  Schiffer,  welche, 
wie  wir  gesehen,  gleichfalls  die  Schöne  durch  Schmeichelrede 
oder  Gesang  in  ihr  Schiff  sieben  und  sie  wst  berücken  Tersnchen.") 

CV'tait  la  fillc  d'un  priuoe, 
Bou  niatiu  s'eiit  leve, 
Bon  matin  ler^ 
Sur  le  bord  de  l'ile, 

Bon  matln  s'est  lev«', 
Sur  le  bord  de  Teau. 


Blle  apergnt  im*  barqoe, 
Trente  gargons  dedana» 

Trente  frarrotts  dpdans, 
Sur  le  bord  de  l'ile, 

Trente  garyoDti  dtMlam, 
Sur  la  bord  da  l'aao. 

Le  plus  jeune  de«  trente 
Chantait  tma  dunaou, 
Ghantait  nna  dianaon, 

Sur  le  bord  de  lUe, 
Ghantait  une  cbanson. 
Sur  le  bord  de  Teau. 


La  cSumMm  «{ue  yooa  ditai, 

Voudrais  bien  la  savoir, 
VoudruiH  liien  la  savoir, 
'       Sur  lu  bord  de  l'ile, 
\  Vuudrais  bleu  la  aavoir, 
I      Sur  le  bord  de  1*ean. 

Entrez  dana  notre  barque, 
Koos  ▼OOS  rapprenderom, 
Now  Tona  rappranderona, 

Sur  le  bord  de  Tile, 
Nous  vou«?  Vapprenderons. 

Sur  le  bord  de  l'eau. 


Qmnd  la  bell'  ftit  an  barqn^ 
Blle  aa  mit  k  pleurar, 


')  Chmfieory  a  91«.    <)  Yer^  Bd.  I,  S.  144  ff. 


Der  TttDolier. 


141 


£11'  se  mit  i  pleurer, 

Sv  1«  bord  d«  lUe, 
BU*  M  mit  k  pkurttr, 

Sur  le  bord  de  Vfmi» 

(Champagne.) ') 

Mit  der  Frage  des  jüngsten  nach  dem  Grunde  ihrer  Thränen 
und  dem  Hinweis  der  Schönen  auf  den  Terloren  gegKngenen 
Bing  geht  das  Lied  in  die  Ballade  Tom  Taucher  Uber.  Ton 
nenem  xeigt  sich  hier,  wie  leioht  es  dem  Volke  ftUt,  zwei  Ter- 
schiedene  Stoffe  an  einem  neuen  Gebilde  soaammenziudiweiliBen. 
Zur  ünteratfitzong  dieser  Ansteht,  da&  die  Ballade  Tom  Taucher 
dem  ersten  Teile  des  'Verfühmngsliedee  gewissennafsen  anf-  oder 
angesetat  ist»  rerweiaen  wir  auf  die  Lesart  ans  Qrmidltm,  deren 
erster  TeÜ,  wie  Bujmud  beEkhtet,*)  an  die  Ballade  Im  MÜt  dm 
sables  erinnert. 

F&lira  la  la,  Falira  la  la, 

Ne  craignez  neu,  la  belle,  Mon  bateau  eet  d'ivoire,') 

lUim  doedfi,  i      Faliim  dondi, 

Yenes  rcna  promraer.  Sft  voüe  ect  wgentte. 

V^uoique  ia  Quit  »oit  aoire, 

Le  Lm  ert  «ckir« 
PlKT  voi  betox  jenx,  Ut  belle, 
Q^und  TOw  m«  mgardez. 

{iMn-Infbrimn,  Qrandlieu.)*) 

Auch  hier  endet  das  Lied  in  der  tragischen  Weise  des 
Tauchers.  Allein  der  Dichter,  welcher  die  Lieder  zu  neuer  Ein- 
heit fügte,  schiiltete  ein  Mittelglied  ein,  gleich  als  hätte  er  die 
Härte  des  Überganges  empfunden.  Uic  Schöne,  ilir  Schicksal 
ahnend,  wirft,  um  die  Gedanken  des  Ejittulirers  abzul  iikt;n, 
ihren  Ring  in  den  tiefen  See.  Damit  ist  die  Überleitung  zu 
dem  zweiten  Teile  gegeben. 

In  einer  von  CJutmisso^)  aus  Faris  an  Foulet  mitgeteilten 


')  ChampÜeury  S.  215.  ')  Bujpaud  TT.  S.  1fi5:  die  ^'enaniite  JiaUade  ist 
mir  unbekannt  gebheben,  bei  B.  hndet  sie  sich  mchu  ^)  d'ivoire  von  Elfen- 
bein.  *)  Bujeaad  II,  &  les.  *)  Ghaauno  nndte  die' Beilade  im  Jahre  1810 
•n  Fow|iMt,  abo  in  d«m  gkkhan  Jihre,  in  welchem  auoh  Uhland  auf  dar 
Pteiier  Bibliothek  für  anne  Abhandlimgan  snr  Geaoliiohta  dar  Diehftuig  und 
Sag«  arbeitate. 
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lA'sart  wird  die  Prinzessin  näher  als  eine  spanisclic  Kuuigstochter 
bezeichnet.  Bekarmtlich  ist  dieses  die  gleiche  Ballade,  welche 
IJhhind ')  zu  seiner  Nachdichtung  „die  Königstochter-  begeisterte. 

Das  Lied  versetzt  uns  zurück  in  jene  Zeiten,  da  des  Königs 
Töchter  sich  nicht  für  zu  gering  liielten,  die  ^^'iiscbe  im  Meere 
2tt  spülen.  In  Thränen  bricht  die  königliche  Maid  aus.  als  sie 
ihren  fiing  in  den  Wellen  Terliert.  «Einen  Knfs, '  wer  ihn  mir 
wiederbringt**  —  ein  kdstlicher  Lohn ;  aber  der  ihn  erringen  wollte, 
errang  der  „Welle  Eufo^*) 


Lu  ikll"  du  roi  d'Espagne 

Mtt  v«at  appModre  &  ooedi«» 
A  ooadre  ou  4  lamr. 

A  k  pranite«  dMoiiie 
Qne  Ift  b^e  a  lavö» 

L'annean  dp  la  mnin  blanche 
Daus  la  mer  est  tombe. 

La  fiUe  ^it  jeunrtte, 

Ell'  s«»  mit  fi  pleurer. 
Par  delä  il  y  passe 
Un  noble  chevalier. 

t^ue  mr>  flonn'rez,  la  belle If 
Je  V0U8  i'aveinderai.') 
Ün  batMT  de  ma  bonehe 
Volontieii«  je  donneni. 

L«  clievalier  se  depouille, 
Deal  la  mer  eti  plongd; 
A  la  premidre  plonge 
n  n'y  a  neu  troav6. 

A  la  eeoonde  pkmge 

If*aaiiean  a  lirindille,*) 

A  la  troisiemc  pli-nge 
Le  ohevaher  fut  uq^L 

La  fillo  6tait  jeunette, 
Ell'  sr*  mit  i\  j)lr)iw; 
Ell'  s  en  iut  chez  son  pöre: 
Je  ne  veux  plus  d'  mitier. 


Des  Königs  von  Spanien  Tochter 
Ein  Gewerb  an  lernen  begann: 
8le  wollte  wohl  lernen  nihen* 
Waach«!  nnd  nihen  fortan. 

Und  bei  dem  enten  Hemde» 
Das  sie  aoUte  gewaeehen  han, 

Den  King  von  ihrer  wiMf«e!i  Hand 
Hat  im  Keer  ne  fallen  lau. 

Sic  war  ein  zartes  Frialein: 

Zu  weinen  «if  1iefr«nii. 

Da  zog  de»  Wege»  vorüber  • 

Eiu  Ritter  lobesan: 

Wenn  ich  ihn  wied«»rl>rinjre, 
Was  gibst  Du  Schöne  dann? 
Binen  Kuf«  von  meinem  Hunde 
lob  nicht  vemfi(en  kann. 

Der  Kitter  sich  entkleidet; 
Br  taoobt  ina  Heer  wohlan 
Und  bei  dem  ersten  Tenchett 
Er  nichts  entdecken  kann. 

Und  bei  dem  sweiten  Taachen» 

D:i  blinkt  der  Hing  heran: 
V  i  \  >  -i  drill  ilritfiMi  Tiuicheu 
Ist  ertrunken  der  iiittcrsmaau. 

Sie  war  ein  sarte«  Frtnlein: 

Zu  weinen  sie  begann. 
Sie  ging  zu  ihrem  Vater: 
Will  kein  (i^erb  fortan* 

(Cftaneoi»  pop.)*) 


')  Vergl.  S.  141  Anm.  5.  -)  Bezeichnung  eines  neuen  Oemäldes  von 
0*  W.ertbeimer;  eine  Se«gangfraa  aiebt  den  Schiffer  mit  einem  Kusse  in  das 
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In  der  Lesart  Yon  Angmmaia  und  Saintonge  ist  die  Ballade 
zum  Liede  geworden  und  demgemäfs  auch  mehr  im  einzelnen 
ausgeführt.  Der  muntere  Ton,  den  der  Sang  durch  das  stetig 
wiederkehrende  falira  la  la  —  falira  dimdi  erhält ,  bildet,  wie 
schon  mehrfach  hei  der  YoUapoeue  bemerkt,  den  anagleichendeD 
GFegenuttx  za  dem  tiefernsten  Inhalte  des  Stoffe«. 

Falira  la  la,  (bis) 
Lft  fill'  da  roi  d'Espague,  (bis) 

Filin  dondfi,  (bis) 
y«iit  ftppnmdre  an  m4ti«r.  (bii) 


Falira  ht  U, 

<^uel  melier  veut^ll*  pmidre, 

Par  lo  chomin  paaso, 

S  Ikl  1 1  li    Vli >i 1 (Ii  , 

Mall           t  \  r\i  \  1  li'i 

L  ailrtt  UUililO, 

Tin  wkiifiA  ^AvaliAt* 

Valira  la  la, 

Falira  U  la, 

D©  couler  la  leasive,*) 

0  qn'avez-vous,  la  belle, 

Falira  doude, 

Falira  donde, 

La  couler,  la  laver. 

Qu'avez-vous  k  plenrer? 

Falira  la  la, 

Falira  la  1«. 

i>ans  V  jardin  de  son  pere, 

L'anneau  de  ma  main  druit«, 

Palirs  dond6» 

Falira  dond^, 

B  j  a  nn  dooet*) 

Dans  la  mer  est  tomb4. 

Falira  la  la, 

Falira  la  la, 

Du  pramiop  ooup  qn^elle  firaf^ 

Qoe  me  donnerex-vous,  belle, 

Falira  dondÖ, 

Falira  doude, 

Son  badra»^  a  oairt. 

Que  je  Vaoorooherais.') 

Falira  hl  la, 

Falira  la  la, 

Du  ser-ond  coup  qa^elle  fri^ipet 

Un  bni^er  de  ina  bonoliei 

Fiilini  flondf». 

Falira  dondd. 

8ou  auueau  ü  coule. 

£t  deux  si  vous  voulez. 

* 

Falira  Ift 

Falira  la  la, 

La  belle  m  desole, 

Du  preiuier  coup  qu'il  plonge 

Falira  donde, 

Falira  doade. 

Sil*  ie  met  k  plenrer. 

L^aoneaii  a  feriinfi.*) 

leuchte  Element,  aveiiuire  sucheu.  *j  brindülar  bliukuu.  Cliamisso  V, 
8. 979;  bei  Hanpt-Tobler  S.  78»  79.  —  Deatseh  von  ühland  Oediohte  und 
Dramen*  Yolksausgabe  Bd.  II,  S.  335,  unter  den  altfranzösiscben  Qedicbten. 

')  couler  In  J'ssivc  die  Wiisclif  ablaugen.  dottet,  c'ifi.  Spülüajif.  dann 
in  au<5q-oflohtUt'ri  in  Sitm  =  lacair,  Urt  zum  Wasrben.  badras  =  batUnr 
Waschbleuel.     ^)  accrocher  holen.     *)  ferline  gab  metallischen  Klang. 
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Falira  la  la, 
Dtt  Moond  coop  qu^il  plonge» 
Falira  dondfi. 


Falira  la  la, 
Junaii,  jamaii,  la  belle, 
F^iim  dond^ 

V\  po  86  r'consoler. 


Einen  wesentlicfa  Tenchiedenen  Ohanükter  Ton  den  bisher 
mitgeteflten  Inedem,  welche  in  dem  Yerleufe  ihrer  Handlung 
doch  eine  gewisse  OleichfSrmigkeit  zeigen,  trägt  nun  die  Lesart 

aus  Jhis-Poitou :  sie  erinnert  ebensowohl  an  Htine'^  Lorelei/  wie 
an  das  Abenteuer  der  kleiueu  Jetmneton,  als  sie  JBruuaenkresse 
holte. 

Wie  die  schöne  Lort'letj  auf  dem  Rheiuteisen  die  voriiber- 
fahrenden  Schiffer  mit  ihren  Reizen  zu  bestricken  weifs  und  die- 
jenigen dem  siciiem  Tode  weiht,  welche  ihrem  Sirenengesänge 
folgen,  80  wird  auch  der  Held  des  folgenden  Liedes  durch  eine 
Seejungfrau  bethört,  welche  auf  einem  hohen  Felsen  ihre  Klagen 
erschallen  läfst.  Er  glaubt  in  der  melodischen  Rtimme  der 
Sirene  seine  geliebte  Nanon  zu  erkennen,  welche  sein  Hen^  wie 
der  Kehrreim  knftroU  und  eindringlich  wiederholt^  „in  feeten 
Bftnden  hSlt". 

Lä-haut  sur  ces  rochettes, 
Y  a-t-un'  fille  ä  plf^nror. 
Cest  la  voix  de  ma  inaitrosse, 
«r  v«u  la  reoonaoler. 
J^iim'eaie  tonjonrs  m»  Kenon, 
OQBor  en  prtioiL 

In  jener  stereotypen  Weise,  die  uns  aus  der  Unterredung 
der  kleiueu  munti  rn  Jeioutcfou  mit  den  drei  „Kavaliereu",  welche 
sie  aus  dem  Brunnen  ziehen  wollen,-)  bereits  bekannt  ist,  er- 
faiiren  wir  den  Grrund  der  Thränen  der  vermeinten  Nanon,  wie 
nicht  minder  das  Versprechen,  welches  sie  dem  Herbeieilanden 
gibt,  wenn  er  die  pfoldenen  Schlüssel  ihres  Vaters ,  die  sie  im 
Meere  verloren,  wieder  auffischt. 

Oh!  qu*»Te»>Toni,  U  belle, 
Qp*ftTei*Toiu  i  pleorer? 


que  donneriee-TWie.  la  Itelle, 
Qne  j'iraii  lei  eheraher? 


Lea  defs  d'or  de  mon  pdre,  Mes  amoon,  lui  dit-^«, 
Dana  la  ner  Mmt  tomM'.     |  PMms,  ei  von  Toole«. 

')  Bujeaud  II,  S.  IÖ3,  164.        Vergl.  ikL  I,  S.  66  fil 
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Der  Tmoher.  —  Her»  und  Leander. 


Hier  sotzt  die  eigentliche  Balln/lf*  vom  Taucher  in  der  Mn- 
länglicli  hekaimten  Form  wieder  ein.  Ais  der  Kühne  zum  dritten 
Male  uiedertaticht .  versciilingt  ihn  das  Meer  zur  Freude  der 
Sirene,  zum  Schmerze  seiner  Nanon: 


N'y  a  ni  poisMüB  Bi  «Alpes, 
(^ui  n'en  aient  pas  pleilrt. 
N'y  a  que  la  sirene 
Qui  a  toujours  chaat^. 
J*aim*r»i  toujours  m  Nsnoii 
Qoi  tieat  man  oorar  en  prison. 


Qui  tient  mon  ccear  en  priaou.     i^ui  tieui  mon  cueur  eu  prisoa. 


Die  Ballade  vom  Taucher  leitet  uns  hinüber  zu  jener  nicht 
minder  berttbmten  und  weit  verbreiteten  See-  u  n  d  S  c  h  w  i  m  m- 
ballade  Ton  ffero  nnd  Leander,  wie  wir  sie  typisch  bezeichnen 
wollen.  Es  wird  schwer,  wenn  nicht  gar  unmöglich  sein,  diesen 
Stoff  bis  auf  seine  letzte  geschichtliche  Quelle  znrttckznTerfolgen. 
Wenn  anch  A,  W,  Chrvbe  in  seinen  deutschen  Volksliedera  *) 
sowie  nach  ihm  Alexander  Be^enMd*)  in  seinen  Anmerkungen 
SU  den  Ton  ihm  herausgegebenen  WestlUischen  YoUcsUedem, 
gleichzeitig  Aber  das  griechische  Altertum  hinaus»  nach  Indien 
deuten  und  in  dem  Liebespaar  Sir  und  Rdnika  Vorgänger  TOn 
Bero  und  Leander  erblicken,  so  hat  doch  Beinkold  KShler  in  seiner 
Anzeige  der  Volkslieder  Eeiffertdimde  auf  Grund  authentischer 
Quellen  nachgewiesen,  dafs  das  Schicksal  des  indischen  Liebes- 

')  T(u  moyai  =  Du  hast  Grund,  Ursache.  »)  Bujeaud  II,  S.  160  ff. 
")  A.  W.  (rrube  S  30  *)  W^stflilisclu'  VolksHtNlsr  in  Wort  nn:)  Wciae, 
herausgegeben  vuu  Dr.  Alexainler  Ri'ilVei'scUeid.    Heübronn  lö7y.  8.  127. 

Anzeiger  für  Deutsches  Altertum  uud  deutsche  Litteratur,  Bd.  VI,  1880. 
Anzeige  von  B.  XShIsr  &  9M, 

S«b«fri«r,  Ahm.  V»lto<teh<Mg  «.  B^ffe  10 


Wy  a  que  la  sirene, 
iovjomn  olisiiti, 

Ghante,  chant«,  sirdne, 
T'as  moyen     de  chantcr, 
J'aim^rai  toujours  ma  Nanoii 


j  Ta  SB  la  mar  &  boirer 

Mon  amant  A  manger. 

J'aim'rai  toujourR  ma  Xannn. 


Tn  as  la  rnor  h  boire 
Mon  aniant  ä  manger... 


(BM-JVItoti.)*) 
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paares  mit  dem  des  L'riechisclien  m  keinerlei  Beziehung  stehe« 
Ebensowenig  möchte  ich  Grube  beistimmen,  wenn  er  daranf  hin- 
dentet.  daf?  Deutschhind  das  Mutterlaiid  sei  für  die  weit  ver- 
breitete Ballade  neuerer  Fassung,  die  unter  dem  Titel  „Die 
beiden  Königskinder"  hinlänglicb  bekannt  ist.  Mag  diese  An- 
schauung auch  eine  gewisse  Bereclitigung:  aus  dem  Umstände 
schöpfen,  dafs  die  genannte  Ballade  sich  in  ähnlicher  Form  in 
Deutschland  wie  in  der  Schweiz,  in  Holland,  Dänemark  und 
Schweden  wiederholt,  so  läfst  doch  der  Hinweis  auf  die  weite 
Verbreitung  dieser  Ballade  andi  in  Lündern  romanisoher  Zunge 
wie  in  üngam  und  selbst  im  Wendischen')  darauf  schlieisen, 
dafs  wir  es  hier  gleichfalls  mit  einem  jener  Stoffe  sra  thnn  hahen^ 
der  auf  einem  Begegnis  beruht»  das  überall  sich  ereignen  kann 
und  mehrfooh  sich  auch  ereignet  hat,  wo  widrige  Yerhiltnisse 
die  Liebenden  scheiden  und  ein  reifsendes  Wasser  die  Yeremigung 
scheinbar  nnmCglidi  macht  Allein  wie  Strüme  die  Völker 
verbinden,  so  auch  die  Liebenden.  So  berichtet  Mewr  von  JSTfionatf  *) 
wie  auch  Bochholtz*)  dafs  in  der  Schweiz  mehrfach  der  Liebende 
/u  seinem  am  entgegengesetzten  Ende  des  Sees  wohnenden 
Liebchen  luuübergeschwommen  sei;  nicht  immer  war  das  Glück 
dem  Kühnen  hold,  oft  endete  die  Schwimmfahrt  in  der  tragischen 
Weise  von  Hn-o  und  Leander. 

Eine  ähnliche  1><  gebenheit  teilt  Marqiimt  ')  aus  einer  alten 
li-anzö^ischen  Chronik  mit: 

Das  Thal  von  Loue  bildete  ehemals  einen  See.  Auf  der 
einen  Seite  erhob  sich  das  Schlofs  der  Herren  von  Clmrrenit 
auf  der  entgegengesetzten  das  der  Montbarry,  die  ähnlich  feind- 
lich gesinnt  sein  mochten,  wie  das  Haus  der  Capuletti  und  der 
MonUecchi;  denn  der  Herr  von  CZatirew^Tcrweigerte  seinem  Töchter- 
chen Eurietfr  die  Verbindung  mit  dem  armen  Bitter  Xo^8  Montbainry, 
Da  seiner  Tochter  Thränen  dem  Vater  zeigten,  dafs  ihr  Herz  Ton 
Liebe  getroffen,  so  warf  er  sie  in  einen  dunklen  Tuxm.  —  Mit 
Hilfe  des  Feuers  hdhlte  Iioys  einen  Eichenstamm  aus  und  durch« 

')  S.  die  anziehende  und  wohl  eTsclirij)ft>n(lste  Zusiimmensfellnnv  )>Ai 
Eeiiferacheid  S.  127—180.  •)  Onibe  S.  3P,  40.  ^)  Marquiaet,  Statistume 
äe  Varrondissement  de  D6le,  i.  II,  p.  171,  nach  Dasillet:  Chronique  inidUe 
de  FridMe  Bor^erwue  ^tdlsnd,  Ahn.  pop.  UOt,  &  66,  08). 
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mafs  in  dunkler  Nacht  den  See.  Ein  Feuer,  welches  die  Amme 
Euriettens  entzündet  hatte,  leuchtete  ihm  auf  seiner  gefährlichen 
Bahn.  Durch  die  Gitter  des  Turmes  küfste  dann  Loys  die 
Hand  seiner  Geliebten,  und  beglückt  kehrte  er  nach  Schlofs  Muiif- 
barry  zurück.  Wie  in  den  norddeutschen  Balladen  „eine  falsche 
Nonne",  in  der  schwedischen  Ballade  ,,ein  falscher  Mensch"  die 
Kerze  auslöscht,  so  hier  die  falsche  Amme,  welche  habgierig, 
wie  die  duenas  der  spanischen  Novellen,  die  Liehesflamme  nicht 
mehr  unterhält,  als  sich  Loys'  Börse  erschöpft  zeigt. 

Das  Sdüffchen  i^hrt  auf  den  Grund,  Loys  ertrinkt.  Nach 
einigen  Tagen  stirbt  auch  Euriettens  Vater  und  die  Tochter 
schwort»  Loys  tot  oder  lebendig  zu  finden.  Sie  l&fst  den  See 
ab  und  findet  den  entstellten  Leichnam  des  Geliebten.  Eurktte 
bewahrt  dem  Toten  ewige  Trene;  sie  erbaut  eine  Kapelle,  in 
welcher  sie  in  der  Folge  an  der  Seite  ihres  Geliebten  bei- 
gesetit  wird. 

Die  den  Hanptmomenten  dieser  BrsShlung  entsprechenden 
Balladen  finden  sich  in  drei  charakteristischen  Yarienten,  einmal 
in  der  Umgegend  Ton  LonaU,  der  Fran^Comii  und  I^ntou, 
femer  im  Jura,  endlich  in  Malavülers  im  Pays  messin. 

Bezeichnend  ist  für  die  erste  Gruppe,  welclie  einen  Nacliliall 
in  Vhlands  ergreifender  Balhide  vom  nächtlichen  Kitter  'j  ge- 
funden, dafs  nicht  ausdrücklich  auf  das  trennende  Wasser  hin- 
gewiesen wird.  Die  Balladen  sprechen  nur  von  dem  Turm,  in 
welchen  die  Geliebte  von  dem  grausamen  Vater  geworfen  wird; 
sie  zu  treffen,  macht  sich  der  Liebende  auf.  "Während  in  iler 
Lesart  aus  I^jrienf  gerade  die  Hauptstelle  fehlt  und  wir  im 
Dunkeln  bleiben,  oh  die  Fackel,  welche  die  Uehebte  entzündet, 
wirklich  erlischt ^  erhellt  aus  der  Lesart  von  Poitou,  dafs,  im 
G^ensat/  zu  allen  sonst  bekannten  Lesarten,  die  Fackel  die 
ganze  Nacht  hindurch  geleuchtet  hat.  Ob  dieses  auch  die  ur- 
sprüngliche licsart,  bleibe  dahingestellt;  sicherlich  erhöht  das 
Verlöschen  der  Fackel  die  tragische  Wirkung  der  Ballade  wie 
ihre  einheitliche  Gestsltung»  es  fehlt  sonst  der  Schlüssel  f&r 
das  herbe  Leid,  das  die  Liebenden  befanden. 


*)  UUand  GM.  und  Dnnitto  Bd.  n.  &  100. 
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Le  HahImumi 

(PnIcNi,  FirmidU-ComU,)  \ 


Qm  veat  aaToir  xmb  ohuiaoii? 

r'ost  irun  fjarron  et  d'une  fille: 
Son  pero  la  i'ait  mottre  en  la  tour. 
De  peur  qu  uu  lui  imm  l'amour. 

Sou  bcfiii  eralant  (lui  6ia'ü  lä. 
Bbs  yeux  qui  lui  fuudaieul  eu  lüimes : 
yBell\  ei  j'  savais  oü  est  la  tour, 
J'inii  vom  y  voir  iiiiit  et  jour.* 

„O  b^ui  galant,  si  v<>us  vcnez, 
Je  mtttni  flambeau  pour  enseigne, 
Qmiid  1«  flainbeMi  «'n-i-slliimi, 
Beau  g«l«ai,  yokm  «rrivens." 


qaaad  oe  Iht  anr  Im  mmiilti^  « 

Qu«-  le  flambeau  d'amour  s'smiulie, 
II  a  bien  brul6  jusiiu'aii  i  ar... 
Beau  galant  vint  pas  4  la  tour. 

Haifl  quand  ce  fut  au  roatin  jour, 
La  hell'  86  met  ä  la  fpnotre: 
Kegardo  en  haut,  rcgarde  eu  baa. 
Bt  voit  «on  Mmtat  an  tr^pas.') 

„O  beau  galant,  t'y  voila  lä, 
Celui  pour  qui  mon  coeur  Boupire, 
S'il  n'  fbat  qa*  le«  troit  qnarte  de 

mon  nag. 
Ponr  reamaoiter  moa  amaat 

Avec  la  poinV  de  mon  oonteau 

Je  me  percerai  une  voino,') 
Mon  «anjj  cotilerait  a  prands  flots, 

Nonn  iidus  iluirions  au  tomheau. 

(Foitou.)')  Var.:  (Franche-ComU.)*) 


{Loriatt) 

C'Mait  une  jeone  fille  de  quins'  ana» 

Et  i|iu  l'iue  chose  davantage, 
Son  pere  l'a  mise  dans  une  tour. 
De  peur  qu'elle  aurait  fait  Tamour. 

Son  eher  a»ant  qui  Mait  par  14, 

Biiiss^it  len  yeux  baiprnos  de  lanMa; 

,8i  je  savais  oü  est  la  tour, 

Bell',  j'irais  te  voir  toos  lei  joon.* 

„Mnn  eher  amant,  si  voua  venez, 
Jf  m<Mfnii  iliiinbeatj  potir  f»ns6ignc, 
Quaud  le  tlaiubtiau  sera-Uallume, 

B  «et»  tratpe  de  vom  approeber.* 

Entrc  Ifs  nnz'  heur'  ei  ininuit, 
Le  beau  flambeau  d'amour  s'allume 


L'araant  a  cherche  jusqu'au  jour 
Sam  ponvoir  trtmver  le  pied  de  la  tour. 

Enviruii  Ics  cinq  heur'  du  matin 
La  beir  a  mis  U  i&ie  en  fenetre^ 
EU'  regardait  dm  Itaat  en  baa; 
SU*  voit  Bon  amaat  an  Mpaa.*) 

„Avec  ia  point  de  mes  ciseaux. 
Je  percerai  nn*  de  raea  veinea, 
Je  lainoai  naoa  aang  ooaler.^ 

Pour  sauver  la  rie  de  man  bien-aim^ 

Je  lais'^pmi  couler*)  mon  sang, 
Pour  sauver  lavie  de  mon  cheramani." 

{Envirom  de  Lorient) 


')  au  trcpus  im  Vuiuclii'i<lfii :  ilieser  V<Ti>  ist  zugleich  der  euusigc  der 
aicb  wiederfindet  in  Llilands  Balkide  vum  uiichtlichen  B.eiter  (Bd.  II,  S.  100): 

Als  ich  drauf  am  frühen  Morgen 
Bebend  blickte  vom  Altaue, 
Blieb  nur  aiehta  von  ihm  sa  achanen. 
Als  aata  Blat»  fftr  mibh 


•)  jpercer  la  veine  die  Ader  üiTueu.        iiujeaud  II,  S.  186,  187.     *)  Kathery, 

Mmütenr  99.  Atigoat  1608:  nator  dem  Titel  i»  «ol  9ammr;  vergl.  aaoh  KoÖm 


d  by  GüOgl 


Le  fiambeau  d'amour. 
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In  den  sonst  dem  gleichen  Thema  gewidmeten  Balladen 
tritt  der  Slroin  oder  das  Meer  zwischen  die  Liebenden.  In 
wenigen,  aber  markigen  Strichen  zeichnet  uns  die  Lesart  aus 
Dole  (Jura)  den  rasenden  Sturm,  der  sich  erhebt,  als  der  Tiie- 
hendp  die  gefährliche  Fahrt  zu  der  Geliebten  antritt.  Nicht 
Himmel,  nicht  Leuchte  schaut  der  Xühne.  Seinen  Nachen  zer- 
schellen die  Wellen,  ihn  selbst  schleudern  sie  tot  an  den  FuTs 
des  Turmes. 

Bei  tmant»  li  yom  j  ymm, 
Ty  tnettnd  flambeau  pour  eoieigne. 
Tant  que  le  flambeau  durera 
Jamaw  l'amour  ne  finin. 


Le  bei  amant  s^est  etnbar^ine 
Parmi  le«  eaux,  parnii  U-h  ondea, 
A  nm  le  pied  aur  le  bateau, 
plna  vu  ni  oiel,  ni  flambeau. 

La  mer  floftant  l'n  cnlovp 
Panni  les  eaux,  parmi  ses  ondes; 
La  tiier  a  repris  Km  eoammz, 
L'envoye  xaoti  an  pied  de  b  Umr. 

£t  quaad  la  belle  s'est  äveillee 
(^»dle  mit  k  Ute    la  fenetare, 
Begarde  en  haat,  regarde  ea  baa, 
Elk  Vit  «on  amant  an  te^dpaa. 


Cruelle  chose  d'iümer 
Quand  on  n'a  pas  ce  qn'on  aimel 
Hier  au  soir  j  avais  un  amant, 
Je  n*en  ai  plua  prisenteneiit. 

Je  m'en  irai  parmi  les  bois, 
J'y  ferai.comme  la  tourierellei 
Ja  m'en  izm  finir  mee  joiura 
Oomme  mon  amant  a  fini  «ea  arnonn. 

Avec  la  poiote  de  mes  ciseaux 
Je  percerai  tme  de  mea  Teinea» 
Je  ferai  oooler  de  mon  aang 
Pour  reaaoaoiter  mon  amant. 

(Ddk»  Jura.) ') 


In  kurzen^  ergreifenden  ZOgen  seluldert  was  die  Ballade 
aus  MaUooUlen  {Pays  mmm)  das  tragische  Schicksal  der  Lie- 
benden.   Eigen  berühren  uns  in  diesem  Liede  die  moralischen 

Betrachtungen,  mit  ilenen  der  Volksdichter  die  Begehenheit 
^ewissermafsen  umraiitiit  Man  sollte  meinen,  die  Treue  wäre 
dem  Franzosen  ein  uiilx  kannter  Begriff,  wenn  man  sieht,  wie 
der  Dichter  dies  Beispiel  der  Treue  his  in  den  Tod  benutzt, 
um  dem  lebenden  Geschlechte  einen  Spiegel  vorzuhalten. 

ff  Clmnts  pop.  ff'-  la  Fran'  hr  d^mti'  S.  87.  Xd.  21.  Fehlen  hn  Kolhiucl, 
s.  Anm.  7.  ')  Mao  beaclite  die  kreuzweise  Stellung.  ^  Uollaud«  Almahac 
de«  tra<L  pop.  1882,  S.  66,  67. 

s)  Marqniaet,  StaUttique  de  VmrümditBemeiU  de  DSk  IL  8.  IftS,  bei 
Bdkad  188B,  S>  67«. 
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Jftdia  mprdi  d'Arles ') 
Vivaieat  dem:  «nants. 

Qe  qu'eat  bien  raro  eu  Fmioe, 
Ib  iUieiit  oonsUats. 


Voilä  qu'un  pere  barbare 
S*  t';k{)crf;iir      leur  fea, 
Mit  sa  fille  ea  cage; 
Les  v'lä  sejvares. 

AwprA«!  <i('  Iii  toiirelle') 
Oü  qu'  lu  belle  gemit, 
Goule  uae  rivierc, 
Fant  en  tirer  profit. 


L'amatii  s*4  Ja  nage 

Veut  causer  d'amour. 

V'lä  1'  torrent  qu'  rentriine, 

C'est  sou  deruier  jour. 

Nc  pouvant  phii  vivr© 
Apres  ce  inalheur 
La  belle  cplorue 
Dana  Tean  aW  je«6e. 


Exemple  bien  rare; 
Bn  Fnao»  &  pi^&tt 
J*  oonnais  bien  daa  fillea 
Qai  n^en  faiaiaat  pas  tanf. 

(Paya  meann,  MalavMen,)*) 


Von  diesen  Balladen,  welche  die  treue  Liebe,  wie  ans  das 
letzte  Lied  lehrt,  geradezu  predigen,  gehen  wir  zu  dem  vollen 
Gegensatz^  zu  Dun  Juan  im  Volks  liede  iil)er,  dem  treue  Liebe 
ein  leerer  Wahn  ist,  dem  nichts  mehr  heilig  ist,  selbst  nicht  die 
Ruhe  eines  Toten.  Damit  sind  zugleich  die  beiden  Richtungen 
gekonnvieichnet,  welche  in  diesem  Charakter  zum  Ansdnu-k  ge- 
laugeiL  Wenn  es  einen  Stoft"  gibt,  welcher  der  AVeltlitteratur 
angehört,  so  ist  es  die  Sage  vom  Don  Juan,  und  wohl  würde 
es  der  Mühe  lohnen,  denselben  zum  Gegenstände  einer  Linzel- 
nnteraachung  zu  machen.^) 

Ursprünglich  in  Spanien  als  Niederschlag  einer  wahren 
Begebenheit  in  Legendenform  erzählt,  ward  der  gleiche  Stoff  zn 
Anfang  des  siebzehnten  Jahrhnnderts  von  Tirso  di  MoUna  zu 
einem  Drama  verarbeitet,  dem  eine  cahlreicbe  Nachkommenschaft 
erblflhte.  Italien  und  Frankreich  bem&chtigten  sich  de«  Stoffes, 

Jrlet,  Draaz.  Stadt  an  der  RhonemUndung.     *)  la  tonreße  Dimin.  von 

la  tour.  *)  Priymniffrc  S.  41.  42.  *)  Ansätzo  hTcn-u  t  Moland,  Oeuvres  de 
Uolicrc  Doa  Juan,  Baudii»äin,  Molieres  Lustspiele  Bd.  II,  Vorwort  VH, 
R.  XXm— XXXVm;  Dr.  Reifsig:  MoUere  und  sein  Don  Juan  a  64-66^ 
Ed.  Biig«I:  Dim  Juan  in  BlninaniliaU  N.  ]foiL.Heft0  MTO  &  488. 


Lü  Ubertill  de  Keiui». 
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und  2a  MolUm  Zeit  ward  Don  Juan  in  drei  Sprachen,  spaniscb, 
italienisch  und  franzSeuch,  in  Paria  gespielt  und  begeisterte 
IlMür»  2u  einem  eigenen  Werke;  doch  hat  sich  in  seinem  Dtm 
Juan  das  religiöse  Moment  sn  gnnsten  der  Ohaiakterschilderung 
yerlifichtigt.  MoUires  Don  Juan  ist  ein  fransösisoher  Kavalier, 
äufserlich  glänzend,  innerlich  hohl,  der  Vertreter  jener  Kavaliere, 
weicht'  durch  ilut  iiiarslose  Verschwendung  Frankreichs  Wohl- 
fahrt untergruben  und  in  der  Revolution  ihr  endliches  Straf- 
gericht fanden.  —  Auch  die  germanischen  Länder  haben  sich 
dies  11  viricungsvollen  Stoflf  nicht  entgehen  lassen;  seine  vollen- 
detet* musikalische  Ausprägung  erhielt  JJon  Jkku  in  Mozart:* 
iiieiodienreicher  Oper,  während  Bfß-on  den  gleichen  Stoff  episch 
verarbeitete  und  irmbbe  die  vollendeten  Gegensätze  des  tief« 
innerlichen,  übersinnlichen  und  des  sinnlichen,  sich  über  alles 
Heilige  hinwegsetzenden  Menschen  in  seinem  Drama  Faust  und 
Don  Juan  vergeblich  zn  vereinigen  suchte. 

Als  eine  ErgSnznng  sa  dieser  reichen  Litteratiir  mag  es 
dienen,  dafs  inr  Erinnerungen  an  Don  Juan  auch  in  der  fran- 
zdsischen  Volksdichtung  finden.  Wenn  auch  das  erotische  Uo« 
ment  im  Eingänge  der  Ballade  wie  an  ihrem  Schlosse  nur  leicht 
gestreift  wird,  so  weisen  doch  die  Verspottung  des  Toten,  die 
Ubermütige  Einladung  an  denselben  wie  das  Ende  des  Frevelnden 
durch  den  Besuch  des  Toten  unverkennbar  auf  die  Don  Juan- 
Sage  hin.  Nicht  aus^'esclüossen  hierbei  bliebe,  dafs  die  Er- 
inneruivg  au  Don  Juan,  welclie  in  Frankreich,  wie  übrigens 
überall,  durch  Puppenspiel  und  Marionettentheater  wach  erhalten 
wurde,  sich  mit  einer  wirklichen  Begebenheit  mischte  und  so 
zu  der  Entstehung  der  folgenden,  höchst  merkwürdigen  und  ganz 
vereinzelt  dastehenden  Ballade  beitrug. 

Venez,  jeunease  mondaine,  j  Un  jeon»  homme  ayut  lunille, 

Poor  eniendre  la  Tdritd,  {  Non,  je  n'en'  dit  pM  le  nom, 

L'histoire  qui  viont  d'arriver  !  D'une  bonne  condition, 

Dedana  la  ville  de  Reims.  j  Bien  honor^  dedans  la  ville, 

C'est  d'un  jeuue  Übertin,  j  S'avisa,  par  ua  jour  gras,*) 

Yoot  M  v«RW  Ift  tritt«  fin.  i  D'y  fair«  nn  msllieiir,  hilst! 


')  par  un  Jour  yraa  au  cmeiii  Xai'ncvalätage. 
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Jb&iiaden. 


Un  j<Nur,  i  SM 

Voulant . . . 

Dismit  qu'il  vüudrait  courir 
Drölement  en  mascarade, 
Qu'il  vondnit  aller  ohniinr 
U  tdte  MptatL") 
Ses  amis  bien  au  contraire, 
En  blämant  fort  son  dessein, 
Disaieut  qae  o'etait  inhuinaia, 
Que  o'lteit  ttaadraire, 
Qa'ü  ftoraH  tvis-gnuid  tort 
D'alkr  inmltar  les  mort«. 

Mais  il  ne  fait  que  d'en  nre. 
Dedans  le  xa&mß  jour,  au  soir, 
Dm  ]m  ennetiöre  ü  fat  voir. 
B  en  pirend  ihm;  wun  rvaa  dir» 
II  a'en  retoume  chez  hsdf 
Et  il  rarranp;^  ainsi: 
11  allume  deux  chandelles 
Toat  droit  dedans  les  deux  jouee, 
8*wnllajppe  dNm  dnp  Uuo» 
On  «mit  dit  1*1111  verwiaiit.') 

II  parcourt  parmi  la  ville 
Faisant  de  grands  hurlements,') 
Faisant  peur  i\  bien  des  gens. 
Ornaadn,  petita,  bomme«,  femxne«  et 

fillMi 

Chacun  s'ensauva  chez  lui, 
Yoyuit  oe  fantdme  uStma» 

Q,uand  n'y  eut  plus  de  lumiöro, 
Vers  l«s  ou£«  beures  ou  minuit, 
TL  «'«n  retonrna  ohas  laL 
Passant  auprds  du  cimetilive, 
Rejeta  la  tete  ainsi, 
£n  lui  dinant :  ^lou  amie, 
Demain,  pour  ta  ricompense 
De  t^vdr  tani  ftit  ooorir. 
Je  te  conjore  da  vanir 
Souper  avec  moi,  sans  dootanoe*') 
Yiens  donc  si  tu  veux: 
Nous  boirons  un  coup  nous  deox. 


I    Aprtt  eatta  balla  albm 

I  II  s'en  fut  tont  droit  ooaobar 

Sans  fr^mir,  ni  sans  penser 

A  ce  qu'il  venait  de  faire. 

L'a  dormi  jusqu'au  matin 

Sa&B  aa  aonvanir  da  rian. 
I  Mais  le  lendemaan  an  aoir 

!  Le  niorf  ii'a  pas  maTique; 
I  Lorsqu'ii  est  ü  suu  souper, 
Le  mort  qui  vient  le  trouver. 

I      Le  mort  pour  se  iaire  euteudre, 
I  Frappa  trois  petita  ooup«. 

La  senrante  va  pour  uuvnr. 
Sitfit  qn^dla  a  t'apergn  oatta  careawo'> 

affiviyabia 

L'a  tomb^e  morte  en  fermant. 

La  porte  k  ce  revenant... 

Le  mort  pour  se  iaire  entendre 

Fkaivpa  de  nonvaao  trois  Ina. 
I  La  möre  ne  aadhant  poorqnoi 

Qne  la  fiUa  a  &it  tant  attendra, 

Elle  s'en  va  pour  y  ouvrir. 
'  Lä,  fUe  tumba  morte  auasi. 
1  Le  gar^on  voyant  que  sa  xxLÖre 

ÜTj  ravanait  pas  non  plns, 

S'en  fut  d'un  pas  resolu; 

Les  voyant  toutes  deux  4  feena» 

Uais  il  fut  bien  itonne 

Quand  il  vit  ce  tröpasse. 

!     Le  mürt  prit  la  paroie, 
Lui  disant:  Marcbous  i  table. 
Je  viena  sf  ee  toi  lonpar, 
Conutta  tn  m'y  as  invitd... 

Le  gargon  plein  do  frayaar, 
Oblige  de  sc  coucher, 
:  Ce  fantöme  aupro»  de  lui, 
Jugez  s'ü  a  bien  donni!... 

La  servante,  aussi  la  mere 
Ont  revann  daaa  law  eq[>rit*> 
Yoyaat  oa  fimtdiaa  an  lit, 

Passant  la  nuit  en  prieres, 
Priant  bien  ddvotement 
I  Que  Bieu  d^ivre  son  enfant. 


le  Ir^lpaatf  der  Tote,      ie  reetnoiU  der  Qeist.  hwriemmUQAwBL 


Don  Juan.  —  Uarie  Ansou. 
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üne  fiAvM  violMite  ...D  «it  mmt  lo  jonr  dM  Cendret,^) 

8'eflt  emparee  da  gKrgoD.  |  Justemant  dam  Im  hoit  joon 

Le  m^decin  rle  renom  Que  le  mort,  par  son  discours 

N'en  «avait  rieu  ui«mprendre.     Lui  avait  bien  fait  comprendre. 

h*%  justement  en  le  tempa  '  ...L'eiiemple  doit  toi^joon  touoher 

De  VMevdr  Im  McreiiMnte...  |  Tont  dibtnobfi.') 

(Fay$  mettin,  7al  de  Meit.)*) 


In  der  Tragödie  von  Othello  hat  Shakespeare  die  unseligen 
Folgen  tingegründeter  Eifersucht  geschildert.  Auch  der  franzö- 
sischen Yolksballaide  fehlen  ähnliche  Stoffe  nicht  und  der  hin- 
geopferton  Desdemona  steht  die  nicht  minder  nnglückliche  Schlofs- 
herrin  Marie  Amso»  gegenttber. 

Binige  Gesehichtsschreiber  der  Noniimiäie  knüpfon  an  das 
Terfikllene  Scfalofii  Ton  JJenfon*)  die  Erzählung,  dafs  einer  seiner 
Herren,  auf  ftkehen  Yerdacfaft  hin,  sein  trenee  Weib  zn  einem 
graosamen  Tode  Yemrteüt  habe.  An  den  Schweif  eines  Pferdes 
gebunden,  ward  sie  dnreh  den  weiten  Ptak  des  Schlosses  gehetat. 
Hit  gebrochenem  Leib,  dem  die  Seele  indes  noch  nicht  entflohen, 
ward  sie  Tor  den  als  H9ndi  Terfcleideten  Oatten  gebracht,  der 
nun  das  Bekenntnis  ihrer  Schuld  zu  yemehmen  hoffl«.  Aber 
als  sie  auch  jetzt  ilire  Unschuld  beteuerte,  ergriff  den  Schlofs- 
herrn  Verzweiflung  über  seine  furchtbare  That,  und  die  Grüuduug 
einer  Kapelle  sollte  seine  Schuld  sühnen. 

Von  dieser  geschichtlichen  Erzählung  weifs  Anrate 
Büsquet,^)  die  gründliche  Kenuerin  der  yormandtf.  nicLts;  im 
Gegenteil  weifs  sie  zu  berichten,  dafs  die  Lokalclironikcn  keine 
solch  grausige  „Gescliii  hte"  an  die  Ruinen  des  Schlosses  von 
Älengon  knüpfen.  2sur  dem  Glauben  des  Volkes  nach  erscheint 
allmittemächtlich  die  unglückliche  Schlofsfrau,  njotk  nach  ihrem 
Rundgang  durch  den  Torrn  mit  einem  Schrei  wiederum  zu  Ter- 
schwinden.  Wir  haben  es  also  hier  unzweifelhaft  mit  einer  jener 

*)  de  vmir  mn$  dout^nce  (doute)  komme  ja  morgen.  la  carcasse  das 
Gerippe.     ')  ont  revenu  dans  Icw  etprit  erholten  sich  von  ihrer  Ohnmacht. 

')  le  Jomr  det  Omtdret  AMilwmittwoali.  *)  dAancsM  suMOhweiilniid. 
*)Qa6p«t&86£F.  V6rgL8eg8iiii.]a(«i)MiL  ^)  Die  Stadt  Alen^n  d.Surtiitt 
(Jkip,  One),  bakwmt  durah  ihz«  Spitseii.    *)  Amili«  BotqoM  &  460,  40a 
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VoUnsagen  zu  thwii  die  ao  häufig  der  GhrQndiing  Ton  Klöstern 
als  danUe  Folie  dienten  tmd  gern  mit  dem  benachbarten  Schlosse 
in  einen  nrsBchliehen  Zusammenhaog  gebracht  worden.  Anch 

konnte  eine  Übertragung  auf  Schlofs  Aleri^  um  so  leichter 
statthabeu,  als  die  gleiche  grause  That  von  anderen  Orten  in 
der  Schweiz  wie  in  der  Normattdic  berichtet  wird.') 

Zerfliefst  Marie  Aman  vor  dem  Lichte  der  Geschichte  aUo 
auch  in  wiesenlosen  Schein,  so  bleibt  ihr  Schatten  doch  iii  der 
Volksdichtung  lebendig.  In  der  Ballade  von  Mm  uinson  —  wie 
ilir  Name  im  Volksnunule  lautet  —  wird  uns,  ähnlich  wie  in  den 
Liedern  vom  Ritter  Blaubart,  das  Schicksal  jener  unglücklicheu 
Frauen  geschildert,  welche  in  den  rohen  Zeiten  des  Mittelalters 
in  ihrem  Manne  nicht  blofs  ihren  Herrn,  sondern  auch  ihren 
Eichtery  ja  ihren  Henker  fanden.  Wie  bei  Otltello  können  wir 
indessen  auch  hier  mit  dem  Manne  Mitleid  empfinden;  ist  er 
dochy  gleich  seinem  Weibe«  das  Opfer  eines  heimtückischen  Yer- 
rates.  Das  Lied  meldet  uns  nicht,  welch  ein  (a^rund  den  Verräter 
bewog,  so  grausame  Bache  an  MariaimH  xu  nehmen;  nur  ahnen 
können  wir,  dafs  seine  Versnchungen  sich  an  ihrer  Treue  brachen. 
Das  Lied  meldet  uns  nur  die  Thatsache,  dals  es  dem  Verr&ter 
gelingt,  durch  drei  falsche  Ringe,  die  er  arglistig  sich  Terschafit, 
dem  Bitter  den  Glauben  an  die  Treue  seines  Weibes  zu  rauben. 
Die  Leidenschaft  ist  entfacht.  Li  blinder  Eifersucht  sucht  der 
argw^oische  Gutte  seine  Wut  an  seinem  treuen  W«b  sowie 
an  seinem  unglücklichen  Kinde  zu  kttblen^  um  dann,  als  die  drei 
echten  Ringe  die  Unschuld  der  Hingemordeten  klar  erwiesen 
hai)en,  sich  in  wahnsinnigstem  iSchmerz  über  das  YorgetuUene 
zu  verzehren. 

^Mariazisoii,  dame  jolie, 

MMoii0t0ttr,  il  Mt  »114  ea  guorre, 
J«  na  Mit  quMid  Q  reviendra.** 

fALariansoUf  dame  joUe,  I  (^uand  11  a  tiat  les  trois  amieaux, 

MtoB-moi  TM  ummiix  daria.*  —  |  Ches  llugentier  t^en  «I  slU; 
Mtrisiwan,  mal  svMet  '  .Bei  ttgsaiMir,  bei  si^getitier, 

See  teoii  sntMMix  Ini  s  prMI«.       Faitee-mot  trois  amoeai«  dorte. 


1)  Am^Ue  BcMqnei  8.  4M  ff. 


1^ 


il^Hl»  wnmit  beinz,  qu'ils  nlent  gros, 
ComiB«  oenx  de  MariaiMon.'  — 

Quand  il  a  tint  les  trois  anneanz, 
Sur  8on  cheval  U  a  mont^ 

Le  Premier  qu'il  a  renaotltr§, 

Fnt  le  mari  de  Mariansnn. 

„0  Dieu  te  <ranl,  fVanc  chevalier ! 

Quell'  nouveir  m'as-tu  apporte?** 

.Marianson.  flnme  jolie. 
l)e  moi  ellti  a  i'ait  aon  ami/ 
«Tu  m  menti,  frano  ohevaliar; 
Ha  femme  n'ost  paa  dibord«.*") 

,0h  bieii!  croyez-l«  uu  uou  croyez, 
En  ToOi  le«  atmeauz  dorli/  — 
Qnand  Ü  a  tu  les  trois  anneanx, 
Ckmtra  la  tarxe  il  a'Mt  jettö. 

II  iat  iroia  jonn  et  troia  nnito, 

Ni  saus  boire,  ni  tans  dormir. 

Au  ])ont  des  trois  jours  et  troia  noits, 

Hui  son  cheval  il  a  monte. 

Sa  mere  rtant  sur  les  bak'ona, 
Avisit -)  son  geiidre  venir: 
,Vraimexit,  iille,  no  savez  pas, 
Yoki  votre  nari  qui  viant. 


II  n'y  viant  point  en  homme  aime, 
Ifiaia  ü  y  vient  en  oourroao6.^ 
Montrez-lui  vetre  petit  fils; 
Oda  le  ponrra  r^ouir/ 

„Bonjour,  mon  fils,  voilft  ton  fila, 

Quel  noni  lui  don'ras-tu.  mon  fils?  — 
A  prii?  Tenfant  pur  fcs  maillots*) 
Et  eu  a  bat  tu  les  cai-reaux.'^) 

Puis  la  nicrc  par  ?es  oheveiUE, 
£t  Ta  attachee  ä  sou  cheval. 
Wy  avait  arbre  ne  buisson,') 
Qui  n'ent  mag  de  Mariamon. 

,0h!  venez  ^ä,  rusee  oatin,^ 

Oft  Bont  let  anoeaiiz  de  Toe  maiiia?'  — 

»Pftaea  lea  oUa  dn  cabSnet, 

Kei  traia  annaauz  vova  tnmTerea," 

Qnaiid  il  a  vn  lei  trois  anneaiiiZt 

Contre  la  terre  il  «'est  jettö: 
,N'e8t-il  barbipr,  ni  medecii). 
Qui  puisse  mettre  ton  oorps  eu  mm?'' 

„U  n'e«t  barbier,  ni  medecin, 
Qui  puisso  racttre  mon  corps  en  saiuj 
Ne  faut  qu'une  aiguille  et  du  fil, 
Ei  HB  drap  pour  m^euerelir.'*) 
(iVoTMOiMKe;)«) 


In  der  Ballade  von  Mariamon  ist  es  die  wild  entflainmt  ' 
Eifersucht,  welche  den  Gatten  zu  der  unmenschlichen  Behandlung 
seines  Weibes  treibt,  in  der  Ballade  von  ClotÜde,  welche  wir  an 
die  soeben  mitgeteilte  anschliefsen,  religiöser  Fanatismus,  wie 


•)  debordS  liederlich.  *)  avisit.,.  sah...  kommen,  ward...  gewahr; 
Veobael  der  Konjunktion,  avitii  atatt  mna,  bBofig  m  der  ^waohe  dea  Volkea. 
^  m  courrouce  aU  Ei^nunter.  *)  le»  nuüUott  das  Wickelzeug.  Je» 
carreaux  die  Steinfliesen.  ')  buisson  Strauch.  ')  catin  f.  Metze,  Birne. 
')  ensereür  einhüllen  (vom  Leiclientnch).  •)  Zunächst  nach  Bcsquet  bei 
Bucliaud  in  dessen  £s8ai  8ur  la  poi'sie  rhythmiqvt,  Paris  1753,  nach  Haupt- 
Tobler  in  deaaelben  AnU^mUa  poitiques,  Fans  1790, 8. 977;  dann  bei  A.  Boaqaet 
S.  461,  408  nnd  Hanpl-Tobler  8.  99  ff.  aewie  bei  BeanreiNure  and  Batbery 
a.  a.  0.  S.  9itti  —  Letzterer  erwähnt  einer  hoU'andisoben  Ballade  mit  glück- 
lichem Auspnnpfe.  —  1845  vviirdf  die  obige  Ballado  modernisiert  unter  dem 
Titel  Adelaide  et  Ferdinand,  ou  les  Trois  antieaux,  als  Volksbuch  zu  £pinal 
gedruckt  und  mit  einem  schönen  Bilde  geziert,  welohea  deu  grausamen  Gatten 
ala  kommandierenden  Qeneral  4  la  Bnwarow  daiBtellt  (A.  Boeqnet). 
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fiftlladen. 


die  Untersuchungen  Arbauds^)  zeigen.  In  Clotilde  erblickt  der- 
selbe die  Tochter  des  Königs  Chlodwig  /. ,  welche  durch  ihren 
Bruder  an  AlMarich^  den  König  der  Westgoten,  verheiratet  ward. 
Da  sie  sich  nicht,  wie  ihr  Gatte,  zum  Arianismus  bekehren 
wollte,  so  erlitt  sie  solch  unmenschliche  Behandlung,  dafs  das  Blut 
in  Strömen  ilofs.  Der  Legende  nach  übersandte  sie  zum  Zeichen 
üirer  Leiden  ihrem  Bruder  ein  blutgetränktes  Tuch.  Derselbe 
eilte  herbei  und  rächte  sie  an  Grausamen.  In  der  you 
Chumpßmry  aufl  den  Gkbirgen  von  Loghe  mitgeteilten  Fassung, 
welche  sich  analog  im  ganzen  Süden  Ton  Frankreich,  ja  über 
Frankreidis  Grencen  liinans,  in  JRi«ffioM^  und  Kaiahmen  wieder- 
findet, hat  mch  das  geachiclitHclie  Moment  Tollkommen  Yer^ 
flflchtigt  und  wir  erblicken  In  Ck/Mt  nur  eine  Leidenssckwester 
von  Marim/aoHj  welehe,  an  einen  rohen  Ritter  gekettet,  um- 
gekehrt wie  in  ▼on  deo  Ereosfahrers  Weib,  bei  dem 
Bruder  gegen  den  Gatten  Bettung  sucht  und  findet. 


Cfitaient  trois  frt  res, 

C'^taieui  trois  freres, 
IToiiii  qn^viie  wmir  ft  nurier; 

G*<toi6&t  troiB  Mm, 
N*oiife  qii'nne  «»ir  &  mtrier. 

L^ont  mirife, 

L'oni  nittiee 
AjQ  y\m  mi^chnrit  de  M  payt; 

L'oiit  inarit''t! 
Au  plus  michaüt  de  ce  pays. 

L'a  fant  hat  tue, 

L'a  taut  bat  tue 
De  son  bätou  de  vert  pommier;') 

TJ%  tsnt  btiktne 
De  ton  biton  de  Tort  pfmmiiflr. 

Le  mng  Inf  oonlei 
Zj»  itiig  Im  oiMil« 
Depnit  1a  iet'  jusque«  tu  pied; 

Le  snnfr  hii  coule 
Depoia  la  tet'  jusques  &u  pied. 


Le  lai  ramasser 

Le  lui  raiuasse 
Bant  .an«  tane  d*«tgeiit  fin; 

Le  Ini  mtntimTr 
Dans  ime  tasae  d^argeat  fis. 

,yoiI*,  ▼üaiii«,«) 
Yoilä,  vilainflf 
Voili  le  vin  quo  tu  boirai; 

Voilii,  vilaine. 
Vüilu  If  via  quc  tu  boir&s.' 

8u  Chemisette. 

Sa  Chemisette 
Ressemble  k  la  peau  d'un  mouton^ 

Sa  ohemiiette 
Benemble  4  U  pean  d*nii  nouton. 

A  la  rivi^re 
Ya  sa  Chemisette  laver; 

A  Iii  rtvi^re 
Va  sa  Chemisette  laver. 


•)  Arbaud  a.  a.  0.  S.  83  ff. ;  vergl.  auch  Rathery  8.  '»45  '  t  Imiupfleurj' 
(Languedoc)  S.  Sft.  •)  YeigL  Bd.  1,  Kap.  £belieder  &  204  ä.  ')  vüame 
gemeine  Weib. 
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Vers  la  ri viere, 

A  11'» 

est,  mon  eher  in-re, 

Vers  la  nviere 

C'esi,  uion  eher  irere, 

Voi'fc  vmir  tMM  Imuix  MunkliAin! 

TjA  man  ona  Bt'avea  ItailU :  t 

Vits  la  riviere 

Cert^  mon  eher  frere. 

Voii  vanir  troi»  beux  oftnlimi. 

Le  man  qne  m'avaa  l>aiU&* 

,Hou!  Murvaata, 

Aloza  le  Irare; 

TT    1 •  1  A 

Hola!  servante; 

Alors  le  frere 

■Qik  est  la  dame  du  nawtol  ?  *^ 

GhtloDO  en  hät'  vers  le  ohatean: 

Holä!  servante, 

Alors  lo  fr^r© 

OA  ect  la  dame  du  castel?' 

Qalope  en  h&t'  ven  le  ehiteaa. 

„Suis  pas  servante, 

De  chaTnhre  en  cnaTnbr^. 

Suis  pas  servaiit^j 

De  chaiubre  uu  chaiubit), 

«16  miit  ift  ouiie  uv  omoi| 

Jusqu'ä  ce  qu'il  l'y  ait  trony^; 

Suis  pas  servante,  ' 

De  «diambre  en  chambre, 

Je  so»  ü  dam«  du  oMtoL** 

Joaqu'A  oe  qu'il  l'y  ait  troav^. 

»Ah!  in»  MMireito, 

A  ooQpa  d*4pfe^ 

Ah!  m»  aceurette, 

A  coups  d'epee 

(^tn'est-c'  qui  von<;  a  äättMit  de  mal? 

II  lui  a  la  tetc  <Niiip6'; 

Ab!  ma  soeurette, 

A  coups  d'ep«ö 

^u'est-c'  qui  voos  a  fait  taut  de  mal.' 

n  lui  a  la  tete  coupe'. 

{Jjmguedoc,  Montagnes  de  Lnztre.) ') 


Das  Lied  der  Sevennen  ist  rauh,  wie  das  Gebiige,  dem  es 
entstammt ;  kalt  läfst  Ckülde  den  Mord  ihres  Gatten  geschehen. 
Eine  mildere  und  dämm  wohl  sp&tere  Lesart  teilt  Jrhttnd  ans 
der  Hfwenee  mit  Hier  bethSügt  Schwester  Jeemm  ihren  Christ» 
liehen  Sinn,  indem  sie  ihren  Bmder  anfleht,  den  Ghitten  um 
ihrer  Kinder  willen  sn  schonen. 

Erinnert  der  Schlufo  der  Ballade  Ton  Chtilde  an  lEUtter 
Blaubart,  so  gehen  die  folgenden  Lieder  ToUig  in  diesem  Typus 
der  Grausamkeit  auf.  In  der  Ballade  Tom  Grafen  de  Saulx*) 
wie  in  deijenigen  TOm  Ritter  de  Dum  ^)  fehlen  die  Leidensehaft 
der  Eifersucht  wie  der  religiöse  Fanatismus,  welcher  den  Gegensatz 
zum  Weibe  bi»  zui-  Grausamkeit  scliärft;  hier  tritt  allein  die 


')  C(Utei  (veraltet;  Schlol's.  ;  baüler,  fast  veraltet :  gäben;  nach  Arbaud 
war  dar  Brodar  der  Heiratastifter;  daher  mochte  er  tun  so  mehr  die  Ver- 
pffiehtmig  fBUen,  aeine  8ehweiter  a»  rSdMO.      *)  Ohaa^fleaiy  Sb  S8; 

zuerst  veröfTi  titlicht  von  Cayx  de  Marvejols,  10m.  de  la  socUU  des  anlSq, 
de  France  1829  (Arbaud) ;  dann  reprodu/iert  von  Rath cry  (Moniteur  2H.  Aufr. 
1863)  S.  945  and  Champfleury.  Kathei^  S.  946.  *)  Ampdre  a.  a.  ü. 
S.  1180. 
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wilde  Lust  hervor,  sich  seines  Weibes  zu  entledigen,  um  neuen 
Opfern  Platz  zu  machen ;  hier  wird  der  Tod  des  G^rausameu  durch 
den  Bruder,  im  anderen  iPalle  durch  die  List  des  Weibes  zu 
einem  Akte  der  Notwehr. 

L e  c o m t e  de  S a  u  1  x. 
Allez,  raadame,  allez>T0U8-eu  prier, 
Otf  TOid  l*h0iire  oA  bieotdt  fiuit  mourir. 

La  oomtetse. 

Oomte  (lo  Saiilx,  savez-vous  qne  j'ai  vu 

liä  liaut,  la  bas,  dans  ces  verds  pres  touöusi") 

J'ai  vu  uue  baude  de  cavaliers, 

Bt  partni*)  tont  mon  bon  frire  Olivittr. 

Allez  madame,  allez-vous  en  parer. 
Bobe  de  toie  et  robe  d'or  mettez. 


Olivier. 

Bii-mei,  lerviDte,  on  dimo  eet  ta  maltreue? 

La  Comtesse. 

Faut  qne  Tnnn  fr^re  ainsi  me  meconnaisse  ? 
Dis-moi,  ma  steur,  oü  donc  est  ton  >mari  ? 
(Totti  baut)  —  Kon  frdre,  il  est  ao  roi  servir. 
Tont  bei  Ivi  dit:  J'ai  an  intdient  nari. 

Ma  soeur,  dis-moi,  oü  est  ton  petit  ne? 
IVnit  baat  rtpond:  B  eet  i  pfornemer. 
Tont  bae  Im  dit:  Hob  man  Ta  ta& 

Ha  soeur,  ma  soeur,  oü  donc  tsai  tou  luari? 
Tont  bee  rftpond:  il  est  denone  le  Bt. 

Dis-moi,  ma  soeur,  en  voudrais-tu  la  te(8)te? 
Nenni,*)  mon  fWre,  eile  m'est  trop  faneste. 

Lora  Olivier  de  son  glaive  *)  Toccit  ^) 

Dien  aoit  lon^t  je  n*ai  plna  de  man. 


{Cham,  pop.)  *} 

Die  Überleitung  zu  der  Ballade  vom  Ritter  Dion  mag  ein 
läed  aus  L^mnais  Termittelu,  in  welchem  der  mauvais  bawn^  fast 


<)  touffu  belenbt.  *)  panm  =  pordMiM.  *)  iwnni  (tpr.  niM)  irain. 
*)  U  glaive  da«  Scbwert    *)  ceeit  tötet    «)  Batbeiy  a.  a.  0.  &  94*. 
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könnte  man  sagen,  in  der  teuflischen  Weise  der  Mädchenmörder 
neuester  Zeit  die  Schone  in  die  Falle  zu  locken  sucht,  selbst 
aber  dann  umkommt. 

Belle,  nllons  nous  ^promener 
Tout  le  long  de  la  mer  courante;') 
Belle,  allons-y,  alloiu-y  doiic, 
Tom  Im  ptaiiin  nons  y  preodrom. 


La  bell'  n'en  fut  pM  aosaitoti 
Qu'ellft  M  denüide  4  Inirft; 
Amnt  de  boire  ce  na  blano, 
B«11^  f«ot  oonler  TOtre 


D'h^billez-moi,*)  d6chaussez-moi, 
Kon  beau  galant,  je  vous  en  prie. 
Le  been  gilaat  tir*  eon  snnlier, 
Lft  belle  eTeaoe  na  coup  de  pied. 

Le  beau  galant  totnbe  daus  l'eau, 
Et  ee  retient  per  une  brancbe, 
La  beUe  tire  ton  oonteeu, 
!NPe  eo«ip6  1a  bnndie  daos  Teeit. 


Hanget,  anguill's,*)  mangez,  poissons, 
Ibogee  k  cbeir  de  oette  bite, 
Ibmges,  ttDgiiill'i,  nuaiges,  poinons, 
Ihngei  le  eheir  de  oe  lATfeeo.*) 

(ha  eayi  «ona^Mat)^ 

Bolle,  (jni  vom  cmm^nera 
Dann      ihättau  de  votre  p^re? 
Sera  pm  toi,  mauvais  baron, 
Que  les  poittone  t'y  meogeront. 

Ab!  vogue,  vogue,  marinier, 
Mön'-moi  au  chateau  de  mon  p^re; 
Abt  TOgoe,  vogne,  marinier, 
J*ei  ee&t  ^ooe  k  te  donner. 


Wenn  Chanqtfleury  bei  einer  Verpileichun^  der  Ballade  von 
ClotiUi^  mit  dem  Miirclien  vom  Ritter  Blaubart  des  letzteren 
berühmtes  Zimmer  vermifst.  in  welchem  seine  Opfer  verblnten. 
so  läfst  sich  in  der  vorhergehenden  Ballade,  wie  nicht  minder 
in  der  folgenden,  als  Analogon  auf  das  Gewässer  hinweisea, 
welches  die  Opfer  Yencfalingt. 

Während  das  soeben  mitgeteilte  Lied  uns  die  grausige  Be- 
gebenheit an  sich  erzählt,  verknüpft  die  folgende,  Ton  MMmie 
aus  der  Auvergne"^)  überlieferte  Fa.ssiing  sie  mit  der  uns  schon 
])ekan]iten  Ballade  Ton  Schön  Isamburg,^)  dem  Urbild  der 
Treue,  nnd  Mst  auf  Bolohe  Weise  den  Zog  der  Oransamkeit  in 
Bitter  Diom  Oharakter  sich  desto  greller  abheben. 

Der  erste  Teil  dieser  an  nener  Einheit  gefügten  Ballade 


')  In  mer  rournnfc.  von  Cliümj^fleury  erlilärt  =  rivihre  large  et  rapide, 
•j  D'hebiUez-moi  —  dt'shabilkz-moi.  ^)  miffuiirs  Aale.  *)  lavrmu  (fehlt 
in  den  Lex.),  von  Champfleury  erklärt  durch :  terme  de  mipris.  ^)  »ui^ageant 
•idi  tber  dem  Wener  beltend.  *)  Champfleury  8.  178^  ^  Bei  Aupdre 
B,  a.  O.  S.  1180.    *>  Yeigi  Bd.  I,  a  86  A 
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zBif^i  uns  iü  ihrem  Eingänge  wiederum  den  königlichen  Vater 
isamöurg$: 

...la  haut  sur  ses  pouts 

Qai  tient  •»  fiUe  en  m  giroo.') 

Die  innige  Liebe  der  Tochter  zu  dem  Ritter  Dion,  der  nach 
des  Königs  Mainiing  sin  dmalier  fäon  ist,  da  ihm  nicht  einmal 
ein  Herd  eigen  sei,  spricht  sich  in  den  Worten  ans: 

J'ume  Dioo,  je  Ttinumi 
Flu«  qm  ma  nira  qni  m'a  porUa, 
Ploa  que  vous  pere  qui  pariet. 
TvoM  IMon,  ja  raimeraL 

Auch  als  der  Vater  sie  in  einen  finstem  Turm  werfen  läfst, 
wankt  Isamhury  lu  ihrer  Treue  uicht.  Durch  List  weils  sie  sich 
aus  der  Gefangcnscliaft  zu  befreien.  Dem  Rate  ihres  Ritters 
tülgend,  stellt  sie  sich  tot.  Als  m&n  sie  zur  letzten  Ruhe  bestattet: 

Les  pretres  devant  as  chantant, 
Son  pöre  dani^  an  plaorant. 

nähert  sich  Dkm  dem  Zuge  nnd  erweckt  die  Totgeglaubte  ans 
ihrem  Schlummer.  Der  ttberglücUiche  Vater  ISIst  die  Treu- 
liehende durch  die  zu  freundlicherem  Dienste  berufenen  Mester 
dem  ErwShlten  ihres  Hersens  ehelich  Tsrbinden.  Hier  setst 
die  Ballade  Tom  Ritter  Blaubart-)  ein,  in  welchen  sich  Dum 
verwandelt.  Gleich  dem  maumis  baron  der  Lesart  aus  Lyounai» 
ereilt  auch  ihn  die  Nemesis  durch  die  List  der  Schönen;  nicht 
vergeblich  appelliert  sie  an  die  Beobachtung  der  Form,  welche 
der  Ritter  den  Damen  schuldet,  und  trotz  seiner  innern  Ver- 
worfenheit sehen  wir  ilin,  ähnücli  wie  auch  Dmi  Juan,  wirklich 
diese  Formen  beobachten:  zu  seinem  Verderben,  zum  Heile  der 
Schönen. 

Qpaad  üi  fatmi  marita 

Toui  laa  deoz  ili  a'an  aont  slUa. 

Iis  y  furent  bien  cinq  ou  six  Ueues  ,Mon  Dieu,  Dion,  que  j'ai  grand'  Eaini ! 
Stna  0*dtra  dit  ob  mot  oa  danx  J*y  ma&gaxaia  TOlontiflia  mon  pdIv^ 

Sinon  <[ue  la  ball*  lol  «  dlt:  „U&ngez-jf  baDat  wtra  poing, 

^ooDieDtlKfln,  qiiajUgniid'fuml*  *  Oar  plna  na  nangaraa  ptinl* 

^)  la  giron  der  ächoHa.    *)  Ampere  a.  a.  ü.  &  1180. 
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Iis  y  furent  bien  six  ou  sept  Heues, 
Sau  ■'Ure  dit  nn  mot  Wk  denx» 
Sinon  qoe  Ift  bdle  Ini  »  dit: 
ilIoD  Bion,  Dion,  qtm  j'ai  gnnd*  ioif !' 


,]|[an  Dien,  Dion,  quo  j'ai  gnnd*  woit 
J'y  boirait  Tolontieni  tnon  Magi' 

„Buvez-y,  belle,  votre  sang, 

Car  ploB  ne  boires  de  vin  blanc.** 

.O  7  e  lä  bas  na  mt^, 

Ou  quhize  darrirs  sn  sont  bai^ifnees, 
^  (jiiiii/o  ihuiies  so  mnt  uoyees, 

Kl  ou  ]a  fifiziorae  ^erez. 

Et  qnand  ils  l'urcut  au  vivier, 
Loi  dit  de  &e  d«!-äliabiUer. 
,C5e  n'est  pas  l'homiour  des  chev^ers 
jy  T(rir  Im  dam'e  ddalutbiller. 


Metiez  votre  epee  bous  vos  pieds, 
Votre  mewtee«  derant  votre  nec 
Et  tonmee-TOna  Tora  le  vivier, 
AJlora  je  me  dfiahabiUerai' 

n  met  aou  ^pte  aona  aea  pieda 
Et  son  maDtean  davaat  aon  nes 

Et  e'est  tourne  vers  le  viner. 
Ja  beU'  par  derriere  l'a  pousaö. 

,Tencz-lä  bell',  voici  lea  d^fii 
Des  beftiix  ohäteaux.  ilc  infs  contriea. 
„Je  nai  quc  faire  de  vos  clefs, 
J'y  trouverai  des  serruriers. 


yL&  belle,  que  diront  vos 
D'avoir  noye  votre  mari?' 
»Je  dirai  a  tous  mes  amis: 
Ce  qa*il  %  vonln     faiiOp  je  Ini  fia. 


&eh»tilcz,  Fraiu.  VoUmUohtung  il  Sag«. 
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Si  Peau  d'ane  m'6taii  oontfi, 
J*;  prendrais  im  pluair  extrSme. 

{La  F<mkti$%e.) 

Ahl  llMQreiix  tempi  qne  oelai  de  «m 

ffiblos. 

Des  IxjuH  deinons,  des  esprits  lamiliers, 
Des  farfadets  aux  mortels  secourables  I 
Ob  4acmteit  toni  oes  fkite  sdininiblfl«, 
Dana  aon  manoir  prtt  d*iiii  large  foyer. 
Lc  pdre  et  l'oncle  et  la  mere,  et  la  fillei 
Et  las  votsins,  et  toute  )a  famille, 
Ouvnüeut  l'oreille  k  lionaiettr  l'au* 

Q^i  letir  ftisait  das  oontaa  da  ioroiar. 

On  a  banni  Im  demons  et  les  fcea; 
Sous  la  raison,  \oh  ^rru-t  s  t'toufft'ef 
Livrent  nos  cteurs  ü  l'insipidiie. 
La  raisoimer  tristemeQt  s'aocredita: 
On  aonrti  hflaa!  aprda  la  vMtk: 
Ahl  ci«yeB*VOi,  rerrenr  a  son  meritd. 

iVoltawe,) 

i,T<mtfla  lea  lapentitioi»  t»  retroaytDt 
parUmt,  et  si  on  ne  les  retrcniTa  pai  an 

qtiHqup  PTi.lpilt.  c'estqn'bana  lasapaa 

smez  cherchees." 

{SebiUot:  Hautt' Bretagne,  Fr(fau.) 
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X.  Märchen  und  Sagen. 


GesohichUidier  überblick.  —  Babelaia.  —  PetrauU  un  l  s.  ine  ("\>ntrs  de 
ma  m^e  VOye.  Nacliuhrner  Pcrriudts;  Roufißeau.  —  XIX.  JaLrhunil- ff : 
ürstt)  Epoche  lb2ö~5U.  Eiuiiufä  Grimms;  Fluquet;  —  JjC  Roux  de  Lmcy 
{lÄwt  des  ligendes);  Beaufort;  CKorle»  ifodier,  de  Lmcy  (Ut  nmmäU 
Bibliothrijue  bleue);  —  Amilie  Bosquet  (Normandie).  —  Zw.  ite  Epoche 
1853 — 1880.  Eiritrf  fr-n  <l*  r  Staj^t-irpfriorung.  —  Pays  bapquo  :  Mi'  hrl.  —  C.-Mon- 
cauU  —  Bladi,  —  Cerqmnd;  -  Jura:  A.  Thuriet^  —  Langaedoc:  RoqueferrUr, 
Mmtei-Lambertt — Lorrame:  Cbfl^Ntn/StudianieinBeliierHirchra:  G.Faria: 
Upeiit  Pottcet,  —  Champfieury:  le  Bonhomme  Misere,  ~  Scbillot:  Gargantua. 

—  Dritte  Epoche  1880  bis  zur  Geg^enwart:  Die  VerlajfBbuchhantllung'  Mai- 
sofmeuve  <t  Cie.  zu  Paris.  —  Bretagne :  Sfbülot,  Luzel,  —  Noruiüuvüe :  Fleury, 

—  Pays  basque:  VbiMn»  —  Pioardie:  Camoy  etc.  Sammlang  fttu  allen 
Proviii/i'n :  SfhiUot.  —  Mchtftine.  —  Frankreioli  viohiigea  Gliad  aach  auf 
item  Gebiete  der  »Sage  und  des  Märchens. 

Sowie  sich  in  den  Esaais  von  Montaigne  die  ersten  Spuren  der 
Anerkenntnis  franasosischer  Yolksdiebtang  entdecken  liefsen, 
80  ^ibt  uns  für  die  Sage,  wie  S0nllot^)  in  nenester  Zeit  nach' 

gewiesen  hat,  der  Gar(jantna  von  Rahelais  den  unzweifelhaften 
Beweis,  dais  derselbe  nicht  unmittelbar  dein  H.iupte  seines 
Schöpfers  entsprungen  ist.  sondern  auf  alten  trauztisibchen  Volks- 
sagen Ix'iulit.  Nicht  minder  läfst  sich  im  Zt  italter  des  starren 
Klassizismus  dem  \'ertretf»r  des  Volkslieder  AfoHtVe  für  das 
Volksmärchen  Pn-n/ulf  an  die  Seite  stellen,  welclier,  der  herrsciien- 
den  Strömung  trotzend  ,  in  seiner  PanUlek  den  Anciena  et  des 
Modernes  nicht  nur  für  die  Anmut  der  Märchenpoesie  eintrat, 
sondern  selbst  eine  I^eihe  von  Märchen  herausgab.  Freilich 
mnfste  er  daffir  den  Spott  BoUeaus  ertragen,  welcher  PerrauUs 

P.  SöbiUot,  Qoirgcmim  dam  Im  trodt/tOM  pop.  h^rodneiMm. 
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Itärchen  und  Sajj^n. 


Arbeit  mit  den  beifsenden  Worten  aakflndigte:  'j,Le  eoide  de 
Peau  d'Äne  et  Ja  femm  au  «ez  de  b<miin,*)  mk  en  ven  par 
M.  PerrauUf  4$  VAeaäimk  frangaiaer)    Der  Gesetzgeber  des 

französischen  Parnasses  schien  es  unvereinbar  mit  der  Stellung 

eines  iMitf^liedes  der  Akademie  zu  finden,  sich  mit  so  nichtigen 
und  ^ÄUgleich  so  gewöhnlichen  Dingen  abzugeben.  Noch  schärfer 
prägte  sich  die  Verkennung  der  litt«rarischen  That  PcrrauJts  in 
einem  Verse  aus,  welchen  ein  Anhänger  jboileauSf  MoäjettSf  gegen 
PerrauU  schleuderte : 

Perrault  aous  a  donne  Peau  d'Asne; 
Qu'on  le  loue  ou  qu'on  le  condamae, 
Four  moi,  je  dis  oommc  Boileau: 
Pemult  not»  &  donaS  ta  pean. 

Q-ewifs  bat  dieser  Spott  FerrauU  daxu  beetinunt,  sein  Werk 
nicht  unter  seinem  eigenen  Namen  heranssogeben,  sondern  unter 
dem  seines  zehnjährigen  Sdbnchens  d^Jbrmaneowr,  Zugleich  suchte 
er,  fthnlich  wie  wir  dieses  bei  Fu^fnm^  in  betreff  der  Volks- 
dichtung gesehen  haben,  nach  einer  Deckung  für  seine  Arbelt 
und  fand  sie  in  einer  Prinzessin,  der  Tochter  der  Elisabeth 
Charlotte  von  der  Pfalz,  welcher  er  seine  Märchensammlang 
widmete. 

PerrauU»  Werk  erschien  1691  unter  dem  Titel  „Htsfutr«» 
et  contes  du  temps  passi,"  Das  Titelblatt  zeigt  eine  Spinnerin, 
deren  Körper  in  Gänsefüfse  ausl&nft;  zwei  Knaben  und  ein 

Mädchen  lauschen  iiirer  Erzählung.  Auf  dem  j^leic-lien  Blatte 
befindet  sich  die  Iiiscln  il't  Oniff's  i/c  ma  mh'e  VOj/e/j  Feeiimärchen, 
wie  wir  sie  passend  wicHlt  ri^eben  könnten,  da  nih'e  VOye  auf  eine 
jener  wunderlmren  Erseht  iniinj^en  der  Peenwelt  hindeutet,  deren 
Körper,  dem  I'ischleibe  der  Wassernixen  entsprechend,  in  Enteu- 
füfse  ausläuft. 

Bei  der  eigenartigen  Stellung,  welche  FetrauU  als  Märchen- 


')  fem  ine  au  nez  de  (otNÜii,  Frau  mit  der  Wurst  an  der  Nase.  Charles 
Deulin:  Lcs  confc^  de  mn  nh  re  rOyc  avant  Ptmiult .  Paris  1879,  S.  12. 
^)  Tipnliii  S.  1.'3.  ')  Andre  Lelevrc  in  Heiner  Au8g»bü  der  Conlcs  de  Charkn 
Perratdl,  Paris  1875,  schreibt  deu  Nebuutitel  Contes  de  ma  mire  L<tyt.  iu 
betreff  da«  AmdmekM  Mhn  VOye  vergL  »ndi  Graf  Boenfort;  l^mäM  et 
irad.  de  la  JBVanee  S.  169  £ 
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erzähler  eiiiBimmt,  und  dem  grofsen  Zwischenraum,  welcher  seine 
Hftrcfaeii  TOB  den  Samminngen  onaeres  JabrhunderlB  trennt»  mag 
es  gestattet  sem,  üm  nnd  sein  Werk  gesondert  zn  betrachten. 

PemniUs  Sammlnng  lerfiUlt  in  swei  dentlieh  Ton  einander 
geschiedene  Teile.  Der  erste  nmschliefst  die  gereimteni  mehr 
einen  norellenartigen  Charakter  tragenden  Qeschiehten:  La 
marqmu  de  Saiusam  eu  la  paümce  de  GHeddiSf  IWf  d'dne  nnd 
lis  SovhaUe  ridhuks;  der  folgende  Teil  enthilt  aufser  den  minder 
bekannten:  les  f^,  et  Biquet  ä  la  Houjype^)  die  sieben  welt- 
Ixniihmten  Märchen:  la  Bdic  au  /voAs  dortnant-),  le  Petit  Chaperon 
iouye,  1(1  Bnrl»-BUm,  />  MaUre  Clmt  ou  le  Chat,  Bftffr,  Cemlrillon 
Oll  Ja  prtite  panlou/le  de  verre,  le  Petit  Poucet.  Beide  T(ule,  selion 
hinsiclitlich  ihrer  Form  in  gebuudene  und  nn;:^ohiiiult  ne  Prosa 
L'<'s(  hieden,  zeij^en  den  gleichen  Gegensatz  auch  hinsichtlich  des 
ätils.  Während  nämlich  die  gereimten  Märchen  mit  der  aka- 
demischen Schreibweise  Perra/uÜi  übereinstimmen,  zeigen  die  in 
Prosa  geschriebenen  einen  so  einfachen  und  zagleich  so  anmutig 
naiTcn  Sül,  dafs  die  Annahme,  diese  Märchen  rührten  nicht  von 
PerramU  unmittelbar  her,  nicht  ganz  unberechtigt  erscheint 

Freilich  ist  auch  heute  noch  XhUUm  Ansicht  zu  erweisen, 
dafs  PerrauU  seine  Hftrchen  einer  zeitgenössischen,  nur  im 
Manuskript  Torliegenden  Sammlnng  Contes  des  Fies^  entnommen, 
welche  sich  durch  die  gleiche  graziöse  Kaivit&t  ausgezeichnet 
hätten.  Glaublicher  erscheint,  dafs  PerrauU  die  Art  der  Wieder- 
gabe seiner  Märchen  seinem  Söhnchen  abgelauscht,  der  also  in 
höherem  Grade,  als  man  bisher  anzunehmen  geneigt  war,  un- 
bewutst  ein  Mitarlxiter  seines  Vaters  wurde.  Wie  dem  auch 
sei."')  unbestreitbar  l)leibt  PerrauU  das  Verdienst,  dafs  er  diesen 
Stoffen,  die  fillfiherall  im  Volksmunde  lebten,  ihre  fndL'ültif^'e 
Gestaltnnnr  ^r-^h  nnd  seine  stark  ausgeprägte  Individualität  völlig 
in  dem  Volkston  untergehen  liefs.^) 

Biquet  mit  dem  Sohopfe.    *)  DornrSeelien ;  nioht  wie  fiberwtit  wovden : 

..'lir  Schöne  im  ruhfinl'  u  (!)  Walde."  'i  Peulin  S.  27,  Anm.  1,  ffiemach 
berichti'f  (1836)  Alexia  Monteil  in  seinem  Jriiilr  (fcf^  matt^riaur  maniiscrtfs 
t.  II,  jD.  181,  dafs  er  das  oben  erwähnte  SLiinisksipi  au»  dem  .lahro  l»il8 
boseueu  habe ;  diese«  Manuskript  ist  bis  jetzt  jedoch  nicht  wieder  aufgefunden 
worden.  *)  Oder  bt  der  oben  erwihntem  FrioceBiiii  (deuticlien  Stammes)  adn 
weiter  gehender  Binflab  numohreibeo?    ")  Et  wire  eine  intereMsate  Aiif- 
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JtÄrobeii  und  Sagexi. 


Perraults  Märchen  sind  auch  bei  uns,  namentlich  durch 
Dorm  Bilder  bi^kannt  geworden,  dessen  Sinn  für  das  Pliantastische 
hier  ein  reiches  Feld  sich  zu  bethätigen  fand.  Gleichzeitig 
wurden  die  Märcheu  durcli  Mortf::  Hartmann  verdeutscht.  Diesem 
geistvollen  Schriftsteller  scha  u  e«  jedocli  jedenialls  zu  einfach, 
den  ehrwürdigen  PrrrduJf  in  seiner  ganzen  vSchliclitheit  und 
Natürlichkeit  wieder  zu  geben  und  „er  stellt  sich".  -  wie  Morrlle 
treüeud  iu  seiuer  anmutigen  kleinen  Abhandlung  über  die  fran- 
zösischen Märcheu  von  Perrault  sagt,')  „zwischen  Salon  und 
Kinderstube,  nach  beiden  Seiten  hin  liebäugelnd  und  versnclite 
in  Feuilletonraanier  Ernst  und  Scherz,  Einfalt  und  Witz,  Albem- 
h&t  und  Grazie  ineinander  zu  verflechten.^  In  welcher  Weise, 
mag  die  Einleitung  zum  Botkäppchen  zeigen: 

E«  war  eininal  ein  Uemes  XSdohfln,  ein  lieber  henigee  Ding,  du 

alle  Welt  lieb  hatte.  So  wenigstens  wird  crzäUt  und  steht  es  selbst 
gedruckt,  nh  0%  dämm  auch  wahr  ist,  möchten  wir  doch  bezweifeln, 
denn  gerade  so  liebe,  herzige  Dinger,  die  alle  Welt  lieb  hat,  mag 
der  Neid  nicht  leiden  und  der  Neid  —  das  ist  der  wahre  Wolf  in 
der  Fabel  wie  in  der  WirUiohkeit,  der  ao  liebe,  hensige  Dinger 
vemcUingt,  n.  «.  w.*) 

Dem  gegenüber  mag  es  gestattet  sein,  dem  Wunsche  Martües 
nach  einer  getreuen  Übersetzung  des  „illustren"  PermuU  nach* 
zukommen  und  das  bekannteste  Härchen:  „Botkäppchen''  genau 
nach  dem  franzdsischen  Original  hier  vorzuftihren.') 

Es  war  einmal  ein  kleines  Bauemmädcheo,  so  schön,  wie  mau 
ea  gar  niobt  schöner  finden  konnte;  seine  Matter  war  ganz  Temarri 
darin  und  seine  Qrobe'Hutter*)  nodi  viel  mehr. 

Die  gute  Frau  Hefs  ihr  ein  kleines  rotes  KSppchen  machen, 
we1r>h<»<«  ihr      allerliebst  standt  dftfs  man  es  fiberall  das  kleine 

Kotkäppchen  nannte. 

gabcs  Pevxniilts  IGU-chen  tnü  ülinHoheo  'dberliefenuiirtu  in  neuesten  Samm> 

langen        vortr1''i'"lu-ti ;  i'iiirrc:   Pran  (Vnne.  Ub<lr  Aijenah  S.  3  IT.  n. 

Fleury:  Baase- i^ormamüe  S.  VAb  ti'.  8«l)illot:  Haute  Bretagne  1,  8.  7<i  ff.; 
Barbe-blcuc  {rouge)  :  Sebillot  a.  a.  ü.  S.  41  fi.  Le  chai  botU:  Camoy,  FicardU 
S88;  Le  pefU  Foucet:  Oamoy  8.  Stil,  951,  Cosqnin,  Cmte$  lorraim 
Rom.  X,  577.  Vinson:  Pays  basqtie  S.  80  u.  110  fl".  etc.  *)  In  Horrigs 
Archiv  Bd.  55,  S.  406  ff.  Marelle  a.  a.  0.  S.  417.  »)  Nach  d.  r  f  l-er- 
«efziinj?  Her  ^blauen  Bibliothek  nllfr  Nationen".  CJotha  1790.  T)fr  erste 
Baud  enthält  sämtliche  Miircheu  Perraults.  *)  Perrault  hat  die  altertüm- 
liche Form  mdre^^raiMf;  ich  habe  diese  Avedruoksweise  wiedenugeben  ver* 
sQcbt  dnroh  die  hier  zu  Lande  übliohe  Fora:  Qrofse-Mntter. 
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£ines  Tages,  als  ilia  Mutter  Kuchen  gebacken  hatte,  sagte  sie 
sa  ihr:  G«Ii  'mal  sehen,  wie  es  Beiner  Grofse-Kotter  geht  loh 
höre,  ne  soll  krank  sein,  bringe  ihr  einen  Ka<dieii  «nd  dieses  Töpf- 

<dien  mit  Butter! 

Das  kleine  Rofkä]>]H'1it'n  machte  sich  sogleich  auf  den  Weg  tlir 
Örofse-Mutter,  Aveklu'  im  luirli^ten  Dorfe  wohnte. 

Als  sie  unt<ärweg8  durch  eiu  üeh«ilz  ging,  traf  sie  den  Gevatter 
Wolf,  der  nicht  übel  Lust  hatte,  sie  zu  verspeisen,  aber  er  getraute 
sieh'«  nicht,  da  einige  HolsfSUer  in  der  Nlhe  waren.  Er  fragte  sie, 
wohin  sie  denn  ginge.  Da  sagte  das  gute  Xin>l.  das  noch  nicht 
wufste,  wie  gefiihrlioli  es  ist,  sich  mit  eiin  in  AVolf  zu  unterhalten: 
^Jrh  will  7.n  meiner  (irofep-Mntter  und  ihr  einen  Kuchen  mit  einem 
kleiuuii  Ttijilchen  Butter  briugen,  die  die  Muttor  ihr  schickt. 

Wohnt  sie  weit  von  hier?  fragte  der  Wolf.  Oh  ja,  veraotzto 
das  Ueine  Botlüippohen,  sie  wohnt  noeh  fiber  der  Xfihle  dsanften, 

die  du  dort  unten,  ganz  tmten  siehst,  gleich  im  ersten  Anse,  wenn 

man  ins  Dorf  hineinkommt. 

Gut.  snu'fc  der  Wolf,  ich  will  auch  zu  ihr  hingehen.  Weifst  Du 
was  ?  ich  will  diesen  Weg  da  gehen  und  Du  gehe  jenen,  da  wollen 
wir  sehen,  wer  snerst  cnkommt. 

^nn  fing  der  "Wolf  ans  LabeskrÜten  an  ni  laufen,  wihlte  aber 
den  knrscren  Weg,  Botkftppehcn  aber  Tcrfolgte  den  weiteren  und 

hielt  sich  noch  allenflialben  auf,  suchte  Haselnüsse,  lief  den  bunten 
Schmetterh'ntrnn  nneh  und  band  sioh  Sträufscben  aus  Blumen,  die 
sie  hier  und  da  püiickte. 

Es  dauert«  nicht  lange,  so  kam  der  W<df  an  das  Hans  der  Qrofse- 
Untter.  Er  klopfte:  Poch,  Poch! 

Wer  ist  da? 

Mach  nur  auf.  h>V»f  Grof8e-Mntf<M-,  nnfwiiri.  fi'  il<  r  Wolf  mit 
verstüUter  Stimme;  ich  bin  es.  Dem  lioiküppchtm,  ich  bringe  Dir 
von  der  Mutter  Kuchen  und  ein  kleines  Töpfchen  Butter,  die  die 
Matter  Dir  scbiokt. 

Die  Grofso-Muttcr.  Ii«  krank  im  r.t  ti.  lag,  rief:  „Zieh  nnr  an 
der  Klinke,  der  Ki^el  wird  schon  aufgehen." 

Der  Wolf  zorr  an  der  Klinke  und  die  Hausthür  ging  nVhf  irr  auf.  — 
Nun  fiel  er  über  die  arme  Frau  her  und  frafs  sie  mir  nichts, 
dii*  nichts  rein  auf;  denn  er  hatte  mehr  als  drei  Tage  nichts  ge- 
gessen. Er  machte  darauf  die  Thür  wieder  su,  legte  sich  in  der 
Grofsc-M  itt*  r  Bett  und  wartete  anf  das  Rotkäppchen,  das  denn 
auch  bald  darauf  an  die  Thür  podite. 

Poch,  Poch! 

Wer  ist  da? 

BotküpjK-hen,  weldies  die'grobe  Stimme  des  Wolfes  hSrte,  fBrch- 
tele  sich  zuerst,  sie  dachte  aber  hernach,  dafs  die  Grofsc-Muttor 
vielleicht  heiser  wäre  und  antwortete :  Mach  nur  auf,  liebe  Grofso- 
mutter.  ich  bin's.  da«  kleine  Rotkäppchen,  ich  bringe  Dir  von  der 
Mutter  schöne  Kuchen  und  eiu  Töpfcheu  mit  Butter. 
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Der  Wolf  rief,  iudem  er  seine  Stimme  soviel  als  möglich  dämpfte: 
2ieli  nor  an  d«r  Klink«»  d«r  Biefgtü  wird  loihoa  «afgahiaiL 

Botkäppchen  zog  aa  d«r  KUnk»»  and  richtig,  die  ThOr  ging  mi£ 

Als  der  Wolf  sie  bereintreten  sah,  kroch  er  schnell  unter  die 
Bettdecke  und  sagte:  Seti?p  mir  den  Kuchen  und  da«  Töpfchen 
mit  Butter  auf       Brotkasten  und  lege  Dich  zu  mir  ins  Bett. 

Soikftppdbflii  tint,  wie  ihm  gebeibeii,  und  wüUto  ndi  im  Botfc 
kgML  Aber  wie  endink  ri«^  lie  fahr  -m»  die  GtoA«-Xtittor 
im  Bette  aussah. 

Sie  sagte: 

Liebe  Orofse-Mutter,  was  hast  Du  für  grofse  Arme!  —  Damit 
ich  Dich  besser  umarmen  kann,  mein  liebes  Xind.  Ach,  liebe  Grolse- 
Katter,  mm  hut  Dn  f&r  grofM  fidnet  —  Damit  ich  bowor  hnifea 

kann,  mein  liebes  Kind.  Ach,  liebe  Qrofse-Mutter,  was  liast  Du 
für  grillst.  Ohren!  —  Damit  ich  ben^spf  hr'rt n  kam»,  lirlns  Kind. 
Ach,  ÖTofse-Mutter,  was  hast  Du  für  ^Tolse  Augen!  Damit  ich 
besaer  sehen  kann,  liebes  Kind.  Ach,  Grofse-Mutter,  waa  haut  Du 
fttr  grofiM  Zahnel  —  Damit  idi  Dich  beater  fre«ae&  kann. 

Und  <1auiit  flel  dar  gantige  Wolf  über  dai  arme  BofU^pohaft 
her  and  frab  e«. 

Vergleichen  mr  das  franzÖBiache  Härchen  von  BerramU  mit 
onaerem  dentachen  Botkäppchen,  wie  Qrimm  in  so  trefflicher 
Weise  es  m  ttherliefem  verstand,  so  wird  der  Unterschied  in 
der  Art  der  Erzählung  heider  Nationen  nna  besonders  aus  jener 
Stelle  klar  werden,  in  welcher  Kotkäppchen  ihrer  Neigong  zum 
BlomenpflUcken  nachgibt.  WiUirend  im  Französischen  das 
Blumensuchen  des  lieben  Kindes  einfach  als  Grund  ihrer  Ver- 
spätung erscheint,  hat  unser  deutscher  Bearbeiter  die  gleidie 
Stelle  in  gemÜtToller  Weise  erweitert  und  uns  die  Freude  Rot- 
käppcliens  beim  Anblick  des  lauschigen  Waldes,  der  duttigen 
Blumen,  lüit  den  Worten  gemalt: 

...„wenn  ich  der  Grofsmutter  einen  duUigcu  Slraulä  mit tiiiTi;re,  der 
wird  ihr  auch  Freude  machon,  es  ist  so  früh  am  Tagü,  dafs  ich 
doch  cor  tedliten  Zeit  aokonmie.*'  lief  Ton  dem  Wege  ab  in  den 
Wald  hinein  and  snohte  Blmncn,  und  wenn  es  eine  gebroehen  hatt«, 
meinte  cs%  weitrr  hinnn«!  "tniidc  eine  «rhöinTC:  lief  darnach  und 
geriet  mnn.  r  ti<  ji  r  in  r].  u  Wald  hmein...  Kotkappchen  aber  war 
nach  den  iilunieu  herumgelaufen,  und  lüs  es  so  viele  zusammen 
hatte,  dajk  et  keine  mehr  tragen  konnte,  fiel  ihm  die  Gtofinnntler 
wieder  ein. 

ünTerkennbar  ist  dem  französischen  Märchen,  wie  uns  dieses 
später  noch  mehrfach  entgegentreten  wird,  ein  gewisser  drama* 
tischer  Zug  eigen;  die  Hauptmomente  der  Erzählung  ent- 
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wickeln  sieb  in  raschem  Fluge.  Das  deutsche  Märchen  dncreef^n 
verweilt  bei  hesonderf?  anziehenden  Stellen .  um  gleich  Kot- 
kiippcbcn  bald  hier,  bald  da  ein  Blümchen  zu  pflücken  und  auf 
solche  Weise  den  Kern  der  Erzählung  mit  allerlei  Zierat  zu 
umranken.  Weit  da?on  entfernt, in  dieser  e p i b r b«^ n  Behaglich- 
keit einen  Nachteil  zu  erblicken)  wie  Mmr^l  diesee  zu  thnn 
scheint,^)  möchten  wir  vielmehr  glauben,  dais  gerade  diese 
„Kleinmalerei"  sich  für  Märchen  und  Sage  trefflich  eignet. 

Ein  weiterer  Zug,  der  das  fransösieche  Botkftppchen  Ton 
seiner  deatsohoi  Schwester  scheidet,*)  liegt  in  seinem  Schlosse. 
Der  deutsche  Yolksdiehter  TCnnag  ee  nicht  Uber  das  Hen  zu 
bringen,  das  liebe  Botkäppchen  in  dem  Leibe  des  Wolfes  zu 
lassen.  Daher  erscheint  denn  der  Jiger,  welcher  den  „bSsen** 
Wolf  erschiefst  und  Ghrofsmutter  und  Kind  ans  dem  Leibe  des 
Untieres  befreit*  Anders  das  französische  Härchen,  welches  die 
Moral  Ton  der  Geschichte  in  dem  allerdings  grausen  Schlüsse 
scharf  zu  Tage  treten  l&fst. 

Merkwürdigerweise  fehlt  sonst  den  Märchen  Perraults  eine 
lieilie  grauser  Züge,  die  unseren  deutselirn  Märclien  ei^en  sind. 

GrimiH  iVeilich  ueaut  es  einen  bedeuteudeu  Zug.  wenn  im 
Märchen  von  Aschenbrödel  die  bösen  Schwestern  sich  die  i  'erse 
abbacken.  um  ihii'U  Fufs  in  den  Pantoffel  liineinzuzwäui^en :  wir 
können  hierin  nur  eine  Grülsbelikeit  erblickt-n.  welche  von  den 
Märchen,  soweit  sie  in  die  Hände  der  iünder  kommen  sollen, 
fernzuhalten  ist. 

In  dieser  Ansicht  bestärkt  uns  ein  beherzigenswertes  Wort 
des  geistFoUen  Philosophen  JtUius  Duboc  ,  welcher  in  einer  der 
modernen  Jugendlitteratur  gewidmeten  Abhandlung  solche  und 
ähnliche  Grausamkeiten  aus  den  deutschen  Märchen  an^^eczt 
zu  sehen  wünscht.  »Nicht  gleichgültig  und  bedeutungslos  wahr- 
lich ist  es,  so  spricht  sich  unser  Gewährsmann  aus,')  welchen 
Samen  in  dieser  Beaiehung  der  jugendliche  Seelenboden  auf- 


>)  MartUe        0.  a  410.    «)  MmUe  &  405  UUat  dnnsfabliokeii«  Bot- 

käppchtn  iei  erst  von  Frankreich  aus  zu  uns  gekommen,  ohne  indessen  näher 

aut  ilif»se  in<pr^«»''aiif *■  Fra^r«?  ein^up'phen.  Dr.  .Tnlit!^  Duboc:  Dir  Tnoderne 
Jugendlitteratur  (Separatabdruck  aus  des  Verfassers  Sohrift  nGegeu  den 
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zunehmen  veranlafst  wird !  Die  unscheinbarsteu  Eindrücke  sind 
es  gerade,  welche,  in  der  Kindheit  zu  eisen  erworben,  später 
mafsp^ehend  werden  für  den  Pnlsscliluf:^  unseres  innersten  Em- 
pündens  und  auf  die  Gestaltung  der  wichtigsten  Kulturgebiete 
einen  unzweifelhaft  vorhandenen,  wenn  auch  nickt  mehr  direkt 
naehweiBbaren  Einflnfs  ansfiben/ 

Menschlich-chriatUcli  ist  der  Scblufs  des  fbmzösischen 
AschenVrödeL  Dort  helfet  es  nämlich: 

Ab  die  beiden  Sohweiteni  ▼om  Balle  nadi  Auae  kemeiif  fragte 
rie  Ajdienbrodel,  ob  sie  sieh  heute  wieder  ao  gut  amütiert  bSttea 

und  ob  die  tohone  Dame  auch  dagewesen  wäre,  Sie  legten  jsti 

abpr  "ie  wäre  mit  dem  Gl<^ckou'ii:h1a2fc  zwölf  foHcrej^ani^en  nnd  wär« 
so  eiliVirtig  gewesen,  dafs  sie  wiueu  allerliebsleu  kleinen  Fantuüel 
von  Glas  verloren  hätte.  Der  Prinz  hätte  ihn  aufgehoben  und  ihn 
den  geoMn  Ball  über  betrachtet;  er  mflaae  in  die  Dame,  welcher 
der  Fantoffel  gehöre,  verliebt  aein.  Damit  sagten  de  uan  keine 
Unwahrheit,  d^nn  weiiitrü  Tage  darauf  liefs  der  Prinz  unter  Trom- 
peten- und  Paukeuöchall  bekannt  mn<^}ion ,  dafs  er  dn«  Mädclien 
heiraten  wolle,  deren  FuTs  in  diesen  Pantoffel  passe.  31an  probierte 
ihn  merat  den  kSnigludien  Frinteaainnen  an,  dann  den  Hemoginnen, 
dann  dem  ganzen  Hofe,  aber  aUee  war  nmaonet.  Man  brachte  ihn 
endlich  avch  den  beiden  Schwestern,  die  sich  alle  mSgliche  Mühe 
|)T»hpn.  tiTD  den  Fufs  binpi'nsrnzwän'j'en.  aber  kaum  die  trror-f  Zehe 
hmeinbraciiten.  Aschenbrödel,  die  iiiueu  zusah  uad  den  Pautoffel 
erkannte,  sagte  endlich  lächelnd:  ich  will  doch  schon,  ob  er  mir 
etwa  pafat.  Ihre  Sohweatem  laöhtMt  aie  ana,  aber  dar  Kavalier, 
der  das  Mädchen  schön  fand,  aagie,  es  sei  nicht  mehr  als  baUigj 
dafs  auch  sie  den  VciNm  h  anstollr,  (Li  or  Befehl  habe,  allen  Damen 
das  PantöffelchcTi  :iiizuprobieren.  Er  liels  Aschenbröflcl  niederset^-^n. 
und  siehe  da,  ihi-  Füfschen  glitt  ohne  Mühe  hinein  und  der  Schuh 
aafa  ihr  wie  angegossen.  Man  denke  sich  daa  Erstaunen  beider 
Schweatem  nnd  was  sie  Cor  Avgen  machten,  da  Aschenbrodel  da* 
andere  Pantöffelcheu  aus  der  Tasche  nahm  nnd  es  anzog.  In  diesem 

Aiifrenbliflci''  ir.if  die  Pate  in  dns'  Ziiitmer,  ^vf■^"]le  mit  ein^in 
Soiilagt)  aui  Aaclibubnxiols  Kleider  dieselben  vuUkummcn  ebenso 
schön  machte,  ala  diejenigen,  in  welchen  sie  auf  dem  Balle  er- 
schienen war. 

Jetzt  erkannten  die  beiden  Schwestern  in  ihr  die  Dame  des 
Balles.  Sie  warfen  "^ich  \hr  zu  Fü^i  u  uml  luden  -ir-  tausendmal 
wej(en  der  ihr  zuf^etiigLen  Beleidigungen  um  Verzeihung.  Aschen- 
brödel hob  sie  auf,  umarmte  sie  und  voi'zieh  ihnen  von  ganzem 
Heraen.  .Ja  sie  bat  sie  sogar  um  ihre  Vreondadhaft  und  Liebe. 
Uan  brachte  sie  hierauf  au  dem  Prinsen,  der  aie  schöner  fiuid  als 
je  und  sie  wenige  Tage  darauf  heiratete.  Ajschenbrödel,  welche 
ebenso  gut  als  schön  war,  gab  ihren  Schwestern  eine  Wohnong  im 
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Sohlotae  und  veriieiratete  sie  an  denuelben  Tltg«  an  «w«i  tqiiwIibm 
Hetreo  vom  Hofe.*) 

Hier  ist  der  Siit  t'scliwpster  eine  Milde  ei^;en.  eine  Hingabe 
an  das  Srhicksal  ihrer  Stietijchwtjsteru ,  wtlclie  doin  deutschen 
Märrhen  lohlt.  Anziehend  ist  es.  zu  beobachten,  dfif«?  wir  in 
den  norw einsehen  Märchen,  wie  sie  von  Moe  überliei'ert  sind, 
die  gleiche  Milde  im  Charakter  der  ätiefschwester  beobachten 
kennen. 

Diese  rrrramäacheu  Märchen  hatten  indes  eine  ganz  andere 
Wirkung,  als  man  von  ihnen  erwarten  durfte.  Mau  hatte  ttber^ 
sehen  r  dafs  PetrauU  seinen  Märchen  ihren  ^aUgemeineu  un- 
persönlichen Charakter**  bewahrt  hatte»  man  betrachtete  FenrauU 
als  eine  Individnalität,  mit  reicher  Phantasie  begabt,  Bine  Beihe 
seiner  Freundinnen ,  anter  denen  Fr&ulein  de  la  Fore$  und  die 
Gräfinnen  de  Murat,  l/AuneU  und  l/Äulnojf  herrorragten,  Ter- 
fafsten  nun  auch  ihrerseits  Märchen  zur  Unterhaltung  der  ge- 
selligen Kreise.  Ihre  letzten  Ausläufer  zeigen  diese  pbantas* 
tischen  Erzählungen,  welche  alles  andere»  nur  nicht  den  Volks- 
ton zu  treffen  verstanden,  in  den  Märchen  der  Frau  LifdU 
(gest.  1790)  und  in  dem  Teudeuzmärchen  Jean  Jacques  Mausaeaus: 
la  reine  fanidsquc.^) 

Trotzdem  l't  rniuUa  Märchen  fort  und  fort  aufgelegt  wunhMi, 
trotzdem  TWrauU  das  Interesse  liir  die  Män  lieuwelt  in  Kuropa 
zu  wuckeii  vci standen  hatte.  h«tte  er  ddcU  keine  eigentlichen 
Nachfoltrer  in  landi  ii.  Die  reiche  Welt  der  Märchen  blieb  ver- 
sunken, die  Gleichgültigkeit  LT^teto  scliw»  r  daran! :  eföt  Grimma 
Forschungen  erweckten  auch  in  Frankreich  mit  dem  Beginue 
dieses  Jahrhunderts  den  Trieb  zu  neuen  Sammlungeu. 

In  der  nun  folgenden  Besprechung  deijenigen  MänneTi 
welche  sich  auf  dem  Gebiete  der  Märchen-  und  Sagensanunlung 
in  Frankreich  hervorragende  Verdienste  erworben  haben,  wird 
es  uns  nicht  wunder  nehmen  ^  eine  Beihe  von  Kamen  wieder* 
zufinden,  welche  wir  bei  der  Besprechung  der  Sammlungen  von 
Volksdichtungen  bereits  erwähnt  haben. 


*)  >»ach  der  blauen  Bibliothek  t:».  öö  tf.  ')  Deutsch  ia  der  blaueu 
Bibhothdc  unter  dem  Titd;  Kooigin  Qnlle  S.  875  £;  vergl.  aaoh  S.  XXVII  ff. 
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Auf  dem  Gebiete  der  Märchen  und  Sagen  erscheint  als 
einer  der  ersten  Pioniere  Pluquet,  welclier  im  Jahre  1825  in  nur 
40  Abzügen  eine  kleine  Sammlung  von  Volksmärchen  uns  Ikujcux 
(^iormandie )  heraus{;ab.  Als  1832  der  Hernus«^eber  sein  Werk- 
chen in  erweiterter  (tf^stalt  und  in  3—40(1  Alizügen  von  neuem 
veröffentlichte,  konnte  derselbe  zu  seiner  Freude  daraut  hinweisen, 
dal's  auch  an  anderen  Orten  ähnliche  Sammlungen  herausgekommen 
wären.  So  veröffentlichte  Jules  Ollivier*,  les  Croyances  et  tTtk" 
äitions  sumaturtlks  du  Danphinv,  AJphonse  Denis.  „Les  Chroniques 
et  Traditions  priwengales'*  und  Fkrrf  Le  Fülastre  in  dem  Annuaire 
de  la  Mtmehe  1882/38,  einige  sebr  amiehende  AbsohmUe  ttber 
den  YolksaberglAuben  dieser  ProTiiis.^)  Doch  tadelt  PUtquet 
an  diesen  Sammlungen,  dafs  ihre  Herausgeber  m  nel  Bigenes 
hineintrflgen,  dafs  sie  sich  nicht  strenge  genug  an  die  Art  und 
Weise  hielten,  wie  das  Volk  seine  Sagen  ftberliefere. 

Wie  bei  den  Volksdichtungen  sehen  wir  auch  auf  dem  Gre- 
biete  der  Sape  das  Streben  Le  linux  de  Livci/.'i  d;ihin  t^ericht^t, 
die  in  allen  Hanfhchriften  niederixelef^ten  Stoffe  der  Vergessenheit 
zu  entreifsen.  Im  Jahre  IHHK  »M  ^rlieint  sein  :  Lwre  (fr<?  J^gendea.^) 
„Legende"  wird  hier  von  dem  Herausgeber  in  weiterem  Sinne  auf- 
gefafst,  indem  derselbe  die  von  Heiligen  wie  auch  von  Heiden  der 
Geschichte  voUfUbrten  Grofsthaten  darunter  rerstebt.  welche  sich 
in  den  Denkmälern  vergangener  Jahrhunderte  aufgezeichnet  finden ; 
ein  treffendes  Beispiel  hierfür  gibt  die  Aufnahme  des  Bolands- 
lisdes.  In  dem  gleichen  Zeiträume  erschienen  in  Frankreich  die 
tigendee  et  tradUhns  popiäairee  des  Grafen  Beemfert.  *)  Obwohl  der- 
selbe einleitend  Tersichert,  diese  Sagen  in  VoUcskreisen  gesammelt 
zu  haben,  so  seigt  doch  die  form  der  Überlieferung,  dafs  auch  er 
in  den  schon  von  Phtquä  getadelten  Fehler  rerftllt,  indem  er 
glaubt,  dem  Volkssto£Ee  durch  seinen  persönlichen  Stil  höheren 
Glanz  yerleihen  zu  können.  Auch  die  alte  Biblioth^te  bleue  lebt 
in  neuer  Form  wieder  auf.  Charles  Nodier  und  <A  L'nictj  waren 
ihre  Herausgeber.*)    Sie  waren  von  der  Uberzeugung  diucii- 

Floquet:  ConU§  popMre»  ek,  de  rAr&nämmmt  de  Baifemm.  Attmi- 

Propos  S.  X.  ')  Le  Roux  de  Lincj'.  Le  livre  des  Ifymäes.  Paris  1886. 
')  Le  Comte  Amedec  <le  Beauforf :  Ugendff:  et  iradiiionn  pop.  d.  l.  France, 
*)  Ch.  kodier  et  I«  Boux  de  Liucy :  Nomelk  htJbliotiUqw  bUm  eio.  J^uit  184S. 
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drungen;  dafs  es  an  der  Zeit  sei,  diese  köstlichen  Überlieferungen 
des  Volkes  auch  den  oberen  Zehut.iu.send  wieder  vorzufüliren. 
Besonders  anziehend  in  dieser  SammluDg  ist  die  Geschichte  der 
Jungfrau  von  Orlens*.  Wenn  auch  in  der  Hauptsache  streng 
geschichtlich,  so  weist  sie  dennoch  einif^e  anziehende  Ab- 
weichungen auf.  In  trüber  Ahnung  sieht  die  Jungfrau  ihr  schweres 
Geschick  voraus.  Dem  Volke  aber  erscheint  es  unghiublich,  dafs 
französische  Richter  die  Retterin  des  Vaterhmdes  zum  Tode 
verurteilen  können;  nur  die  erbittei-ten  Feinde  Frankreichs,  nur 
cUa  Sngl&nder  hSlt  es  solcher  Handlung  für  fähig. ^) 

über  die  Sagen  der  Normandie  bringt  1845  Amäk  Bosquet 
eine  sehr  bemerkenswerte  und  im  Gegensati  sn  Ftuquet  höchst 
reicbliaitige  Arbeit,  welche  auch  beute  noobunUbertroffen  dasteht 

Ausgehend  Ton  den  Sagen,  welche  sieb  an  die  Herzöge  der 
Nonnandie  knfipfen  —  Bobert  der  Teufel,  Bichard  Löwenberz  — 
bespricht  sie  alsdann  die  Terschiedenen  Kreise  der  Sageawelt, 
indem  sie  gleiehmäTsig  die  Geister^  wie  die  Tierwelt  and  die 
leblose  Natnr  berüclDBichtigt. 

Auch  für  die  Yolkssagen  und  Mftrcben  gab  das  IBintreten 
des  Staate«,  welches  bekanntlich  1853  erfolgte,  den  Aastob  zu 
thatkräftigerem  Forschen.  Michel  gibt  in  seinem  der  Volks- 
litteratur  des  baskischen  Landes  gewidmeten  Buclie  auch  einen 
bemerkenswerten  Abschnili  über  den  Aberghiuben,  wie  jjainent- 
lich  aucli  über  solche  Sag<'n,  welche  sich  an  heilkräftige  Quellen 
isinupfeu.  Chmr-Monmut  (IHfiH)  teilt  in  der  ersten  Hälfte  seines 
schon  früher  Ijesprocheueu  Buches  Märchen  der  ('(isrot/tte  mit, 
olme  jedoch  den  Ton  des  Volkes  in  der  schlichten  Weise  l\  rr<tults 
vollkommen  zu  treffen.  In  vollendeter  Weise  that  dies  Bladey 
welcher  die  Sagen  und  Märchen  der  Gascogne  dem  Volke  ab- 
lauschte und  in  der  demselben  eigentümlichen  Weise  wieder  zu 
er/.ählen  verstand.  Zunächst  veröffentlichte  Bla(U  Märchen  und 
Sprichwörter  aus  Armagnac,  denen  Volksmärchen  aus  Agenais 
folgten.  Letzteres  Werk  weist,  was  selten  der  Fall  ist,  neben 
der  franzosiacben  Übertragung  auch  den  gasoognischen  Text  auf. 


^)  In  betrell  des  (iegeunatzes  zwischen  Voiksauffassuug  und  (jhescliiciite 
TergL  Mtih        Owiohiohtlicho  Ueder  Bd.  II,  a  8S. 
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Dafs  Reinhohl  Köhler  diese  ^lärchen  durcli  vcr^^lriclicndc  Noten 
aiisj?ezeichnet  hat,  ist  ein  iMSdiidncr  Vorzug  dieser  schönen 
Sammlung. ^)  Weitere  Summluiiircn  von  Sa^en  uiifl  Märchen  nus 
dem  Baskischen  f?ab  Cerquatid  in  den  Jahren  187."»  — is82  heraus.-) 
Diese  Sammlung  ist  ebenfalls  um  deswillen  interessant,  weil  sie 
zugleich  mit  dem  baskischen  Text  eine  Reihe  wertvoller  Kom- 
mentare enthält.  Aus  der  Chamjxigne  veröflfentlicht  zum  ersteso 
Male  Marelle  eine  Reihe  prächtiger  Mfirchen.  denen  weitere 
folgen  Bollen.^)  Märchen  ^ormandie  bot  ßeaumh  dar.*)  Die 
Volkssagen  aus  dem  Jura  veröffentlicht  Andr4  Tliuriet\'^)  Roqv^ 
ferner  bietet  uns  vier  Erzählungen  uns  Langvedoe  dax,^)  ein 
Gebiet»  welches  Mantel  und  Lambert  gleichfalls  zum  Gkgenstande 
ihrer  Forschungen  machen.  Lothringische  Märchen,  83  an  der 
Zahl,  aus  einem  einzigen  Dorf  Montm-sur^Sctvix  (JUmm») 
YeHSffentlichte  Cotguin  in  der  RomanuL'*)  Besonders  wertToll  sind 
die  Tergleichenden  Koten,  mit  welchen  Goswin  seine  Märchen 
begleitet;  er  betrachtet  letsere  nicht  nur  innerhalb  des  Kreises, 
aus  welchem  sie  erwuchsen,  sondern  zugleich  im  Bahmen  der 
Welt-Yolkslitteratur,  soweit  dieselbe  bis  jetzt  erschlossen  ist 

Zu  diesen  Sammlungen  gesellen  sich  nun  Sonderarbeiten,  teils 
über  einzelne  Märchen,  teils  über  ganze  Ghmppen.  Besonders  tief 
ist  Gaston  P«m' Abhaudlunp:  über  den  kleinen  1  )ämulini:  an^ele^t.^) 
Nicht  miuder  an/ielieuil  sind  Cliainj/jUHfifs  Untersuchungen  über 
Ursprung  und  Wandelung  der  Sage  vom  Bunlwinme  Mis^re.^) 
Den  Gegensatz  zu  dein  kleinen  Däumlini:  bildet  die  Sn^re  Ton 
dem  riesenhaften  Gartjuntua,  welche  in  neuester  Zeit  SibiUnf  in 
einem  umfäuglichen  Werke  behandelt  hat.   Derselbe  fand,  dais 


BUm14:  CmU9  et  jwiov.  ree.  e»  Armagnac  Paris  1687.  Vexigl.  die  An« 
zeige  von  R.  Köhler  in  den  Gtöti.  gel.  Anzeigen  1868,  Stück  86 ;  Contes  pop. 
rec.  en  Afjennis.  mivis  de  notcs  comparntircs  par  R.  Kühler.  T'mis  1874. 
•  )  Certjuaml:  Legendes  et  red ts  pop.  du  pays  Baaque,  Pau,  4  fasctmlcH  in  8". 

In  Horrigs  Ai-ckiv  Bd.  55.  Braonschweig  187Ö.  *)  Vergl.  K.  £ohIer: 
Jahrb.  f.  engl  litt.  V,  1.    *)  A.  Thuriet:  TraditUm»  fN»f».  di»  J«ra. 

1877.  ^)  A.  Roqueferrier :  Quatre  contes  langucdociens  rec.  ä  Gignac  (Herault). 
Paris  1878.  RoTTiaina  IM.  V— X.  *)  Gnston  Paris:  Lr  i>dli  Puiurf  otr. 
I'ariö  l«7d.  Clmniptleurv  ;  Recherchps  snr  les  oriyitte«  et  ha  variuiiotis 
de  la  legende  du  Bonliomme  Misere.  Paris  1861 ;  sehr  %  ermehrt  und  verbessert 
in  seiner  Awftnre  de  Pmagerie  pop.  Parii  1809,  8.  106--188. 
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die  Sage  sich  nnr  in  Frankreich  und  Grofsbritannien  Torfindet, 
also  als  eine  keltische  Mythe  zu  betrachten  ist,  wahrscheinlich 

als  eine  volkstümliche  Weiterbildung  eines  gallischen  Herkules.*) 

Mit  Si^hi/Iofs  Arbeit  sind  wir  zn.i^lcich  hinüber  ^'cii'^cu  in 
die  neueste  Phase.  welclR*  das  Sammeln  iViinzösischer  .Saiden  und 
Märchen,  sowie  ihr  Studium  durch  das  mannhafte  Eintreten  der 
Verlagsbuchhandlung  Maisonnmve  zu  Pai'is  erfahren  hat.  Be- 
kanntlich ist  das  Streben  dieses  Hanaes  darauf  gerichtet»  sämt- 
liche Volkslitteraturen  in  ihre  Ausgaben  einzubeziehen,  ein 
Unternehmen,  welchem  wir  in  Deutschland  überhaupt  nichts 
Ähnliches  an  die  Seite  su  stellen  rermögen. 

Ein  Stab  jüngerer,  trefflich  geschulter  Gelehrter  zieht,  gleich 
Aposteln  der  Volkslitterator,  hinaus  in  alle  ProTinssen  Frank- 
reichs, um  auch  auf  dem  Gebiete  der  Sagen  und  Märchen  zu 
bergen,  was  noch  zu  bergen  ist,  Dafs  sie  uniuittulbar  wieder 
anknüplen  wollen  an  PermuU,  deutet  der  Name  Mn  Mhe  L'Oiie 
an,  welchen  ihre,  der  Erholung  wie  der  Arbeit  Lrt  w  idmeten  ge- 
meinsamen Zusammenkünfte  in  Paris  tra,.:en :  -)  ihr  iiöchster  Ehr- 
geiz ist,  hinter  ihrem  Werke  zu  verschwinden,  mit  photogra- 
jdiischer  Treue  wiederzugeben,  was  sie  dem  Volke  ablauschten. 
Seltsam  berührt  es  den  mit  der  Kunsschrift  Vertrauten,  dafs  keiner 
dieser  Forscher  sich  diese  schöne  Errungenschaft  der  Neuzeit 
für  seine  Zwecke  dienstbar  machte.^)  Mühselig  schreiben  sie  mit 
der  träg  hinschleichenden  Kurrent(I)schrift  nach,  was  Männer, 
Frauen  und  Mädchen  aus  dem  Volke  ihnen  anvertrauen;  erst 
nach  mehrfachen  Yerbesserungen  erhält  das  Geschriebene  endlich 
diejenige  Form,  in  welcher  es  im  Volksmunde  lebt  AVieTiel 
leichter,  angenehmer  und  hesser  sich  diese  Aufgalie  erledigen 
läfst  durch  Anwendung  der  Engschrift,  zeigt  Dr.  Dunger;  nur 
mit  Hilfe  der  Stenograjjhie  Termochte  er  einem  kundigen  Rnndä- 
säuger  des  Vogtlandcs  zu  folgen,  welchei*  ein  Stückchen  nach 


*)  PüdI  8£billoi:  CkargantM  dona  U*  traä,fop.  Paris  16B8.  *)  8.  Alma- 
nae  de»  traäUuma  pap^  S.  Jahrgang  1688,  S.  7a  *)  Die  treffliclute  Über- 
tragung TOQ  Gsbelabergnra  geiatToUem  System  auf  die  französische  Sprache 

liofprfp  Professor  H''iTiri''h  Kno<_'.  Direktor  f!f»=!  7\  ^t^riogr.  lustitutes  zu 
Dresden  unter  dem  i'i't  1     c^-nn,  de  Stmoyr.  Internat.  Weber,  Leipz.  1879. 

äcbefflar,  Franc  Volkidlchtuug  u.  12 
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dem  aadem  nur  so  «heraasschmetterte^.  In  kurzer  Zeit  war  die 
reiche  Beate  Ton  80  Bundfts  eingeheimst  für  ewige  Zeiten.^) 

Wie  fOr  die  Volkspoesie  das  Heil  Ton  der  Bretagne  ausging. 
80  nimmt  auch  Maisonneutes  Unternehmen  seinen  Ausgangspunkt 
v(»u  der  gleichen  Provinz,  Jedoch  war  vorher  schon,  zuerst  von 
<lt  m  geraütvolleii  Sourrsfrc  mehrfach,  besonders  in  seinem  Foyer 
brdun  hingewiesen  worden  ;iuf  dou  reichen  Schatz  von  Märclien 
unrl  Srt«?en.  welche  jrerade  in  seiner  heimatlichen  Provinz  ver- 
borgen liegen.-;  Doppelt  interessant  für  uns  Deutsche  ist  es, 
dafs  eine  deutsche  Dame ,  Frau  Justizrat  iVa///i/a.s,  ihren  Auf- 
enthalt in  Paris  und  in  der  Bretagne  (TOr  1870)  dazu  benutzte, 
am  bretonische  Märchen  aus  alten,  töngst  yerschollenen  Werken, 
sowie  aus  dem  Munde  des  Volkes  zu  sammeln.  Diese  Sammlung, 
welche  sechzehn,  zum  gröfsten  Teile  noch  nnbekannte  Märchen 
enthält,  ist  mir  gütigst  zur  YerfÖgung  gestellt  worden,  und  werde 
ich  dieselben  nicht  nur  an  geeigneter  Stelle  In  diesen,  dem  Mär- 
chen gewidmeten  Abschnitt  Terflechten,  sondern  auch  Qelegen- 
heit  nehmen,  dieselben  gesondert  heraoszngeben  und  sie  mit 
ähnlichen  Sagen  der  Bretagne  und  Frankreicla  zu  vergleichen. 

An  diese  Vorläufer  in  der  Brschliefsung  der  Bretagne 
reihen  sich  nun  in  Maimnueiives  Sammelwerken  l.uzd  und  S^biHof 
;ui.  welche  diese  schier  un»'i--.ch()|it'lich('  Pro\inü  auch  in  betreif 
ihrer  Sagen  und  iMürclieii  iaisbeuN  t( n. ' )  Dafs  hiermit  der  Schatz 
noch  niclit  ifclii-licn.  zeigt  der  Umstand,  dats  Beide  aui'ser  den 
bereits  er^(  liicn»  nt  ii  noch  weitere  Jiiiude  in  Aussicht  stellen, 
welche  sicii  mit  den  Sitten  und  Gebräucheu  des  bretouiscben 
Volkes  beschäftigen  sollen. 

Wiederholt  war  die  Sörmnndie  auf  Sagen  durchforscht;  eine 
neue  Sammlung  bringt  Flcunj  dar.  welche  des  Interessanten  viel 
bietet.')    Wie  ergiebig  auch  das  baskische  Land  ist,  zeigt  die 

')  I>r.  Henniiun  Dunirpr:  Runtias  und  Heiiiisprüche  aus  dem  Vojjllande, 
Eiuleituu^;  S.  XXVII,  Plaueu  i  V.  1876.  *)  fimüu  Suuvestre :  Lcs  derniers 
Breton»  (1H36  n.  1648),  Lc  Foyer  bretm  (1854?)  etc.  *)  P,  S6bil1ot:  Litt 
oralr  de  la  Haute-Bretagne^  Paris  1881;  TraiUiiom  ei  SupersHHom  de  ta 

Ilaute- Br>:iagn<\  2  Bdo.,  1882;  F.  M.  Luzol:  Vcill'  fs  Brefonnes.  3[orlaix  1879. 
h'tjcttdcs  chrrtirtnirs  de  hi  li'isftc-Btrtnjne,  2  Jödo.  1881.  *)  Fleoi^:  JLiit, 
orale  de  Ut  Banne- ^ormandic.  l'aiis  18Ö3. 
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stattliche  Keihe  neuer  Märchen,  welche  Vinson  ganz  neuerdings 
veröffentlichte.  Zum  ersten  Male  ward  die  Picardie  durch  Camojf 
erschlossen,  eine  Sanunlungf  welche  sich  den  soeben  erwähnten 
würdig  anzeiht. 

Als  ein  treffliches  Seitenstflok  m  der  schönen  Sanunlnng 
Ckam^mnfSf  welcher  bekanntlich  Proben  der  Yolkspoesie  ans 
allen  Teilen  Frankreichs  gab,  stellt  sich  die  soeben  erschienene 
Ssmmlang  von  Sagen  und  Härchen  ans  allen  Provinsen  Frank* 
reichs  von  SSnttot  heraus. 

Von  dem  frisch  erblllhenden  Stndinm  der  fransSsisohen 
Volkslitterator  gibt  auch  jene  Knnde  Zeugnis,  dafs  JMelusine, 
welche,  wie  wir  in  dem  Überblick  über  die  Volksdichtung  melden 
mufsten.  nueh  kurzem  Verweilen  entschwuuden  war,  nunmehr  bei 
dorn  eiliöhton  Interesse  an  den  Gaben,  die  sie  uns  bringt,  seit 
kurzmi  von  neufm  orschieueu  ist. 

Ist  iiuf  tleni  Uebiete  der  Volksdiclitun^'  auch  nur  noch  Nach- 
lese zu  halten,  auf  dem  Gebiete  der  Sagen  und  Märchen  sind 
noch  die  Tage  der  Ernte;  allein  auch  hier  ist,  dank  der  Mit* 
Wirkung  so  vieler  werkthätiger  Männer  und  Frauen,  ein  Abschlufs 
dieser  im  vollen  Müsse  befindlichen  Arbeit  in  absehbarer  Zeit 
zu  erwarten. 

Wenn  ^uquit  im  Jahre  1834  noch  mit  einem  gewissen 
Bechte  sagen  konnte,  dafs  Frankreich,  verglichen  mit  anderen 
Kationeoi  ärmer  sei  an  Sagen  und  Märchen,  so  würde  eine  Wieder- 
holung dieses  Ansspmches  zu  unserer  Zeit  sich  als  ein  schwerer 
Irrtum  herausstellen. 

Erwägt  man,  dafs  auf  den  ersten  Anlauf,  welchen  Frank- 
reich  im  XVII.  Jahrhundert  zu  einer  Sammlung  seiner  Märchen 
nahm,  liutidcrtuiidtiinJV.ig  Jahre  des  Stillstandes  folgten,  welclie 
gewifs  viel  Rrhönes  haben  untergehen  sehen,  erwä^rt  man  femer, 
dafs  zieibewulst  und  mit  voller  Thatkraft  eigentlich  erst  seit 


')  Vinson:  Le  Folk-Lore  <Jh  Pafft  basque,  Paris  1883.  Contes  et  r(cUfi. 
•   Csimoy:  Litt,  orah  dr  hi  Picardie,  Paris  ')  Si-hillot  hat  711  lirsor 

allgemeinen  Sammlung  noch  aus  folgenden  SoiidersammluagOQ  geschöpft: 
Poey  Davant:  Poitoi«,  Devic:  Quercy  etc.;  einzelne  angedruckte  Mirchen  aus 
Ät^fOUt  Awmynet  Bnate  wurden  S^billot  mitgeteilt  von  Querneatt-ImmMie, 
Fanlin,  Viogbiuier  a.  A.  m. 
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eindm  Jahraehnt  in  Frankroidi  daran  gearbeitet  wird,  die  Sagen 

und  Märchen  ans  dem  Monde  des  Volkes  in  die  Sammlungen 

zu  bergen,  so  mufs  man  billig  darüber  erstaunt  sein,  dafs  sich 
bis  in  unson?  Zeit  hinein  so  vieles  noch  erhalt (mj  li:it  und  dafs 
es  auch  heute  noch  gelingt,  so  reiche  Ausbeute  zu  Ta^e  zu 
fördern. 

Schon  jetzt  läisi  sidi  behaupten,  dal's  Fraiikroicb  au  seinem 
Teile  berufen  ist,  ein  wichtiges  Glied  in  der  Kette  der  Volks- 
litteratur  zu  bilden.  Der  einzige  Nachteil,  dafs  Frankreich  erst 
verhältnismäfsig  so  apät  seine  Schätze  auf  diesem  Gebiete  zu 
heben  begonnen,  könnte  darin  beruhen,  dafs  die  Märchen  und 
Sagen  in  der  uns  überlieferten  Form  gröfsoie  Spuren  unserer 
alles  gleichmachenden  Zeitströmung  tragen,  als  dieses  noch  vor 
ftln&ig  oder  hundert  Jahren  der  Fall  gewesen  wäre. 


Die  Stoitwelt  der  frauzösiachen  Sagen  und 

Mirchen. 


CbrifÜidL*lnt)iolisohe  Fttrbimg.  —  Gott  Vatert  —  die  Jungfirao  Harn, 

—  ChrigtuB  und  aeiiic  Apostel,  —  Päpste,  Hrili^'c  und  M«  nchr,  —  Paradiea 
und  Seelenheil,  —  Hölle  und  TeofeL  —  Der  Tod.  —  Geistorspuk,  —  IH« 
Feen,  Kobolde  nnd  HeuuMlmiimdMnBU  —  Der  Kenidi  im  Jfirohen:  der 
Starke^  —  Furchtlose,  —  die  duldenden  Jungfrauen,  —  der  Schlaue,  —  der 
grofse  und  der  kleine  Klaus,  —  d'T  3[f  istprdieb,  —  der  r^irlio  nn<1  r  nmie 
Johaim,  —  Bruder  Lustig,  —  Hünchhausen  (Lügen  und  Wunschmärchen), 

—  der  dnmme  HaiUt  Hnua  im  Qlfidke,  —  Vater  BniiiimbSr.  —  Die  Tier- 
weit:  verwandelte  Menschen,  — Hexen  in  Tiergeatalt ;  —  Die  wilde  Jagd,  — 
Die  Tiere  als  Feinde.  —  als  Freunde  des  Mensrlipn.  —  Die  leblose  Nahir: 
Ursprung  der  Welt  im  Märchen,  —  Cultus  der  Bäume,  Steine  und  Quellen. 

SoUnlllbetnMditiiiig. 

Es  würde  ein  Buch  für  sich  erfordern,  wollte  man  dpu  Stoff, 
welcher  in  der  vorhergehend  charakterisierten  Litteratur  an- 
gehäuft ist,  auch  nur  einigermafsen  erschöpfen.  Wir  müsseii 
uns  begnügen,  denselben  in  den  Hauptgruppen  vorzuführen  und 
mit  einzelnen  bezeichnenden  Beiepielen  zu  belegen. 

Die  Sammlung  tou  Ftuquet  ziert  ein  Bild,  auf  welchem  ein 
katholischer  Frieflter  mit  einem  Ungeheuer  t  welches  er  sich 
dienstbar  gezwungen,  durch  die  I/üfte  saust*  Dieses  Bild  ist 
ungemein  bezeichnend  för  jene  grofse  Ghruppe  von  Kärchen, 
welche  die  christliche  Weltanschauung  Terherrlichen. 

Als  das  Christentum  an  die  Stelle  des  Heidentums  trat, 
suchten  die  Geistlichen  die  Sagen  und  Märchen,  welche  sie  Tor- 
fanden,  ihres  heidnischen  Charakters  zu  entldeiden,  ihnen  gewisser- 
mafsen  ein  christliches  Gewand  anzuziehen.  Dabei  zeigt  sich 
ein  bemerkenswerter  Unterschied  zwischen  deutschen  und  irau- 
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zösischen  Mäifhen.  Während  bei  den  unseren  die  cluistlichö 
Faiijung  einer  La&ur  jrloicht,  welche  den  heidnisclien  Unter- 
grund noch  diirchsrhiiiiiutm  läfst.  ist  hei  den  franzüsiscli(_'n  Mär- 
clien  die  neue  Farbe  so  stark  luifi^retragen.  dal's  sie  den  Unter- 
grund Tölli«:^  deckt:  wollte  man  diese  deckende  i^^arbe  abheben, 
man  würde  das  fjanze  Gemälde  zerstören. ') 

An  die  Stelle  der  heiduisohen  Götter  traten^  den  christlich- 
katholischen  Anschauungen  gemäfs,  Gott  Vater,  die  Jungfrau 
Maria,  Christus  mit  seinen  Aposteln,  Christi  Stellvertreter,  die 
P&pste,  sowie  die  mit  dem  Papsttum  znsammenhfingende  Hierarchie, 
die  Mönchs*  ond  Bitterorden. 

VerhXltnismäfsig  selten  erscheint  G-ott  Vater  im  fran- 
zösischen Märchen.  Es  ist,  als  hätte  die  Ehrforcht  das  Volk 
abgehalten,  ihn  za  oft  mit  den  Menschen  in  Ber&hnmg  zu  bringen. 
Wo  er  erscheint,  erscheint  er  jedoch  als  ein  milder,  frenndlicher 
G^is  mit  langem  weifsen  Barte ;  selbst  dem  Trotze  eines  Kindes 
gegenüber,  welches  niclit  ohne  seinen  Paten  in  den  Himmel  ein- 
gehen will,  zeigt  er  Bich  nachgiebig.*) 

Ihm  zur  Seite  steht  die  Junr^trau  Maria,  die  ebenso  oft 
wie  Gott  reihst  als  Pate  limiricrt  und  ihrem  Schützling  helfend 
zur  Öeite  stellt,  wenn  dessen  Seelenheil  bedroht  erscheint.*) 

Im  Mittelpunkte  einer  ganzen  Beihe  von  Märchen,  nament- 
lich der  .ßreto^ite,  steht  die  lenrhtonde  Gestalt  Christi,  weiche 
nns  nm  so  sympathischer  berührt,  als  sie  mit  verschwindenden 
Ansnahmen  mit  den  edelsten  Zügen  ausgestattet  ist. 

Schon  die  Gebuft  Christi  kttndigt  sich  mit  Wnndem  aller 
Art  an:  in  der  heiligen  Nacht,  in  jener  Stunde,  da  Christus  der 
Welt  geschenkt  ward,  erlöschen  die  Flammen  dee  Fegefeuers 
und  die  gequälten  Seelen  geniefsen  nach  namenloser,  ununter- 
hrochener  Pein  einen  Augenblick  der  Buhe  und  der  Birfrischung. 
Wenn  der  Priester  in  der  Mitternachtsmesse  die  heilige  Hostie 
emporhebt,  verwandelt  sich  das  Wasser  in  Wein;  in  dieser  hei* 

Aiiuliclics  kouiiUu  wir  bei  der  iranzösisclien  und  deutscheu  W  cihaachtt»- 
feier  henerken ;  vcrgl.  Bd.  I,  S.  809  ff.  *)  Lusel,  lAg,  thrit.  d.  X,  Bam~ 
Bretastne  I  S.  214.  *)  Luzel  «.  a.  0.  I.  S.  116  u.  190,  II,  &  86  o.  910. 
Vergl.  auch  ScbUlot,  Boutt^Brttagne  I,  S.  806—819;  Girnoy,  Fieardie 
8.  198  £  n.  «.  m 
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Hgen  Stunde  echl&ft  kein  Tier;  ja,  die  Tiere,  weldie»  der  An- 
nahme des  Volkes  nach,  früher  Menschen  waren»  sprechen  gleich 
ihnen,  verraten  denselben  ihr  Geschick. 

Eüi  ILuecht,  der  dieses  nicht  glauben  wollte,  versteckte  sich  in 
eine  Krippe.  Als  er  zu  seinem  Entsetzen  vernommen,  dafs  er  in 
drei  Tagen,  tot  leia  vürde^  echlich  er  devcm.  Ne<^  drei  Tagen  lag 
er  irirUieh  auf  der  Bahre.  (Ba»ie.Bretagne.) ') 

In  der  Stunde  der  Geburt  Christi  erschiieisen  sich,  wi© 
andere  Märchen  berichten,  dem  ilenschengeschlechte  die  Schätse 
der  Unterwelt 


Die  mSohtigen  Steine,  welche  sich  sonst  den  Augen  der '. 
entziehen,  erheben  sich,  utti  nach  dem  nächsten  Flusse  zu  einem 
Trunk©  zu  eilen.  Der  nnn  oflVii  dalio^onde  Schatz  mufs  behoben 
sein,  bevor  die  Steine  zurückkehren;  duuu  in  ihrem  rasenden  Laufe 
aeraohmetteni  sie  alles,  was  lebend  deh  Smen  entgegenstellt 

Wie  die  Geburt,  so  ist  auch  das  Leiden  und  Sterbt  n  Christi 
im  Märchen  verherrlicht.  Wir  erhalten  Aufschluls  darüber,  wie 
es  gekommen,  dafs  einer  der  mit  Christus  Gekreuzigten  mit  ihm 
ins  Paradies  eingeht. 

Auf  ihrer  Fliu  hl  na(:li  E[xy])tt'n  kdirt  ilir  licilLa'  Familie  in  eine 
Hütte  ein,  welche  einem  Kauber  als  BeliauäUiig  dient,  wie  sie  zu 
ihrem  Entsetzen  entdecken.  Aber  der  Räuber  nimmt  sie  gast- 
ft'eendlieh  auf.  Zum  Lohn  hierfür  gesundet  sein  aassStiii^  Kind, 
eis  es  lOsammi  T!  mit  dem  Christuskinde  gebadet  wird.  —  Xacli  der 
einen  Le«'art  winl  di'v  alte  Räuber,  nach  der  /weiten  seiu  gesund 
gewordener  Sohn  an  Christi  Seit**  gekreuzigt  und  als  einziger  Räuber, 
wie  das  Härchen  sagt,  der  i-'reuden  des  Paradieses  teilhaftig. 

In  den  ^^ä^chen  erscheint  Christus  aN  ein  jiinL^erer  Mann, 
dem  seine  Apostel,  auch  der  altelu  w  ürdige  Petrus,  trotz  mancher 
heimlichen  Opposition,  tiefe  Ehrfurcht  zollen.  Christus  unter' 
nimmt  nun  mit  seinem  Stabe  zur  Bekehrung  der  Heiden  Belsen 
durch  die  französischen  Lande:  ja.  in  der  ßräagne  soll  er  sich 
sogar  ansässig  gemacht»  Land  und  Yieh  besessen  haben. 

Eines  Tages  schickt  der  Herr  den  heiligen  Petrus  nach  La 
RodU,  om  eine  Kob  an  Terkanüsn,  welche  sieh  diebisch  geaeigt  hat 


Lnael  ete.  II,  &  880  £     *)  Sammlung  der  Frau  Jnstiaat  Matthias: 
die  Steine  von  Ploohineo.    *)  Lncel  etc.  I,  8.  187  ff. 
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Zwar  hat  Petrus  (relegenheit  genug,  dieselbe  für  den  nusgeaetzten 
Preis  von  80  Thalem  zn  verkaufen ,  indes  ist  er  seltsamerweise, 
viAUeiolit  WOB  Opposition  gegen  dM  Q«boi  des  Hsmi,  cihrHch  genug, 
jedem  JKinfer  den  Fehler  der  Kuh  eiiifimdBolnn.  80  verliert  msk 
natürlich  ein  Bieter  nach  dem  aiiderar  and  mit  linkeiider  Sonne 

kehlt  Pofni?  mit  üoiner  Kuh  zum  Herrn  heuda 
W'ah,  Du  hast  die  Kuh  nicht  verkauft  i:* 
Wie  Du  siehst,  Herr. 

Der  Iferict  war  älio  seUdditP  Demi  90  Thaler  fBr  die  Kuh  ist 

bUlig. 

Der  Harkt  tnur  gaiui  gat  mid  viele  Hindler  wollten  aie  «nok 

kaufen. 

Warum  hast  Du  sie  denn  nicht  verkauft? 
Weü  iie  alle  weggingen,  als  loh  ihnen  ngte,  die  Koh  vriKre 
diehuoh. 

Al.ter  Karr!  Hierzulande  spricht  ii>:vn  auf  dem  Markte  nicht 
frlh^r  von  den  Fehlem  dea  Tieres,  ala  bit  matt  ea  verkanft  and 
.das  Geld  im  Sacke  hat. 

Das  wufste  ich  nicht,  erwidert  St.  Petrus,  hätte  ich  es  aber 
gewuTflt,  ioh  hätte  gewift  meine  Knh  bald  verkanfU 

(Ba999-BrefagnB.) 

In  sciniMi  (Jöttorn  riialt  «ich  der  MeTisrb.  Gedanken  und 
Kmplindungen ,  welclic  (b  iiscll)*  11  vielfach  seinen  Mitmenschen 
gegenüber  beseelen,  überträgt  er  sich  selbst  unbewuTst  auf  den, 
der  Ton  keinem  ifehl  wuTste. 

Die  M&rclieii  sind  toU  Ton  den  Wnndertbaien  des  Herrn, 
die  YOr  allem  dazu  dienen  sollen^  den  Glauben  an  ihn  su  irecken 
und  zu  st&rkeny  seine  reine  Lebre  in  das  hellste  Licht  zn  setzen 
und  ihre  Yorzfige  heidnischem  Aberglauben  gegenüber  in  ein- 
dringlichster,  gewissermafsen  in  handgreiflichster  Form  Torzn- 
f&hren. 

Einea  Tages  hatte  Giriatus  gepredigt ,  dafs  derjenige ,  weloher 
lein  Geld  den  Armes  gebe,  ee  dqipelt  wiedererhalten  vriirde.  Forpaiit, 

der  60  Thuler  besitzt,  hat  dies  vernommen;  flugs  verteilt  er  sein  Geld 
und  wartet  sehnsüclttiiir.  Anh  (l-  r  nächste  Morgen  ihm  das  Doppelte 
britifje.  Als  dif^«'^  lIoiTimiiL'  niih  tr»!<rf*ri«oh  erweist,  pilt  er  dem 
falschen  Propheten  auch  und  stellt  ihu  zur  Rede.  Zur  Beruhigung 
erhXlt  er  «in  Jjamm,  welohea  «r,  dem  Befehle  dea  Bierni  gemSJh, 
braten  and  mit  ihm  venpeiiMi  solle. 

Hier  geht  das  Märchen,  ein  Zug,  den  wir  in  gleicher  Weise 
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auch  bei  dem  Volksliede  beobachteten,  in  eine  andere,  uns  aus 
dem  Deutschen  bekannte  Erzählung  über. 

Der  Herr  fragt  nach  dem  Herzen  des  Lammes,  welches  Porpant 
vorher  jj^essen.  Dieser  aber  behauptet  steif  xind  fest,  das  Lamm 
habe  gar  k«in  Uerz  gehabt.  Schöpfer  hat  kein  Wasea  ohne 

Hers  enelAfliBii",  erwidert  «bweieend  der  Herr* 

Chrittna  wird  von  dem  JCaUe  abberufen»  um  die  erblindete  Herrin 
des  benachbart <  ii  SchloMes  wieder  selKml  zu  iniuhon.  Er  streicht 
unter  die  FuisMiohli'n .  fährt  dann  l<  ii  }it  mit  dor  Hand  über  die 
Augen  der  Erblindeten,  und  siehe  da,  de  erliiilt  ihr  Augenlicht 
wieder.  In  ihrer  Freude  will  sie  dexa  Heiland  ihr  gaiiiies  Yermögea 
ttbeigeben;  som  gprofien  Ärger  Parpante  begnügt  deh  Chnatna  mit 
hnndertTltalem;  bei  der  Teilung  beetimmt  Chiutm  /w.  i  Teile  für 
jenen,  der  dn^  Horz  dp«?  Lnmmes  gegesff'n.  wnrfiut  Porjuint  sich 
flogs  meldet  und  mit  einem  müden  Verweise  Christi  beide  Teile 
erhält. 

Porpant  veraacbt  nnn  anf  eij^e  Paiut  sein  Heil  all  HeiUdlnaUer. 

Der  Ziii;  nach  FarU  ist  auch  dt^ii  Mäi-chciilieldeii  gemeinsam; 
nur  dort  glauben  sie  ihr  Glück  machen  zu  Icüimen. 

Zu  keiner  günstigeren  St iiMil"  liättt»  Pinpaiif  inu  Ii  Pari-i  kommen 
können,  um  seine  Kunst  zu  erweisen ;  L)ea  iviiiugä  Tocliier  ist  dem 
Erblinden  nahe.  Doch  weit  gefehlt,  sie  durch  die  gleiche  Metliode 
gesond  zu  madien,  deren  AnfaereB  er  Ghriitni  glfiddioh  abgegaokt, 
lieraabt  er  sie  vielmehr  gänzlich  des  Aogenlichta.  Nur  Ohrieti 
BamüieniglEeit  rettet  ihn  vom  Galgen.       (CSte*  du  iVeril)*) 

Die  gleicli  eindriugliche  Lelire.  sich  dem  Meister  über  alle 

Meister  nicht  ^^h  ichstellcn  zu  wollen,  ruht  in  der  Sage  von  dem 
Schmiede  Ehn,  welche  sich  in  mehrt.K  In  n  Lesarten  iu  der  Bn- 
tayne  sowohl  wie  auch  in  Affenais  wiederlindet. 

Eloi  hatte  über  sein  Schild  setzen  lassen:  ^Eloi,  S('hmicd.  Meister 
über  alle  Heister-".  Zu  ihm  kehrt  der  Herr  eines  Tages  eiot  um 
al«  Lehrling  ein  Pferd  nach  neaer  Art  za  beecUagen.  SSr  reifst 
demselben  nibnlich  ein  Bein  nach  dem  andern  aus  und  setit  aie» 
nachdem  er  die  Hufe  bequem  befestigt,  dem  Pferde  wieder  ein, 
ohne  dnf»  dasselbe  Schaden  gelitten  :  «l^^nn  fri^  h  mtd  munter  «pnnL't 
es  davon.  Der  Schmietl  denkt,  die  neue  Art  mufst  Du  auch  ver- 
suchen. Als  aber  eins  der  Pferde  dem  Verbluten  nahe  ist,  ruft 
er  den  Herrn  an  Hilfe,  dessen  Mahnung,  «ich  nidit  an  uberliebea, 
auf  so  fruchtbaren  Boden  nillt.  dafs  der  Sofamied  TOn  nun  sich  ein- 
fach bescheiden  nur  Meig  der  Schmied,  nnmi. 

{Btme- Bretagne.  —  Agtnais.)^ 

Luzcl  I.  S.  no  ff.:  vergl  Deitlin,  hc  sar  de  In  Ramee.         Luzel  I, 
a  93  ff.;  vergl.  Blade,  Agenaii  S.  61  S,,  Note  von  E.  Köhler  S.  157,  15& 
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Gern  lohnt  der  Herr,  wenn  ihm  unerkannt  Er^aickang  und 
Rohe  gewährt  wird. 

Auf  wunderbare  Art  ert'üiit  der  iJerr  eiiKT  aniien  Frau,  welclie 
ihn  getränkt,  als  er  dürstete,  den  Wunsch,  iriir  ihr  Kind  eine  mel- 
kivd*  Kuh  m  hftb«n.  Ans  omem  Steiiif  deo,  der  Harr  mit  Mineni 
Steoken  berührt,  indem  er  eüi%e  Worte  »Latein"  dam  miumelt, 

entspringt  eine  Euh;  als  die  Frau  Gleiches  versucht,  ii^  pringt 
ein  "Wolf,  der  die  Kuh  ver^rhh'nrrt.  Atirh  liier  schafift  der  Horr  die 
Kuh  sor  Stelle,  als  er  gesehen,  dafs  die  Frau  seine  Lehre  verstanden: 
sieh  init  dem  an  begnügen,  waa  maa  baaitai. 

Kl^enso  strait  über  auch  der  Herr,  wo  er  ein  böses  Herz 
und  niedere  Habsucht  findet 


Schoo  am  firnhen  Koi^Keii  Iclopft       hahjjierigei  Weih  Ohristaa 

und  die  Seinen  aus  süfsem  Scblommer  heraas  and  begehrt  ihre 
Arheitäkraft  fiir  das  Nachflajrpr.  welclio«  «jp  ihnen  gewährt.  Christus 
voihührt  die  ihm  gestellte  Aulgabc,  <ietreide  zu  dreschen,  in  der 
Weise,  dab  er  ein  wenig  fitnA  entaiiiidet,  ea  anf  die  Tenne  irirft 
und,  wie  hei  dem  jüngsten  Chiriohte  die  B6oke  und  die  Schalet  *o 
hier  Korn  und  Stroh  sich  zur  Rechten  imd  aar  Linken  scmdem  läfst. 

Als  dae  Weib  ge-'  licn.  dnfs  di»  "»  nlles  ohne  Rr'haden  vor  sich 
g^^augen,  hat  sie  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  es  nachjsuahmen, 
bremit  aber  ihre  Tenne  dabei  nieder.  (Bretagne,)*) 

Also  für  den  Menschen:  kein  Preis  ohne  Fleifs. 

Unter  den  Aposteln,  welche  Christus  auf  seinen  Bekefanmgs- 
reisen  begleiten,  kommt  neben  Jchanrm  keiner  häufiger  vor  als 
Petrus.  Letzterer  erscheint  als  ein  starker,  alter  ^laiiu  mit  lang 
walleiulem  weif<5pn  Harte.  Trotz  dieser  ehr wiiidigeu  Erscheinung 
sind  ihm  ciUi  luihe  recht  mensclilirlier  Züge  eigen.  Bequem, 
habgierig  und  abirünstig,  erhält  er  von  dem  Herni  in  humoristisch 
\\  irkriidcr  ^\'üi!^e  mehr  als  einmal  eine  Lehre,  die  er  dann  brum- 
mend einsteckt. 

Als  Christ n<i  eim  s  Tajrrf  rrrnftrn  Hunger  spürt,  wird  r*.-trns  niis- 
geseudet,  um  Brot  zu  holrti  Er  stielt  ein  solches,  liiilt  '-^^  aber 
nicht  für  nötig,  den  Andern  davon  mitzuteilen.  Jedostuai,  wenn 
er  nun  ferstohlen  einen  Bissen  smn  Hunde  führen  will,  redet  der 
Herr  ihn  an.  aodafs  er  antworten  mufs.  „Glaube  mir,  Petras,'  ipricht 
nun  der  Herr  an  ihm,  ngeetchlenes  Brot  ist  schwer  an  essen,  stillt 
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•neb  den  Hwger  nUhi"  Fetrne  erwidert  niökt»,  iber  er  fühlte  lioli 
boflchämt,  ala  er  ao  die  gebeinute  "Bagang  seines  Lmem  entdeckt  eak. 

{Batie-Bretagne,y) 

Nen  durfte  sein,  dafs  /Vrw  auch  eine  Braut  hat 

Getreu  dem  Worte  Gbttes  in  der  Bibel,  spricbt  Cbristus  eines 
Tages  IQ  Fetro:  „Es  ist  nicbt  gut,  dab  der  Uensob  eUein  eei" 
Allein  Petrus  sSgert»  des  erste  Mfiddien,  welobes  sie  eatreffai,  m 

Beiner  Braut  sa  erheben.  Ebensowenig  steht  ihm  die  zweite  an, 
da  sie  noch  häfslicher  ist  als  tlif  fr^te:  die  dritte  aber,  welche  nun 
erscheint  und  welche  wühlen  er  sich  nicbt  mehr  weig;em  darf, 
ist  ein  Ausbund  an  HäTslichkeit.  Der  Herr  empfindet  Mitleid  mit 
seiner  Lage  tmd,  neebdem  sein  Zweok  erreieht,  Petras  ra  seigen, 
dafs  es  bei  der  Wahl  der  Frau  gut  sei,  frisob  numgreifeD,  hinunert 
der  H*  rr  in  «kr  nächsten  Schmiede  Petnis' JBraat  sa  einem  wonder- 
•obönen  Gebilde  um.  {BtUie-BTttagns.)*) 

Fragt  man  das  Volk,  ob  Petrus  auch  verheiratet  gewesen, 
so  bejaht  die  Märchenerzählerin  diese  Frage.  Es  gibt  nämlich 
ein  -Märchen  von  dem  lSt>hiie  des  Pefrus.  -)  eine  weit  ausgesponnene 
wuntlerhare  Geschichte,  l'dri  Sohu  durchschreitet  in  diesem 
Mäichen  don  gittisen  Krpis  der  Schöpfung,  indem  er  Wunder 
über  "\\'uii<lt'i-  vollführend  mit  bedächt ii^ir  Schnelle  durch  die 
Welt  zum  Himmel  und  zur  Hölle  schreitet. 

In  norwegischen  Märchen  trägt  St.  Peter  —  was  mir,  soweit 

ich  das  französische  Märchen  kenne,  nicht  aufgefallen  ist  —  in 

deutlicher  Erinnerung  an  dns  Papsttum  einen  HimmelsschlüaseL 

Doch  ist  im  französischen  Märchen  für  die  Verherrlichung 

des  Papsttums  hinreichend  gesorgt  und  Anklänge  an  ChristUB 

und  seine  Apostel  sind  hier  gleichfalls  vorhanden. 

Nidit  von  gemeuier  Gebort  ist  der  Knabe»  weloher  im  Kärchen 
die  Bolle  dee  künftigen  Herrschers  über  die  Gläubigen  dieser  Welt 

spielen  soll:  er  stammt  viplmfhr  vnn  dem  allerchristlichsten  Könifre. 
dem  Köuig  \on  Frankreich.  Wunderbare  Oeistesgaben  sind  ihm 
von  einem  gütigea  Geschick  in  die  Wiege  gelegt.  Selbst  ttbw  den 
Teufel  besitxt  das  Kind  Heoht;  sein  kindliohes  Hers  erfBllt  nieht 

Lust  an  weltlicbtti  Dingen,  sondern  über  die  tiefsten  Fragen,  welche 

dn^'  T.'  l)'  ii  Itrwcfron,  nach;^ii''1f>nkf n,  "^cine  liph^tc  Krholung  und 
die  GeselL'iclial't  mit  emem  weisen  Köhler  zieht  er  aller  andern 
Gesellschaft  vor.  Auf  die  Vorwürfe  der  Eltern  über  sein  vou  Welt 


»)  Luzel  1,  S.  17  £f.  i  vergL  auch  Vinson,  Fays  basquc  S.  '6  u,  4.  ')  Luzel 
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ond  Hc^  inr&ckgezogenet  Ijeben  kfindigfc  0r  iIhmd  prophetiMA  «n, 
dth  na  aioli  dereiiiat  gMoUieh  teUttstii  werden,  ihm  htAm  Watdieii 
der  Hitnde  behilflirh  /u  sein.  —  Die  EU  rti  gedenken,  eich  des  Knaben 

TM  cntledip'en.  Gleich  Fridolin  "nll  Huch  ilim  ein  ähnliches  Ende 
von  dem  Köhler  bereitet  werden.  Derscilio  vorhilfi  ihm  zur  Flucht 
und  Innocentf  wie  der  Knabe  heifet,  begibt  sich  geradew^  nach 
Bern,  wo  eben  ein  neuer  Pftpet  geiHUt  werden  mU.  Niobt  neda 
Protektion  erfolgte  damals  <lie  PapstwaM,  wie  des  Märchen  mit 
bemfrkcTJswortem  Spoft  hinziifiitjt.  ^orKlem  nnch  Aem  Willfii  Goffo«?. 

Seine  Reisegefährten  sind  ein  alter  und  ein  junger  Mönch.  Der 
Anklang  an  Christus  und  aeine  Begleiter,  Petrus  und  Johann,  ist 
doch  deaUioh  genug.  Qleush  Ohrietw  voUfSlni  Imo^iti  eof  lemem 
Wege  "Wunderthaten,  und  ehe  er  noch  in  Rom  einzieht»  NVgt  er 
dafür,  ilafi  dl»'  Wi  lt  vmII  v<»ii  ihm  ist.  So  ersticht  er,  nm  mir  eine 
b*»sonders  hervorragende  That  anzugeben,  die  TcK-htr-r  des  Schlofs- 
hemi,  bei  welchem  er  Gastfreundschaft  genossen,  weil,  wie  er  auf 
die  Terwunderten  Fragen  seiner  Gbnowen  sagt,  er  roraiunehe,  da£i 
die  abgSttaache  Liebe  ihres  Vaters  sie  der  83nde  Uberliefere  nnd 
damit  der  ewigen  Seligkeit  entziehe. 

Er  verrät  seinen  Gefährten .  dafs  die  Vöpol .  deren  Sprach^  er 
kundig,  ihm  zugezwitschert :  einer  von  ihnen  werde  Papst  werden. 
Zugleich  hei  limoemt  dem  Weidenbanme»  von  wetehem  herab  ihm 
die  Vogel  geweiseagt  hatten,  eine  Rute  «itiunmnen;  rie  triigt  er 
(anstatt  einer  Kerze)  bei  der  Prozession,  welche  drei  Tage  vor  der 
Wahl  des  Pap'^tt^s  «tritt  hat.  Tu  Anlrhnimg  an  die  Ausgiefsim-cr  des 
heiligen  Geistes  soll  sich  der  Wüle  Gottes  dadurch  offenbaren,  dafs 
derjenige  ztuu  Papst  gekrönt  werde,  dewen  Kerze  sieh  von  selbst 
entfliBune.  Dromal  ▼ollsieht  sidi  dies  Wender  an  der  Weidwirate 
Tnnoeenta.  Leiser  !^|H^t  mischt  sich  in  den  Jubel  dee  Volkes,  ein- 
mal einen  ..T'tifchuidsvoni'n"  zmn  ..Paji'-t"  zu  erhaltort. 

Den  Schiuis  des  Märciieaa  bildet  die  Ertiilluiig  jener  Prophe- 
zeihung,  welche  der  Knabe  den  Eltern  gegenüber  gethan.  Von 
Gewissensbissen  gepeinigt,  riehen  der  Konig  und  die  ESnigtn  Ton 
Frankreich  au  dee  Papstes  Hof  und  sind  glücklich,  ihn  beim  Hände- 
waschen  bedienen  an  können.  £r  gibt  sieh  ihnen  sa  erkennen  nnd 
verzeiht  ihnen,  (Äwee-ÄyfeV««.)') 

Ist  hier  der  Papst  als.  Sli-lh rrtr-  t«  r  Christi  gezoirlinet.  so 
tritt  in  anrleren  MiircliüU  auch  die  laensc  lilii-lic  Nntnr  ilcs  rapbteb 
deutlich  geiui,;;  liervor.  Nameiitürh  liiulct  sich  dieses  in  jenen 
Märchen,  in  welchen  es  sich  d  inuu  handelt,  dem  Teufel  einen 
Pakt  und  damit  eine  Seele  abzujagen.  Der  Stattiialter  Christi 
weifs  hier  dem,  welcker  sich  dieses  schwierigen  Werkes  unter- 

»)  Luzel  I,  S.  282  ff.;  vergl.  II,  S.  4  ff.  u.  Melusine  Cul.  300  Chriatic  qui 
devimt  pape  ä  Rome  mit  den  Konunentaren  von  Beinh.  Köhler. 
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faTigen  will,  keinen  jindern  Rat  zu  ijeben.  als  ihn  an  einen  sün- 
digyii  Eieiiiitrn  /u  weisiTi  i^gewüluilich  einen  liruder  des  Papstes), 
der  denn  auch  allemal  Hat  und  Hilfe  für  das  (jott  wohlgefällige 
"Werk  zu  rinden  weifs.  Einen  pilaiuten  Gegensatz  bildet  es  nun, 
den  sündigen  Bnider  dos  Papstes  in  das  Paradies  eingehen  zu 
Beben,  während  der  Fels  der  Kirche  seinen  Pharisäerhochmut 
im  Fep«  ft  uer  hülst. 

Mit  dem  Papste  verknüpfen  sich  leicht  die  Heiligen/) 
die  ja  oft  ihre  Heiligkeit  seinem  Machtspmch  allein  zu  danken 
haben.  Sie  erscheinen  denn  auch  im  Märchen  liäufig  im  Bischofs- 
omat;  gleioh  Moses  ist  ihnen  die  Kraft  gegeben,  Quellen  aus 
*  dem  Boden  herrorzuloeken.  Indes  übergehe  ich  diese  Kategorie 
ebenso  wie  jene  der  Mönche,*)  welche  durch  ihr  vielfiich  gott- 
losos  Wesen  den  flnch,  sowie  durch  ihre  Uninäfsigkeit  und  Un- 
wissenheit den  Spott  des  Volkes  herausgefordert  haben.  Inter- 
essant ist.  (lais  viele  dieser  Mönche  als  y^lJotiniMielie"  i)ezeichnet 
weidtii:  Wühl  ein  Anklang  an  die  Tempi  Ha  rren,  welche  vielfach 
in  Krnnkreich  Niederlassungen  griiiuh  t.  ii.  Mit  mancher  Ruine 
veikini]i!en  sirli  schauerliche  Erziiliiungen  von  ihrer  Frivohtät. 
Der  {Sage  nach  haben  sie  das  bekannte  Jus  ausgeübt,  junge 
Mädchen  in  ihre  Klöster  gelockt,  um  unter  dem  Vorgeben,  gute 
Hausfrauen  aus  ihnen  zu  erziehen,  sie  zu  entehren  und  dann  in 
den  vorüberrauschenden  Flufs  zu  stürzen,  aua  welchem  ihre  Stim- 
men noch  heute  klagend  erschallen.  Für  ihre  Unwissenheit 
spricht  jenes  Märchen,*)  welches  erzählt,  dafs  ein  frischer,  nicht 
auf  den  Kopf  gefallener  Bursche  sich  einem  Prior  als  Pfarrer 
anbietet  und  diesen  durch  die  paar  Brocken  unverdauten  Lateins, 
welche  er  aufgeschnappt,  so  in  Erstaunen  setzt,  dafs  er  die  Stelle 
ohne  weiteres  erhält. 

Die  Tendenz  jener  grofsen  Gruppe  von  Mftrchen,  welche 
wir  in  dem  Vorhergehenden  zu  schildern  versuchten,  geht  un- 
zweifelhaft daliiu,  zu  zeigen,  wie  ersUebeubweit  für  den  Men- 
schen ist,  das  ewige  Seeleniieil  zu  erringen,  welches  der  Volks- 

>)  Vergl.  vor  allem  8«billot,  Trad.  d,  l  H,- Bretagne  S.  819  a.  337; 
Fleury»  Sa$9e-Normandie  S.  16  u.  87;  Ast  Boequet  Gapw  Trr,  ■)  Omey, 
FUnrdie  S.  146  ff.,  16S;  vergl  auch  de  la  Vületnarqu«  I,  S.  161  ff.:  Ub  troff 
tem^^ien.    ')  Camoy,  iVeordte  S.  178. 
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auffassuiig  nach  unter  dem  Bilde  des  P  n  r  a  «1  i  o  s  e s  erscheint; 
selbst  für  den  reinen  Menschen  ist  der  Eintritt  in  das  Reich  der 
Seligt-ii  erst  nach  einem  Läuterangsprozesse  möglicli.  In  hretag- 
nischen  Liedern  wird  davon  gesprochen,  was  sich  dano  in  DatUe 
wiederholt,  daTs  die  Seele  nach  ihrer  Trennung  von  dem  Körper 
drei  Kreise  zu  durchlaafen  habe,  ehe  sie  der  himmlischen  Freuden 
teilhaftig  wird :  den  ersten  BxeiSi  den  Kreis  der  Strafe  oder  die 
Hölle,  den  zweiten,  den  Kreis  der  Beinignng  oder  das  Fegefeuer, 
den  dritten  endlich,  den  Kreis  des  reinen  Qlttcks  oder  das  Para- 
dies.*) Nnr  selten  nnd  nachdem  die  beiden  ersten  Kreise  anf 
Erden  bereits  dnrchlanfen  sind,  tritt  die  Seele,  gewöhnlich  unter 
dem  Bilde  einer  weifsen  Taube,  unmittelbar  in  den  Himmel  ein  ;* 
ji^ewöhnlich  erscheinen  als  Hittler,  um  zur  ewigen  Seligkeit  zu 
gelangen,  Christus  und  die  Kindlein;  ihrer  ist  ja,  nach  dem  Worte 
der  Bibel,  das  Himmelreich. 

Aus  den  Fahrten,  welche  Kinder  nach  dem  Paradiese  unter- 
iK'hmen  —  gewöhnlich  hiilun  sif  in  iMtlniiMii  Aut'irai^c  »»inen 
Brief  zu  üh«'rhrini;t'n :  „A  Motisit-Hr  k  bun  Dan,  ilam  .«n)  iiiir<ii^}ps^ 
~  lernen  wir  den  Weg  dorthin,  wie  auch  das  Paradies  selbst 
kenneu. 

Der  W^L^  i^-t  steinig  und  doniju.  \t>\\  von  Xrsscln.  mit  nllfrliaiHl 
Hindernissen  versehen.  Vipern  und  Kröten,  g^ittige.  gar^tig^e  Kep- 
tiUeu  aller  Art  bedräuen  den,  der  dem  Paradiese  zustrebt.  Ist  der 
Wag  des  Eatsefamn  dorohmeMeti,  lo  öffia«t  ricli  «ti  eÜMr  ftaukernw 
ümfriedigung  ein  Thor.  Einmal  durch  das  Thor,  darf  man  niobi 
hinter  sich  schauen.  Weiter  gelang  der  Unerschrockene  an  den 
Fufs  eines  hohen  Rertre«.  Er  sieht  hier,  wie  Kinder  dnnselben  zu 
erklimmen  sich  mühen,  ohne  os  indo»  zu  vermögen.  Endlich  kommt 
ar  «D  em  Schloft,  deaun  lUueni  toh  Gold  and  Bdebteiiien  tind  — 
wir  sind  im  Paradieie. 

Kehrt,  das  Kind  von  seiner  Ifission  znnick,  so  sieht  es.  an  den 
Berg  gelaugt,  Leute  denselben  hinauf-'«  welche  es  freundlich 

begrüTsea.  Da«  sind  die  |^erettet«n  ii^ccieQ,  welche  er  mit  seinem 
Blate  «rloate;  diem  iofc,  all  es  tioh  an  den  Domen  imd  Steinea 
ritste.  Die  Kinder  aber  mit  ihren,  wenn  andb  Bchmenloeen  Tanteln»- 
quälen  sind  die  ungetauften  Kleinen;  sie  hören  wohl  den  Gesang 
«Irr  liimrnlisr  lirn  Heerscharen,  ohne  indeeaen  ihres  Anblickes  teil- 
haltig  zu  werden.  ^  ^^-^  Nord.)*) 


>)  d.  1.  YiUemarqne  I,  a  18&.  ')  Loset  I,  B.  2^;  xweite  LeMtrt  U 
ä.  232  E 


* 


Jht  191 

Eine  deutliche  Mahnung  sngleich,  mit  der  Taafe  nicht  za 
s&nmen.  Wie  grofse  Vorteile  zugleich  für  denjenigen  erwachsen, 
welcher  sich  der  Tanfe  des  Kindes  annimmty  zeigt  jenes  Märchen, 
in  welchem  die  Seele  des  Kindes  nicht  'früher  das  Paradies  be» 
treten  will,  bevor  nicht  auch  seinem  Paten,  der  sein  Seelenheil 
▼erwirkt,  die  Onadenpforte  erschlossen  werde.  Wie  wir  bereits 
bei  der  Sohildemng  Gott  Vaters  erwähnten,  willfahrt  der  AU- 
milchtige  den  Bitten  des  Kindes.') 


Verlassen  wir  hiermit  die  erste  grofse  Gmppe  von  Härchen 
und  Sagen,  deren  allgemeine  Wurzel  das  Prinzip  des  Guten  war, 
und  wenden  nns  nunmehr  dem  Yollen  Gegensatz,  dem  Prinzipe 
des  Bösen  zu,  welches  sich  in  der  Seele  des  Volkes  wider* 
spiegelt  unter  dem  Bilde  des  Teufels,  der  Hölle  und  ihres  An- 
hanges, der  Hexen  und  Geister. 

Auch  der  Teufel'')  gehörte  ursprünglich  der  Schar  der 
Engel  an,  wanl  aber  seiner  böseu  Thaten  wegeu  durch  den  Erz- 
engel Michael  aus  dem  Paradiese  vertrieben. 

Im  \\>iksnmii(l('  führt  dor  Teufel  die  vor^chiodeiiiirtii^sten 
I^amen :  bnld  von  sriner  zujiackendon  Art  frr/ji/ti,  oder/«'  /I-npi, 
bald  k  grund  Biqinoti ,  weil  er  nuchts  in  Gestalt  eines  Tieres, 
am  häufigsten  unter  der  eines  Bocices,  auf  grofien  Steinen  hockt. 
In  gemütlicher  Weise  wird  der  Ti  ufol.  wie  auch  der  Tod,  durch 
„Gevatter"  Con^/inr  bezeichuet.  Endlich  lieifst  er  mit  jenem, 
beim  Volke  ailbeliebten  Znsatze  „alt**  U  vieux  Jhr^im»  oder  Ii 
vieux  GuiUaume* 

£ifrig  ist  der  Teufel  bemflht,  seine  besondern  Kennzeichen, 
Pferdefufs  und  Erallen,  durch  Handschuhe  und  den  lang  wallen- 
den roten  Mantel  zu  Terdecken  und  über  seine  wahre  Natur  durch 
stattliche  Erscheinung  und  gefiUlige  Manieren  hinwegzutäuschen; 
dieses  gelingt  ihm  denn  auch  so  gut,  dafs  er  gewöhnlich  mit 


')  Ver^l.  Bd.  TT.  S.  182.  Vorgl.  Bretafrne:   Sebillo* ,   Trad.  etc. 

S.  177  fi;,  Lit.  or.  6.  iÜH  ft'..  Matthia«  X :  Luzel  I.  III  Partie;  11,  Vi  Partie; 
NoniMadie:  Pluquetj  Hosquet,  Cap.  XV;  Fleurj-  S.  49;  Pic«rdie:  Camoy 
S.  47  E;  Lonratne:  Goiquin,  Bomania  Z,  S.  15t;  Jon:  Thenriei  n.  A. 


Digitized  by  Google 


198  Märchen  uud  Sagen. 

grand  seigneur  tituliert  wird.  Öfter  wirft  er  Bich  in  die  Tertrauen* 
erweckende  Gestalt  einee  behäbigen  Pächters.  Häufig  erscheint 
er  anch  auf  kohlschwarzem  Rosse,  welches  in  einzelnen  Märchen 

geradezu  seine  Stelle  einnimmt.  Seltener  tritt  er  in  der  Gestalt 

eines  Pudels  auf.  welcher,  wie  bei  Goethe,  der  Rede  mächtig, 
sich  seinem  Opfer  wie  ein  Vampyr  anhängt  uud  an  seinem  liluto 
sich  mästet. 

Der  Eiiilluls  di  r  Priostor  auf  diehe  Märchen  erhellt  juicli 
au"^  der  Art  und  W  eise,  wir  di  i  Tt  ufel  Mncht  über  den  I^Ionsc  hcii 
erlangt.  Wenn  dio  Amme  vergiist,  das  Kreuz  über  das  Kmd 
zu  schlagen,  so  enttuiirt  es  der  Teufel  und  legt  ein  Ei  in  das 
leere  Nest.  Welches  Früchtchen  daraus  erwächst,  darauf  gibt 
mehr  als  ein  Märchen  die  Antwort.  Nicht  fluchen  und  schwören 
soll  man.  iinmentlich  sich  vor  dem  Ausspruch  hüton:  „Mich  soll 
der  Teufel  holen  P  Mehr  als  einmal  läfst  das  Märchen  diesen 
gewifs  nicht  ernst  gemeinten  Wunsch  zur  Wahrheit  werden. 

Bei  den  Tanzfesten,  den  sogenannten  Pardons,  wie  bei  den 
Hoohzeitsfesten  treibt  der  Teufel  gern  sein  Spiel.  Auch  der 
Wortbruch  findet  in  ihm  einem  Bacher.  Als  ein  Mädchen, 
welches  ihrem  sterbenden  Geliebten  gelobt,  unTerm&hlt  zu  sterben, 
nach  wenig  Monden  schon  ihr  Wort  bricht,  da  holt  sie  in  der 
Hochzeitsnacht  der  Teufel  und  wirft  sie  in  die  tiefsten  Tiefen 
der  HdUe. 

Vor  allem  aber  geht  der  Teufel  auf  Jagd  nach  Seelen  aus. 
Schon  vor  der  Geburt  des  Menschen  beginnt  er  damit.  Er  läfst 
sich  Voll  (li.'ui  \  atcr,  der  seinr  Hille  anruft.  da-'jciiii.M'  versprechen, 
„was  nufh  nicht  im  Hauau  war" ;  als  nun  der  V  uti'r  nach  Hause 
kommt,  i.st  ilim  ein  Kind  gelMDm.  Oder  dpr  Tcutcl  läfst  den 
Gatten  versprechen,  ihm  zu  überlabsru.  was  die  Krau  im  Aultimi- 
Micko  der  Zusage  trägt.  Dals  e«?  aurh  liier  auf  da«  werLlcnde 
Kind  abgesehen  ist.  liegt  auf  der  Hand.  In  anderen  Fällen 
kauft  der  Teufel  das  Kind  geradezu  der  Mutter  ab,  wie  dieses 
mit  dem  heiligen  Miettne  geschah,  l:  sonders  gern  übernimmt 
er  Pateustelle,  um  dann  nacli  Verlauf  "  \visser  Jahre,  gewöhn- 
lich mit  d>  in  zehnten  oder  fUnfsehnten  Lebensjahre,  Ansprüche 
auf  das  Kind  zu  erheben,  wenn  nicht  andere  himmlische  Ein- 
flfisse  seine  schädlichen  Absichten  durchkreuzen,    üm  aber 
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ganz  sicher  m.  gehen,  freit  der  Teufel  selbst,  und  als  ihm  ein 
Kind  geboren,  Terbietet  er  der  Mutter,  dasselbe  zu  taufen;  als 
sie  es  dennoch  thun  will,  hindert  er  durch  drei  liöllische  Beiter 
die  TanfgesellBcbaft  an  der  AnsfQhrung  ihres  Vorhabens. 

Da  der  Teufel  Herr  Uber  alle  Sch&tze  dieser  Welt  ist^  welche 
tief  unten  im  Schofse  der  Erde  geborgen  liegen,  so  ist  er  gern 
zn  Vorschtissen  geneigt,  wenn  er  eine  Seele  dafür  einhandeln 
kann.  Es  ist  hinlänglich  bel»nnt,  mit  welcher  Leichtigkeit  der 
Teufel  Geld  znm  Bau  von  Brücken,  Schlössern,  ja  selbst  von 
Kirchen  hcrgiobt;  nur  mufs  ihm  die  erste  lebende  Seele  fjaran- 
tiert  werden,  welche  den  ersten  Schritt  iu  das  durcli  hcHIische 
Uittel  Erschafftine  tliut.  Nicht  minder  leicht  giebt  er  die  Mittel 
her.  lim  Zaghafte  von  dem,  ihrer  Anschauung  nach,  irdischen 
Fegefeuer  des  Suldiitenstandes  zu  bctreieu. 

Nur  selten  erklärt  sich  der  Teufel  als  Gegenleistung  für 
das  Gewährte  mit  dem  einfachen  Versprech  ti  /-ufrieden.  dafa  die 
Seele  ihm  i^eliören  solle,  oder  damit,  dafs  der  Betreffende  das 
Kreuz  —  das  Zeichen  des  Christentums  —  beschimpft  und  sich 
hierdoich  ihm  innerlich  verbunden  zeigt.  Meist  will  er,  gleich 
wie  in  Goethes  Faust,  auch  etwas  Geschriebenes  haben,  und 
ein  Pergament  ist  freundlich  zur  Stelle,  wenn  er  den  Pakt  mit 
dem  ihm  verf allen en  Menschenkinde  macht,  dessen  Blut  er  in 
geringen  oder  gröfseren  Dosen  snr  Besiegelung  des  Paktes  Ter-, 
wendet.  Auch  einzelne  Bedingungen  werden  stipuliert,  besonders 
wird  die  Zeit  bestimmt,  wann  das  Opfer  ihm  TeHallen  soll;  dafs 
er  dasselbe  zu  fiberlisten  strebt,  wird  uns  nicht  wunder  nehmen. 
80  viele  Märchen  aber  auch  erzählen,  wie  der  Teufel  betrogen 
worden,  so  selten  ist  der  Fall,  daiö  eö  demselben  wirklich  gelingt, 
sein  Opfer  zu  überlisten. 

Ein  junger  Bsiier  hat  seine  Seele  dem  Tdofel  venclirielion,  aus 

Furcht,  SoMat  7.n  vcprdf-n.  \acli  73fXl  Tü^.rpn  soll  er  doin  Teufel 
verfallen  »ein,  uacii  dor  Roc  hnunL,'  den  Haut  rn  also  orst  nach  2  waci^ig 
Jahren.  Der  Teufel  wul'ste  aber  sehr  gut,  weshalb  er  den  Pakt  nach 
Tilgen«  aiolit  naoh  Jahren  abacUofs;  denn  ein  Teufelstag  gebt  nur 
von  aBofas  Uhr  morgen'*  Ihm  sechs  Uhr  abends,  ist  also  nur  ein 
halber  Monschentair,  Nach  fHrsier  Rechnung  holt  also  der  Teufel 
fchon  nai-h  liuin  Vorlaut'  von  zehn  Maiuwhwi^A^jr^n  sein  Opfer  ab« 
äoheffl«r,  Fnnt.  Votkidicbtong  a.  Saga.  18 
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Der  Baner.  ^vim  verdutst)  wagt  keine  £ittgeg&niig,  finndern  Iä£ii 
lieh  ruhig  entführen.  {Pioardit)^ 

Und  koninist  du  niclit  willig,  so  brauch'  ich  Gewalt.  Nach 
diesem  Grundsatz  Erlkönigs  verfährt  auch  der  Teufel.  Besonders 
häufig  entführt  er  sein  Opfer  von  dem  Tanzplatzf.  Das  Schreien 
der  Kinder  soll  seine  Ankunii  andeuten,  das  AUeiuspielen  der 
Violinen  seine  Teilnahme  am  Tanze;  mit  der  Eatßihnmg  endet 
dann  dieser  teuliische  Streich. 

Im  grofsen  und  ganzen  aber  ist  der  Teufel  aller  Märchen 
der  Geprellte,  ein  Teil  jener  Kraft,  die  zwar  stets  das  Böse  will, 
doch  seltbn  et^vas  Böses  8cha£ft.  Die  Märchen  werden  nicht 
müde  za  erzählen .  wie  er  überlistet  worden.  Obwohl  der  Erz- 
engel ^lichael,  wie  bereits  enrfihnt.  wesentlich  dazu  beigetragen, 
den  Teafol  zu  depossedieren,  so  leben  sie  beide  änfaerlich  doch 
auf  gutem  Fnfse,  wie'a  grofsen  Herren  gezimt.  Dies  zeigen  die 
Wetten  an,  welche  der  Teufel  dem  Bzzengel  anbietet»  In  denen 
er  aber  stets  den  Kürzeren  zieht 

Emst  hatten  sie  gewettet,  dai^,  wer  das  schönst«  Gebäude  oder 
die  eohSoate  Kirohe  aufifSbren  wfirde,  des  Werk  des  Andeni  als 
sein  Bigentom  betrachten  könne;  nur  hatte  der  Teufel  sich  aos- 
bedungen,  dafs  an  seiner  Kirrlie  nicht  das  Zeichen  des  Kreuzes 
vorwendet  werden  dürfe.  Der  Erzengel  ging  darauf  ein,  haute  einen 
Xryst&llpalast,  den  der  Teufel  bewunderte.  Als  aber  der  Erzengel 
des  Teufols  Ktrobe  «cbaute,  weleh«  denelbe  in  Tdkndeler  FnudUt 
ani^f&lni,  da  vermifste  er  aa  der  Spitse,  dem  Qnmde  und  rar 
Rechten  und  Linken  einen  Ziegel,  und  indem  er  dieses  mit  dem 
Finger  in  d^r  Luft  andeutete,  hatte  er  ein  Kreuz  cr^^i^hlagen,  den 
Teufel  überlistet  und  sich  in  den  Beeitz  der  Kirche  gesetzt.. 

{WmU'Bretagm.  Yar.:  Berry,  XornumdU.)*) 

Bekannter  ist  eine  zweite  Wette. 

I>er  Teofel  bedang  sieb  in  dem  einen  Jahre  dasjenige  aas,  was 

unter  der  Erde  wächst.  In  diesem  Jahre  säte  der  heilige  ICiohael 
Gptrotrlr  und  das  hochwogendo  Korn  fi<  I  ihm  zu;  als  im  nächsten 
Jahre  der  Teufel  das  Umgekehrte  für  sich  wünsohte,  säte  er  Jäüben; 
auch  diesmal  liatte  der  Teufel  das  Nachsehen. 

{Baute'Bretagfiey) 


CrirTi.  y  S.  89  ft    «)  Sibillot :  Trad.  etc.  S.  326  flf.     »)  S^biUot  a.  a.  O, 

S.  328,  .'{21t.  —  Nicht  immr»r  :r'yh<-]i  <lic^.-  W.l^'ii  mi  fi-ic.lf.'rtirr  nu«  inv^  oft 
entspinnen  sich  heftige  Kample  zwischen  dem  bösen  und  dem  guten  i.'nnzipo ; 
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Immer  wieder  lud  wieder  geht  der  Teufel  in  die  Fallen, 
welche  ihm  gestellt  sind. 

Bin  JMjum,  welcher  noh  auabedoiigBii,  der  Teufel  »olle  ihn  nach 
jedem  gwwftneohten  Orte  tngen»  fiberlistete  ihn  dadorcb,  deb  er 

naeh  seinem  Tode  ihm  aufgab,  ihn  nach  dem  Paradieie  TO  ichafieo. 
Der  Teufol  vernichtete  lieber  auf  eine  Seele,  als  dafe  er  auf  dieaea 
Ansinnen  einging.  (BälU^Sntagm,)  >) 

Es  zeugt  von  der  im  Volke  lebenden  jUoral,  dafs  selbst 
dem  Teufel  das  Wort  gehalten  werden  mufs,  wenn  auch  nur 
buchstäblich. 

Um  dem  gegebenen  Worte  gerecht  r.n  werden,  muf^  dm  Kind, 
welches  zu  gleicher  Zeit  den  Teufel  wie  die  Jungfrau  Maria  zu 
Paten  hat,  in  die  HöUe;  aber  die  heilige  Jungfrau  aditltat  das  Kind 
vor  den  Angriffen  de«  Teufels  and  führt  ea,  naehdeu  dem  Bnoh- 
staben  Oenttge  geiehehen,  dem  Himmel  so. 

{Baute-Breta^)  *) 

Einen  breiten  Platz  nehmen  diejenigen  Märchen  ein,  welche 

erzählen,  wie  dem  Teufel  der  geschriebene  Pakt  entrissen  wird. 
Besonders  sind  es  die  dem  Teufel  verschriebenen  Kinder,  welche 
kühn  in  sein  unterirdisches  Reich  dringen  und  den  Pakt  sich 
holen. 

Um  den  Wesf  zur  Hölle  zu  erfahren .  wenden  tsicli  diese 
Kleinen  teils  an  den  Papst,  teils  an  einen  guten  Engel,  teils  an 
einen  Gristlichen.  ohne  indessen  die  gewünschte  Auskunft  or- 
langen  zu  können.  Gewöhnlich  weisen  dieselben  sie  an  einen 
Verwandten,  einen  Bruder,  einen  büfsenden  Eremiten  oder  Räuber, 
der,  wie  der  gute(!)  Engel  sagt»  aicher  in  die  HöUe  kommen 
wird  und  daher  auch  den  Weg  zur  Hölle  ganz  genau  wissen 
müsse.  Wir  sehen  den  Eremiten  sich  schon  jetzt  in  der  kurzen 
Spanne  Zeit,  die  zu  leben  ihm  noch  vergönnt  ist,  in  der  gräfs- 
liebsten  Weise  auf  die  HöUenstrafen  rorbereiten,  die  seiner  warten. 
Durch  ihn  wird  das  Kind  auf  den  richtigen  Weg  geleitet,  oft  aller- 
dings wiederum  durch  Yermittlnng  eines  Engels,  der  dem  Ere- 
miten allein  sichtbar  ist  und  ihm  ratend  und  helfend  xur  Seite 


nach  dem  Glanben  dee  Volke«  legeit  die  erratischen  Blöcke  von  diesen  ESmpfen 

Zmi<rni8  ab.    Vergl.  bes.  Sehillot:   Trad.  etc.  S.  23  ff. 

')  Sebillot  a.  a.  O.  a  187.    *)  Lnzel  a.  a.  0.  8.  m  ff. 
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stellt.  Das  äurscre  Mittel  ist  fin*^  Kupel,  welche  vor  dem  Kinde 
eiiiherrolit.  An  die  Einfährt  zur  Hölle  angekommen,  erscheinen 
zwei  schwarze  Teufel,  welche  abwechselnd  den  Eindringling  auf 
ihrem  Bücken  in  das  unterirdische  Kelch  tragen.  Immer  tiefer 
Bteigen  sie  nun  in  die  Erde  hinab  durch  die  dichte  Finsternis, 
Stunde  um  Stunde  dehnt  sich  die  Heise,  endlich  erscheint  in 
der  Ferne  ein  kleines  Licht,  das  immer  feuriger  wird  und  sich 
scbliefslich  als  dae  Fegefeuer  für  die  armen  Verdammten  er- 
weist Auf  goldenen  und  8flbernen.Se8sebiy  von  Flammen  umspielt, 
sitzen  die  verdammten  Seelen,  ans  siedendem  Fec^  und  Öl 
tauclien  sie  empor,  kurs,  die  mittelalterliche  Anschauung  in 
ihrer  ganzen  Gräfslichkeit  wacht  in  diesen  Märchen  noch  einmal 
wieder  auf. 

Unter  den  Mitteln,  sich  die  eindringenden  Teufel  Tom 
L  eibe  zu  halten,  rangieren  in  erster  Lmie  wiederum  die  Ghiaden- 

mittel  der  katholischen  Kirche.  Oft  genügt  das  Weihwasser 
allein  oder  eine  Haut,  mit  Weihwasser  besprens^t,  welche  der 
Sucher  den  Teufeln  entgegenschüttelt,  oft  die  Milch  einer 
jungen  Mutter,  womit  sie  ihr  erstes  Kind  nährt.  Gleichzeitig^ 
dient  das  Weihwasser  wie  die  Milch  dazu,  die  Qualen  der  Ver- 
dammten auf  Auf^'cnblicko  zu  liudern.  Wenn  ^-^csagt  ist,  dafs 
einige  Tr(>i)fen  dieser  Milch,  auf  die  in  der  Verdammnis 
Sclnn;i(  litenden  gesprengt,  ihr  Geheul  in  Freudenlieder  ver- 
wandeln ,  so  ist  damit  die  Kraft,  w^che  der  jugendlichen 
Muttermilch  innewohnt,  gewifs  ebenso  poetisch  wie  rührend  ge- 
schildert Derber  wirkt  auf  die  Teufel  die  Knutenpeitsche,  welche 
indes,  soll  sie  ihre  Dienste  voll  Tersehen,  gleichfalls  geweiht 
sein  mufs. 

Getreu  seiner  Katur  sucht  der  Teufel  einen  felschen  Pakt 
auszuliefern  und  nur  unter  den  grofsten  Schwierigkeiten  und 
Anwendung  drastischer  Mittel  gelingt  es,  den  richtigen  ihm  ab- 
zujagen. Ist  diese  Aufgabe  glücklich  vollführt,  so  hat  das  Kind 
damit  sich  selbst,  wie  auch  seinen  Angehörigen ,  wie  endlich 
auch  im  pikanten  Gegensatz  zu  der  Ansicht  des  guten  (I)  Engels 
für  den  büfsenden  Eremiten  das  Seelenheil  errungen.  Zwar 
streiten  um  die  Seele  des  letzteren,  der  in  martervoller  Weise, 
oft  an  den  Kreuzestod  Christi  erinnernd,  vom  Leben  geschieden, 
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noch  nach  dem  Tode  das  bÖse  und  das 'gute  Prinzip,  die  Ver- 
dammnis und  die  Krlösung  miteinander  unter  dem  Bilde  eines 
schwarzen  Eabens  und  einer  weifsen  Taube  ;  doch  siegt  in  allen 
Fällen  die  Taube,  und  ihr  Aufflattern  bedeutet  das  Aufsteigen 
der  Seele  gen  Himmel.  Damit  ist  zugleich  jener  andere,  den 
Schrifkstellem  des  Mittelalters  so  teuere  Grundsatz  verherrlicht, 
dafs  der  Glaube  und  die  Pönitenz  allein  selisr  machen  können. 

In  jenen  P'ällen,  in  welchen  der  Teufel  schon  hei  leben- 
digem Leibe  Besitz  von  dem  Menschen  genommen,  gelingt 
es  ebenfalls  nur  der  Kirche,  d.  h.  dem  sie  ?ertretendon  Priester, 
den  Menschen  ron  diesem  bösen  Gesellen  zu  befreien.  Aber 
,  nur  der  reine  Priester  erreicht  dies,  denn  einer  Beihe  von 
Geistlicheni  welche  den  Teufel  zu  bannen  suchen,  gibt  er  durch 
den  Mund  des  besessenen  Midohens  knnd,  dafs  des  Priesters 
Lehen  nicht  ohne  Schuld  sei.  Erst  einem  jungen  Priester  ohne 
Pehl  gelingt,  was  den  anderen  unmöglich  war.')  In  anderen 
M&rohen  wird  der 'Teufel  durch  das  Prinzip  des  Guten,  welches 
unter  dem  Bilde  einer  treuen,  weifsen  Stute  erscheint,  endgültig 
in  die  Hölle  gebannt. 

Nicht  minder  Terschiedenartig  ist  die  Art,  wie  der  Teufel 
Terschwinde  t:  teils  als  Wind,  teils  als  Ranch  mit  dem  pflicht- 
schuldigen Schwefelgeruch,  endlich  als  Regen.  Spuren  der  Ver- 
nichtung begleiten  seinen  Fortgang;  Häuser  stürzen  teilweise 
ein  uiitl  keine  Macht  der  Erde  vermag  sie  wieder  aufzubauen; 
Bäume  werden  entwurzelt  oder  der  Segen  des  Feldes  vernichtet. 
Das  Holzy  welches  der  Teufel  bei  seinem  Al)gnnce  beriiln  t.  wird 
schwarz.  Steine,  wie  bereits  erwähnt,  tragen  iiii"  ewig  die  Spuren 
seiner  Krallen. 

Wohl  möchte  man  wünschen,  dafs  diese  Gattung  von  Märchen, 
in  welchen  der  Teufel  sein  A\'esen  treibt,  mehr  und  mehr  im 
Volke  verschwinden  möge.  Indessen  fUrchten  wir.  dafs  dieser 
Wunsch  bei  dem  zähen  Leben  des  Teufels  ein  verf?el)licher  bleibt. 
Zwar  erzählt  uns  ein  Mftrchen  der  Fieardie,*)  dafs  der  Teufel 
einmal  von  Gerichtswegen  gefangen  genommen  und  zu  denselben 
schrecklichen  Qualen  verurteilt  worden  sei,  welche  er  den  armen 


*)  Fleuy:  Baise-NonDttidie  8.  49.       Gsmpy  S.  t5. 
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Seeleo  im  Fegefeuer  fuiügt.  Aber  das  glddie  MSrcbea  be- 
richtet uns  auch  weiter,  dafs,  trotzdem  der  Teufel  bei  lebendigem 
Leibe  verbrannt  worden ,  sich  dennocb  ans  seinem  Ascbe  ein 
sehwarzer  Togel  emporhob,  der  sich  Ton  neuem  in  —  den  Teufial 
verwandelte  I 
• 

Hatten  wir  bisher  in  dem  Vorhergehenden  von  demBepräsen- 
tanten  des  guten  Prinsips  gesprochen,  dem  der  Bepräaentant  des 
Bösen  scharf  gegenübertrat,  so  steht  der  Tod,  der  grofse  Gleicher, 
gewissermafsen  in  der  Hitte  zwischen  beiden;  denn  durch  ihn 
geht  die  Seele  entweder  in  das  Paradies  ein  oder  steigt  zur 
Hölle  hinab. 

Auch  in  den  firanzösaschen  V olksmftrchen  erscheint  der  T  o  d  ^> 
in  der  Schauergestalt  eines  m&nnlichen  Gerippes  —  Anbau  in  dem 
ßretonischen,  tripoB  in  der  französischen  Übersetzung  benannt; 

nur  selten,  gewissermafsen  als  sein  Stellvertreter,  tritt  die  freund- 
lichere Gestalt  des  langbeschwingten  Todesengels  auf.  Weifses 
Linnen  uder  ein  langwallender,  weilscr  Mantel  entzieht  des  Todes 
i^cluMifsliche  Gestalt  den  Blicken;  auf  seiner  linken  Schulter  ruht 
die  mächtige  Sense,  mit  welcher  er  das  Menschengeschlecht 
niedermäht.  Auch  in  der  Dunkelheit  leuchtet  sie  ;  am  hellsten 
aber  erstralilt  ihr  (jlauz,  wenn  der  Mondschein  auf  ihr  blinkt. 
Nur  wenn  der  Tod  in  Yerbindung  mit  dem  Todeswagen  erscheint, 
trägt  er  eine  eiserne  Peitsche  in  der  Hand. 

Besonders  in  den  bretouischen  Märchen  spielt  dieser  Wagen 
seine  unheimliclie  Rolle.  Wir  besitzen  für  ihn  eine  ganze  An- 
zahl von  bezeichnenden  Ausdriic  1:  ti  Le  Carrk  an  Ankou  (la 
$  ehar  d$  la  mort),  la  Brouette  de  la  Morl  (Cai-riyiid  an  Anhou) 
kommen  neben  Ui  Grande  Ckerr4$  und  QiaretU  MotUhimre  Tor.  — 
Nur  in  einem  einzigen  Ealle  saust  der  Wagen  schnell  wie  der 
Wind  dahin;  sonst  ist  gerade  die  langsame  Fahrt  und  das  un- 
heimliche Knarren  (eouiner)  seiner  Bäder  charakteristisch  für 
ihn.   Sein  Gespann  besteht  aus  sechs  schwarzen  FferdeUi  wof&r, 

')  Vergl.  Bretagne :  Sebillot :  Trad.  etc.  I,  S.  208 ;  Souvestre :  Foyer  eto. 
I,  S.  160;  Liuel  I,  S.  311,  U,  S.  886;  Normandie:  Am.  BosqiMt  &  S76. 
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selten  allerdings,  ein  weifees  Zweigespann  enoheint,  ganz  Ter- 
einselt  auch  ein  Datsend  Schweine. 

Der  Tod  liebt  es,  auf  knunmen  Wegen  einherznfahren ;  nichts 
hXlt  ihn  in  seinem  Lanfe  au^  nnr  ^  und  hier  Ist  wiederum  der 

Einflnfs  der  katholischen  Kirche  nnverkennbar  —  wenn  er  auf 

geweihte^  Felder  stöfst,  ist  rr  zu  Umwegen  genötigt. 

Güwühnlich  ist  der  Wageu  leer,  oder,  wenn  nicht  der  Tod 
die  Rosse  führt,  von  ihm  seihst  hesetzt.  Doch  findet  sich  auch, 
dafs  der  W a^en  vollbesetzt  einlRTtalirt.  Als  seine  lusasseu  werden 
uns  Gestalten  geschildert,  denen,  wif  L'laubwüiditr  yersichert  wird, 
Feuer  aus  der  Nase  sprüht.  Oft  iiürt  man  auch  die  klagenden 
Stimmen  jener,  welche  in  dem  letzten  Jahre  starben;  im  vollen 
Gegensatze  hierzu  steht,  wenn  heitere  Musik  aus  dem  Wagen 
ertönt,  gleichsam  als  hätte  eine  MoBikbande  in  ihm  Plats  ge- 
nomlnen. 

Wer  den  Todeswagen  sieht,  oder,  anderer  Lesart  zufolge, 
auch  nur  hört, ')  ist  dem  Tode  verfallen.  Ganz  vereinzelt  steht 
der  Fall  da,  dafs  der  Tod  sein  Schweigen  bricht  und  dem,  an 
welchem  er  vorbeifahren  will,  zuruft:  Hebe  Dich  weg  oder  ieh 
hole  Dich  ab!  Wird  Anhon  in  der  N&he  von  Ortschaften  und 
Bauergehöften  gehört,  so  ist  es  sicher,  dafs  eine  Seele  daraus 
scheiden  mufs.  Ebenso  stirbt  innerhalb  der  nächsten  Jahre 
jeiuaud  in  dem  Hause,  vor  dessen  Thüre  der  Todeswai^en  er- 
scheint, und  oft  genug  tritt  der  Tod  selbst  in  das  Haus  ein,  wie 
es  im  Märchen  charakteristisch  l  uitet:  par  h  trou  de  chat. 

(Jollen  wir  nach  dieser  allgemeinen  Schildorunj;  des  Todes 
nun  zu  jenen  Märchen  über,  in  welchen  er.  sei  t  s  mit  (xott  und 
den  Heiligen,  sei  es  mit  dem  Teufel,  verknüpft  erseheint,  so 
findet  sich  ein  treffendes  Beispiel  für  diese  letztere  Gattung 
in  dem  Märchen  vom  gerechten  Hanne. 

Bui«m  Mann«  wird  eia  Kind  geboren;  er  geht  auf  die  Strafinv 

gewohnlich  an  einen  Kreuzweg,  um  einen  Paten  mi  taohen.  Er 

fn^  den  ersten  besten,  der  ihm  entgegentritt,  wpr  er  f\fnn  piprentlich 
8eL  —  Trh  hin  Ap'T  üfh»»  (intt.  —  Toh  will  i-im  n  t^t  rcchiun  Mann 
zum  Fateu  meines  Kmdea.  —  Du  kannst  Du  s  gar  nicht  besser 

treffen.  —  Wie?  Du  willot  genOA  aeinH  Die  eüMn  ksefc  Da 


Jedes  üm drehen  dee  Bade«  bedeutet  einen  TodetfalL 
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schwach,  krÄnklich  und  mifsgestaltet  iu  die  Welt  gesandt,  wälirend 
andere  stark  sind  und  vor  Gesuntlheit,  strolüen,  und  doch  haben 
die  ersteren  kein  suhleuhieres  Schicksal  verdient  als  die  letzteren. 
Anden  hodhtt  ebrenLAft«  Leute  arbeiten  aioh  halbtot  and  dodb 
bltibeii  ne  itote  eknud  vnä  um,  wihnnd  ihn  Nsöhban,  ^fananar- 
liohe  Taugenichtse . . .  Nein,  nein!  Du  kannst  der  Pate  meines 
Kindes  nicht  »ein.  —  Eine  Strecke  weiter  trififl  unser  >Tnnn  einen 
Greis  mit  langem ,  weifsem  Barte.  Auf  dessen  Fragen,  woiiin  er 
gehe,  erwidert  er:  loh  miche  ünen  Paten.  ~  Ba  kann  ich  Dir 
dienen,  wenn  Da  wilbt  —  Gut,  aber  Torfaer  mnfit  Da  mir  aagen, 
ob  Du  auch  ein  gerechter  Mann  bii<t.  —  G«wifl,  denn  ich  bin 
Petrus.  —  Dann  bist,  Du  nicht  mein  Mann,  denn  auch  Du  biet  nicht 
gerecht.  —  Warum  denn  nicht?  —  Ich  will'!!  Dir  fsan^en:  Einmal 
TOTweigerst  Du  höchst  ehrenhaften  Leuten,  Leuten,  die  gerade  so 
•ohwer  wi«  ioh  arbelteo,  den  Säntritt  in  das  Fteedie»...  und  wirom? 
Weil  ne  vielleiciht,  nach  wodienlanger,  harter  Arbeit,  am  Sonntage 
einmal  'nen  Schoppen  Apfehvein  über  dein  Durst  trinken.  Und 
dann  will  ich  Dir  noch  etwas  sagen.  Du  bist  doch  der  oberste  alier 
Apostel,  das  Haupt  der  Kirche.  —  Nun  'f  —  Auch  in  Deiner  Kirche 
geht  et  nicht  beewr  her,  wie  in  eilen  fibrigeo.  Anoh  dort  fhnt 
man  nicht!  um  Qotitea  WiUea,  Mmdem  nor  für  Geld,  der  Beiohe 
wird  dem  Armen  vorgezogen.  Nein,  enoh  Da  luuuut  nicht  der 
Pate  meine?  Sohnes  sein. 

BriuMinend  setzt  uuäer  Suchender  seinen  Weg  fort.  Endlich 
komiiit  ihm  jemand  entgegen,  der  gerade  kein  einladendes  Aussehen 
seigt  —  Wer  biet  dena  Da?  —  Der  Tod.  —  Alil  Da  Inet  der 
Rechte;  Du  ziehst  niemanden  tot;  ob  jong  0<Ur  elt»  ob  schwach 
oder  kräftij^.  ob  Könl-j;  oder  UnterUiBii:  Alle  wexdeo onbarmherng 

Ton  Deiner  Hijij»e  t,'etroffon. 

Der  \':iter  nincht  wirklich  den  Tod  zum  Paten  seines  Kindes 
und  diut»er  macht  ihn  aus  Dankbarkeit  dafür  zum  Arzt.  Das  un- 
üahlbere  Besept»  welohea  der  Tod  ihm  mitteilt,  beetefat  denn,  dale 
er  ihm  rät,  den  Kranken  Werner  m  geben,  wemi  er  —  der  Tod  — 
zu  Kopfende  des  Kranken  erscheint ;  dann  werde  derselbe  gründen« 
Erscheine  er  dagegen  am  Polaende,  so  der  Kranke  onrettber 
verloren. 

Die  onfehlbere  Gewißheit,  mit  welcher  unser  Mann  Tod  and 
Leben  vocMnegt,  die  Tiden  Fille.  in  wddien  er  mit  den  ^^tnflwb«faw 
Mitteln  die  Sjraaken  am  Leben  erhält,  verschaffen  ihm  solchen  Za- 
lauf,  daf'-  er  <»iner  der  jre'^nchtc'^ten  und  reichsten  Är/te  wird 

Ais  er  eines  Tages  Üevatter  Tod  in  seinem  unterirdischen  Keiche 
«afiraoht  — 

hier  sehen  wir.  wie  dir  Erzählung  in  ein  anderes,  uas  aus 
Grimm  und  Attderseti  bekunutes  Märchen  übergeht 

wird  er  in  einen  unendlich  grofsen  Saal  geführt,  in  welchem  Tantende 

Ton  Lichtem  brennen«  Viele  cind  grolk  and 
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stark,  andere  schwach  und  klein.  Wir  erraten  leioihi,  dftb  hier  das 
LebeuMobt  «inas  jeden  Keuoben  bfennt  Auch  unter  Haiui  UlCit 
lieh  dae  ninige  teigen;  nnr  eine  kurze  Spanne  Zeit  trennt  es  von 

dem  Erlöschen.  Als  er  nun  '1*mi  Tod  bittet ,  ihm  doch  ein  wcnicr 
durch  (las  nebenstehende  Licht  autzuhelfen,  erwidert  derselbe,  dafa 
dieses  gi-ofse  und  starke  Licht  das  Licht  seines  eigeueu  Sohues  sei 

nnd  d»h  er  —  der  Tod  —  nieht  mehr  der  geredite  Mean  eetn 
wfirde,  wenn  er  seiner  Bitte  nachgäbe.   Hit  seinen  eigenen  Waffen 

jres^chlnrfcn.  ergibt  sich  unser  Mann  in  sein  Schicksal,  ordnet  ieine 
Angelegenheiten  nnd  geht  nach  drei  Tagen  in  das  Paradies  ein. 

(ßasse-BreU^ne,) 

Ein  andres  Hfircben,  in  welchem  der  Tod  in  den  Dienet 
des  Allmächtigen  gestellt  ist,  ein  Märchen,  welches  wiederUingt 
in  unserem  deutschen  Tom  Schmied  Ton  Jfiterbogki*)  ist  die 
Sage  Tom  Schmied  Sanuoud  oder  Sorgenlos.  Dieses  ICBichen, 
welches  wir  kurz  in  der  Lesart  der  BrtUigne  wiedergeben  wollen^ 
gehört  zu  jenen«  welche  sich  mit  xahlreichen  Iiesarten  allttberall 
wiederfinden,  wie  namentlich  anch  Betnkold  KiSikr  in  seinem 
Kommentar  zu  Camoy:  le  Bros  d*aeier*)  nachgewiesen  bat.  Im 
Kerne  ist  das  Miirchen  übenill  das  gloiclie:  Der  Triumph  des 
listigen  heiteren  .Sciimiedes  über  Tod  und  Teufel,  ja  über  Gott 
und  seine  Heiligen. 

Auf  seinen  Wandorunn'ou  kclirt  unser  Herr  eines  Tat^es  auch  bfti 
Schmied  Sorgeulo«  ein  und  verstattet  dem  heitern  Burschen  drei 
Wünsche.  Bei  jedem  Wunsche,  den  er  thut,  drängt  Petrus  in  ihn, 
ii<A  der  ewigen  Seligkeit  m  venieh^n,  nber  —  Tergeblioh.  Sorgen» 
loe  wünadit  taxSi  son&cdui  einen  Birabeom,  der  ench  im  Winter 
Früchte  trage,  dann,  in  eine  gemütliche  Ecke  seiner  Schmiede  einen 
bequemen  Lehnsessel,  auf  wolchem  j*?der.  der  sich  da^plbst  nieder- 
läfst,  sitzen  bleiben  muTs,  endlich  ein  Spiel  Karten,  das  immer 
gewinnt. 

Alf  nach  langem  Leben  der  Tod  —  der  immer  lo  hSfüeh  iet, 

sich  anzumelden  —  nnn  enoh  bei  Sorgenlos  eintritt,  bittet  ihn  dieser, 
so  Inntre  wcnifr^ten?  warten  zu  wollen,  bis  er  das  letzte  Pferd  be- 
schlagen, das  er  soeben  in  Arbeit  habe.  Gutmütig  und  argios  folgt 
der  Ted  der  Einledung  vwi  Sorgenlos,  sich  auf  dessen  Sessel  niedw- 
snlttten.  Vergebeni  iet  ellee  Jf  üben,  cieh  wieder  sn  erheben,  ehn- 


')  Luzel  a.  a.  O.  S.  886  ff. ;  vcrgL  enoh  die  Note  daselbst.        Hier  findet 

sieh  firanz  vereinzelt  auch  im  deutschen  Märchen)  die  Er/iihlnnsr  nn  eine 
bestimmte  Ortlichkeit  icfebundfri :  let/tei  es  im  fruuzöäiscbea  Märchen  sehr 
gewöhnlich;  ebenso  häutig  die  Aiiiühruu^  der  Helden  und  Heldinnen  des 
mrohens  mit  Nnnen.    *)  2eiieefarilt  fBr  romsnieohe  Philologie  m,  8.  819. 
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mächtig  prallt  alles  Flehen  an  Sorgenlos  ab.  Hundert  Jahre  lang 
bleibt  der  Tod  auf  Sorgenlos'  Stuhl  gebannt.  Gott  wollte,  wie  das 
Härchen  sagt,  die  Menschen  lehren,  den  Tod  als  einen  Erlöser  su 
iMincbteiL  Denn  während  «oiurt;  der  Tod  nur  ein  unwülkomTnwier 
GMt  war,  wird  er  jetst  v<mi  allen  Seiten  herbeigeaalmt. 

Auch  dem  Todesengel,  der  auf  Gottes  Geheifs  mit  rauschendem 
FHij^elschlag  zu  Sor<joulüs  lu-mbs^chwebt,  ergeht  es  nicht  besser; 
auch  er  bleibt  an  den  magischen  Sessel  gebannt.  Sorgenlos  verläfst 
sein  Heim,  trifft  den  Teufel  und  erklärt  sich  im  Vertrauen  auf  seine 
wnnderiailftigen  Karten  gern  bereit,  mit  dem  ITfintea  der  HSlt» 
eine  Partie  Seele  um  Seele  sa  »pielen.  Der  Teufel  verspielt,  er 
verdoppelt  den  Einsatz.  indtTn  er  niif  die  Seelfii  der  ITr.lle  zurück- 
greift. .Te<lehnuil  verliert  er  und  jedesmal  wird  der  v< irhergeheiidti 
Einsatz  für  das  folgende  Spiel  verdoppelt.  Hundert  Jahre  spielen 
Sorgenloe  tind  Lwifer.  D»  ist  die  HoÜe  lew;  ^)  mit  einem  entaets- 
liehen  Sohrei  der  Wnt  fährt  Losifer  znr  Holle  hinab. 

Endlich  wünscht  auch  der  Schmied  zu  sterben.  Er  weckt  den 
Tod,  welcher  friedlich  auf  dem  Lehnstuhl  eingesehlnmrnf?rt  ist.  Als 
erstes  Opfer  fäUi  Sot*genlo8.  Seine  Seele  steigt  geradenwegs  zum 
Hümmel  empor,  wird  aber  von  Petra«,  der  ihn  wiedereikennt»  mit 
dem  Hiaweui  abgewiesen,  daft  er  Teninmt,  rieh  cor  reckten  Zeit 
seines  Seelenheiles  zu  vorsichern.  Vom  Paradies  steigt  Sorgenlos  zur 
Hölle  hcnrif  der:  aber  kaum  merkt  der  Teufel .  dfif?»  Sorp-pnlos  da 
ist,  als  er  mchts  Eiligeres  zu  thun  liat,  denn  ihn  zu  alleu  Teufeln 
in  senden.  So  überall  TerttoiTaen,  klopft  Sorgenlos  nochmals  an  die 
himmliHfthe  Pforte,  die  dob  ibm  denn  endlidi  dnroh  eine  Liat,  die 
der  Herr  gnädig  gatheU^  fttr  ew-ig  crschliefst. 

{BaaMe-Bretagnet  Bomuret)*) 

Vergeblich  haben  wir  erwartet,  etwas  tod  dem  wunderbaren 
Birnbäume  zu  vernehmen,  den  Sorgenlos  von  dem  Herrn  als  Ge- 
schenk erhält.  Erst  das  folgende  Märchen  vun  JUnnliofume  Mis^-e 
wird  uns  die  Bedeutung  dieses  Baumes  erweisen.  Im  Gegensatz 
zu  der  soeben  erzählten  Greschiclite  von  Soi i;e)ih)s  /.ciclinet  sich 
dasM.-in  ht'u  von  ..Elend'*  durch  tiefere  Auffassung  aus;  wahrhalt 
überraschend  wirkt  sein  ergreifender  Schlafs. 

Auch  zu  Elend  kommt  der  Tod.  Er  ist  erstaunt,  sein  Opfer  so 
gefafst  zu  finden.  —  Was  sollt n  midi  uns  Leben  fesseln  —  erwidert 
Elend  —  ich  habe  nicht  Weib,  nicht  Kind...  nicht  ein  i'iugerbrett 
Land,  nichts  ist  mein,  nur  diese  verfallene  Hütte  und  jener  Bim- 


^)  Berechnet  man  hiernach  zum  Scherz  die  Anzahl  der  Verdammleu, 
wdehe  die  Holle  nmfaftt  beben  mulii,  «o  evaobeint  eine  ZaU,  welche  60  Binde» 
im  Druck  und  T^mfang  dem  vorliegenden  Werice  gleich,  f&llen  wttrde.  I«asel 
o.  e.  O.  &  dil  ff.  u.  Kote  888. 
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bMm  dort,  der  nuoh  mit  mimii  Frttelit«i  eniilirt  D»  leli  jetsi 
iloch  einm«!  Starben  niiiftf  M  modite  ich  wenigstens  eine  seiner 

süfs<'ii  liimen  nooh  verzehren.  -  Wie  «iclb.st  für  Ek-uil  der  Tod 
kein  jfanz  willkommener  Gast,  /eig't  sich  in  dieser  List,  die  er  au- 
wtiuUtsl,  um  dtiu  Toil  bewegeu,  ihm  eine  der  süIsen  iTrüciite  zu 
vefMihaffeii.  Qleioh  dem  dummen  Teufel  geht  eaoh  der  Tod  gat- 
mfitig  in  die  Eitlle.  Als  er  wie  festgenagelt  auf  dem  Baume  sititf 

spricht  er  zn  Elend,  daf?  er  der  erste  wäre,  der  den  Tod  zu  Lannen 
vi^rntiinden  hätte.  Der  Tod  sieht  ein,  dafs  nichts  ihn  von  dem  Birn- 
baum befreien  könne.  Er  legt  sich  auf  das  Paktieren,  und  er,  der 
die  Welt  errittem  amolit,  kriecht  vor  Bland  an  Krense.  Erst  am 
JSngsten  Tage,  wenn  die  Welt  in  Stüeke  geht,  soll  auch  an  Elend 
die  Reihe  kommen.  Elend  ist's  zufrieden.  Der  Tod  verliert  sich 
in  die  Lüfte  und  niemals  hört  Elend  von  ilmi.  obwohl  der  Tod  oft 
genug  ins  Land  kommt,  selbst  in  das  kleine  Städtchen,  welches 
Elend  bewohnte.  So  hat  deim  seit  jener  Zeit  bis  heute  Elend  in 
gleicher  Armut,  nahe  seinem  geliebten  Bimbanm  gelebt,  und  getreu 
dem  Versprechen  des  Todes  wird  er  eo  lange  leben,  so  lange  die 
Welt  Welt  sein  winL^ 

Wenn  der  Kunstdichter  optimistisch  singt,  dafii  mit  dem 
letzten  Menschen  der  letzte  Dichter  sterben  werde,  so  sagt 

der  Volksdichter  durch  dieses  Märchen  pessimistisch,  dafs  erst 
mit  dem  letzten  Meuscheu  der  letzte  Elende  aussterben  werde! 

Mit  dem  Tod  und  Teufel  verbindet  sich  leicht  G-eister- 
und  Zanberspuk.^  Das  Yolk,  dem  Übernatürlichen  inge- 
neigty  erfüllt  die  Finsternis  nicht  nur,  sondern  auch  die  hi^e 
Mondnacht  mit  Geistern  ond  Spukgestalten.  Mit  Vorliebe  er- 
scheinen anch  die  Geistergestalten  Frankreichs  nm  die  mitter- 
nächtige Stunde;  wenn  auch  an  keine  Jahreszeit  gebunden,  so 
ist  ihre  Lieblingszeit  doch  der  Herbst  und  Winter,  wenn  sausende 
Stürme  das  Land  durchzieheu.  Bessoadt  is  verrufen  ist  der  Vor- 
abend des  Allerheiligenfestes  sowie  der  Totensonntag.  Geht  doch 

Champflenry:  fieelkerdlet  swr...  Iis  Ug,  d«  hmtikxmmt  Jlisdre  8.  8  ff. 

auch  in  der  BibliofMqve  hlme  nnd.  der  Histoire  des  livrts  pa]>.  par  Nisard. 
•)  Yf^rfrl.  für  das  Fol^-nde:  Bretagne:  Sebillot:  Lit.  or.  1 1 1  5^  II  u  ill;  Trad. 
et  superstiL  I,  bes.  Kap.  VII,  VIII;  Luzel:  II,  S.  33b;  Jb'rau  Matthias  I  u.  III; 
Normandie:  Am.  fioeqnet:  Kap.  XV;  Fleurj  S.  21,  28,  97,  103.  Ficardie: 
Oamoy  &  40,  41,  106»  119;  batque:  Kiohel  a  147  Ytaeoii  I,  A; 
Jwra:  Theuriet  ete. 
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die  Sage,  dafs,  wer  an  dem  letetgeiuuiiiteii  Tage  fisclie^  mir 

Totenknochen  in  sein  Netz  bekomme. 

Allüberall  treiben  die  Geister  ihr  Wesen:  bald  in  festen 
Schlössern  —  auch  der  Franzose  bat  gleich  anderen  Völkern 
seine  weifse  Dame  —  bald  in  Kirchen,  bald  schrecken  sie  den 
Menschen  auf  Wegen,  nanientlicli  auf  Kreuzwejjen.  bald  auf  der 
Heide,  bald  im  Walde,  besonders  aber  in  der  (i^egend  von  Moräeteu 
and  Teichen. 

Höchst  verschiedenartig  ist  die  Gestalt,  unter  welcher  die 
Geister  dem  Menschen  nahen.  Oft  erscheinen  sie  —  und  be- 
sonders den  Frauen  —  als  nächtliche  Spinnerinnen^  die»  unver- 
ständliche Worte  murmelnd,  Kleider  für  die  Heiligen  und  Engel 
weben;  bald  zeigen  sie  sich  als  Wäscherinnen;  das  sind  die- 
jenigen,  welche  die  Sonntagsrnhe  yerletzten  und  daher  verurteilt 
sind|  in  alle  Ewigkeit  fortzoarbeiten.  Die  gleiche  Strafe  trifft 
diejenigen,  welche  ihr  eigenes  Fleisch  nnd  Blut  hinmordeten. 
Sie  waschen  ewig  an  dem  Leichentuch  nnd  ihre  Schl&gel  fallen 
schallend  anf  den  Leichnam  ihres  Kindes.  Bald  erscheinen  die 
Gkister  in  derselben  Gfestalt,  die  ihnen  anch  im  Leben  eigen 
war.  Selbst  in  Tieigestalt  treten  sie  anf:  Toniehmlieh  als  weifte 
Tiere  mit  hnnde&hnlicher  Stimme,  die  den  Menschen  umkreisen 
und  ihn  zu  Falle  zu  bringen  suchen,  dann  auch  als  garstige 
Wfilfe  —  hmp'Sorcier,  loup-garou,  endlich  als  gesattelte  Pferde, 
welche  den  müden  Wanderer  förmlich  zum  Besteigen  einladen. 

Was  bez\v(!cken  dfun  die  Geiater?  Sie  melden  teuren  Ver- 
wandten ihren  Tod,  sie  zeigen  ihr  Begräbnis  an.  sie  warnen, 
wenn  sie  selbst  in  Sünden  dahingefabren ,  die  Hinterbliebrnen 
vor  schlechtem  Tjebeiiswandel.  Sie  suchen  sich  das  ewige  SeebMi- 
heil.  welches  sie  durch  ilir  sündliaftt's  Leben  verwirkt,  noch  im 
Todö  zu  erringen.  Sie  bitten,  man  möge  eine  Messe  für  sie 
lesen  und  sie  dieser  Messe  beiwohnen  lassen,  dann  würden 
sie  auf  ewig  erldst  sein. 

So  läfst  sich  eine  Tochter  nach  dem  Tode  von  ihrem  Vater  zur 
Kirche  tmiren.  yiteiHllii-li  "^rlnver  ist  «io.  denn  der  Vater  trägt  ihr<» 
8ündeniaet  mit  ihr.  Immer  leichter  wird  die  Last,  als  er  heim- 
kehrt: ihre  Seele  ist  errettet.  (IHowili«.)  *) 

*)  Ofcmoy  a  116  ff. 
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Ein  wilder  Jftger  kehrt  zurück  und  bittet,  man  möchte  den 
Leuten  das  Qetreide  surUokgeben»  welches  er  durch  seine  Jagden 
zerstört  ErftUlnngen  yon  Versprechungen,  die  während  des 
Lebens  oder  auf  dem  Totenbette  gethan  und  nicht  ansgeführt 
wurden,  bilden  den  Grand  zu  vielen  Gtoistererscfaeinungen.  Hierher 
gehört,  wenn  der  Bräutigam  zu  seinem  Mädchen  kommt,  wenn 
der  Freund,  der  Tom  Freunde  zur  Hochzeit  geladen  ist,  sein 
Wort  auch  als  Toter  nocli  einlöst.  Ja  selbst  gegen  Terstoi%6ne 
Eltern  und  Gatten  sehen  wir  die  Toten  die  Lieblosigkeit,  welche 
sie  im  Leben  gegen  sie  hegten ,  nuch  auf  deren  Grabe  sühnen. 
Wer  sie  bei  dieser  Sülme  stört,  verfällt  ihrer  Rache. 

Traten  die  Geister  bisher  dein  Mensehen  harmlos  ^'('!^enül)(*r. 
besonders,  wenn  er  auf  ihre  Wünsche  einging,  so  erseheineu  sie 
in  anderen  Fällen  auch  als  strafende,  rächende  Geister.  Sie 
schlagen  die  verspäteten  Wanderer,  besonders  die  trunkenen 
Burschen,  sowie  jene,  m eiche  von  ihren  Mädchen  heimkehren, 
vielleicht  mit  einem  Treuhruch  im  Herzen.  Sie  suchen  die 
Wanderer  unter  allerlei  bereits  oben  erwähnten  G^talten  ins 
Verderben  zu  locken.  Wehe  dem,  der  die  Bosse  beeteigt,  wehe 
dem,  der  den  Wäscherinnen  hilft  und  nicht  genau  die  Wäsche 
nach  der  richtigen  Seite  dreht!  Die  Geister  drehen  ihm  den 
Arm  ans  und  der  nächste  Morgen  sieht  ihn  als  Leiche.  Wie 
Feen  und  Kobolde,  so  ist  auch  der  Tote  empfindlich,  wenn  man 
seine  Buhe  stdrt. 

Ein  Toter,  dessen  Kopf  von  einem  jungen,  übermütip'fMi  Alaune 
«u  frevlem  Spiel  benutzt  wurde,  folgt  der  Einladui^  des  jungen 
Ifiimet  sum  OMtmahl  undneht  ihn  dtim  mit  rioli  in  tein  Tofcaureich, 

Als  «in  kleinen  MSdohen  beim  Spielen  sof  dem  Eirohhof  einen 

Knochen  heimwärts  bringt,  hört  es  ein  Stimmchen :  „Gib  mir  doch 
meinen  Kiioclu  ri  wieder.''  Die  Mutter  rnt  Dir.  deneelben  snräok- 
satngen,  da  er  üoherlioh.  einem  Toten  gehöre. 

{BretagTte.)  -) 

Die  Geister  verfolfjeu  ihre  Mörder. 

...Ein  Knecht  sah,   wio  ^cln  Ilirr  und  «füiie  Herrin  prrnordet 
wurden ;  als  er  aber  aas  Furcht  schweigt,  fühlte  er  plötzlich,  wie  er 

*)  SibOIol:  Trai.  et  miptnt,  S.  968^  AM;  veigL  anoh  beoM  ffHefefte 
8.  MO  ft;  de  In  YinemarqnA  J,  8.  2S1:  k  eamaeal  dt  Botporda»  und  Sou- 
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nachts  von  einer  iin<«i>ht baren  Gewalt,  ilurch  <Iick  und  dann  ge- 
trieben ward.  Bei  jedem  Kreuzwege  erlMt^lt  er  sieben  PeiUchen- 
hiebe.   £r  sollte  eben  zur  Anzeige  bringen,  was  er  gesehen. 

(AHW-itfbrMaiidie.) 

Gehen  wir  nun  zu  den  Kobolden  und  Heinzelmänn- 
chen") über  —  lutins,  nains,  etc.,  wie  8ie  genannt  werden — , 
80  iet  eB  schwierig,  denselben  eine  richtige  Stellung  anznweisen. 
SUnXkt  reiht  «ie  nnmittelhar  an  die  Feen  an;  wenn  auch  nicht 
zu  leugnen  ist,  dafs  sie  einige  Zttge  mit  denselben  teilen,  so 
trennen  sie  doch  eine  Reihe  anderer  Zlige  sehr  wesentlich  Ton 
diesen  und  weisen. sie  zn  den  bösen  Geistern  hin.  Während  die 
Feen  durchweg  unsterblich  sind,  ist  dieses  nicht  bei  allen  Kate* 
gorien  der  Kobolde  der  Fall»  denn  ausdrücklich  erwähnt  ein 
Märchen,  dafe  einer  Ton  i^nen  getötet  ward,  als  sie  einst  beim 
Apfelstehlen  überrascht  wurden.  ■)  Im  Gegensatz  zu  den  hilfs- 
bereiten Feen  erwarten  sie.  für  ihre  Dienste  belohnt  zu  werden 
und  rächen  sich,  wenn  dieses  nicht  gcscliieht.  Im  grofsen  und 
ganzen  ülx'rwiegt  die  böse  Seite  in  dem  Wesen  der  Kobolde 
gegenüber  dem  der  allzeit  gütigen  Feen.  Gleich  den  Feen  sollen 
auch  diese  Kl«Miigeistor.  wie  raan  sie  kurz  nennen  könnte,  niis  dem 
Paradies  vcrstofsru  sein,  weil  sie  sich  bei  dem  Kampl  dos  guten  mit 
dem  Ixisen  Prinzip  neutral  verhielten.  Doeh  findt-n  ^ith  auch 
sündige  Menschen,  besonders  sittenlose  Priester,  unter  ihnen, 
welche  gleichfalls  der  Erlösung  harren.  Sie  sind  verurteilt,  im- 
gemessene  Zeiträume  auf  Erden  zu  Terweilen  und  erst  dann 
wieder  in  das  Paradies  heimzukehren,  wenu  ein  Mensch  sie  erlöst. 
Mit  den  Geistern  teilen  diese  Kobolde  die  Eigenschaft,  nur  bei 
Nacht  zu  erscheinen;  am  Tage  verweilen  sie  in  Wiese  und  Wald« 
Über  ihr  Äufseres  erfahren  wir  wenig.  Obarakteristisch  scheint 
die  rote  Kappe  fär  sie  zu  sein.  Wehe  dem,  der  sie  dem  Kobold 
raubt!  In  einem  Fall  wird  der  Mensch,  der  dieses  thut,  in  einen 


Teflire:  Ua  demi^»  Bretom  II,  15;  cndl.  Bd.  II,  Kap.  Balladen:  U.iibertm. 
*)  86b01ot:  Trad,  ste.  8.        vergl.  aadh  die  Note  a  960. 

Pleury  S.  64  ff.    ■)  Yvef^X,  insbes.  Brelasne:  Sebillot:  lAt  or.  TU, 

§  II;  Trad.  eic  R.  I  II  ff.-  Luzel  II.  S.  341;  Xormandie :  Am.  l?n>.(.h  f 
Kap.  VI;  FlcTirv  S.  63;  Picardie:  Camny  S,  9  ff.;  Lorrninc:  Bom.X,  167, 17o. 
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Esel  verwandelt,  und  erst  als  der  Kobold,  die  Kappe  snrfiek- 
orhfilty  erhfilt  der  Verwandelte  seine  menBchliehe  G^eetalt 

Die  Kobolde  sind  in  einer  ganzen  Reihe  Ton  Abstnfiingen 
vorbanden.  Gehmi  wir  von  dem  uns  Znnftcbetliegenden,  von 
nnserem  Heime,  ans,  so  finden  wir  den  Hansgeist,  aortri;  meistens 
bat  er  seinen  Platz  auf  dem  Boden  des  Hauses,  während  maUreJmn^ 
petit  Jean  oder  Jmnnol  der  Geist  der  Pferdeställe  ist.  Für  die 
Kornkammer  erscheiut  der  faudoux  (faudeur).  —  Zu  ihnen  ge- 
sellen sirh  die  Quälgeister,  welche  nachts  durch  Dach  und 
Schoriisum  gehen,  um  den  Meii'^chen  zu  belästigen.  Neben 
diesen  Hausgeistern  erseheinen  auch  Feld  und  AVald  mit  Kobolden 
bevölkert,  welche  naeli  dem  Ausspruche  eines  ihrer  Zuuft  alle 
Formen  annehmen  können ,  wenn  sie  es  nicht  vorziehen ,  sich 
unsichtbar  zu  raachen.  Die  Märchen  führen  die  ronjom,  eine 
Hundeart,  auf,  daneben  erscheinen  dieselben  Geister  unter  dem 
Bilde  eines  Bockes  —  la  gumne  —  oder  eines  stofsenden  Stiers, 
eines  Hasen  oder  eines  ausschlagenden  Esels.  Besonders  beliebt 
ist  die  weiTse  Farbe,  denn  wir  bören  von  weilsen  Kälbern,  weifsen 
Ziegen,  weifsen  Böcken,  weifsen  Hasen  und  weifsen  Eich- 
k&tzcben,  sowie  endlicb  Ton  einem  scbönen,  weifsen  Pferde.  In 
der  gleieben  Oestalt  erscheint  ancb  jene  Abart  —  gwhUn$  ge- 
beifsen  —  welcbe  an  Hütern  nnterirdiscber  Schätze  bestellt  sind. 

Im  ToUen  Gegensatze  za  diesen  grobsinnlichen  Erscheinungen 
treffen  wir  anf  die  fluchtigsten  Elementaigeister,  die  Irrwische, 
Veelaireur,  Vedaimis,  faiUeiitf  la  hueUe  (luette)  oder  Lnftgeister, 
htmpoux,  in  der  Picardie  houpeur  genannt  Ancb  die  See  kennt 
ihre  Kobolde.  Hier  tritt  besonders  NtMie^  nach  einem  strengen 
Offizier  genannt,  in  den  Vordergrund.  Während  die  Mehrzahl 
dieser  Geister  sich  stumm  verhält,  wird  eine  andere  Gruppe 
redend  eingeführt;  sie  verspricht  dem  Menschen  ihre  Hille,  wenu 
er  ihren  Namen  errät,  der  bald  h'iH/nfiniif,  bald  Uickion,  lüin- 
ton.  KirihiiitH ,1  oder  Fui*ti,  I'iirtoun  lautet.  Sind  also  auch  die 
Kohohle  dem  ^leiisehen  liiltVeich.  so  darf  man  doch,  wie  bei  einer 
Katze,  auf  die  Stetigkeit  iiirer  Freundschaft  nicht  bauen.  Ära 
freundlichsten  sind  noch  die  Hausgeister  dem  Menschen  gesinnt. 
Sie  besorgen  seinen  Viehstand,  halten  darauf,  dafs  die  Pferde 
glänzend  und  blank  sind,  dafs  Milch  und  Butter  in  HtQle  und 
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Fülle  vorhanden  ist,  aber  sie  verwirren  gelegentlich  auch  das 
Haar  der  Pferde:  und  nach  dem  Glauben  des  Volkes  soll  dor 
Versuch,  die  Haare  zu  entwirren,  mit  dem  Tode  des  Pferdes 
bezahlt  werden,  Sie  stelden  Ajit'el  aus  dem  Garten;  nachts  l)e- 
unruhigen  sie  den  Menschen,  ludem  sie  sich  auf  seine  Brust 
setzen  (Alpdrücken) ,  sie  verwirren  das  Haar  der  Mädchen .  sie 
stören  die  Frauen  heim  Spinnen^  sie  legen  die  Kinder  auf  einen 
anderen  Platz  und  freuen  sich ,  wenn  die  besorgte  Mutter  sie 
sucht  Sie  necken  alte  Jungfern,  kurz,  sie  tr(  ilu  n  iSchabemack 
aller  Art.  Ebenso  wettei-wendiscb  ist  der  Kobold  des  Meeres. 
Bringt  er  zu  Zeiten  ünordnong  und  Ijöcher  in  die  Netse  hinein, 
treibt  er  die  Schiffe  aus  dem  flafeui  so  fttbrt  er  sie  bei  besserer 
Laune  wiederum  in  den  sicheren  Port  zurück.  Schlimmer  als 
die  Hausgeister  hausen  die  Kobolde  in  Feld  und  WaUL  Sie 
ahmen  die  silberhellen  Stimmen  junger  Mädchen  nach  oder 
locken  als  Irrwische  den  verspäteten  Wandrer  in  Teiche  und 
Sümpfe. 

Da  diese  Geibter  Helhst  als  sehr  nüchtern  geschildert  werden, 
so  sind  ihnen  Trunkenbolde  em  Greuel  und  vorzuirsweise  ihrer 
Rache  verfallen.  Besonders  übel  spielen  sie  de?!  (Glöcknern  mit. 
weh  lto,  wie  es  scheint,  auch  jenseits  der  Vogeaeu  einen  Trunk 
über  den  Durst  nicht  verschmähen. 

Anziehend  aind  die  Terschiedenen  Mittel,  welche  die  Kobolde 
anwenden,  um  aus  ihrer  gegenwärtigen  Lage  Erlösung  zu  finden. 
Wenn  die  goiMifu  die  Schätze ,  welche  sie  bewachen,  dem 

■ 

Menschen  andeutnngsweiBe  verraten,  so  geschieht  es  in  der  stillen 
Hoffiiung,  durch  das  Heben  des  Schatzes  seitens  des  Menschen 
eriöst  zu  werden.  Eine  andere  Art,  diese  Erlösung  zu  erreichen, 
gibt  das  folgende  Märchen  aus  der  FSeardU  an: 

Ein  junger,  bucklitrtr  Mmiui  eff'ht  «^intjcnd  seines  Weges.  Die 
Kobolde  laden  ihn  zum  Tanze  ein.  Seltsam  berührt  es  diosen,  dafs 
dM  yenehoi,  wdohei  di«  Q«itt6r  za  fliren  Ringelreihen  siogeiit 
alle  Tage  enthält,  nur  den  Sonntag  nioht.  Bf  itimmt  kräftig  in 
die  Meloihf  >-\n,  Hicht  aber  zur  unbeschreiblichen  Freude  der  G"  is1or 
den  Sonntag  hinein.  Sic  haben  nSmliVli  olmi  i1ri«t  cföttliche  (iolHit, 
den  Feiertag  zu  heiligen,  durchbrochen  und  sind  zur  Strafe  daiiir 
•0  lange  in  dieae  HäUe  Terbsnnt,  bit  ein  Xeaioh  ihnen  den  Tag 
dee  IBjem  wieder  in  de«  GedSditnia  «trüdcmfen  wird.  In  der 


VertTttbang  der  Kobolde. 


Fnnde  ttber  ihre  Brloflung  befirako  «i«  den  BnokUgea 

Als  ein  Leidensgefährte,  dessen  Charakter  aber  mürrisch  und 
unfreundlich  ist,  dieses  hört,  he^^ilit  er  sirli  prleichtVills  in  <l(>n 
wunderbaren  Kreis,  um  auf  leichte  Weise  suineu  Buckel  los  zu 
verdmi;  statt  aber  den  Sonntag  in  d«m  Venokea  hinsamfagen» 
nuadit  er  die  WodMitag»  bmit  dnroheuumder.  Aoi  Baolie^  dafo 
ihnen  die  erhoffe  Erlösung  entgangen,  heften  die  erzürnten  Geister 
ihm  auch  noch  den  Buckel  seines  ehemaligen  Leidensgefährten  an 
dieBniirt.  (PiconKe.)») 

Zugleich  enthält  dieses  Härchen  die  nicht  mifuaverstehende 
Lehre,  dafs  der  Freundliche  sein  Ziel  eher  erreicht  als  der 
Mürrische  und  dafs,  wenn  zwei  dasselbe  thnn,  es  doch  nicht 
dasselbe  ist. 

Soweit  die  Kobolde  dem  Menschen  sich  dienstbar  erzeigen, 
erwarten  sie  also  eine  Belohnung.  Die  Hausgeister  verlangen 
einen  Platz  um  Kamin  und  ein  kleines  Mahl ;  erhalten  sie  dieses 
nicht,  so  verurHaclicn  sie  einen  Heidenlärm,  neckt  man  sie  gar, 
oder  macht  die  8tiHo.  wo  sie  sii  li  liinzusetzeu  ptlugen,  crlühend, 
80  zerschlairen  si*'  alles  und  brin;i;i  n  auch  ^nnst  dem  Hause 
Unheil.  Sichtbar  magert  das  Vieh  ab,  die  Hausmagd  zerschlägt 
alles,  die  Besitzer  erhalten  viele  Kinder  (!)  und  müssen  endlich, 
▼on  Haus  und  Hof  vertrieben ,  betteln  gehen.  Die  Geister  er- 
zürnen, ist  zugleich  das  sicherste  Mittel,  sie  aufimraer  zu  verjagen. 
Ein  anderes  Mittel,  sie  zn  Tertreiben,  besteht  darin,  dafs  man  ein 
Fafs  mit  EUrse,  Kleie  u.  s.  w.  s  o  hinstellt,  dafs  sie  heim  Eintritt  in 
das  Haus  es  omstofsen  mttssen.  Da  sie  nun,  ihren  Gesetzen  gemäfs, 
genötigt  sind,  alles,  was  sie  umstofsen,  wieder  anfisnheben,  so  ver- 
geht die  Nacht  hei  dieser  Aschenbrodelarbeit  und  man  kann  es 
ihnen  nicht  verdenken,  dafs  sie  es  verziehen,  diesen  Ort  sn  ver- 
lassen. Ein  anderes  Mittel,  sie  auf  ewig  zu  verbannen,  beruht  darin, 
dafs  man  Pferdehaare  an  einer  geweihten  Kerze  verbrennt 


Gegenfther  den  bisherigen  Geistergestalten,  welche  mehr 
oder  minder  den  Oharakter  des  Grausigen  tragen,  fügen  wir  jetzt 
die  freundlichen  Bilder  der  Feen.*) 
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Märchea  und  Sagen. 


Wenn  es  ein  Land  gibt,  fflr  welches  die  Feenm&rchen 

charakteristisch  sind,  so  ist  es  die  Bretogne^  merkwürdigenjeeis© 
sind  sie  jedoch  blofs  der  Haute- Bretagne  eigen,  welche  allerdiuLrs 
durch  ihre  klippeuumsäumten  Gestade  für  die  Beherbergung  von 
Feen  wie  «remacht  erscheint.  Wenn  auch  nicht  zn  zweifeln  ist. 
dalh  au  der  noniianuisclieü  Küste  sieh  ähnliche  Märcheni; nippen 
finden  lassen,  so  sind  dieselben  bis  jetzt  wenigstens  noch  nicht 
gesammelt  Sie  fehlen  ganz  in  der  Basse- Bretagne  und  klingen 
nur  leise  wieder  in  den  LamigHa(e)8t  den  märchenhaften  Bewohnern 
baskischer  Höhlen. 

UnsweiCelhafi  weisen  die  Meer-  und  Höhlenfeen  auf  alte 
Gottheiten  snrttck,  welche  in  der  Einbildungskraft  des  Volkes 
Meere  und  Klippen  bevölkerten ;  heute  ist  die  Erinnerung  hieran 
völlig  ausgelöscht.  Auch  die  Feen  haben  ein  dogmatisches 
Kleid  empfangen,  indem  mau  sie  für  halbgeftllene  Engel  erklärt^ 
welche  bei  der  Scheidung  der  Bngelscbar  in  Ghtte  und  Böse 
sich  neutral  yerhielten,  daher  zur  Strafe  eine  Zeitlang  auf  Erden 
wandeln  müssen. 

Charakteristisch  für  die  französische  Feenwelt  ist  es.  dafs 
es  nicht  blofs  —  wie  bei  uns  —  weibliche,  sondern  auch  niäuu- 
liehe  Feen  gibt.  Ihr  gpwiilinlicher  Name  ist  Fee.  dem  lateinischen 
fata  (Schicksal)  «'iits|<ri  i  lii  iid.  Hänfisr  eri^eheint  auch  dor  Nanir 
faifan.  wrdcher  gleichzeitig  die  Kinder  udei*  die  Gattin  und 
Väter  der  Feen  bezeichnet.  In  der  Gegend  von  iit,  Biac  erscheint 
der  Name  Feon  fiii-  lieide  Geschlechter. 

Doch  spielen  die  männlichen  Feen  nur  eine  untergeordii»  te 
und  verschwommene  R(dle.  Die  eigentlichen  Feen  sind  doch 
die  weiblichen.  Die  Uavte-Breiagne  nennt  sie  dames  des  houU»» 
Sonst  heifsen  sie  auch  die  guten  Damen ,  les  bonttes  dames,  les 
boftnes  mires.  Als  einzelne  Fee  tritt  Margot  hervor,  mit  dem 
Beinamen  Ommkre  Margot  oder  auch  la  homs  femme  Margot, 
Ihrem  Aussehen  nach  erscheinen  die  Feen  manchmal  so  alt»  als 
seien  schon  Jahrhunderte  über  ihr  Haupt  dahingezogen,  ab- 
schreckend, häfslich,  mit  Zähnen  armlang,  in  der  Hauptsache 
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dagegen  werden  sie  als  einnehmend,  jung  und  schön  geschildert 
Bdle  etmme  une  fh  ist  ein  bekanntes  Sprichwort.  Nicht 
minder  Terschieden  ist  ihre  Kleidung:  während  die  männlichen 
sich  den  einschreckten  Landbewohnern  in  graue  Leinwand  ge- 
kleidet zeigten,  treten  die  weiblichen  in  prächtigen,  oft  in  den 
Farben  des  Regenbogens  schillernden  Kleidern  auf.  Auf  dem 
Kopfe  haben  sie  eine  Art  von  Krone,  die  mit  ihnen  verwacliien 
zu  sein  stlieiiit.  Vereinzelt  ersclioiueu  sie  auch  in  emem  l^eri- 
boote,  welches  von  /.wei  Krebsen  gezogen  wird. 

Ihre  Wohnung  verlegt  das  Volk  gern  in  Steiugebilde .  die 
durch  Grofsartigkeit  oder  Seltsamkeit  der  Form  seine  Ein- 
bildungskraft reizen.  Wie  wir  oben  schon  andeuteten,  erscheint 
die  Haufe- Bretagne  durch  ihr  felsiges,  zerrissenes  Gestade  wie 
geschaffen,  diese  Gebilden  der  Phantasie  in  ihre  Höhlen  aufzu- 
nehmen. Als  die  beiden  Endpunkte ,  zwischen  denen  sich  he» 
sonders  hänfig  solche  Höhlen  finden,  gibt  SAiM  auf  der  einen 
Seite  CaneaHe,  auf  der  andern  Seite  die  Höhle  Nofre^Dame  an, 
einige  Kilometer  von  dem  bretonischen  Teile  der  Bretagne  ent- 
fernt. 

Die  Höhle,  englisch  koU,  heifst  ähnlich  im  Französischen: 
houU,  Terstümmelt  gouk,  Anch  kommen  die  Namen:  pertu 
(f&T  pertuis)  oder  irou  h  fies  oder  ehamhres  des  fies  vor.  Als 
Eingang  dient  den  Höhlen  teils  eine  zwischen  Felsen  versteckte 

Spalte,  teils  ein  längerer  Gang  mit  senkrechten  Wänden,  teils 
bei  einzelneu  Höhlen  mit  monumentalem  Charakter  ein  Gewölbe 
von  10  bis  12  jMeter  Höhe.  Dann  verbreitert  sich  die  HJihle 
und  erstreckt  sich  manclunal  meilenweit  unter  der  Klippe,  so- 
dafs  kein  erschaffener  Geist  je  bis  nn  ihren  Auscr!Ui!?<?punkt 
drang.  Tn  einiiren  dieser  Hr»]ilen  sieht  das  Volk  in  rin/elnen 
Stt'inu'ebihlen  noch  die  steiuemea  Tische,  an  denen  <lif  Lünten 
Damen  speisten,  die  steinernen  Sitze,  mif  denen  sie  sich  niedor- 
liefsen,  oder  die  steinernen  Wiegen  für  ihre  Kinder.  In  jenen 
Landstrichen,  in  denen  die  iSee  und  ihre  klippenreichen  Ufer 
fehlen,  verlegt  das  Volk  den  Wohnsitz  der  feen  in  die  uralten 
keltischen  Sfi  indenkmale  ffohnen  —  oder  in  j  ne  grofeen 
Blöcke .  die  die  Bintflut  dorthin  getragen.  Einige  dieser  erra- 
tischen Blöcke  tragen  den  Namen  röche  de  Margot  la  ße,  in 

11* 


«L  kj  i.  ^o  i.y  Google 


319 


MXrchem  und  Sagen. 


anderen  sieht  das  Volk  den  Fuüb  oder  die  Spindel  dieser  Fee. 
Andere  dieser  Steine  sollen  von  den  Feen  auf  den  Boden  ge- 
worfen sein ,  weil  sie  sie  entweder  zn  üiren  Bauten  nicht  mehr 
gebrauchten  oder  weil  sie  ihnen  beim  Tragen  sa  schwer  wurden. 
Hier  findet  sich  eine  Yermischung  der  Feen  mit  den  Biesinnen, 
welchen  es  allerdings  leicht  wurde,  grofse  BlScke  in  ihren 
Schönen  davonzutragen.  Dafs  auch  das  Sttlswasser  von  den 
Feen  bevölkert  wird,  glaubt  Sibüht  nicht  besweifeln  zu  dfirfen; 
doch  ist  es  ihm  nidit  gelungen .  wesentliche  Belege  fttr  diese 
Gattung  von  Feen  zn  finden.  Neben  der  Behausung  besitEen 
nun  die  Feen  auch  einen  gewissen  Viehstaiul,  so  vor  allem  Kühe, 
die,  aller  Welt  unsicht1i;u  ,  nur  Juujenigen  sichtbar  sind,  welche 
sie  weiden.  Ferner  besitzen  sie  Pferde,  Ochsen,  Schafe,  firofs 
und  schwarz,  die  friedlich  mit  denen  der  Landbevölkeiiiiii;  zu- 
sammen weiden,  oft  nher  .lucli  -leich  den  Schafen  der  iSterlilicht  ii 
auf  fremdes  Gebiet  Iii niilxu treten  und  den  Feen  Verlegenheiten 
bereiten.  Gänse  und  Katzen  gehören  ihnen  gleichfalls  zu,  be- 
sonders häufig  schwarze  Hühner,  dagegen  nicht,  wie  SänUci  aus- 
drücklich Ijezeugt,  Hunde  und  Schweine. 

Die  Beschäftigungen,  denen  sich  die  Feen  hingeben,  be- 
stehen zunächst  in  häuslichen  Arbeiten;  besonders  wird  ihre 
schöne  Wäsche  gerühmt.  Blaue  eoimme  Unge  des  fiet  ist  das 
hdchste  Lob  fiir  „den  schneeichten  Lein**  der  sorgenden  Haus- 
frau. Nachts»  denn  zu  dieser  Zeit  sind  die  Feen  thätiger  als 
am  Tage,  spielen  sie  mit  den  grofsen  Steinen  oder  bauen  an 
ihren  Häusern ;  wenn  sie  dabei  gestört  werden ,  geraten  sie  in 
Wut.  Wenn  sie  auch,  wie  einmal  bezeugt  wird,  ein  Kalb  zum 
Hochzeitsmahle  kaufen,  so  ziehen  sie  es  in  der  Bogel  doch  vor, 
die  Tiere  und  was  sie  sonst  brauchen,  unter  dem  Schutz  der 
Nacht  zu  stehlen.  Wir  sehen  also,  dafs  auch  die  Feen  eine 
Keihe  von  Eigenschaften  mit  dem  Menschen  gemeinsam  haben. 
Was  sie  charakteristisch  von  dem  Menschen  scheidet,  ist  einmal, 
dafs  sie  tags  nur  für  diejenigen  sichtbar  sind,  welche  sich  mit 
einer,  nur  von  ilnn n  zn  erbnltctulfii  Salbe  die  Auircn  Itesstriclicn 
ba}>pn  .  1111(1  leiner.  sie  die  Gaije  der  W  eissagung  besitzen 

und  uusteil>lieh  sind.  Doch  verlieren  sie  die  Gabe  der  Un- 
sterblichkeit, so  wie  die  Liebe  sie  mit  dem  Menschen  Terbindet. 
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Interessant  ist  es,  dafs  die  Feen,  ganz  wie  andere  Byatöcbter 
auch,  besondere  Vorliebe  für  den  Seemanns-  nnd  Soldatenstand 
«eigen.  Wie  angenommen  wird,  geben  die  Feen  dnicb  die  vor 
der  Ehe  mit  den  Sterblicben  erfolgende  Tanfe  der  ünsterbliobkeit 
▼erlnstig.  Niobt  minder  kann  man  sie  toten,  wenn  man  ihnen 
eine  HandToU  Salz  in  den  Mund  wirft» 

In  Kindesnöten  nehmen  sie  menschliche  Bilfe  in  Anspruch 
nnd  eine  Hebamme,  die  bei  der  Entbindung  mit  der  Hand  sich 
in  das  Auge  fuhr,  erhielt  die  Gabe,  die  unsichtbaren  Feen  sehen 
zu  können.  Die  Kinder  der  Feen  haben  ein  altes  Gesicht,  sind 
klein  und  wacliscn  nicht.  Daher  sehen  wir,  wie  die  Feen  iiire 
eigeutiu  Kiuder  <,'ern  gegen  Menschenkinder  vertauschen ;  und 
nicht  früher  erhalten  die  Eltern  das  geraubte  Kind  znrück ,  als 
bis  es  ihnen,  oft  nur  durch  allorliand  Zaubermittel,  gelingt,  den 
AVeehselhrilt?  /um  Reden  zu  brinL,'en.  Kinder  vor  der  Rfinh!:rier 
böser  Feon  zu  schützen,  dient  ein  Amulett,  welches  das  Kind 
um  den  Hals  trägt.  Eine  Mutter,  welche  es  verschmähte,  ihrem 
Kinde  ein  solches  umzuhänjTPn.  erhielt  an  Stelle  ihres  Kinrles 
eine  Fee  in  Kindesgestalt  in  die  Wiege.  Ebenso  entführen  die 
bösen  Feen,  welche  im  Märchen  jedoch  in  der  Minderzahl  sind, 
junge  Mädchen  in  ihre  Grotten,  und  nur  dasjenige  Mädchen  kann 
sieb  davor  bewahren,  welches  einen  geweihten  Gegenstand  oder 
einen  Bosenkranz  bei  sich  trägt  Anziehend  in  dieser  Richtung 
ist  das  schöne  Härchen  Ton  Firotette  aus  Lotbringen.  Hier 
bietet  eine  böse  Fee  all'  ihren  Einflufa  auf,  um  die  Verbindung 
ihres  Sohnes  mit  der  Geliebten  Firotette  zu  hintertreiben  und 
an  deren  Stelle  eine  böse  Genossin  zu  setzen. 

Wir  erwähnten  schon,  dafs  die  Feen  böse  werden,  wenn  man 
sie  nachts  bei  ihrer  Arbeit  belauscht 

„Beifse  ihm  ein  Auge  aus!"  sagt  die  eine  Fee  zur  auderu  — 
t,dm  TemiBg  ioh  mohtl**  «rvidert  die  sweite,  «er  hat  mehr  wie 
teosend  Augen 

Der  Schlaue  hatte  sein  Gesicht  mit  einem  Siebe  bedeckt. 

Ein  männlicher  Foo ,  i^-r  Vk'5  cmnm  Diebstahl  von  einer  hfiU- 
sehenden  Frau  entdeckt  ward,  fw^e  dieselbe,  wober  sie  ihn  habe 
entdedben  können.  Ak  iie  Sun  dieiee  TerrSt,  reifst  er  ihr  dae  hell« 
  «Aende  Auge  an..  {Haute- Bretagne)') 

')  SebUlot:  Trad,  etc.  X.  S.  14  beaehenüich  109. 
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IGiroheii  tmd  Sagen. 


Der  Begel  nach  siod  die  Feen  jedoch  gut,  wie  ja  schon  ihr 
Name^  les  bomtsB  fies,  besagt  Sie  leisten  dem  Menschen  treif- 
liehe  Dienste,  ohne  jemals  eine  Belohnung  dafttr  sn  Terlangen. 
Hit  Vorliebe  sehen  wir  sie  Patenstelle  Tertreten.  Sind  sie  aber 
übergangep,  so  sind  sie  voll  Gilt  und  Galle,  gerade  so  wie  auch 
in  unseren  Märchen. 

Die  Feen  ▼ei:treten  die  Stdle  der  Mutter,  indem  sie  die 
Kinder  wiegen,  die  unartigen  Buben  bestrafen  und  den  jungen 
Mädchen  beim  Linnenspinnen  helfen.  Sie  Tertreten  die  Hans- 
fran,  indem  sie  das  Brot  in  den  Ofen  schieben;  sie  helfen  dem 
Hausherrn:  soll  das  Laud  besäet  werden,  so  braucht  mau  am* 
Brut  uud  Kuchcu  in  die  Feenhöhle  zu  setzen  und  am  nächsten 
Morgen  ist  die  Feldarbeit  ^ethan. 

Die  Feen  erweisen  sich  für  kleine  üct'iilli^keiteu  dem 
Menschen  dankbar.  Sie  cntleilien  den  Menschen  Esel,  um  dar- 
auf spazieren  zu  reiten ;  uud  als  Gegengabe  erfolgt  auiser  der 
Wundersalbe ,  welcher  die  Kraft  eiiren .  hellsehend  zu  machen, 
Kuchen  und  Brot,  welches  stets  frisch  ist  und  niemals  kleiner 
wird.  Aber  mjin  durf  nicht  anderen  davon  mitteilen,  sonst  ver- 
schwindet es  für  immer.  Ferner  verschenken  sie  StichginstMr, 
auch  eine  uns  an  die  griechische  Mythologie  eriitDemde  Pflanze: 
Hydra,  welche  stetig  wächst^  sO'  oft  man  sie  auch  beschneidet. 
Nicht  minder  wunderthätig  ist  das  schwarse  Haar,  welches  sie 
Terschenken  und  welches  seinen  Besitzer  bereichert.  Auch  Heil- 
mittel reichen  sie  dar,  durch  welche  der  Mensch  gesundet.  Ver- 
schwundene Tiere  werden  durch  eine  Salbe  wieder  hervorge- 
zaubert und  zwar  schöner  als  zuvor.  Angelhaken,  welche  Glück 
bringen  ;  machen  sie  zum  Geschenk,  Packete  mit  Goldstücken, 
sowie  unerschöpfliche  Borne. 

Wenn  noch-  (gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts)  im  Parla- 
mente von  h'eniH's  ernsthaft  an  die  Gegenwart  von  Feen  geglaubt 
wurde,  so  Jarl"  o  un:>  niclit  wumler  nelimen.  dal's  auch  hent/.u- 
tage  bei  dem  \  ulke  der  Glaube  an  die  F»m  ii  noch  nicht  V()ll- 
stiindig  verschwunden  ist.  Steif  und  fest  glauben  rin/clne  die 
Feon  sreselien  zu  bnl»en.  wie  sie.  in  errane  Leinwand  geldeidrt. 
übt'!*  Felsen  und  Gestein  in  ilire  Hölden  "  in/« 'gen.  Wenn  man 
diese  Leute  fragt:  „Ist  es  auch  wirklich  wahr?'^  so  antworten 
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sie:  „Ja,  ich  schwöre  es,  da£a  es  wahr  ist,  aber  —  fttgen  sie 
hinzu  —  ich  habe  sie  nur  einmal  gesehen.^  Leicht  läfot  sich  dieses 
anf  natürliche  Weise  erklären.  Namentlich  in  der  Zeit  der 
Kontinentalsperre  suchten  die  Schmuggler  Schlupfnrinkel  in  den 
Höhlen  der  bretagnischen  Küste  auf  und  machten  sich  den 
Aberglauben  des  Volkes,  welches  sie  sonst  yielleicht  Terfolgt 
hätte,  SU  nutze,  indem  sie  die  Bolle  der  Faitaux  spielten.  Ver- 
breiteter ist  noch  jene  Anschauimg,  dafs,  wenn  anch  die  Feen 
in  nnserem  Jahrhundort  nidit  sichtbar  sind,  sie  sich  doch 
wiedenim  in  dem  küinnitiiden  Jalnhunderte  mit  ungerader 
JabieszaUl  den  Meuschenkinderu  zeigen  werden! 


Nncli  den  Märchen,  welche  sich  an  die  Gi  stalten  des  Himmels 
und  der  Unterwelt,  sowie  an  die  Qeisterwelt  überhaupt  anlehnten, 
gehen  wir  nunmehr  zu  jenen  über,  in  welchen  der  Mensch  in 
den  Mittelpunkt  der  Handlung  gestellt  ist.  Wir  werden 
hier  eine  Keihe  typischer  Gestalten  unterscheiden  können,  welche, 
so  ahnlich  sie  uns  auch  in  den  Märchen  der  verschiedenen  Völker 
entgegentreten,  doch  wieder  den  Charakter  des  jeweiligen  Volkes 
in  leichter  Schattierung  klar  erkennen  lassen. 

Unzweifelhaft  geht  der  starke  Mann,  welcher  den 
Mittelpunkt  so  mancher  Märchen  bildet,  zurück  auf  die  iiiesen, 
welche  der  Aimiilime  des  Volkes  nach  Irülu  r  die  Erde  bevölkerten. 
Th\9i  interessanteste  Bei^]»i»  1  dieser  Gattuncr  ist  der  schon  in  der 
Eiiileilung  erwiihntp  crnllix  lie  Herkules  (jut  ijuhIku,  di^-t  n  Spuren 
sich  noch  wiedci  liiMb  ii  lassen  in  den  erratischen  Bluckeu,  mit 
denen  i  in /.eine  Gegenden  und  namentlich  die  Bretagne  übersät 
ist.  Einzelne  dieser  Steine  soll  Gargantua  aus  seinem  Schub 
geschüttelt  haben;  sie  drückten  ihn  ein  wraigl  Andere  werden 
als  sein  Wetzstein,  sein  Spazierstock  bezeichnet.  Ein  anderer 
wieder  soll  ein  Zahn  sein ,  den  er  sich  ausbrach ,  als  man  ihm 
an  Stelle  seiner  Kinder  einen  in  Tuch  gewickelten  Stein  zum 
Verschlingen  reichte.  Die  £rinnerung  an  den  Kronog  der  grie- 
chischen Mythologie  ist  deutlich  genug.  An  anderen  Steinen, 
Ton  welchen  Gargantua  sich  zum  Sprung  abschwang,  lassen  sich 
auch  heute  noch  Spuren  seines  mächtigen  Fufses  entdecken. 
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Also  auf  die  Biesen  geht  «der  starke  IfiaiUL"  im  Märchen 
zurück. 


Gewöhnlich  verdingt  er  sich  als  Knecht  und  setzt  durch  seine 
Stiirke  nnd  «eise  Heldenthaten  «lle  Welt  in  Erstaunen.  Baft  er 
noh  dardi  einen  gugisBibamulagm  Appetit  eoiuiolmet,  liegt  auf 
der  Head.  Wenn  der  Herr  ihm  befiehlt»  dM  t&t  «einen  H«n»belt 

nötige  Holz  am  ilorn  WaMo  /u  liuh-n,  so  brinfTt  unser  „starker  Mann** 
lieTiPr  "-Ipich  das  l'ür  das  ganze  Dorf  mitir^e  Holz  auf  fininal  mit 
uacii  Hause.  Als  Dreschflegel  genügt  ilitu  der  gt^wühuliche  uicht; 
er  bindet  so  diesem  Zwecke  einen  Kireehen-  und  PflaomenbMnn 
nianmnen.  Als  Getreideschwinge  nimmt  er  das  Scheonentbor,  und 
als  er  eines  AbciKls  «llc  Kühe  nach  Huusr  tn.'iLt,  ist  dfr  TTerr  er- 
staunt und  entsetzt  zugleich,  dafs  der  ^starke  Mann"  den  Xiiii'.n 
eine  Herde  Wölfe  beigesellt  hat.  Auch  in  diesen  Märchen  wird 
der  nitttrke  ÜBim''  vidfoeh  in  Beaehung  zu  dem  Teuüsl  geeetd» 
welchem  er  eine  Summe  Geldes,  die  sein  Herr  dem  Teufel  geliehen, 
wieder  abjagen  mufs.  In  dem  Wettkampfe,  den  der  starke  Hann 
mit  dem  Teufel  nntcmiramt,  gelincrt  ihm.  Hne  Wassermenge 
höher  zu  werfen,  als  der  Teufel  es  vermag;  damit  ist  der  Sieg  für 
omeni  Helden  entschieden.  Der  etarke  Ifeni  irird  nun  weiter 
mr  Besiegong  von  Ungetttmen  —  Tarlaroe  —  wie  sie  in  den  bes» 
kischen  landen  beifsen,  benutzt,  ebenso  zur  Befreiung  von  Prin- 
sesnnnen.  HIui%  findet  er  dann  in  der£he  mit  vUut  solchen  den 
Lohn  für  seine  Heldenthaten.  {Lothriayen.)^) 


Hit  dem  Starken  verbindet  sich  leicht  der  FnrchtloBe, 
jener  Märchenheld,  welcher  auszog,  um  das  GhmseUi  zu  erlernen. 

In  den  frensoeisoben  IDtrdien  Uünpft  er  mit  Bewaffiietea,  mit 

Tod  und  Teufel,  welche  Kimpfe  hKnfig  wiedemm  zur  Erlösung 

r  iiifi' Priii/.cs'^iii  br'itrair("n :  doch  drr  Unprsrhroi'kene  will  den  •inf««t''n 
Lülm,  die  Hand  der  Prinzessin,  nicht  Iriilicr  tür  «sifh  in  Anspruch 
nehmen,  bevor  er  nicht  das  Gruseln  erlernt  hat.  In  deutschen 
Härohen  bringt  die  Frinsessin  es  ihm  bekanntlich  dednroh  beif 
dafs  sie  ihm  einen  Simer  kalten  Wassers,  in  welchem  FisohohM 
sich  befinden,  in  das  Bett  giefst.  In  dem  französischen  Märchen 
läfst  die  Königin  in  einer  Pastete  Spatzen  oinbacken  und  spielt 
diese  Pastete  unserem  Unerschrockenen  in  die  Hände.  Als  derselbe 
sie  aufschneidet  nnd  die  Speisen  hefmussokwirren,  enofarickt  er: 
er  hat  nadi  der  KSnigin  Keinwig,  welche  natugem&Oi  von  dem 
ganzen  Hofe  geteilt  wird,  zum  ersten  Male  Schreck  empfunden, 
nnifs  alsii  «pin  Vorsprechen  einIdeen  ond  der  Gemnhl  il^r  schönen 


Den  von  Kraft  strotzenden  Helden  setzen  wir  die  weiblichen 
Charaktere  gegenüber,  welche  sich  in  dem  französischen  Marcheu 

^)  Cosquin:  Bomauia  X,  158  if.        Cosquin:  RouMnia  X,  148  ff. 
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in  der  Minderzahl  finden,  und  der  Leiden  wegen,  die  sie  xu  be* 
stelMii  Imben.  unter  dem  Namen  der  duldenden  Jungfrauen 
Tiueanunengefafst  werden  können.  Auch  die  französische  Jnng- 
firra  hat  zu  leiden,  sei  es  Ton  einer  bösen  Mutter  oder  —  was 
begreiflicher  erscheint  —  Ton  einer  bösen  Stief-  oder  Schwieger- 
mutter. 

Süne  Hntter  befiehlt,  ihr  leibliches  Kind  zu  toten  und  dessen 
Herz  noch  lebendig  ihr  zu  n1*i'rbriiipfcn.  Au  Stelle  des  Kinder- 
herzens empfangt  <?ie  dae'fcren  das  Her/  «-iiM  s  Hundp».  T>as  ]^I:ulchen 
selbst  lebt  ähnlich  wie  Genoveva  im  Waid.  Eine  hohle  Eiche  iat 
ihre  Wohtktttg,  fto»  wekdier  ne  von  einem  jungen  Sehloftherra  mf 
sein  Schlofs  ab  EhegemaU  geftthrt  wird.  Hier  bat  sie  den  Zorn 
der  Schwiegermutter  erregt,  welche  das  Kind  der  Schwiegertochter 
bei  einer  Spazifrfahrt  auf  die  Strafse  werfen  läfst  und  richtig  bb- 
reohuei  hat,  dais  die  Uutter  dem  Kinde  folgen  werde.  Xach  viel- 
ÜMheii  Abenteneni  kommt  die  tehweigeprfifte  Fnn  mü  ihrem 
Gatten  wiedemm  «wfcmmen;  anfgefordert,  eine  Gesohiofate  an  er- 
alhlen.  er^-ählf  -^^ie  ihre  eigene  LttdetMgescIiiehte;  ne  wird  erkanat 
und  mit  dem  Gatten  wieder  vf^rpini'jrt. 

{LoUiringcn.    Var.:  }iav.te-Bretagne.y) 

In  einem  andern  tf ftrchen  der  Kormandie  ist  es  die  böse 
Stiefinutter,  welche,  neidisch  auf  die  erblühende  Schönheit  ihrer 
Stieftochter,  dieselbe  gleichfalls  Tom  Leben  zum  Tode  zu  bringen 
befiehlt 

Oewitster  ab  alle  ftbrigMi  IDbroheiittiefmntier  lilit  de  sieh  die 
Hinde  des  Kidoheni  als  Zeichen  daAr  bringen»  dafs  die  Tochter 
wirklich  getötet  ist.  Zwar  empfängt  sie  die  Hände,  aber  das  Mäd- 
chen ist  von  ihrem  mitleidigen  Henker  am  Leben  gelassen  :  atich 
hier  findet  sich  eiu  junger  Manu,  der  sie  heiratet.  Als  er  in  dou 
Xri«g  sieht,  bleibt  sie  der  "Vnt  ihrer  Sehwiegennntter  Qbeilaasen, 
welohe  sie  asmt  ihrem  Kinde  verstoTst.  Aber  di^enige,  welehe  es 
böse  mit  ihr  zu  machen  gedachte,  hatte  es  gut  gemacht.  Als  letzte 
Pnifnng  auf  ibr-in  Wege  in  die  Fremde  ist  ilu"  beschieden,  ihr 
ikiud  in  einem  Bache  zu  verlieren.  Mit  kurzem,  aber  inbrünstigem 
'Gebete  greift  sie  in  das  Waaser  hinein  «nd  —  siehe  da  —  ab  sie 
das  Sind  ans  dem  Wasser  sidit^  hat  ihr  die  gottliehe  Yorsehnng 
die  beiden  Hände  Wiedergegeben.  Das  Märchen  schliefst  mit  der 
Vrrt'iniuniiiLT  <]cr  Khf^crnffpn  \m<\  der  Bes'trafdn^'-  df*r  bösen  Stief- 
mutter, weiciie,  eutspruclieud  dem  im  Volke  iebeuduu  Gerechtigkeits- 
gefühle nicht  minder  hart  ist,  wie  in  den  deutschen  Märchen:  sie 
wird  ▼on  wilden  ^eren  aemssen* 


1)  Cosqnin:  Bomania  X,  8«  548      Sebiilot  I,  ^o.  1&    *)  Fleoty  S.  16L 
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Eine  andere  Gruppe  duldender  Jungfrauen  sind  jene,  welche 
in  Tieire  Terwandelte  Menschen  dnrch  ihre  reine  und  innige 
Liehe  ^eder  zu  erlösen  YermÖgen.  Eine  solche  an  den  Biren- 
h&nter  anklingende  Erzählung  giht  uns  Cosquin  in  einem  seiner 
lothringischen  Märchen:  Le  Lcup  hlane. 

Beim  Abschied  vorspricht  ein  Kauiiaiaiii,  jeder  seiner  drei  Töchter 
«tifM  mitiabrmgcu ;  der  Jüngsten  eine  Hprechende  Bioee.  £s  gelingt 
ihm,  eine  solche  Roee  in  eanem  venanberten  SchloC^gerfen  za  brechen. 

Allein,  ein  woITst  r  Wolf  stürzt  in  dem  gleichen  Augenblicke  auf 
üiTi  T\i.  Nur  ilü3  Versprochen,  fliei^'ni'n^  Tocliti^t-  zur  Frau  zu  er- 
halten, weiche  bei  der  Kückkelir  des  Vaters  diesem  zuerst  entgegen- 
trete, bestimmt  den  Wolf,  dem  Kanfmaim  mit  dem  Leben  mgleicSi 
die  wä£w  Bote  tn  schenken.  Die  junget«  Tochter  ist  e«,  weldia 
das  Versprechen  ihres  Vaters  erfüllen  mufs  und  auch  erfüllen  ^^'ill. 
Für  ihn'  Hingebung  an  den  Wolf  winl  sie  dadurch  belohnt,  flnf« 
das  üniier  sich  in  der  Nacht  in  eine  schJJue  Mannosgestalt  verwandelt. 
Glücklich  und  zufrieden  hätten  sie  leben  können,  wenn  nicht  das 
Geheimnis  durch  den  Vater  gebrochen  worden  wäre.  Jb.  A&oi  AiOgeii" 
blirkt  .  als  der  Vater  das  Uchcimuis  der  Tochter  d<  r<  ii  älteren 
Schwestern  vorrät,  stürzt  n«  r  AVolf  t  <  t  /n  <]<'n  Füfsen  seines  geliebten 
Weibes  nieder,  weluhes  ihn  owig  beti-auurt. 

(Lothringen.)  •) 

XTnTerkennbar  haben  wir  es  in  diesem  Märchen,  wie  in  so 
mandien  anderen  auch,  mit  den  Eriuneruiigen  an  den  Mythus 
Ton  Amor  und  Psi/die  zu  tliun.  -)  Jedocli  ist,  wie  Co^qtUn  schon 
richtig  herrorgehoben  hat,  dieses  lothringische  Märchen  das  einzige, 
welches  tragisch  abschliefst. 

Kehren  wir  nun  zu  den  männlichen  Charakteren  zurflck,  so 
finden  wir  vielfach  den  Schlaukopf  Tertreten.  Es  läfst  sich 
dieses  leicht  aus  der  Anlage  des  Volkes  erklären,  welches  be- 
sondere Freude  am  «Knifflichen''  hat.  Auf  den  ersten  Blick 
könnte  es  scheinen,  als  oh  diese  Märchen  des  moralischen  Haltes 
entbehrten.  Mit  welcher  Behaglichkeit  erzählen  dieselben  nicht,  wie 
der  Schlaue  andere  überlistet  und  straffrei  dabei  nus;?eht.  Indessen 
darf  man  nicht  vergessen,  dafs  dicjeiiigea  Personen,  welche  von 
dem  Schlauen  i\x  leiden  haben,  vielfach  durcii  btol/.,  Heuchelei 

1)  Cocqnin:  JUmiania  X,  8.  117  ff.  *)  Eine  interessante  Aufgabe,  auf 
welche  wir  nur  gelc^^entUch  haben  hindeuten  können,  wäre  die  Duithfonchong 
der  französischen  Märchen  auf  ihre  Anklänge  an  die  antike  Mythologie  nnd 

Heldeojseit. 
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und  abergläubisches  Wesen  eine  derbe  Lebre  Terdient  haben. 
'Viel&ch  rnnfs  man  allerdings  auch  das  Suchen  nach  der  Moral 
gana  nnterdrttcken  nnd  sich  nur  an  dem  kecken  und  frischen  Wurf 
des  HSrchens  erfreuen. 

Drei  Brüder  verdingen  sich  nach  uud  uach  bei  demselben  Herrn, 
diet  «ie  gut  zn.  lohnea  Ten^oht,  aber  i^leiclueitig  in  dea  Kontrakt 
ftnfmmint,  dafs,  wer  sich  ärgere,  mit  seinem  Lohne  gleiduseitig  ein 

Ohr  verliere.  Die  beiden  ersten  Brüder  gehen  dadurch,  dafs  sie 
sirh  von  ihrfm  H^rm  zum  Zorn  hinreifsen  lassen,  ihre?»  T.ohnes  wie 
eines  Ulxres  verlustig.  Wenn  ©«  dem  dritten  Bruder  gelingt,  durch 
allerlei  aehlimme  Streidie  aeinen  Herm  in  Wnt  m  venelien  nnd 
denielben  hierdurch  um  Geld  und  Ohr  an  bringen,  io  kSonen  wir 
hierin  neben  dem  wirksamen  Gegensatz,  den  Herrn  in  seiner  eigenen 
Schlinge  p^efangen  zu  seli<>n .  anrh  den  frns1i>n.len  Gedanken  nicht 
zurückdrängen ,  dafs  hier  eine  ausgleichende  Gerechtigkeit  statt- 
gefunden  habe.  (IWdie.)') 

Eine  Gruppe  ähnlicher  Märchen  liefse  sich  am  einfachsten 
durch  die  Schlaguamen  kleiner  uud  grofser  Klaus 
charakterisieren. 

Den  kleiuea  Klaus  vertritt  ein  Jäger,  den  grofsen  ein  GoiotHrhcr, 
welclien  dos  Volk  bekanntlich  gern  etwas  am  Zeuge  ilickt.  Der 
Jäger  weifs  einen  jungen  Haaen,  der  seinem  Bentaer  ftberaU  hin- 
folgen  soll,  fOr  den  anattndigen  Preis  von  600  Franken  an  den 
geistlichen  Herrn  zu  bringen.  Noch  einmal  läfst  sich  der  Geistliche 
übcrtiilpeln  und  zahlt  don  c'lei''hen  IjoIiati  Preis  für  eine  Flöfc. 
welche  die  Tuten  aulerweckeu  soll.  Beides  stellt  sich  natürlich  als 
eine  Luge  heraus.  Voll  Ärger  eigreift  der  Priester  den  Jäger, 
steckt  ihn  in  einm  Sack  und  will  ihn  ertrSnken.  Auf  dem 
aum  Heere  tritt  der  Priester  in  eine  Kirche,  um  eine  Messe  zu 
lesen.  «1er  Jäger  h<"rt  «-infn  Schäfer  mit  seiner  Herde  vorüb*  r/irlien 
und  ruft  laut,  er  wolle  nicht  des  Königs  Tixlilnr  bpimten.  Der 
Schäfer  ist  gern  bereit,  des  Jägers  Stelle  cin^^uuehmoii ;  der  Ji^er 
treibt  die  Herde  von  dannen,  der  SchSfer  ruht  im  kühlen  Heeree- 
gmnde.  Als  nun  der  Priester  dem  Jager  mit  der  Herde  begegnet 
und  ihn  fragt,  woher  er  ilieselbe  erhalten,  rrwidert  der  Jäger 
lachend:  „Von  Hpm  Grunde  dc^  Mpr«"!»*;,«  J),]-  I'ii-  .frr  haf  nichts 
Eiligeres  zu  thun,  als  diesen  verlockenden  Meertöhudeu  aufzusuchen. 

{Pays  basque.)^) 

iiiiiider  bplcnrnit  mich  ans  deutschen  Mäixlien  ist  die 
weit  verzweigte  Gattung  des  Meisterdiebes. 

*)  Caruoy  S.  ülü  fl".  In  <ler  Note  gleichzeiüg  Mugegcbeu,  dal»  dieses 
H&rohen  sich  in  allen  erdenklichen  Ländern  wiederfindet.    ^)  Vinson  S.  103  S. 
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Der  Jüi^ie  von  drei  Brüdern  fällt  anter  die  R&uber.  Sie  leitea 
üm  an,  von  dm  Reuenden  die  Borae  oder  das  Leben  sa  yerlaageo. 
AI«  er  von  setnem  enten  Streiftnge  Iteinkelui»  flberweiat  er  seinen 
Spief^geieUen  die  Börse,  den  Inhalt  behält  er  für  sich,  denn  ne 

hfittcn  nur  fli»;  Bör^iO  verlangt,  nicht  aber  da.'*  0"lil.  welfhi»»  sie 
enliiält.  Diei»elben  tmdea  den  Streich  so  meit^terhait ,  dafs  sie  ihn 
zu  ihrem  Hauptmann  erwählen.  l^Aoh  langen  Jahren  kehrt  der 
Sohn  in  Mine  H<nmat  sorfiek.  Er  hat  hier  Proben  aeinee  Talente 
abmlegen,  welche  denen  seines  deatachen  Kollegen  merkwürdig^ 

gleichen         Zunächst  stiehlt  er  ein  von  rwöK  Mann  bewachtes 

Pffrd :  pr  brin^  dieses  dadurch  fertig,  dal'-  er  !ils  K:ipu/.iner  ver- 
kleidet »ich  iu  den  SluU  schleicht  und  die  Muiinäcliait  mit  0  (£au) 
de  Fianef  worin  wir  nnaehwer  „Opium'* ')  erkennen^  tranken  madit. 
Pas  /wnte  Ueistent&ok  besteht  darin,  dafs  er  sechs  Ochsen,  die 
zu  Markte  geführt  werden  sollen,  gleichfalls  der  Begleitmannschaft 
stiehlt.  Er  vollbringt  dieses  «ladurch,  dafs  er  (inf  dem  Wege  Kunst- 
stücke vor  den  Leuten  machte  und  als  dieselben  ihm  nachlaufen, 
nm  dieie  Knnstet&cke  an  bewondecn,  «ntftthrt  et  gletehaoitig  (!)  die 
OchBen.  Wie  dieeea  mSgliob  ist,  kfinunert  die  Hftrolienlogik  wenig. 
Dieses  soeben  erwähnte  Kunststück  tritt  somit  an  die  Stelle  jener 
bedeutenderen  Jjp'Mwj}^  de«?  dfittschon  Meisieriiii  Iis.  d:is  L:iken  nm 
dem  Bette  der  Schlofsherrin  zu  stehlen,  hx  beiden  üarchen  ist  der 
tolle  Spaft  mit  dem  Pfarrer  enthalten,  dem  weiegemaoht  wird, 
dab  er  in  einem  Saoke  «am  Himmel  Ühre.  Abweiehend  von  dem 
deutschen  Märchen  ist,  dafs  der  Pfarrer  nach  drei  Tagen  an  dem 
Spafse  stirbt;  hierauf  i«»t  übrigens  in  dem  franzö?ii?rh<»n  Märehen 
abgesehen;  denn  der  Schlofshen*  teilt  mit  dem  ILeisterdieb  die 
Erbschaft. 

(LoUuringm^  Var.:  BoMe'Narmandie  eto.)*) 

Unter  den  bereits  oben  geschilderten  ( ri^^ichtspunkt  ffillt  es, 
wenn  indem  Äl.irrhen  von  dem  Rinien  und  dem  reichen 
Johann  der  erstere  »eine  tote  Mutter  benutzt,  um  aus  ihr 
Kapital  zu  schlagen. 

Er  setzt  sie.  um  nur  ein=i  7x1  erwähnen,  auf  einen  Wagen,  den 
er  tnit  einem  F!f=el  b'^spannt.  Als  der  Esel  in  das  Geschirr  eines 
Händlers  fährt,  wirit  dieser  erzürnt  einen  Stein  auf  die  vermeintlich 
nngeeohicikte  IVan.  Ala  die  Tote  hffnmientflnt,  mufs  der  Eanf- 
mann  mit  aohwwem  Oelde  lein  vermeintliehee  Verbreohen  ettfanen. 

(LoOmngm.)') 

Auch  hier  läfst  sich,  wenn  man  nach  einer  Rettung  des 
unser  Gefühl  verletzenden  Märchens  sucht,  diese  Rettung  darin 

*)  Bekanntlich  spricht  der  Franzose  die  lat.  Endung  ä  la  fran^aii»,  d.  h. 
=  '"i-wf.  -)  rA«»|Tnn:  Rnmania  X,  S.  Iti2  ff.;  Fleury  S.  167  ff.,  sehr  ongjneU, 
auck  manches  Neue  enthaltend.     ^)  Cosquin:  Motnania      553  ff. 
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finden,  dafs  die  Mutter  zu  Lebzeiten,  wie  das  Märchen  berichtet, 
den  reichen  stets  dem  arm  gebliebenen  Joliaini  vorgezogen  hat. 
—  Neben  dem  Bruder  Lustig,  der  dem  \  ulke  besonders  aiin 
Herzen  Ii*  gt .  erhcheiut  nicht  minder  als  «tebende  Figur  der 
Aufschneider,  welcher  leibhaft  an  den  Münchhausen  der 
Knnstdichtung  erinnert.  Es  ist  eine  schuhlhise  Lust  an  der 
Lüge,  die  hier  im  Volksmärchen  sich  findet,  schuldlos  deshalb, 
weil  die  Farben  so  stark  att%etrageo  sind,  dafs  jeder  die  Ab- 
sicht merkt,  doch  ohne  Terstimmt  zu  werden.  Im  Gegenteile 
üben  gerade  diese  Märchen  die  heitersten  Wirkungen  au8. 
Der  Münchhauaen  des  französischen  Volksmärchens  ist  ^Bierre , 
BergUm 

Als  ein  Fachs  sich  ihm  unerwartet  stellt,  nimmt  er  an  Stelle 

der  euege^ngenen  Kugeln  Eirsdikeme.   Wie  Hüncbhauseu  müssoii 

wir  ihtn  '•<  Vjon  tfln'jl^f " .  flafs  er  Tiar«h  Ja!irf*n  ?«pinpn  Fuchs  dsnu 
wieder  erkennt,  dafs  ein  Kirschbäxuuchen  denseibeu  ^iert. 

(Picnrdie.) ') 

Diesen  lifigenmärchen  gesellen  sich  die  Wunschmärchen 
zUf  eine  besonders  in  der  Auvergtu  beliebte  ErsÜhlnngsart^  in 
welcher  derjenige  Sieger  bleibt^  welcher  seine  Wünsche  ins  ün- 
gemessenste  steigert. 

Es  waren  einmal  drei  Auvergnateu,  welche  nicht  wufsten,  was 
sie  ea  eisern  r^gncansohen  Somiti^  maohim  sollten.  SchliefsUch 
hatte  einer  von  ihnen  «neldee.  „Wünschen  wir  uns  etwas/  sagte 
er.  ,.c3  nützt  zwar  nichts,  aber  wir  bringen  immerhin  die  Zeit  da- 
mit zu.''  „Ja,  jfi.  wnn'^fhrr!  wir  etwas,"  sagten  die  beiden  and'^rpn. 
j,Du  biüt  zuerst  daraui  gekommen;  Du  sollet  bf^^iiinea."  —  ;,(iut,** 
mgU  dieser.  „So  wünsche  iok  mir  denn,  dafs  ich  90000  Ochsen 
hätte.  War...tet  nur.  Und  dab  jedes  Haar  dieser  Ochsen  eine 
Eiche  wäre,  und  dafa  man  aus  diesen  Eichen  Flanken  machte,  und 
dafs  man  au«  flippen  Plfiiikon  Kisten  machte,  um  alles  Gold,  allfs 
Silber,  alie  JÜiamanien  und  alle  Koatbarkeiten  der  Welt  hineiu- 
sothun. . . .  Und  awar  alles  iür mich."  —  „Potctansend !  Du  IMIM  Deinem 
NIdbsten  nicht  viel  fibrig,"  sagte  der  Zweite.  »Kun,  ich  wfinsche 
mir  aber.  alle  Blätter  Deiner  Bäume  Papierblätter  wären. 

War...tet  nur!  Und  weiter  wünsche  irli .  ilafs  alle  die  kl'  inpn 
(Quellen,  welche  in  die  kleinen  Bäche  gehen,  und  dafs  alle  die  kleinen 
Bäche,  welche  in  die  Flü^e  gehen,  und  dafs  alle  die  Flüsae,  welche 
in  die  StrSme  gehen,  nnd  dab  alle  die  Strome^  welche  In  dae  gxofte 


')  Camoy  8.  196  iT. 
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Meer  ^ehon,  und  dafs  das  ganze  grohe  Heer  Tinte  wäre,  oud  dann^ 
dafs  man  mit  dieser  ganzen  Tinte  und  mit  die<»em  <r?»nJ!on  Papier 
mache...  Was?  Gute  Anweisungen  auf  all  das  Oold,  all  das  Silber, 
all  die  Diamnaten,  all  die  KoallMrkiiton  und  SaMtn  dies»  Weit... . 
Und  dftTa  du  alles  für  mioli  wäm  Ha»  bat  Nielit  wahr,  daa  iat 
nicht  schlecht  gewünscht." 

„Nun  aber,  ich  woir=?  pinpn  noch  besseren  Wunsch,"  sagte  <Ii  t- 
Dritte]  „ich  wünschte,  dal's  Du  mein  Vater  wärest  und  Du  mein 
Onkel  und  dab  ihr  beide  beine  anderen  Erben  hättet,  alt  mich 
und  dab  der  Teofdi  eaoh  alle  beide  holte." 

{Äuveiyne.)  *) 

Zu  den  weiteren  unsterblichen  Figuren  des  Volksmärchens 

gehört  der  Dumme,  bei  uns  unter  dem  2samcn  der  .jlumme 
Hans"  bckaaut.  In  franzüs?.i.sL'lieii  Märchen  ersclieinl  Jeau  Bete, 
wofür  auch  verstümmelt  Jeantelv  vurkoiiiint,  Kii>f  Jaiii,  Ambroise 
h  sofj  femer  Pkrrot,  welclit'i-  einipferniafsen  an  iiiis.  i  cji  Hanswurst 
erinnert,  endlich  GribouiUi,  der  lubegriö"  aller  Narrheit.  Viel- 
taeli  erinnern  die  Thateu  dieser  Helden  au  diejenigen  der 
Schildbürger. 

Jean  Bete  erklettert  z.  B.  einen  Baum  und  sägt  den  Ast  ab, 
anf  welchem  er  sitzt.  Gleich  den  Kindern,  die  auch  die  Sterne 
mit  Händen  zu  greifen  vermeinen,  türmt  er  Bänke  und  Stühle  über- 
einander, um  den  Mond  zu  erfassen.  Den  DreifufB,  welchen  er  auf 
dem  Harkt  eratanden,  stellt  er  auf  den  Weg  und  heifst  ihn  nach 
Hause  marsohieren,  da  er  doch  mit  seinen  drei  Beinen  schneller 
heimkommen  müsse  als  er  selbst.  Gänsefedern  sät  er  in  ein  Beet 
und  glaubt,  dars  Hennen  daraus  wachsen  müro^^ri!.  Er  springt  ins 
Wasser,  um  sich  vor  dem  Kegeu  zu  schützen,  uud  gleich  den  Bürgern 
dea  berühmt«!  SUidtehena  Sciiilda  sieht  er  die  Kuh  an  einem  Stricke 
anm  Kirchdach  hinauf,  wo  de  natflrli^  erwüi^  ankommt. 

(Ba^  6009114  JPtear«^«.)') 

Besondei-s  thöriclit  benimmt  sich  Jean  auf  der  Freite.  Die 
gleich  lustigen  U'  schiuhtuu  wiederlinlen  sich  hier  in  allen  Vnlks- 
litteraturen,  wpTiii^st'  n<?  habe  ich  si  '  in  tl.-n  Volksniärclifn  meiner 
Heimat  Ostpreuisen ,  wie  in  norwegischen  uud  französischen 
Märchen  wiedergefunden. 

.Tean  Bete  bemüht  sich  in  Gegenwart  seiner  Braut  fein  au  essen 
und  begeht  dabei  die  alleiigrobsten  Yerstofse*  Dem  Bäte  seiner 


^}  Harelle:  m  Heitigs  ArohiT  Bd.  66.  *)  Vinaon  3.  98  und  Camojr 
S.  177  fif. 
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Kutter  nach  boU  er  zSrUidbe  iLoglein  auf  da»  MMohwi  werfen. 

Er  weifs  diesem  Rate  nicht  anders  nachzukommen,  als  dafs  er 
Srhaferi  die  Aug^n  aussticht  und  dirsp  von  Zoit  tai  Zrit  «sriner 
Angebeteten  in  den  Schofs  wirft:  dal's  er  seine  Absicht  nicht  er- 
reicht, liegt  klar  anf  der  HancL  Er  hilt  dann  anoh  das  dreien  ftir 
lo  Mhwer,  daCi  er  romAt,  ea  an&ogeben  nnd  Jong^ielle  so  bleiben. 

(PScordte.)*) 

Audi  (iom  tV;inzösi«4chen  Märchen  ist  Hans  im  Glücke 
bekannt.  Dncli  dürltt'  "S  uiibikaniit  sein,  dafs  Frankreicb  auch 
eineu  u  in  gekehrten  Hans  im  Glücke  —  Merlicoquet  *)  — 
kennt,  welcher  für  etwas  Geringeres  immer  etwas  Wertvolleres 
erhält,  schlief ftlioh  aber  doch  wiederum  Uber  das  Ohr  gehaoen 
wird. 

Gegenüber  dem  ewig  Zufriedenen  mag  <lor  owig Unzufriedene 
—  Vater  Brummbftr  —  wie  ihn  das  Märchen  nennt,  diese 
Gattung  abschliefsen.  Wir  geben  dieses  Märchen  um  deswillen 
ganZy  weil  es  wie  in  einem  Brennpunkte  alle  Eigenschaften  des 
französischen  Märchens  vereinigt:  lebendig  fortschreitende  Hand- 
lung —  katholische  Färbung.  Wir  möchten  glauben,  dafs  der 
lehrhafte  Sohlufs  dem  sonst  naiv  angelegten  Märchen  ferne  gelegen 
habe  und  in  seiner  breiten  Form  auf  den  Schulmeister'*  der 
Chami)agne  zurückzuführen  sei,  welchem  Mardk  dieses  Märchen 
nachschrieb. 

Ef'  wnr  einmal  ein  Bnur»r,  der  hatte  ho  viel  Kiinl^  r.  wie  Steine 
aui  »ieiii  Acker.  Er  liiel»  «!«»r  alt*»  Hrtimmbrir  uud  mit  Reuht  80 ; 
denn  er  hatte  stets  etwas  in  den  iJari  zu  brummen. 

Qewohnlich  gin^f  er  öfter  ins  Wirtshans  ale  in  die  Eirohe;  aber 
nur,  um  die  Sorj^cn  zu  verscheuchen,  wie  er  BBgta.  Als  er  eines 
Tai:,'("(  wied'  riiiii  viele,  viele  Stunden  so  da^^esessen  hatte  und  die 
Sor<ren  irar  nicht  weichen  wollten,  »ohlug  er  sich  plötzlich  vor  die 
8liru  uud  rief: 

£r  i«t  doch  beMer,  ich  wende  midi  an  den  heben  Qott,  ab  an 
«eine  HeUigen:  idi  wül  doob  einmal  hingehen  und  ihn  fragen, 

warum  deim  alles  Pooh  auf  der  Welt  nur  für  mich  da  iat  nnd  allce 

Q'lück  fn!    In  rinderen. 

Uud  hiermit  springt  er  aui  und  macht  sich  auf  den  Weg  nach 
dem  Faradie«.  Naeh  vielem  Hin-  und  Herlaofen,  die  Kreuz  und 
die  Quere,  kommt  er  endlich  an  die  Himmelipforte  und  Uopft  an: 
Bnm.  Bnm! 

')  Caruoy  S.  198  u.  177:  vor</l.  Coscjuiu,  Romania  X.  S.  577.  -i  Fletity 
S.  186  if.;  vergl.  ß.  Kühler's  Nachträge  zu  Cos<iuiu  LXII  in  (iröbers  Vj.  i  V ,  172. 
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Wer  iat  d»?  fragt  8t  PMnti. 

Ich,  heiliger  Petrus,  Ihr  wifst  schon,  der  alte  Brnmmlrilr..* 
der  »n  viel  Kinder  hat,  wie  Steine  auf  dem  Aoker.... 
Nun,  was  willst  Du? 
Ben  lieben  Qott  epreohen  ~  —  — .  ~ 

Der  liebe  Gott  ist  jetst  in  leiaem  Weinberge  beiohüligt  oad 

liebt  nicht,  gestört  zu  werden.   Qeh  Deiner  "Wego! 

Ach,  hcilii,'cr  Petrus,  ich  bin  fin  armer  Faniilicavat»,«.  wenn 
Dir  mir  heheu  wollet,  Ihr,  der  »o  viel  ^Mirakel'*  thut.... 

Ach,  geh!  —  —  —  doch  halt,  ich  will  einmal  eehen,  ob  ich 
etwee  fOr  Dich  bebe..*. 

Da.  nimm  diesen  Korb,  der  ihat  nUirekel"«  ^e  Du  «eget.  Wükt 
Du  ihn  bennteen,  eo  mnltt  Du  eagen: 

Körbchen  mein,  KftrbdiMi  tubk, 

FuU'  dich  £MUt 

und  Du  <^  l^f  «  !h>iv  WM  goichieki.  fiaet  Du  aber  genug»  ao  ▼«r- 
gifi  nicht  zu  si^cn : 

Halt  ao,  halt  an, 

Ftkr  hcat«  i«t'a  gouug  gethaa: 

Halt!...  noch  eine....  Wn«  irh  Dir  gegeben  habe,  brauchst  Du 
nicht  aller  Welt  zu  zeigen,  auch  nicht  zu  sagen,  von  wem  Du  es 
erhalten  haat...  hont  Dnf... 

BmmmbMr  wofate  nicht,  wie  ihm  geaohah,  ob  daa  Spab  oder 
Emat  aei.  Ohne  zu  danken,  nahm  er  seinen  Korb,  a<Aflttelte  aeinon 
dicken  Kopf  mi.l  tr'-llS'  sich  .Ia'dii.  Alier  «i<»t>n1<l  er  nllein  war. 
versuchte  er  nie  Kruli  Heine»  iSpruchleiiiö.  Lii<i  sielie  Ja,  m  dem 
Korbe  begann  es  zu  wimmeln  und  zu  kribbeln  von  feinen  Brötchen 
nnd  allerhand  kleinen  Fiaohdben,  die  Inatig  in  ihren  SehüaMlchen 
oinhcrsohwammen,  'z^  '''t--i-T  und  immer  gröfser  wurden  und  sohliefstioli 
in  Stiffint^n  mif  di'-  l'.v<\f  In  T;i)>^türzten,  ohne  sich  zu  überschli^en. 
Und  mnut  r  milIh'  iiii  l  Mn  ln  kamen  —  es  wollte  gar  kein  Knde 
nehmen.  Brummbär  wulaie  i^uletzt  gar  nicht  mehr,  wo  er  bleiben 
aollte;  denn  die  ganse  StraCw  war  achon  bede<A:U  Olfiddicherweiae 
fiel  ihm  in  aeiner  Aagat  lein  8prBehlein  ein : 

Halt  ab,  lialt  ao, 

FBir  IwBto  W  fcaae  galbni 

rief  er  und  sogleich  y^rsiegte  der  Strom. 

Er  setzte  sich  nun  auf  einen  Steinhaufen  und  liefs  sich's  wohl- 
schmccken.  Er  wufste  ni''ht,  wo  er  zuerst  zulangen  sollte:  Anlo, 
Hechte,  Steinbutten,  alle  enieuklichon  Flufs-  und  Seefische  schwam« 
men  vor  aeinen  Angen  in  der  achonaten  Saooe^  Indeaeen  dauerte 
ea  nichi  lange,  da  ecbüttelte  Bmmmbir  aohon  wieder  den  Kopf  und 
brommte  gaas  leise.  Ihm  fehlte  schon  wieder  etwas.  —  Da  sitz'  ich 
nun  und  esse  und  esse...  und  hnh'  nichts  dabei  zu  trinkpn.  Und 
wie  er  sich  so  umschaut,  steht  er  just  vor  seiner  Schenke,  in  weloho 
er  denn  auch  geraden  Wegs  eintritt. 
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Heda,  Frau  Wirtin,  eine  Flasche  vom  Beuten  nnd  zwei  Gläser, 
Ngte  er,  mit  den  Angen  dem  Solieidnnrt  labUnsefaid,  der  iltm 

gewöhnliob  Oesellscbaft  leistete.  Wollt  Ihr  Bneh  an  Fischen  delek- 

tioron?  —  loh  liuL'  genug-  fürs  ganze  Haui?         Thr  braucht  indet 

nicht  aller  Welt  zu  ei-sähieu,  was  ich  Euch  zeige.   Hört  Ihr?... 

KtebolMD  OMla,  KOrbohMi  aaia, 

Und  siehe  da,  in  dem  Korbe  beginnt's  von  neuem  zu  wimmeln 
Q&d  ni  kribbeln  von  feinen  Brotchen  und  allerhud  kleinen  Fischen, 
die  bald  genagTiBdi  and  Tafel,  Stebe  nndStnlbe  bededun.  Iiei*! 
mir  mf,  les't  nur  auf  I  rief  Brummbär,  bnoeht  Sneh  nioht  sa  ge- 
nieren, ich  -weif«  schon,  wr»'»  mehr  ^ht. 

Da  hättet  Ihr  aber  den  Wirt  und  die  Wirtin  sehen  sollen,  wid 
sie  hinter  dem  leckeren  Gericbtt)  her  war^ul 

Wie  lie  «o  mit  ffindm  mid  Ffl^en  wirtaohefketen,  ipVMdien  iie 
crani  leite  sa  einender:  Könnten  wir  nur  den  Eocb  evwudiien,  der 
sollte  \m>  in  un5screni  Gcsrli'äfte  'mal  nützen. . . . 

Zuerst  versuchten  sie  nun  von  unsrrm  Brummbär  zu  erfahren, 
wo  solch  ein  Korb  wohl  zu  haben  wäre ;  aber  vergeblich,  er  behielt 
«ein  Oeheimnie  fOr  ddi  «nd  UM»  ttmam  vie  iitk  fiaoL.  Sie 
tobenkten  ibm  jedoob  m»  fleifiiig  ein,  dafk  er  Mhliefaliöh  in  Sobkf 
venmik.  Bw  schlaue  Weib  schlich  nun  zur  Küche,  holte  «jnea 
ganz  gleichen  Korb,  in  welchem  sie  tags  zuvor  Fische  vom  Markt« 
geholt,  und  vertauschte  ihu  mit  dem  wuuderbaren  Korb,  welchen 
sie  wngfSltig  versteckte.  Als  Brummbär  erwachte,  UUitete  es  gerade 
rar  Vesper;  er  tprang  bnrtig  enf,  griff,  niebte  ebnend,  naeb  eeinem 

Korb  und  rannte  sjiornstreichs  nacli  HaoW. 

Er  kam  gerade  in  dem  Augenblicke  an ,  als  seine  Frau  eine 
magere  Suppe  auf  den  Tisch  setzte  —  ein  Haufen  Kinder,  qrofs 
und  klein,  drkugt«  sich  hungrig  und  üchreieud  um  sie  herum  ... 

mit  Augen,  groft  wieeinKübbidl  Bnunmbir,  derttbernacbt  weg^ 

geMiellen  war,  wufste  schon,  welcher  Emplbiig  ihm  bevorstand. 
Er  rief  also  gleich  auf  der  Schwelle,  indem  er  seinen  Korb  hoch 
in  der  Luit  schwang:  Vorderbl  Euch  nicht  den  Appetit.  Ihr  Kinder! 
ich  bring'  Euch  was,  woran  Ihr  Euch  alle  traktieren  könnt.  Seht 
Dur  dieeen  Korb  daf  Qnt  Jetet  epredbt  einmal  alle  so,  wie  icb: 

KHbskMI  nein,  KikriMÜMB  OMia, 
mm»  dloh  fMsl 

nnd  Ihr  sollt  leben,  was  gcschiobt 

Sie  thaten  so,  wie  er  geheifsen,  um  zu  sehen,  was  geschähe.  Aber 
sie  mochten  schreien,  soviel  ^sie  wollten,  das  Körbohen  kehrte  rioh 
nicht  daran,  sondern  blieb  leer  wie  ein  Korb. 

Bnunmbir  Termoobte  diet  nicibt  an  fiHNen. 

Er  rannte  mnd  um  den  Tieeb  hemm,  drebte  eeincm  K  >rb  nm 
und  um  und  brummte,  wie  er  in  «rincm  Leben  noch  nicht  /w  rammt 
hatte.  Sein  Weih  und  <>einc  Kitidcr  waf^ten  n'irht,  'en  Ite 
weinen  «»der  hit  lit  ri  und  glaubten  am  Ende,  er  wäre  tob. 

Sohcfilor,  tfnuz.  Voikviiiclituug  u.  Sage.  16 
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Hdt,  kaltl  ritf  er  plStslioh,  w  moht  tdbon  meh  Fiaabai... 

riecht  llir's  ? 

Es  roch  in  der  That  danach,  aber  weiter  kounte  der  Arme  Teufel 
aus  dem  Korbe  nichts  heraugbekonunen. 

fioUte  dae  ein  Bude  nieht  der  meinige  sein?,.,  rief  er  endlioH 
ana,  eellte  tielleidit?... 

Und  ohne  auf  sein  Wßi'b  und  eeme  Kinder,  welche  ihn  zurück- 
halten wollten,  zu  hören,  lief  er  zur  SohenkwirtiiL  nirftok  und  fagt» 
sie,  ob  er  sich  nicht  getäuscht  habe. 

Unmöglich,  entgegnete  diese,  Ihr  seht  je,  wir  heben  keine  Spur 
von  einem  Korbe.  Sidierlioh  bebt  Ihr  Torgeseen,  wie  Dur  mgen 
solltet. 

So  wird'?  wohl  sein,  sagte  Bruminblir.  Sie  si^lu-nkte  ihm  oin 
Glas  vom  Besten  ein,  er  aber  machte  sich  auhneU  wieder  nach  deio. 
Paradiese  auf,  wo  er  diesmal  bald  ankommt. 

Er  klopft  an  die  Pforte:  Bnml  Bunt 

Wer  ist  da?  fragt  St.  Petrus. 

Irli,  hpiliger  Petrus,  Ihr  \viM  schmi,  dfr  alte  BronunbBr... 

der  so  viel  Kinder  hat  wie  Steine  auf  dem  Acker  

Aber,  lieber  Mann,  Du  hast  ja  gusteru  »chou  bekommeu. 

Je»  grober  Heiliger...  aber  aeht^  Buer  Korb...  ioh  weifs  nioht,. 

was  mit  ihm  h\,  es  will  nicht  mehr  gehen.... 

Nun,  so  lal's  ihn  in  Kuh!  Ich  will  ««■mal  nachsehen,  ob  ich 

nicht  noch  etwas  für  Dich  tinde. 

Da...  sieh  eiamiil  diesen  Hahu  au,  das  ist  ein  HiUiu,  sag'  ick 

IMrt...  Da  braodiat  nor  la  ihm  m  mgen: 

8sBkt  PiIhs  BshB}  Ba&kt  Pftan  ^^^^^'^^ 
Zaig  ut  «iBBsl  Dsiiw  KaasU  «nt 

und  Du  sollst  sehen,  was  geschieht.  Hislt!...  noch  eins...  Dn. 

brauchst  ihn  nicht  aller  Welt,  zu  zeifjen         Auch  nicht  zu  sufj^en. 

dafs  ich  ihn  Dir  gegeben  habe,  hörst  Du?  Solche  Hiüme  verschenkt 
man  nicht  alle  Tage. 

Und  damit  aohlielsb  St  Petmt  die  Himmelafliflr,  ohne  emen 
weiteren  Dank  abzuwarten. 

Als  Brumrnliär  wieder  allein  auf  der  Struffie  war,  befand  er  sloli 
juüt  wieder  vor  der  Schenke,  in  welche  er  denn  auch  geraden  Wegs 
eiulrat. 

Von  wo  kommt  Dir  denn  mit  diesem  aohdnen,  roten  Hahne^ 
Vater  Brnmmbir,  fragte  ihn  die  Wirtin  mit  ihrer  sanftesten  Stimme.. 

Ah...  von  da,  wo  man  soldie  Hähne  nirht  alle  Taj;e  zn  ver- 
schenken hat,  antwortete  er  mit  phffiger  Miene  imd  setzte  sich  uu 
den  Tisch.  Man  schenk t«  ihm  vom  Besten  ein,  soviel  er  wollte, 
nnd  ee  danerte  denn  aach  nioht  lange,  da  Tondbrte  ihn  die  Lnst^ 
•  sein  neoea  Wunder  anatetmen  m  lassen. 

SMikt  tttm  Hahn,  S«tikt  Peten  HiOai, 
blf  «m  tSamtl  Sclae  KQnst« 

Und  aof  leieh  riditeie  sieh  der  Halkm  tnf  seinen  fl^poran  in  die  Hohe^ 
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■oUog  mit  d«B  Flügeln  und  kriOite:  Kikeriki!  mit  einer  mdkrea 
Trompetentisnnie. 

Und  bei  jinlcTu  Scliroi,  tlon  er  that,  fielen  aus  seinem  Schnabel 
Gkildkörner  und  DiiAnnuiten .  wie  kleine  Erbsen  so  grofs,  welche 
Brummbär,  mit  den  Augen  blinzelnd,  in  seinen  Hut  sammelte,  ohne 
dieemal  jemand  mderan  etwas  anfleeen  zu  lassen. 

Der  Wirt  und  die  Wirtia  -weohaelte&  indea  einon  Blick  de« 
EinvcfrstSadniaM^  ah  «oliten  tte  sagen:  nD**  wSre  einmal  ein  Hafam, 
der  zu  unserem  Korbe  passen  würde!** 

Trinkt  dooh»  Vater  Brummbär! 

Und  «ie  aohenkten  ihm  von  neuem  ein,  dals  er  schlicfslich  doch 
irieder  in  Selilaf  Tetaaok. 

Dae  Mihlane  Weib  haschte  nun  gani,  gans  1(mh>;  ww-h  d« -m  wunder- 
baren Hnhn:  Komm,  mein  Püttclion.  Icnmm,  meiii  Putti  ln-n,  «chlich 
nirh  dann  sachte  mit  ihm  davnn  und  sperrte  ihn  in  dvn  ilüliLn-nt«!! 
ein,  aus  welchem  sie  eineu  ganz  gleichen  Huhu  /uriickbrachtu,  den 
na  an  die  Stelle  de*  eoliteii  in  den  Korb  Mtste. 

Als  BrnnmbSr  erwachte,  brach  die  Naoht  sehon  herein;  er  warf 
einige  G<>1<Iknrncr  auf  den  Tisch,  nahm  ahnungslos  seinen  Hahn 
tmil  seinen  Korb  und  eilte,  stols  aof  seine  Sohätae,  spomstreiehs 
nach  Haus«. 

Sein  Weib  erwartete  ihn  schon  vor  der  Thür  mit  der  ganzen 
Sohar  kleiner  Schreihälse. 

SchSmst  Bn  Dtch  nicht.  Deine  Zeit  und  Deine  Groschen  so  im 

Wirtshaus  zu  verthun. 

Ach  was,  Groschen?...  Wir  halwn  jetzt  (Inld  und  Diamanten. 
Kommt,  Ihr  Kinder,  seht  Ihr  den  Hahn  da  auf  dem  Tisobe?... 
Qnt...  nun  sagt  einmal  alle  so  wie  ich: 

Smakt  Polen  Umhn,  Sankt  Voten  Hmhn, 
Zaff  WH  «fanal  IMa*  KSart*  «nt 

Sie  hatteu  keiu  grofses  Zutrauen,  indessen  thaten  sie,  wie  er's 
gesagt,  um  ztt  sehen,  wmi  geschXhe.  —  Aber  Fnrr!  flog  der  Hahn 
kr&hend  durchs  Zimmer,  anf  und  dsTOn...  ohne  das  geringste  Gold- 
komchen  «mIcf  «h.'ii  kloin^ten  Biaiiiantcn  zurüi  k/ulasson. 

Brummbär  traute  seinen  Augeu  nit  ht.  vr  hnuninfe,  brummte  

Aber  ich  wcifs  doch  ganz  genau...  sollie  ich  wieder  vergessen 
haben,  wie  ich  sagen  söUte...  nnd  dabei  fuhr  er  sich  mit  beiden 
Sinsten  in  die  Haare. 

Plötzlich  rwmte  er  hinter  seinem  Hahn  her,  packte  ihn  und 
stockt«  ihn  in  seinen  Korbj  dann  eilte  er  pfeilschnell,  ohne  sich 
halten  zu  lassen,  davon. 

Nur  einen  AogenbHok  hielt  0t  didh  im  Vornbeigehwi  in  der 
Sdienke  aof,  dam  eOte  er  in  ▼ollem  Laufe  dem  Pkradieee  an,  wo  . 
er  mit  seinen  groCwn  Holasdmhen  einen  Heidenliru  Tenifsachte. 

Die  Sterne  wurden  gerade  angesflndet. 

Buni !  BuTu !  Bnm  ! 

Der  Tausend!...  Wer  klopft  da  so?  fragte  St.  Petrus, 

16» 
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Atih!...  Ich,  grolbar  Heiliger....  Ihr  wUltt  Mhon...  der 
Vater... 

Ja,  ja...  aber  mein  iMibsr  VrMuidf  Du  koimurt  sii  oft  • .  •  quA 
8U  80  später  Stunde ! . . . 

Nichts  für  ungut,  heiliger  Fetanui  Euer  Hahn:  ioh  weifs  nichts 
WM  mft  tkoL  M...  aber  «r  auuA^  niobt  1»MMr  im  Bnar  Korb; 
da  aeht!... 

Wie...  cUw  mein  Hahn?...  dM...  nuniKorb?  Dta  haat  fia  Dir 

▼ertansrhen  laflsen. 

Vertauschen!  rief  Vater  Brummbär,  der  endlich  zu  begreifen 
•ohian....  Dai  lafc  mmisul  a&dwik  ab  dia  beiden.... 

leb  hatte  Dir  aber  dooh  goMgt,  Da  tollteii  Deine  SchStee 
ninBaad  iaig«n,  erwiderte  St.  Petrus.  Du  verdienteit,..  doch 
nein...  wart«...  <1r  hab'  ich  nocli  etwas  fTir  Dich. 

ünd  damit  streckte  St.  Petrus  den  Arm  aus  und  langte  etwas 
'   von  der  Wand  hemnter. 

Hier,  sagte  er,  nimm  diesen Sadr.  WenaDa  fOr Dieh  oder  für 
den  Bücken  eines  guten  S^enndes  eine  Tracht  Söhlige  brandhat... 
Da  Tarstehst  mich  sohmi...  ae  braoohst  Du  nur  an  Sippen: 

Flick,  flack, 

Kattppel  »ni  dem  Sackt 

ond  Du  sollst  sehen,  was  geschieht.   Ich  sage  Tiiohts  weiter. 

Und  damit  sclilnfs  St.  Petrus  mit  schlauer  Mietjo  das  Thor. 

Aha!  ich  sehe  schon,  wu  er  hinaus  willj  jeUt  hab'  ich  Kuch, 
Ihr  Spitsbaben. 

Fad  eiligst  suchte  er  mit  seinem  Sadc,  aeinem  Xorb  nnd  seineni 

Balm  die  Schenke  wieder  r.n  erreichen. 

Jinilet  mir  gleich  diesen  Nichtsmit^  du,  sagte  er  und  zeigte  auf 
den  Hahn;  aber  vertauscht  ihn  mir  nicht  wiedor!...  versteht  Ihr, 
Fran  Wirtin?...  Fener  kSant  Ihr  mit  dem  Korbe  da  anmachen. 
Dann  will  ich  Euch  einmal  zeigen,  was  in  dem  Sack  dort  steckti 
Firtztc  er  mit,  derselben  schhiuen  Kiene  hinaO}  welohe  er  bei  dem 

heiliget!  Petrus  bemerkt  luitte. 

Das  hat  'was  zu  bedeuten,  dachte  die  Wirtin  und  «schickte  ^ich 
an,  ihren  Hahn  zuzuberoiteu,  iudum  sie  so  that,  als  kenne  sie  ihn 
gar  nioht.  Ihr  Mann,  der  nioht  minder  iwn-nhiy  ^r$g^  venaohte 
auch  diesmal  unser  Bäuerlein  einzuschläfern,  aber  TSflgeblidk. 

Als  Bruiiiiidiär  sich  endlich  restauriert  hatte,  was  nicht  ohne 
vieles  lirummen  abgin.:.  denn  der'Hahu  war  nicht  sehr  zart,  schlug 
er  mit  der  äaohon  Hand  auf  den  Tisch  und  sagte: 

Kon  woUen  wir  einmal  sehen,  ob  wir  ana  Teratlndigen  können. 
Keinen  Hah.n  und  meinen  Korb  will  idi  haben,  aber  schnell  1... 

Enem  Hahn,  Snem  Korb^  Vater  Brommbir?  Aber  wie  konunt 
Ihr... 

Meinen  Hahn  und  meinen  Korb,  sag'  ich  Euch....  Und  wenn 
Ihr  nieht  anf  diesem  Ohre  da  hört»  ao  habe  ich  sogleich  ein  IBttel« 
Bnch  beide  Ohren  anütathon. 
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Uad  schnell  wie  der  Blitz  fuhr  oln  wcifser  Stedctti  ani  dttm 

Sack,  welcher  den  IVirt  und  die  Wirtin,  dann  ahor  auch  un'?oren 
Brummbär  derniafson  und  von  allen  Seiten  bearbeitete,  dafs  sie  alle 
drei  im  Zmimer  umliorwirbelten  wie  SchuecÜockeu  im  Wiatersturui. 

Haltet  ein,  haltet  ein!  Wir  wollen  £uch  ja  £uem  Haiiu  und 
Buem  Korb  wiedergaben,  m>  xiefoa  der  Wirt  and  die  Wirtin,  in- 
dem tie  b«i  ebiadtt  Deekimg  niehtan. 

Halt,  halt  doch !  Da  schlägst  ja  deinen  eigenen  Herrn,  infamar 
Stecken !  ^  rief  BrammbiTf  indem  er  doh  platt  geg«n  die  Meaer 

drückte. 

Wirst  du  wohl  einhalten!...  Für  heute  ist's  genug  gethan! 

'  Aber  der  SteiAan  kehrte  lieh  nicht  daran,  kannte  weder  Herrn 
noch  Kneoiht^  tandera  ftiofatette  fort  und  fort,  bald  hier  und  bald 
da»  naoh  Heneaalatt;  aal  aal  anl  anl  onA  holalalalal 

Qlücklicherweise  horte  St.  Petrus  im  Paradiese  flas  (Jeschrei 
und  stieg  nooh  re^txeitig  herab,  am  ae  vor  dem  Frügeitode  au 
erretten. 


rief  er  beim  Bintreteo. 

Und  der  Steoken  gehorchte  aagenblioklioh. 
JeCst  geht  nad  holt  nur  den  TTahn  nnd  den  Korb« 

Als  der  Hahn  nnd  der  Korb  anf  dem  Tische  standen,  sprach 

St  Petras: 

Ihr  habt  alle  drei  crlialtpti,  vras  Ihr  verdient  habt.  "Du,  fetter 
SchPTikwirt,  mit  Deiner  kleinen  Frau,  die  Ihr  <;ut  zn^^aniinen  patst, 
nehmt  diese  Lehre  daraus:  b^nügt  Euch  lu  Zukunlt  damit,  die 
Leate  ttbers  Ohr  sa  hauen,  statt  sie  sn  bestehlen,  sonst  bläht  Each 
der  Strick  nach  dorn  Stock.  Und  Da,  mein  lieber  alter  Brummig, 
der  Du  so  viel  Kinder  hast,  wie  Steine  auf  dem  Acker,  der  ewij»'  auf 
dm  Scliieksal  und  die  bösen  Zeiten  limmmt.  Du  wirst  wohl  ein- 
sehen, dals  auch  Deinerseits  gefehlt  ist  uml  dafs  Du  ebensowenig 
▼on  dem  CHücke,  was  Dir  widerAihry  Katzen  gezogen  hast,  wie  von 
dem  Übel.  Du  hast  die  Wanderharen  Brote  und  Fisöhe  des  Evan- 
ireliunis  in  ilünden  crehnbt,  womit  unser  Herr  viertausend  und  ich 
weifs  nicht  wie  viel  Menschen  in  der  Wüste  gespeist  hat,  mc  hätten 
mehr  als  hinfrereicht,  Di<  h  und  Deine  g'anze  Familie  /u  erniiliren. 

Was  diesen  braven  Uahu  anlaugt  —  derselbe,  der  so  rechtzeitig 

bei  PUatns  krihte  ao  hktte  er  Diefa  seitUdh  «nd  ewic^oh  reich 
machen  können.  Aber  Da  hast  es  nicht  Tentanden,  auch  nur  einen 

einzigen  Tatj  diese  Schätze  des  Himmels  zu  wahren.  Damm  nehme 
ich  meinen  Korb,  meinen  Hahn  und  mrinen  Stab  wieder  —  Iktosps* 
Stab,  der  nicht  blofs  Kleider  kiopten  kann,  sondern  auch  Waaser 
ans  Felsen  lookti  Drachen  bSndigt  and  verborgene  Schltae  sotdeokL 
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Jetit,  mein  "EttmäL,  baUag»  Daeh  vat  IPier  Didi  mUmI  mid 
mehe  ir«i4gBteiin  in  dim  S^rSeUem  Troflt: 

»Hof  Dir  selbit»  m  wiid  Gott  Dir  lielfeiL« 


Schon  bei  Golep^pnheit  der  Besprechung^  des  Geisterspuks 
haben  wir  erwähnt ,  wie  auch  den  Tieren  eine  bedeutsame 
Stelle  im  französischen  Märchen  eingeräumt  ist.  Wenn  nach 
Darmn  von  der  MenscIl'M)-  zur  Tierwelt  nur  ein  Schritt  ist,  so 
auch  in  französischen  Märchen.  Wie  häufig  erscheint  nicht  der 
Mensch  in  eine  Katze  oder  einen  Hund  oder  gnr  in  uinen  Wer- 
wolf  Terwandelt.  Und  aus  dieser  VerwaBdlong  kann  er  nur 
dann  in  seine  mensohliolie  Glestalt  zurückkehren^  wenn  ein  Be- 
kannter ihn  t5tet  oder  ihn  so  verwundet»  dafs  Blut  fliebi. 

Die  Hexen  und  die  ihnen  verwandten  Gattungen  locken 
besonders  gern  in  Gtestalt  von  Tieren  den  Menschen  an  und 
stürzen  ihn  ins  Verderben. 

Besonders  weit  verbreitet  ist  aber  jener  Geisterspuk,  welchen 
wir  unter  dem  Namen  «die  wilde  Jagd**  kennen.  Höchst  ver- 
schieden sind  die  Benennungen,  welche  dieser  Jagdspuk  in  den 
verschiedenen  Provinzen  erhalten  hat.  Während  namentlicb  in 
der  Bretoffm,  wo  die  Artussage  auch  heimisch  ist,  von  der  Chasse 
Arthu(r)  die  Rede  ist.  heilst  sie  in  der  SiivmdivUe  nach  dem 
auch  bei  uns  bekannten  .la^djj.'itrou  lAt  c/iassr  siii»f  liulxrl,  oder 
auch,  wie  Fh  uru  l)erichtet,  la  chasse  hele-hffi.-i.  In  lUrry  treten 
an  Stelle  dieses  Namens:  Ribaut ,  Rifjnwl  oder  Ji'fdrf ,  in  der 
Fnmcfw-Comte  verknüi)ft  sich  dieser  Spuk  mit  Erinnerungen  an 
die  Bibel:  la  chasst  (l'Oliferm  (Holofernes)  und  l<i  rhassf  du  roi 
Herode.  Da  die  wilde  Jagd  dem  Menschen,  auf  welchen  sie 
stöfst,  Tod  und  Verderben  bringt,  so  wird  sie  auch  in  Anlehnung 
an  die  Umzüge  des  Todes  la  menh  ankine  genannt» 

Biese  verderbenbringende  Seite  des  Tieres  im  M&rchen  zeigt 

')  Sehillot:  Trad.  cfe.  S.  91».  290:  Am.  Bosqnot  S.  67— ß8;  Fleury 
S.  119  u.  a.  m.;  vergi.  auch  SebiUot,  Traditions  et  supersHtiom  de  ia  Maute- 
Bntagne,  Bd.  II,  wdoher  vomehmlich  der  Tierwelt  und  der  leUosea  Kater 
gvwidmet  iat»  eboito  Bollmd  eta 
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sich  auch  in  jenen,  mehr  einen  epischen  Charakter  tragenden  Sagen, 
in  welchen  sich  die  Tiere  gegen  den  sie  hiuniordonden  Jäger  zu- 
sammenschareu ,  um  zu  beraten,  auf  welche  WeiBti  der  Ji^er 
am  besten  aas  der  Welt  zu  schaffen  sei. 

An  Stelle  dee  Terwundeten  LSwen  fühlt  dat  WUdschwein  den 

Vorsitz.  Es  wird  hp?ehlo?«<(»n,  den  Jügf^r  s'PTnein^m  zu  überfallen. 
Das  Wildscliwein  ^'reift  an,  und  unter  dem  Beistand  der  übrigen 
f&llt  der  Jäg^r  diesem  Angriff  zum  Opfer.  Es  zei^  «ch  eine  ge< 
wine  mttariidkkeit  in  den  Blmnbeieigungen,  mit  walohen  d« 
ge&lleDe  Feliid  Iteetiltet  wird»  ^Fieordie ) 

Ein  anderes  Bt'is{)i»'l  von  dorn  Wunsi  lic-,  sich  an  dem  Menschen 
zu  rächen,  zeigt  jener  Wolf,  welcher  einst  von  eine»  Uulziallers  Weib 

▼erbrüht  wud,  eis  er  fimgieren  wollte^  Wie  enoliriekt  der  Hols- 
Aller,  als  er  dem  gleiehen  Wolfe.  v'>n  einem  Rudel  anderer  umgeben, 

allein  im  "Wnldo  henre^et.  Wohl  klettert  er  auf  einen  Bfmni.  aber 
in  eclifer  ilünühhauseu-AVL'iso  liifst  das  Märchen  die  WiUfe  einen 
auf  den  andern  steigen,  bis  der  leUete  schon  die  Zähne  gegen  sein 
Opfer  fletacht.  Li  seaner  Todeaeogit  Terliert  der  flohrfXller  »her 
die  Geistesgegenwart  nicht.  Wie  damals,  ruft  er  auch  jetzt :  Ftmi, 
schütte  ihm  die  glühende  Suppe  über  den  Kojifl  und  als  der  ver- 
brühte Wn?f.  welcher  die  Last  der  übrigen  auf  sich  p^enonimen, 
dieses  vernimmt,  springt  er  fort,  die  übrigen  fallen  zu  Boden  und 
sentrenen  ndi.  {Hcardie.)  *) 

Doch  nicht  immer,  ja,  wir  könnten  sagen,  nur  ansnahms- 
weise  ist  das  Verhältnis  der  Tiere  zu  dem  Menschen  ein  feind- 
liches. In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  das  Tier  dem  Menschen 
freundlich  gesinnt.  Wenn  Bot/KmU  Gdfz  in  seiner  Abhandlung 
über  „das  deutsche  Volksmärchen  und  sein  Htiraor"  davon  spricht, 
(lafs  nur  (his  deutsche  Märchen  den  Tiereu  aufser  menschliclier 
lutelligenz  auch  ein  menschliches  Gemüt  (I)  leihe  und  sie  dem 
Helden  der  Erzählung  auf  Tod  und  Lehen  verbinde,')  so  gilt 
dieses  in  ganz  gleicher  Weise  auch  für  das  französische  Märchen 
und  gewifs  auch  für  die  Märchen  der  übrigen  Völker. 

Auch  im  französischen  Märchen  tritt  das  Tier  in  die  innigste 
Wechselbeziehung  xu  dem  Menschen,  hilft  und  fördert  seine 
Pläne,  ist  häufig  genug  sein  einziger  Ratgeber  und  Helfer  in 
der  Not   Wohl  dem  Mensohen,  der  die  Sprache  der  Vögel»  der 


*)  Omoj  a  8B8  ff.    •)  Cmor  a  1B7.    >)  B.  Golis  a.  a.  O.  a  MB. 
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Frösche,  der  Tiere  überhaupt  versteht.  Sie  zwitschern  oder  sie 
quaken  ihm  iu  vielen  fällen  das  Bichtige  zu^  er  ist  gerettet, 
wenn  er  ihnen  folgt. 

Zugleich  benutzt  das  Härchen  gerade  die  Tiere,  nm  zn 
seigen,  dmlfl  selbst  das  geringste  Geschöpf  nicht  za  Uem  ist, 
um  uns  im  gegebenen  Falle  ntttdicb  zu  sein,  fliegen  vertreten 
die  Stelle  von  Heinzelmfinncben,  sie  arbeiten  schnell  ftir  ihren 
'  Herm.  Pferde»  Katsen,  Vdgel,  Zicklein  und  selbst  Schlangen 
treten  auf  ^  nm  den  Mensohen  anf  den  rechten  Weg  nnd  mm 
Ziel  xa  leiten.  Im  kritiscben  Momente  stellen  sie  sich  ein,  um 
für  erwiesene  Wohlthaten  durch  die  That  su  danken.  Nicht  für 
die  Tiere,  nur  ftr  den  Maischen  gilt  das  Sprichwort:  ,|ündaiik 
ist  der  Welt  Lohn!** 


Wenn  Schiller  in  den  Gittern  Griechenlands  jene  Zeit  lier- 
beisehnt,  da  jeden  Baum  eine  Dtyas  belebte  und  eine  Najade 
jeden  Quell, ...  so  hfitte  er  es  nicht  ndtig  gehabt»  um  mit  seinen 
eigenen  Worten  sn  reden,  in  die  Feme  zu  schweifen,  denn  das 
Gute  liegt  so  nahe.  f!^f>  wir  in  der  Natur  nichts  zu  entdecken 
vermögen,  sieht  das  Volk  Lehen  und  Bewegung,  hört  eme  Unter- 
haltung heraus^  wo  Dar  uns  alles  in  Schweigen  gehüllt  erscheint; 
wenn  der  Wind  fiber  die  Wiese  streicht,  beugt  sich  der  Halm 
vor  dem  Herm  der  Welt.  Aus  dem  Rauschen  des  Waldes  wie 
aus  dem  Murmeln  der  Quelle  klintjen  ihm  Geisterstimmen  herauf.** 
Das  Miirelien  lehrt  uu&,  die  Schüpfung  mit  geöffneten  Augen  zu 
betrachten.  Besonders  anziehend  ist  die  volkstümliche  Schöpfung»« 
geschichte,  wie  sich  im  Märchen  findet.  Wenn  in  der  Er- 
zählung vom  ..starken  Mann"  dieser  das  Wasser  höher  als  der 
Teufel  wirft,  so  ist  für  das  Vf»lk  durcli  das  auf  die  Krde  zurück- 
fallende Wasser  zugleich  die  Erklärung  für  das  Erscheinen  des 
Wassers  auf  der  Erde  überhaupt  gegeben.  Das  Siebengestim 
verdankt  folgendem  Vorgang  seinen  Ursprung: 

Zwei  Diebe  stehlen  einem  reichen  Landmaun  ein  PMr  OoliMii; 
d«r  Herr  whiekt  Kneokto  und  IDIgde  «na»  dan  Dieben  des  Vieh 
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wieder  abz^jageu.  Ala  beide  aichi  wiederkehreu,  maclil  er  eich 
■elbst  svr  Verfolgung  anf.  Dm  fraohtloie  Kaehjagen  enflodct  ilim 

solche  gräfsliche  Flüche,  dafs  er  von  dem  Herrn  vcriirteilt  winl  in 
Ewigkeit,  liinter  ili'ii  DieVien  und  don  OcIihou,  liinter  ilagd  uuJ  Kiierlit 
einherzujagen.  Da-s  sind  die  sieljen  Sterne,  welche  das  Sternbild 
des  grofsen  Wagens  bilden  und  welche  uuauniöi  li(  ii  iiuch  unsere 
Erde  rnnkreiaen.  ^^.^^^  biuque.)') 

Bekannt  ancli  ans  deutschen  Ifilrohen  ist  die  Sage  von  dem 
„Mann  im  Monde**,  die  sich  vielfach  in  französischen  Sammlungen 
findet  Ähnlich  wie  hei  uns  erklart  sich  das  Volk  die  Gebirgs- 
landschaft des  Höndes  dnrch  einen  reisigtragenden  Mann.  Zur 
Strafe  dafär,  dafs  er  am  Sonntag  Reisig  gesammelt,  also  den 
Festtag  entheiligt  hat,  ist  er  in  den  Mond  versetzt  worden.  Ein 
Märchen  aus  dem  Jura  sieht  iü  ihm  dtn  Verräter  des  Herrn: 
Judas.  — *)  Welche  mächtige  Anziehuugskiait  die  eiratischoii 
Blöcke  auf  die  Pliaiitasie  des  Volkes  ausübten,  haben  wir  schon 
früher  berührt,  ^fit  Riesen  und  Riesintjen,  Feen  und  Kobolden. 
Teufel-  uud  Geistersjnik,  bringt  es  dieselben  in  Vcvliindung.  Neu 
dürfte  sein,  dafs  auch  heute  noch  ein  ijewisser  Kultus  mit  diesen 
Steinen  getrieben  wird,*)  indem  die  jungen  Mädchen  diesellien 
herunterrutschen,  am  JBnde  ihrer  Laufbahn  ein  Band  hinlegen  und 
dann,  wenn  niemand  sie  auf  ihrer  Fahrt  beobachtet  hat,  glauben, 
dafs,  ehe  ein  Jahr  vorüber,  in  der  Kirche  die  Kense  —  die 
Fackel  Hi/tnens  —  brennen  wird. 

Neben  diesem  Kultus  der  Steine  wird  anch  ein  Kultus  der 
Bänme  erw&hnt.*)  Die  Binde  gewisser  Bfiiime  soU  gleich  der 
Chinarinde  gegen  Fieber  helfen.  Eine  gewisse  Scheu  waltet  ob, 
die  uralten  Eichen  umsnschlagen,  Unheil  soll  daraus  entstehen. 
Dafs  die  Eichen  selbst  noch  in  der  Bevolutionsseit  eine  bedeut- 
same Bolle  spielten,  ist  bekannt.  Anch  den  Quellen  werden 
nicht  mit  Unrecht  heilkräftige  Wirkungen  zogeschrieben;*)  ge- 
wisse Quellen  der  Bretagne  sollen  vor  Cholera  bewahren,  andere 
werden  als  besonders  heilkräftig  für  schwächliche  Kinder  erwähnt 


Yüuon  S.  a    ■)  8.  s.  B.  BladA,  Jgenai»  8.  66  (186)  imd  Kote  von 

R.  Köhler  S.  158;  Vinson:  Pays  boBque  S.  7  n.  a.  m.  ')  Theuriet,  Jura 
S.  181.  *)  Sel.illot,  Trad.  etc.  I,  S.  49  ff.  <»)  Sebillot  a.  a.  f).  S.  m  ff. : 
vergl.  auch  Am.  Bosqaet,  Cap.  X.  ä<ibUlot  a.  a.  0.  S.  tiö  tl'.;  Michel, 
Fays  basque  S.  181  ff. 
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Versuchen  wir  ein  Ergebnis  aus  dem  bisher  Gesagten  zu 
zielien .  so  Huden  wir  bestätigt,  was  wir  einleitend  schon  be- 
merkten, dafs  in  dem  französischen  j^iarchen,  nameiitlicli  in  denen 
der  Bretapfne,  mvxo]  f!:pist]icher  Einflufs  zu  versjjüreu  ist,  dafs 
vipl  künstliclie  Rctlexion  vorherrscht,  viel  AUc^jorisches.  denen 
gegenüber  das  unmittelbar  zum  Herzen  Sprechende,  das  wirklich 
Zündende  zurücktritt.  Möglich,  dafs  sich  diese  Anschauung 
einschränken  liefse:  denn  namentlich  jene  Märchen,  welche  ans 
Lothringen  T^ffentlicht  sind^  tragen  im  grofisen  und  ganzen  den 
gleichen,  rein  menschlichen  Charakter  deutscher  Märchen.  Allein 
gerade  bei  dieser  Provinz  wird  man  geneigt  sein,  an  deutschen 
Einflnfe  zu  denken.  Auch  muls  immtf  wieder  in  £fidcgieht 
gesogen  werden»  daft  die  französischen  Märchen  ein  Jahrhundert 
später  gesammelt  wurden  als  die  unsrigen»  dafs  sie  sicherlich 
nicht  mehr  in  ihrer  ersten  Form  Torliegen,  Tielmebr  den  ur- 
sprünglich nairen  Charakter  mehr  und  mehr  Terloren  haben. 
Während  früher  das  Volk  seine  Märchen  mit  schlichter  Gläubig* 
keit  enählte,  findet  sich  jetzt  vielfach  der  zersetzende  Zweifel 
der  modemen  Zeit  in  ihnen.  So  Tiel  ist  sicher,  dafs  Märchen- 
poesie und  Märchenwelt  mehr  und  mehr  im  Yerschwinden  be- 
griffen sind.  Dieses  Verschwinden  wird  uns  gleichfalls  höchst 
wirksam  durch  ein  JWärchen  aub  dem  Jura  —  Tlieuriet  S.  208  — 
veranschaulicht. 

Dort  hatte  man,  wie  es  li«'if<it,  den  letzten  Zanliercr  frefau.^f-n 
genommen.  Vor  das  Tribunal  unserer  Tage  gebrarht,  wird  er  der 
Zauberei  überführt  und  zum  Feuertode  verurteilt.  Bevor  er  aber 
lem  Leben  lasien  loll,  bittet  er  sie  letete  Onnit  um  eine  Kohle. 

Als  er  sie  (  ilialteil,  teichlMt  er  ein  Bchwanses  Bofs  an  di<  'Wand 

seines  Geniii^,'iuH<5r5.  dann  versucht  »t  7um  letztenmal  uAnQ  Zauber- 
kraft,  er  liiis  \{joh  belebt,  sich  aelbft  hinaufschwingt  tmd 
luil  ihm  iu  die  LiilLe  verschwindet. 

Seit  jener  Zeit  soll  auch  in  Frankreich  die  Welt  der  M&r^ 
chen  und  Sagen  für  immer  dahin  sein.  — 
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Quuid  on  a  oommnioft  4  lir»  Im 
poMes  popnlaires,  on  ne  s'arrSte  plui ; . . . 

on  s*»  fait  . ..  k  ce  qnp  ppni  avoir  de 
monotone  le  retour  do  locutions  lavo- 
rite»;  on  «e  fait  4  s»  pauvreie  d'ex- 
praanoi»,  A  w  disette  d'imagw,  i  1» 
rdpetition  de  oellw  qae  Ini  offirent  des 
objete  familiers...  1a  pof^«»!?  populaire 
aime  \es  nombres  iinpairs.  £n  iait  <le 
pays  eile  est  prdoccup^e ...  de  T Angle- 
tem  et  de  FUmdre....  Elle  fe  dMom* 
»uige  d«  1«  ptmneU  qni  Tentoare  en 
etalant  les  tr^sors  et  les  titres  pom- 

poux        Ellp nime  rortaines  ppithetes . . . 

Au  milieu  de  ses  inexperiences,  clic  a 
le  •MMl  de  ttitir  le  velief  d'one 
ritiuitioDu«.« 

(C'<  de  Puymaigre, 

JW.  ^v,  XXVI), 

Celw  qtt'entreprit  oompofler 

Cette  chanson,  je  vous  supplie, 
Si  n'est  bien  faict«,  IVxcuser: 
H  u'entend  rien  ä  k  pocsie. 

{Complainte.) 
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Spraclir  des  Märchens  —  des  Volksliedes.  —  Sduiftqpmdie  odorPlUois? 
—  Lautlehre,  Aussprache.  —  Wortschatz,  —  Verkleinenincr?-.  Vergrör^erungs- 
worte,  —  Scbmuckworte,  —  stehende  Bedexisartcn  ^Lietiereiugiiuge),  —  be- 
atinimte  ZaUan.  —  Bililer  und  Vei^leich«,  —  Blmnmit  —  VSgpol.  »  Rhyth- 
mus, —  Hintn«;,  —  Aufbau  der  Strophen,  —  Reun,  —  Aw9"f"*t  Kahr- 
rejau.  —  Die  Dichter  uud  Diohteriimeii. 

Neben  der  Spradbe  der  GMiUdeten  läuft  jene  andere  Sprache, 
welche  im  Miinde  des  Tolkei  lebt  und  welche  det  Amdeheadea 
genug  bietet,  um  ein,  wenn  aadk  nur  kiuies  YerweQen  m  recht- 
fertigen. 

Bleiben  wir  gleich  bei  dem  Märchen.  Dasselbe  zeigt  in 
seiner  äufsem  Vonii  übersichtliche  Anordnung  und  schlichten 
Stil.  Es  bjuit  sich  aus  cinfaclicn  Sätzen  auf.  welclie  „gewisber- 
mafsen  den  Cliarakter  des  Auöweüdif:^!;elernten  an  sich  tragen** 
lind  daher  um  so  loirliter  in  dem  Gedäclituisse  haften  bleiben. 
AV  ie  lür  das  Volk^li*  li,  siiul  auch  für  das  Mäi'chen  die  liiiuticen 
Wiederholungen  bemerkenswert  und  zwar  nicht  blofs  einzelner 
Worte  und  Wendungen,  sondern  ganzer  Sätze  und  Perioden, 
Auch  die  Einleitung  des  Märchens  zeigt  die  stetige  Wiederkehr 
bestimmter  Ausdrücke.  Der  deutschen  geheiligten  Formel:  „es 
war  einmal",  entsprechen  im  Französischen :  il  äait  um  fois,  ü  f 
avait  une  fois  und  au  temps  jadis  il  y  avait.  Mannigfacher  ge- 
staltet sich  der  ^  Mufs.  Statt  des  einfachen:  et  Je  conte  finii  lä 
schUelBt  in  andeiou  Märchen  der  Ersähler,  gleichsam  um  die 
Glaubwürdigkeit  der  Geechichte  zu  erhärten,  mit  dem  Hinweis^ 
dafs  anch  er  dabei  geweaen;  oder  —  und  namentlich  ge- 
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schiebt  dieses  in  den  bretonischou,  religiös  getarbteii  Märchen 
und  Siigen  —  wünscht  der  Erzälder  seinen  Hörern  zum  Schlüsse, 
dals  sie  alle,  j^leich  dem  Helden  des  Märcliens.  dereinst  in  das 
Paradies  eingehen  möchten,  worauf  die  Yersammlung  gläubig 
mit  einem  „Amen"  antwortet. 

Wälirend  schriftfran/ösisclie  Märchen  in  Patoisbczirken  eioe 
Ausnahme  bilden,  findet  bei  den  Volksliedern  gerade  das 
Umgekehrte  statt,  eine  Erscheinung,  die  auch  für  Norwegen 
Ton  aeiten  des  bekannten  Bischofs  Mae  Bestätigung  findet.  Der- 
selbe sagt  nämlich,  dafs  man  bei  den  Liedern  eine  Imst  zur 
Schriftsprache  finde^  welche  sonst  nie  Torkonime.  Die 
Ursache  dieser  seltsanMm  £«rscheinung  spricht  Chamjpfteurff  in 
den  beseichnenden  Worten  ans,  dafe  «der  Mensch,  welcher  dichte» 
lieh  für  eine  Persönlichkeit  halte",  üm  diesem  eihöhten 
Selhstbewnifltsein  sn  genügen,  strebt  der  Yolksdichter  fttr  seine 
Gedanken  nach  dem  gewihltesten  Kleide  und  findet  es  in  der 
Sprache  der  Uber  ihm  Stehenden.  Ganz  gewöhnlich  wird  in  den 
Pastourellen  der  Bitter  gegenüber  dem  Bauer  dadurch  charak- 
terisierty  dafs  der  erstere  tchriftfranzösisch,  der  letztere  Patois 
spricht.  Aber  nicht  blofs  die  Sprache  des  Bitters  ist  das  Schrift- 
französische,  sondern  auch  die  der  göttlichen  Heerscharen,  wie 
die  Weihnachtsgesänge  der  Gascogne  beweisen:  und  sehr  be- 
zeichnend erwälint  Blad^,  dafs.  wenn  der  ßaner  bete,  er  ent- 
gegen seiner  Umgangssprache  schriftfnuizösiscU  Sprüche. 

Wenn  wir  nun  in  der  Folge  auf  die  Sprache  (h  r  Volks- 
dichtung eingehen,  so  sind  \s  ir  uns  sehr  wohl  bewiirst.  dafs  es 
sich  hier  mir  darum  haudein  kann,  aus  der  Fülle  der  Erschei- 
nungen einige  besonders  hervorstechende  Punkte  herauszuheben. 
£s  wird  sich  dabei  zeigen,  dafs  wir  es  in  der  Hauptisache  niclit 
einmal  mit  einer,  dem  französischen  Volke  allein  eigentümlichen 
Sprache  zu  thun  haben,  sondern  dafs  ähnliche  Eigenheiten  sich 
auch  in  der  Volkssprache  anderer  Nationen  wiederholen.  Andere 
Erscheinangen  werden  sich  dem  Kundigen  leicht  aus  der  Be- 
rührung mit  dem  Altfranzösischen  erklären,  wie  dieses  auch  bei 
einer  Sprache  natürlich  ist,  welche  Ton  den  tief  einschneidenden 
YerSndeningen  der  Schriftsprache  nur  leise  gestreift  ist. 
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Je  nach  den  eiiiKelnen  PiroTinzen,  welchen  das  Lied  ent- 
stammt, ist  auch  die  Sprache  gef&rbt  So  charakterieieit  die 
liiidang  our  statt  die  Normaudie.  Ebenso  erleiden  die 
Vokale  die  mannigfachsten  Yerftndemngen:  Je  wa  ffir  vaiSf 

bos  für  bois,  adr^  für  adroit,  cheux  für  chez.  Seltsame  Verände- 
rungen erleiden  il  und  elk.  Wahrend  erüteres,  wie  auch  in  der 
nachlässigen  Aussprache  des  Parisers,  sich  zu  i  verflüchtigt, 
o(U  r  in  der  Form  ijk  oder  /  —  ly  für  1/  u  —  auftritt,  erscheint 
(las  zweite  unter  den  verschiedenen  Formen  aUe,  all  oder  ver- 
kürzt als  a.  Nicht  minder  grofsen  Veräuderiin^en  unterliegen 
die  Konsonanten;  in  manchen  Provinzen  werden  sie  /geradezu 
miteinander  vertauscht.  So  hndet  sich  amiquie  iür  um  HU  in 
der  Champagne ,  tüme  für  quime  in  Anyoumois.  Auch  geben 
diese  Veränderungen  Aafschlafs  darüber ,  wie  die  Worte  im 
Voütsmuude  gesprochen  werden;  oui  erscheint  in  der  Form 
▼on  tiout,  j^us  piUj  lim  ^  ben^  je  suis  jesiSf  für  quelqurfoie 
finden  wir  quei^foie. 

Auch  die  Volkssprache  kennt  die  Assimilation  sweier  Worte, 
wie  emmi  an  Stelle  Yon  en  mi;  femer  die  ITmstellnng  enmtms 
für  rettnonst  eddam  für  dedam,  ednumdone  für  demandom.  Be- 
sonders charakteristisch  für  die  Volkssprache  erscheint  das  Hinsu- 
fügen  und  Ausstofsen  Ton  Vokalen,  wo?on  ausfShrlicher  bei  dem 
Rhythmus  des  Volksliedes  zu  sprechen  sein  wird.  Ein  herror- 
ragendes  Interesse  nimmt  der  Konsonant  /•  in  Anspruch, 
welcher  hautig  unorganisch  vorkommt  und  jedenfalls  nur  bestimmt 
ist,  das  Wort  kräftiger  erkliugoa  zu  lassen.  So  findet  sich  dessur 
für  (I(ssu.<,  larour  ffir  1ä-(tu.  Für  jarditi  kommt  jardrin  vor,  und 
die  Vorsilbe  rc .  wclciie  sonst  eine  Wiedcrholunc:  oder  einen 
Gf'irensat/,  i)ezcichnet,  erscheint  in  rtiliri'  ohne  diese  1  icUeutung. 
Seiijst  für  die  verwandte  Liquida  /  tritt  r  in  dem  Worte  seur'' 
ment  für  seulement  ein. 

Kicht  minder  bietet  der  Wortschatz  anziehende  Erschei* 
nungen  dar.  £ine  Btthe  TOn  Wörtern  stehen  dem  Lateinischen 
noch  wesentlich  näher  als  dem  Schnftfiraosösisehen;  tepmßine, 
somIos  (scihtmm),  Uusus,  er  (hora)  »  nun.  Auch  veraltete  Formen 
finden  sich  mehrfach:  Vhmißy  (r»)querr»  (requMr),  baUler,  orrez 
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und  andere  Formen  Ton  ouir.   Der  Yolksspraclie  ferner  eigen 

sind  Worte  wie  tnitan  (mediefanus)  =  au  mÜieu. 

Durch  keine  Rücksichten  eingeengt  bildet  das  Volk  mit 
grofser  Leiclitigkeit  neue  Worte,  gleichsam  als  wäre  ihm  Boi- 
Uaus  Ausspnicli  bekannt: 

3i  V0U8  n'invenies  rien,  üutee  de  noaveaux  mot». 

Zunächst  lehnen  eioh  diese  Neubildungen  an  schon  Torhan- 
dene  Worte  an,  wie  dieses  am  besten  die  Spielarten  von  guiRanevf 
seigen;*)  aber  auch  gamt  neue  Bildungen  finden  sich,  wie:  bu^er 
(heftig  wehen),  englanderf  enlarder  jl  S.  w. 

Fehlen  auch  der  Schriftsprache  die  Verkleinerungs- 
wörter nicht,  so  weist  die  Volkssprache  dodi  eine  viel  gröfsere 
Anzahl  Ton  solchen  Ansdrflcken  auf  —  eine  Neigung,  die  auch 
das  Altfranzösische  teilt.  Diese  Verkleinerungswörter  werden 
nun  gebildet,  teils  durch  die  Aiiliäu_;uu^  der  Silbe  et  oder  er- 
weitert ette,  teils  durch  die  Silbe  on,  die  mit  den  beiden  vorher- 
geheudeu  Silben  zu  neuen  Biklun£»en  Tereinij^t  werden  kann: 
endlich  durch  die  Silben  e/,  ma,  dann  'jno,  o  oder  ot.  Dies»- 
Endungen,  welclie  an  Substantiva  wie  an  Adjektiva  gehängt 
werden,  drücken  nun  etwas  Jugendliche55  oder  Zierliches  aus. 
oder  gcbi'u  dem  AVorte  einen  gemütvollen,  liebkosenden  Anstrich 
oder  erweisen  sich  häuüg  auch  als  vorteilhaft  zur  Bildung  des 
Keims. 

In  das  Gebiet  der  Liebkosungen  gehören  die  Diminutiva 
von  Eigennamen,  wie  Marpmidtitey  ebenso  CaUUe  und  QuurUd, 
In  das  gleiche  Gebiet  schlagen  nmidie  oder  mignmttU;  Gorgeretie 
oder  Oorgeron  heifst  der  Hals  der  Geliebten,  ihre  Auglein 
aiääs.  Auch  die  Bjnge^  welche  mit  dem  geliebten  Gegenstande 
in  Bertthrung  treten,  erhalten  dementsprechend  ihre  wSnnere 
Bezeichnung:  sa  eetniunfie,  aa  podiette,  iMnäU,  som  eorWUm»  Der 
geliebte  Page  ist  nicht  page^  sondern  pageau.  Das  liebe^  kleine 
Ohristuskind  wird  mit  päü  oder  noch  inniger  mit  päignd  be- 
zeichnet Diese  Liebkosungswörter  werden  auch  auf  die  Tier* 
weit  übertragen.  Neben  den  Ausdrücken  fttr  den.  Vogel  im 
allgemeinen  <>y$dlet  und  otsttton,  wofür  auch  i»i$UloMtt  Torkommt» 

>)  YeigU  Bd.  r,  8.  fi7« 
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eneheineii  die  beionderea  Kaniflii  rmignohf,  mtkfnohUe,  eofom- 

hette,  (hxtte  und  änon.   Auch  auf  leblose  Gegenstände  erstreckt 

sich  diese  Neigung:  Jarr/inef ,  nuxisonneftfi ,  chambrette ,  khelette, 
herbette,  vignon  etc.    Von  Adjektiven  luügen  hier  Platz  ünden: 
vemietUette,  setdette  petUette  und  eine  Eeihe  derselben  yereint  in  • 
dem  Yerschen: 

Mais  eile  etait  trop  Jeanette, 
La  gmitflette  fillette. 

seilen  tritt  auch  der  Fall  ein,  dafs  an  Stelle  des  im 
Schriftfransöflisdran  alleiii  gebr&aeUichen  DuninutiTwortes  di« 
YoUcnpiachs  das  Stammwort  verwendet.  An  Stelle  des 
schriftfraniösischen^arpon  findet  Klcli^r>.  DenVerUemenrngs- 
Wörtern  gegenüber  treten  die  Verstttrknngswdrter.  Uns 
steht  nur  das  dem  Italienischen  MM  entsprechende  triUm  —  alle 
ohne  Ansnahme  —  als  Beispiel  zu  Gebote^  wShrend  Br.  Oünffier 
in  seiner  bereits  angefahrten  Programmarbeit  Ittr  das  Neuproren- 
Qalische  anf  eine  reichere  Zahl  von  Yergrdftemngswdrtem  hin- 
weist. 

Trotz  der  verhältnismärsigen  Armut  der  Volkssprache  im 
allgemeinen  ist  in  hcstimmteu  Wortklassen  doch  ein  gewisser 
Reichtum  nicht  zu  verkennen.  Nehmen  wir  die  Ausdrücke  für 
einen  der  iiiiutigsteu  Begriflfe,  „Schatz",  so  erscheint  derselbe  in 
der  Volkeisprnohp  in  den  verschiedenartigsten  und  anziehendsten 
Schattierungen.  Dr.  Abel  in  seiner  gei'^tvollen  Abhandlung  „Uber 
Sprache  als  Ausdruck  nationaler  Denkv  <  ise"  hat  darauf  hin- 
gewiesen, wie  ami  und  Freund  sich  nicht  immer  decken.  Für 
die  Volkssprache  hat  ami  —  in  Ergänzung  zu  Abels  Aus- 
fUhrongen  ^  noch  geradezu  die Bedeuttmg Schatz.  So  heilst 
es  Ton  der  sterbenden  Geliebten. 

SUa  Un  w  msia  Uandw  du  lit 
Foiur  dir»  sdieit  i  fön  wnd, 

Oalni  qm  bm  nnd  1a  1n«ibii 
Je  leni  Km  tadib,  — 

„Dessen  Schätzcheu  will  ich  sein,"  sagt  daa  Mädchen,  wofür 


SpDMihwiiieaiohAftliebe  Abbtadliingai  yoa  XmI  AM  Dr.  ph.,  Lp^g. 
1861.  &  4« 
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jedocli  häufiger  noch  mit  der  bekannten  Elision  :  mie,  ma  mie 
oder  verstiükt  ma  chh-e  mie,  Herzen&scha,tzchen.  vorkommt. 

Auch  das  Herz  als  Sitz  der  Liebe  wird  für  den  gleichen  Be- 
gnff  poetisch  verwendet. 

^otM  pttfaA  ocBQv  vMnt  y  monnr 

Iftntet  es  in  einem  Iiiede  nnd  in  einem  anderen,  weniger 
traurig : 

Venez  ä  moi  mon  taut  joli  coeur  doux, 

endlich  in  einem  älteren  Liede: 

Je  vmu  dme  fia  oonir  dodx. 

Für  unser  herzinniges  Wort:  „der  (die) Herzallerliebste  mein** 
dient  dem  Franzosen  der  in  einem  Satze  sich  auflösende  Aus- 
druck: Celui  oder  edle  gue  mon  cceur  aime  tant.  Da  der  Ver- 
liebte sich  als  Diener,  seine  Geliebte  als  Herrin  auffafst,  so  Ter- 
kdrpert  sich  dieses  Verhältnis  in  den  Worten  maUresse  und  ser- 
viteuTf  welch  letzterer  Ausdruck  sich  in  dem  Metzer  Dialekte 
findet  Aach  die  Earbe  dient  zur  Beseichnnng  der  Geliebten: 
MapäU$  brünette,  singt  der  Liebhaber  von  seinem  dnnkdftngigen 
Hftdchen,  ma  blonde  Ton  der  blonden  Schönheit.  Die  Lieblich* 
keit  der  Erscheinang  spiegelt  sieb  in  dem  anmutigen  Worte 
ma  mi^nofme  wieder;  aber  anch  die  M&dchen  gebiandien  mignon, 
wenn  sie  von  ihren  geliebten  Burschen  sprechen.  Btwas  manieriert 
erscheint  der  Ansdnidk,  welchen  ich  in  einem  gascognischen 
Weihnaehtstiede  gefunden  habe:  tna  daueine. 

Dieses  föhrt  uns  zugleich  auf  jene  Seite  der  Volkssprache, 
welche  Marelle  selir  liübsch  mit  den  Vergoldungen  Terglichen  hat. 
die  sich  auf  schlichten  Holzschnitten  an  der  Krone  oder 
dem  Zepter  des  Fürsten  imden.  Das  Volk  nimmt  Ausdrücke 
der  Gebildeten  in  seine  Sprache  herüber,  um  diese  daniit  zu 
schmücken.  Solch  ein  Goldpnnkt  ist.  um  L'leich  beim  Begrifife 
„Schatz*"  zu  bleiben.  Je  pn'fen'htnl  ,  dus  goidenr  Jugendzeit,  wo 
die  Burschen  den  3Iädchen  den  Hot  machten,  wird  bezeichnet 
durch:  le  temjps  Mri  de  bachäerie,^)   Zugleich  dienen  Worte 

*)  Entgegen  d«r  Erlätttenmg  dieses  Wortes  Bd.  I,  a  186  Aon.  4  ist 
tedh^erie»  wie  Ws«tf  old  riditig  bonMrkt  hat,  aof  ifr.  (ocAeKsr  Knappe  nai 
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dieser  (Tattunfi;  dazu,  um  Ausdrücke,  welche  die  Schamhaftijrkeit 
veilitzeu  köuiiten,  zu  verhüllen.  So  9&gt  das  entekrte  Mädchen: 
j  ai  peniu  man  avanfa  (j  e. 

Die  reiche  Phantasie  und  die  ganze  iSorglosigkeit  des  Volks- 
dichtcrs  zeigt  sich  auch  in  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  er  sich 
über  die  Mühen  des  alltäglichen  Lebens  hinübersetzt  und  ein 
Leben  herrlich  und  voll  Freude  in  der  Dichtung  führt.  Die 
einfftohe  Hätte  wird  mm  gold-  und  ai  Iber  strahlenden  Palast. 

'  Hon  pSre  a  fait  bätir  an  chltMO, 
D'or  et  d'argent  sont  les  crfneaTUi,  • 
Le  roi  n'en  a  pm  de  ü  beaax. 

Die  Bewohner  diems  Sohlones  dflnken  eich  mXchtige 
Fifisten.  LQienweife  iit  die  Hand  des  geliebten  Mftdehens,  Ihre 
mit  Spitmn  beeetiten  Kleider  sind  von  Seide  nnd  spielen  in  allen 
Fubeiiy  ihr  Hnt  ist  mit  Samt  gesehmttolct,  ihre  langer  mit 
Steinen  nnd  Diamanten  bedeekt»  Ton  Ghdd  nnd  Silber  sind  Hals- 
nnd  Obrgesohmeide,  ihre  Schnbe  mit  Tressen  besetst.  Und  ist 
das  mdohen  anch  nor  eine  einfache  Nähterin,  was  sie  berfihrt, 
verwandelt  sich  in  Gold  nnd  Silber: 

Elle  etait  coutori^re 

De  quo!  qu'^tait  rai^niille? 
Elle  etait  d'argeatine. 
De  quoi  qu'^tait  sa  pointe? 
BD«  ttait  diaiiiMitnw. 
Dana  qiu>i  la  serrait-elle? 
Dkdm  an  «rfbret  d'ivoire. 

Aber  auch  dieBnrsehen  sind  nicht  minder  |irttchtig  gekleidet 
Anch  de  tragen  spitzengesohmttdkte  Kleider  nnd  Samthfitey 
nnd  wenn  die  Schäferin  ihre  Schafe  hinfahrt,  wo  der  Geliebte 
das  Hen  snsaamienharH  so  singt  sie  TOn  seinem  Bechen: 

SoQ  rateaa  n'a  que  trois  dents: 
0n  qua  «t  d'dr,  l'MtM  d*«igait, 
Et  l'antre-ey  toni  dea  diamanta. 

Wenn  Tkknor^)  sagt,  dafs  die  Volkspoesie  das  schmückende 

Junggeselle  zurürkzurühreii ;  barhiUrie  dahar  in  erweiterter  Bedeutung  Stand 
dar  ünverheiratc'tuu  beiderlei  (iescblechts. 

^)  Ticknor:  FoMe  pop.  da  raee»  ieutomguet.  Koräk'<Kmmean  revino 
IBM,  bei  Axbrad  ZXV. 
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Beiwort  (Epitheton)  TersolimSht»  so  weilt  ich  wirUioh  nidit» 
wie  er  in  dieser  Beliauptung  kommt.  Des  voUe  Gegenteil  liat 
statt;  nur  das  eine  wäre  m  erwfthnen,  dafs  das  Volk  selten  mit 

semen  schmückenden  Beiwörtern  wechselt  und  möglichst  bei 
der  gleichen  Gattung  von  Substantiven  auch  das  gleiche  Beiwort 
Terwendet. 

Hierhergehörten  mmpetMcmur mlaqe.m  mainhktnchi.  numdonx 
ami;  vaillant,  wenn  es  sich  um  die  ChaiHklerisieninc:  von  J^ittern 
und  Baronen  handelt.  Singt  der  Deutsche:  .AVeil  über  das 
bkue  Meer",  so  lautet  es  im  Französischen  dessur  Ja  imr  joUe. 
Der  fliefsende  Strom  wird  zum  cmdant  ruisseau,  auf  welciiem  sich 
das  joU  bateau  schaukelt;  dem  grünen  Grehölz  entspricht  vert 
boccye,  in  welchem  die  weifsen  Lämmlein,  blancs  motUons,  weiden. 

Dies  führt  uns  zu  den  stehenden  Beden sarten  über- 
haupt. Die  Volkssprache  hat  Wendungen  und  Ausdrücke 
welohe  sie  besonders  liebt  nnd  weiche  sie  stetig  anwendet,  wo 
ihnliohe  Sttnationen  wiederkehren.  Bekannt  genng  sind  die 
trois  ecmilien  banms,  wenn  es  sieh  nm  Tomehme  Heiren  handelt; 
jedesmal,  wenn  das  HSdehen  in  Trauer  ist»  hdfst  es:  ^  ss  «n^ 
ä  pUwrtr  oder  ^  s$  prend  ä  phrtr,  wmtad  jedesmal  der  besorgte 
Karelier  fragt:  gu*a$4u  done  ä  plorer? 

Dieser  G-attung  von  Bedewendnngen  Uelsen  sich  aneh  die 
Liedereingänge  nrechnen:  Bald  bexeiehnen  sie  ganz  all- 
gemein den  Ort,  wo  etwas  geschah: 

Entre  Paris  et  St.  Denis, 

bald  das  Ziel  der  Heise  des  fahrenden  Dichters: 

L'autre  jour  me  cheminoiB 
Mon  chemin  droit  A  Lyon 
En  mon  chemin  j'ai  rencontrd... 

oder  den  Ort  seines  fierkonunens: 

ün  jour  «n  rev«giaat     IdUtt  en  Fhndra. 
En  rvnamki  de  St.  Denis  «n  JVmnoe. 

£n  revenant  de  la  Lomine 

Aveo  mes  aabota 
J*u  rencontrö  trois  capitaines... 

Oft  beides  zugleich.  Ganz  allgemein  in: 
Je  vsii  de  bowg  m  viUe. 
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2n  m>Di]kt  de  Neniee» 
De  NeatM  A  1»  Bmshelle. 

Dfifs  dj\B  Volk  iiut  (lerGeogrflpliit;  iiul"  gespanntem  Pufse  sU'ht, 
bedarf  wohl  kein*  ^  B-  weises.  Beliebig  wechselt  der  Dicliter  mit 
den  Namen,  wie  es  ihm  getÜUt,  und  dafs  der  Held  des  Liedes 
seinen  Wes  von  Paris  nach  Holland  direkt  über  Lyon  nimmt, 
darf  uns  nicht  befremden. 

Neben  Stadt  und  Land  erscheint  ungemein  häutig  die 
Brücke,  welche  in  älteren  Zeiten  einen  ganz  besondern  Ein- 
druck nicht  blofs  auf  die  Kinder ,  sondern  anch  auf  die  Er- 
wachsenen gemacht  haben  mnfs. 

Bald  hei&t  es  gans  aUgemem: 

Ceti  4  ]»  me  du  Gnmd  Pont 
A  la  oinqniAme  tiiei«m. 

oder 

Sa  le  Poat  du  Nord 
ün  ba]  7  est  donni. 

Bald  erscheinen  speziell  die  Brücken  von  Ltjüttf  Nantes  etc.y 
keine  aber  ist  häufiger  als  die  Brücke  von  Avignon^ 

Sur  k  pont  d'Avignon 
J*ai  onl  eheater  la  belle» 

ünd  diese  Brttcke,  welche»  wie  Ckampfleury  erwShnt»  ^)  swischen 
dem  11.  und  IS.  Jahrhundert  erbaut  wurde,  lebt  nioht  blofs  heute 
noch  in  den  Liedern  tou  Frankreich,  sondern  auch  in  den 
Liedern  einer  Beihe  anderer  Völker  fori 

Neben  der  Brücke  erscheint  der  Jahrmarkt  als  leuchtender 
Punkt  im  Leben  des  Landbewohners. 

L'antrf  jour  revenai><  <le  k  fnii-.>  de  Rheims. 
C'est  aujüiml'hui  la  foire  de  Haülezait. 

Von  anderen  Ortem  findet  sich,  entsprechend  dem  deutsehen 
„Dort  oben  auf  jenem  Berge'' : 

4 

lA  bant  aar  oee  odtee, 
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femer  die  dem  Dichter  naheUegenden  Orte,  wie  Haus  und 
Gurten: 

Au  jardin  d«  mtm  ^piace 
Y-a-t'un  rosier  flenry 
Derridre  chez  mon  eto. 

Wie  der  Ort,  ao  wird  anch  die  Zeit  nun  AnsgmigBpiiiikte 
des  Liedes  genoiiimeii.  Mit  dem  Orte  Terlaittpft  in: 

C'est  un  londi  et  un  manü 

Qoe  j'si  parti  da  mon  pay». 

J'ai  pknU  «n  bnriir 

Le  tecond  jour  d'AvrU 

ün  Tendredi,  qaatM  hmxm  apvli  midy. 

Gegenüber  dieser  bestimmten  Zeitangabe  ganz  allgemein: 

Me  suis  leve  un  bon  matin, 
De  boa  matin  me  suis  lev& 

Zn  diesen  Kategorien  gesellen  sioli  nnn  die  Bingfinge  allge* 
meiner  Natur  wie: 

Bntre  vou>  qui  oder  J'ai  fait  une  maitreue  u.  a.  m. 

Kicht  minder  charakteristisch  wie  die  stehendenBedewendnngen 
sind  die  bestimmten  Zahlenreihen,  In  denen  das  Volks- 
lied fortsoschreiten  liebt  Wenn  Jrhamd^)  in  besng  anf  die 
proven^alische  Poesie  sagt,  dafs  dieselbe  die  Zahlen  3,  4,  1,  14 
gebranche,  so  ist  mir  neben  diesen  Zahlen,  unter  welchen  3  nnd  7 
am  häufigsten  erscheinen,  auch  noch  die  ZaM  16  aafgeCsUeii, 
welche  sich  in  einem  Neujahrsliede  der  Champagne  und  in  einem 
Spottliodclien  aus  Ayenais  findet.  *)  Es  ist  schon  früher  genug- 
sam darMuf  hingedeutet,  dals  die  Zahlen  selbst  zu  dem  lulialte 
des  Liedes  luiuhg  in  den  heitersten  Gegensatz  treten  und  dafs» 
wenn  im  Eingänge  die  beliebte  Dreizahl  verwendet  worden  ist, 
das  Lied  selbst  nur  von  einer  Persönlichkeiti  gewöhnlich  der 
schönsten  oder  der  jüngsten,  spricht. 

Neben  dieser  konv^tionellen  hndet  sich  jedoch  auch  eine 
selbständigere  Sprache,  welche  ihren  Schmuck  in  Bildern 
sncht,  die  sie  nimmt  aus  der  den  Volksdichter  nmgebenden. 


Arbnd     s.  0.  &  78.    *)  Tkrb«  II,  71;  Blsd«  M. 
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ihm  Innig  vertrauten  Natur.  Welche  Kraft  der  Anschauung,  w  rnu 
der  Yoiksdichter  mit  d« m  xVusdnicke  /es  jatnbes  du  soicil  die 
schrägen  Strahlen  der  8onne  bezeirlmpt;  wenn  er  die  weüse 
Wolke  als  Briefpapier  ansieht  und  singt: 

J«  mb  tiraiif  des  leltns  war  le  ftimge  bknor 

wenn  €ar  ttjpim'  fta  „warten**  gelnuueht»  wenn  er  hyperboliecli 
Veteoert: 

Qpi'on  lfm  tomrieime 

Jasqu'ä  temps  qu'on  tieime 
Im  lane  «reo  lea  denfei. 

Besonders  ansiehend  sind  auch  die  V  e  r  g  1  e  i  c  h  e ; sie  treffen 

stet«  den  Nagel  auf  den  Kopf  und  sind  im  Gegensatz  zu  jenen 
der  Kiiustdichtuiig  niemals  weit  ausgespouuen.  Um  die  Schnellig- 
keit zu  hezeichnen,  dienen  Ausdrücke  wie  rourir  comme  de^  la- 
pim,  comme  un  Jerier .  la  ircr/.s  rourf  <'>,iintir  im  ämhle;  für  die 
Flatterhaftigkeit:  voluye  comme  ia  piume  oder  comme  lu  ixtudre  au 
tent,  für  die  Trunkenheit  saoul  comme  un  (ßouion,  fjris  commf  un 
cordelier.  Auch  hier  entspriefaen  die  meisten  und  die  zartosten 
Vergleiche  der  Schilderung  der  G-eliebten :  blanche  comme  le  laüf 
eile  reluimit  comme  une  chandelle,  vermeillette  comme  une  rose. 

Kein  Dichter  der  modernen  Schule  könnte  den  Teint  seiner 
Geliebten  schöner  malen,  als  der  Yoiksdichter  dieses  mit  den 
Worten  thut: 

Alle  i  le»  yma  hen  terhUtmt 
Tout  comme  denx  pierres  4  gnimaiitt 
Si  ben  que  Tecarlate, 
Qv*crt  na  rouge  ben  fin 
JSPfti  qiM  d'  ]a  oonleiir  wte 
Auft4i  de  aon  hmxL  tent 

Treue  Liebe  spricht  sich  in  nicht  minder  reizenden  Vergleichen 
seitens  des  Burschen  wie  des  Mädchens  aus.  D»  n  Kopf  voll 
süfser  Gedanken,  schläft  die  Hirtin  ein;  als  sie  erwacht, 
singt  sie: 

J'ai  reve  qu'U  etait  oiseau 

JBt  que  mcn  eaBw  ttait  at  cage, 

Ne  m*en  d'iiuuldei  pw  daraotsge. 

')  Veigl  Bevue  dc$  lat^ue$  romanea  1881,  3~  s^rie  T.  5*.  GHostaire  du 
MiN|MniiiOfis  fojft  Ai  HwhwMMUM  etc. 
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Der  Bursche  holt  semen  Vergleich  aus  der  Blumen  weit: 

IjCs  pr6s  OTi*  (\f^"  flcurs     '  Fl^-in^,  belle  flcur, 

Jnnne8  et  venaeiües.  Ma  rieur  sans  pareille, 

ILui,  j'ai  daus  mon  cceur  j  Fleuris  daus  mon  ocatir, 

Une  flesr  dovfe.  I  Fleuris  pour  ma  belle. 

Nicht  minder  sohön  ist»  wenn  der  Bnnch  singt: 
Utot  ftvoir  vn  ooBur 

ff 

Pur  comme  la  fontaine 
Hdöle  oomme  i'or  et  Teigeiit. 

XTuglftoUiche  Liebe  senfst: 

Les  hUes  sout  comme  la  lune. 
Seilt  flojetlM  Mn  ebrngeneiife» 

Die  Untreue  des  Barschen  verhüllt  sich  in  dem  Vergleiche: 

Od  6it  doBO  Ift  pronune 

Que  t'u  m'as  tant  (mnnii? 

Snr  Ic  for  <le  lV'{iee 
Je  l'ai  mise  en  ecrit 

L'6p6c  est  cassi^c 

£t  ma  promesse  auwi. 

In  dieser  Sprache  grSnt  es  und  blüht  es.  Wer  vennftg  den 
Bdchtom  an  Blnmen  anzngeben  ond  nicht  blofs  an  inlSndischen? 
Denn  anch  die  fremden  flicht  der  Volksdichter  in  seinen  reichen 

Kranz.   Keine  Blume  aber  erscheint  häufiger  als  die  Königin 

der  Blumen,  die  Rose,  trotz  der  Dornen,  welche  sie  trägt. 

Isicht  minder  schlagen  die  Vöglein  lockend  in  diesen 
Liedern.  Keines  aber  wiederum  so  süfs  und  lieblich  wie  die 
unscheinbare  Nachtigall.    Zeuge  davon  das  folgende  Lied: 

Au  jardin  de  mon  pdre 

Lea  eiMMut  7  «dMmtent 

La  caille/)  la  tourtereUe 
Bt  la  jolie  perdrix« 
Le  meritt,^  ralonetto 

Et  mon  pinson*)  musi 
Kosflignolet  sauva^p, 
Oü  est-donc  mon  ami? 
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Wir  haben  schon  früher  angedeutet,  wie  der  Volkadichter 
des  Rhythmus  wef!:pn  dir  Worte  um  eine  Silbe  verlängert  oder 
verkürzt.  Als  Beispiele  für  die  Verlängerung  der  Worte  fuhren 
wir  an :  l^apprenderai,  mourirais,  filse,  cceure,  le  soire,  la  gue- 
Umt  und  die  selteame  Form  ie  qutUe:  hierhin  gehört  auch, 
wenn  des  Rhythmus  wegen  Verkleinenmgsworte  gebildet  irerdeD. 
Ans  diesem  Grunde  werden  an  einer  Stelle  die  Bewohnerinnen  am 
Querctf  mit  QumtynäU»  beseiohnet,  fthnHch  mrd  in  einem  Kinder- 
liede  Charkt  in  €^wU§M  Terlingert  F8r  die  Yericteong 
mögen  als  Beispiele  dienen:  visMoitfaey  «lonre?,  fn^fWf  i^4U\ 
tandqH»  und 

Qai  a  l>i»6*)  la  nkn 
Noonira  Fenfeiii 

Das  letztere  Beispiel  zeigt  uua  zugleich,  wie  das  Volk  be- 
strebt ist,  den  Hiatus  zu  vermeiden.  Hierher  gehört  m'amiey 
mamour,  t'm,  für  tu  as;  ferner  das  An  -tolsen  der  Anlnntvokale, 
z.  B.  'l  y  a  'n  für  ü  y  a  un,  welches  demnach  in  der  Aussprache 
als  zweisilbig  erscheint:  Hau.  In  anderen  Fällen  werden  Konso- 
nanten eingeschoben  und  zwar  nicht  blofs  die  Konsonanten  t  und  v<< 
{z)f  welche  in  der  Volkequrache  indes  vielfach  untereinander 
Terwechselt  werden,  sondern  auch  /  oder  die  in  der  Schriftsprache 
nur  sehr  selten  oder  gar  nicht  auftauchen.  Als  ein  weiteres  Mitte], 
um  den  Hiatus  zu  vermeiden,  dient,  entgegen  allen  Qeeetzen 
der  Grammatik  y  die  Yerkansohang  gewisser  PriSpositionen.  So 
sagt  das  Volk  statt  je  vak  ä  J^Ub,  J$  vaU  en  AstUb.  Übrigens 
fürchtet  das  Volk  sich  Tor  dem  Hiatos  nicht,  wenn  es  damit 
dne  Silbe  fllr  den  Bhythmns  gewinnen  kann.  Als  Beispiel  möge 
dienen  de  un  statt  cPtMi, 

Nicht  jeder  besitst  die  Ijeichtigheit  ifeli^ra^  den  Beim  sn 
finden.  Biese  schwere  Kunst  macht  sich  der  Yolksdichter  da- 
durch leichter,  dafs  er  einfach  die  Worte  nach  dem  Kndworte 
des  vorhergehenden  Beimes  modelt. 

Oft  stöfst  er  einen  Konsonanten  aus,  und  so  entsteht  statt 
ffourmandise  gourmandie,  oft  läfst  er  das  /•  der  Endungen,  nament- 
ich  der  Endung  oio-,  dem  Keime  zuliebe  lallen,  oder  er  ver- 


e  oM, 
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l&ngert  die  Worte  um  einen  Vokal  und  bildet  statt  tors:  tortUf 
für  riz:  rizu;  ja,  er  verändert,  um  imt  amiette  zu  reimen,  die 
Verbalform  hnia  in  haitte.  Auf  fiensSe  reimt  ourne,  statt  compaynie 
tritt  comixKjnee  ein  und  der  Kehrreim  tire-U  verwandelt  sich 
je  nach  Bedürfnis  in  tire-Jn  .  fire-lui  u.  s.  f.  In  dem  bisher  Ge- 
nannten lag  ein  gewisser  zwingender  Grund  vor,  dem  Iv  iine  zu- 
liebe die  Worte  zu  ändern:  aber  auch  in  audereu  FäUeu,  wo 
dieser  Zwang  fehlt,  tindet  sich  die  gleiche  Lust,  mit  den  Worten 
zu  spielen:  FhnU,  jflanUms  le  vin,  heüjst  es  in  dem  Weioliede 
der  Champagne, 

Le  fusil  aar  let  IfNMÜet 

L'^pee  au  cein,., 
Ti,  ti.  marti. 
Ta,  ta,  marta, 
L'^p^e  an  oeintimm 

xeigt  uns  das  gleiche  Spiel  mit  den  Worten.  So  mannigfach 
nun  auch  die  Formen  sind,  in  welchen  dem  Rhythmus  G^ftge 
geleistet  wird,  so  einfach  ist  doch  das  Gesetz  für  denselben. 

Die  Strophen  bestehen  ans  einem  einzigen  Verse,  welcher 
einen  ToUstSndig  abgesoUoesenen  Gedanken  oder  mmdeetens  den 
Teil  eines  Gedankens  in  sich  8ch]ie(sensolL  Der  Begel  nach  enthilt 
der  Vers  12  bis  14  Silben,  doch  sind  auch  Verse  von  6, 7,  8  und  9, 
wie  auch  Ton  18  und  16  Silben  nicht  ungewöhnlich.  Diese 
Verse  werden  durch  eine  sehr  hervorstechende  Oftsur  in  swei 
Hfilften  abgeteilt  Diese  Olisur  kann  je  nach  der  Länge  des  Verses 
sehr  verschieden  sein,  ist  sie  aber  einmal  an  einer  Stelle  einge- 
^eten,  so  bleibt  sie  das  ganze  Lied  hindurch.  Der  gewöhnlichen 
Abteilung  entsprechend,  welche  jeden  Halbvers  als  einen  Vers 
für  j^ich  betrachtet,  bestehen  also  die  Stro])hcn  aus  reimlosen 
und  gereimten  Versen;  erst  wenn  inmi  dieselben  vereinigt,  er» 
hält  mau  die  sogenannten  firadcs  niomn  mtes .  die  man.  wie  Ar- 
huud^)  ausdrücklich  hervorhebt,  nie  hätte  teilen  sollen.  Jedes- 
mal, wenn  der  Vers  männlich  ist.  ist  die  Cäsur  weiblich:  also 
man  hat  immer  einen  männlichen  und  einen  weiblichen  Vers  oder 
eine  betonte  und  eine  dumpfe  Silbe. 
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Wenn  oben  gesagt  wurde,  und  Vüleinarque ')  bestätigt  dieses, 
dafs  ein  mjambemmt  nie  erfolgen  soll,  so  haX  selbst  Boäeau,  der 
die  gleiche  Regel  für  den  Kunstdichter  aasspricht,  in  seiner  Art 
po^tique,  weiche  Reijel  und  Vorbild  vereinen  Bolite»  selbst  dagegen 
gefehlt»  Wiefiel  mehr  der  Volkedichterl 

Devaat  la  porte,  ü  y  a      i  Les  hirondelles  oat 
ün  beaa  toA  dliiroiiddleii  |  Let  plmiiM  bi«D  dorfei. 

B  Tont  se  repo«ar 
Snr  le  Min  de  1»  Mle 

mag  nU  Beispiel  fUr  das  Oesagte  gelten. 

DafB  der  Beim  in  der  Yolksdiolitnng  rmch  sei,  wird  niemand 
behaupten.  flOMiMi^^)  spricht  nodi  von  alUiterierenden  Liedern. 
Sonst  seigen  die  ältesten  Lieder  die  Beobaehtong  der  AuomnZf 
wie  Ba^mumrd  snerst  nachgewiesen  hat: 

Sur  la  tomb'  (!u  i,'ar(;on  on  y  mit  une  epine. 
Sur  la  tomb'  de  la  belle  on  y  uul  uue  olive. 

L*6piii6  erat  tl  haut  qu'dQe  embrasaa  l'oliT« 
On  en  tu»  dn  boü  poor  blAir  det  fg^tteiL 

Diese  Einförmigkeit  wird  nun  unterbrochen  durch  den 
Kehrreim,  welchen  Champfleur^  sehr  bezeichnend  mit  der 
Krücke  des  eniiüdeten  Menschen  vergleicht.  Der  Kehrreim  ge- 
stattet dem  Vorsänger  eich  zu  erholen,  dem  Dichter' neue  Gle- 
danken  zu  gewinnen.  Der  Kehrreim  gestattet  aber  auch  dem 
H9rer  die  lebendige  Teilnahme  an  dem  Inede  nnd  somit  eine 
innige  Wediselwirkung  zwischen  Dichter  nnd  Hihrer.  . 

Der  Kehrreim  findet  sidi  am  häufigsten  am  Schlüsse  der 
Yerse,  indessen  kommt  er  auch  swischen  swei  Halbrersen  Tor, 
manchmal  sogar  mitten  in  einem  SatsteUe,  selbst  Inmitten  eines 
Wortes,  welches  erst  zum  Abschlufs  gebracht  wird,  wenn  dieser 
„Eindringling"  vorüber  ist.  Der  Kehrreim  verdiente  eine  tiefere 
Untersuchung, '-)  da  nicht  nur  jede  ProvinZj  Stendern  selbst  jede 
besondere  Gattung  von  Liedern  ihre  besondere  Art  von  Kehr- 
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reim  hat.  Lon  1a  findet  sich  hei  melancholischen  Gresängen,  tire 
Urt  bei  freudig  bewegten^  bei  scherzhaften  tout  doux  et  ioux. 

Ton  relenton,  ton  tott  taia« 

La  fon  taine 

Lon  la  lfuid«irirtitte 

Lon  Vk  landerirons 

erregen  durch  die  Seltsamkeit  der  SilbenzusammensteUimg  gletcb* 
falls  Heiterkeit  Und  wer  Termöchte  ernst  zu  bleiben»  wenn  er 
den  Kehireim  hört: 

ri«oooi  d«ii  ti»  U  1»? 

im  ailgemeinen  hat  Barfaeh  pewifs  recht,  wenn  er  sagt, 
dafs  der  Kehrreim  sich  der  Natur  des  Liedes  an])asse,  jedoch  ist 
dies  nicht  in  allen  Fällen  zutreffend ;  häufig  steht  der  Kehrreim 
im  Tölligen  Gegensatze  zu  dem  Inhalte  des  Liedes.  Das  liied 
von  den  heiden  Schwestern  und  von  Perne^f'^  liat  uns  schon 
früher  als  Beispiel  hierfür  gedient  Häufig  ist  der  Kehrreim 
ironiBch.  Brei  Bvraehen,  welche  ein  Mädohen  berttoken  wollen, 
werden  von  der  Yergebliofakeit  ihrer  Yersnohe  dnreh  den  Kelu> 
reim  flbenetigt: 

Tküp  matin,  s'Mt-il  leri  1«  moine, 
Trop  natint  t'eft-ll  levS. 

Bei  der  Wiederholung  des  Kehrreims  ist  vielfach  auch  sonst 
die  kreuzweise  Stellung  verwandt.  Als  Beleg  diene : 

Tu  ric,  in  rii,  bacipteo, 
Ma  bttgiteBi  tu  TIM. 

DerKehrreimbesteht  häufig  aus  einem  einfachen  Empfindungs- 
laute, wie  o/i,  gtU!  La  Monnaie  erwähnt,  dafs  z.  B.  der  Ruf 
proven^alischer  Falkner  bei  dem  Auflassen  des  Vogels  als  Kehr- 
reim gedient  habe. 

Keben  dem  Jauchzer  der  menechlichen  Stimme  klingen  in 
den  Kehrreim  auch  Vogelgeeang  und  Schalmeienklang  hinein. 
GHiber  in  seinen  altfranal^Bischen  Pastonrellen  und  Romanzen  ^) 
erwfthnt,  dafs  der  Kehrreim  do  und  danM  dem  Tone  einer 
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Flöte  oder  Schalmei  nachgebildet  sei.  Du  Bartas  ^)  erklärt  tire 
lire  als  Nachahmung  des  Lerchengesanges: 

La  genttlle  alouette 
Aveo  «ou  tire  Lire. 

Keben  Un  encbeiiien  sieht  mindw  h&afig  seine  Abarten 
twrt  hträU  wie  Hm  lanime.  In  einem  andem  Liede  mit 
bietoriecbem  AnUaage  finden  wir  die  Tonleiter  ah  Eehireim 
benutzt 

Oe  fut  i  U  mal  heure 

Un  jour  de  Vendredi 

Quo  Monsieur  de  £oit  QiUe, 

La,  la,  sül.  fa. 

Prit  uougtt  de  Paris, 

La,  tolf  tky  ni 

Eine  Reihe  von  Kehrreimen  enthalten  unzweifelhaft  Patois- 
ausdrücke.  Es  ist  Champfleury  gelungen,  in  einem  Falle  einen 
solchen  Beim  seines  rätselhaften  Charakters  in  entkleiden. 

S(  youc,  la  verdi,  la  verdon 

bedeutet  nach  ihm  soTiel  wie  „beeilen  wir  uns",  denn  verder 
habe  im  Patois  diese  Bedeutung.  Wer  aber  hebt  den  Schleier  von 

Niqae  nao  ni  OMue. 
HjaticMH  dv,  dar,  tira,  lirc. 
di,  dov  «da,  k  lirefete,  la  liroo. 

und  anderen  mehr.  Gewifs  wird  hier  noch  mancher  Kehrreim 
seiner  .,interjektionalen"  N.itur  lutkleidet  werden  und  sich  als 
sinnvoll  darstellen,  wenn  erst  die  Kenntnis  der  französischen 
Patois  eine  gröfsere  geworden  sein  wird. 

Auch  hier  im  Kehrreim  zeiL't  bidi  die  J^ubt  des  Volkes,  mit 
den  Worteü  zu  spielen,  besonders  schwierige  LautverljiiiduiiL^cn 
zusammenzustellen.  Um  seine  Zungenfertigkeit  zu  zeigen,  hatte 
ein  Volksdichter  ein  Lied  mit  einem  besonders  schwierigen 
Kehrreim  ausgestattet.  Nach  einem  hervorstechenden,  mehrfach 
wiederkelirenden  Worte  nannte  man  ihn  Vater  Labigoumoüe, 
ein  Ehrentitel,  auf  den  er  nicht  wenig  stols  war. 


Da  Bartai  T. 
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Xon  pdre  mt  inftHe 
Ptttite  Jennetoot  |^-glon, 

Et  n'en  eavait  rien  faire 

Qu^i  garder  la  mnison 
Au  8on  de  la  bigoomoiBe, 

Son  dee  noiiet»  det  pommm, 
Dei  figne^  dei  IMaae  «fc  bau, 
,  Tm4<y  pat  de  la  glin  g^on  glm, 
Gloria  de  la  digne  don  ioOf 
Gloria  de  la  caderata, 
De  1»  bigoumoise,  ö  gai, 
L'eepoir  oPeit  de  1«  bigoonioiie. 

Wenn  68 anca richtig  ist,  dafsderunpertdnlielie  GHaiakter 
die  YolkB-  von  der  Knnstdichtung  scheidet,  so  kann  ieh  doch 

Tary  nicht  beistimmen,  wenn  derselbe')  sagt,  dafs  wir  fast 
niemals  den  Namen  dessen  erfahren  können,  der  das  Gedicht  ver- 
lafst  hat  Den  Namen  von  Dichterinnen  freilich  habe  ich  nie 
gelesen.  Nur  allgemein  werden  dieselben  am  Schlüsse  des  Liedes 
aulgefuhrt.  Sie  mögen  sich  gescheut  haben .  mit  ihren  Namen 
hervorzutreten:  ,,denn  eine  Dichterin  erscheint  dem  Ynlki  ich- 
bedeutend mit  einer  Faulenzerin*'.  Statt  Ruhm  und  Ehre  würden 
sie  also  nur  Hohn  und  Spott  ernten.  Dagegen  hält  es  nicht 
schwer,  eine  Reihe  von  Dichtern  anzugeben ,  welche  sich  selbst 
mit  Namen  nennen: 

Q;pi  l*a  oompoi^ 

C'ert  Bmikn.  de  Ofadiet. 

Und  in  einem  anderen  Liede  heiftes: 

., Einer  von  denen,  die  dem  Leichenbegängnisse  folgen,  ist 
der  Autor  des  Totengesanges:  er  heifst  Malffa)i.'^ 

Der  Res^el  nach  werden  indes  bestimmte  Klassen  genannt; 
für  die  Bretagne  vor  allen  les  klern.  *) 

Besonders  häufig  erscheint  auch  der  Soldatenstand, 

Celui  qai  a  faii  cefcte  ohanaon    |  Celai  qni  •  fait  la  cbanson 
C'est  un  Soldat,  je  vous  assure,  i  C'est  un  solilat  de  Chsrienumty 
Jltani  i  Metz  ea  garniaon.      \     Un  bon  gar^oa. 


^  Terb«  II,  Fkel  S.  TU  *)  Dm  mit  Wmm  gewante  Sdhüderang 
t.  CSmnfifleiiry  X. 
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^oi  s  compos^  U  chauson 
0^«t  fad«  tamboon  du  bttMllon, 
Ctttü  QU  Mir  qnlb  iMtakoA  k  rstnute 
Sur  1«  dot  des  fsooiix  d»  Ui  bella  J«aiMtte. 

Neben  den  Soldaten  «^iiid  es  die  fahrenden  GeseUen,  mit 
frischem  Lebensmut,  aber  wemg  Geld  im  Beutel : 

Qui  a  fait  cette  dmuonnatta 

Un  noble  aventurier, 
Qu'ä  Paris  de  Peronne 
N'avait  paa  im  denier. 

Daneben  eneheiaeii  eine  Beihe  anderer,  namenüieh  dem 
Handwerk  aagehfiriger  Stünde;  eelbsi  KIHoYm  treifon  mr  unter 
den  Bicfatem.  Ancli  Dichterinnen  treten  auf:  die  Unge  Mntter, 
weldie  die  Schlferin  tni  den  jnngen  Sönigflsohn  hinweiety  qui 
^pouK  de»  htrgkm,  oder  die  Sehifevin  selbst»  welche  een&end  dee 
fernen,  bei  den  Sokbten  weilenden  Geliebten  denkt. 

Bieees  leitet  nns  hinQber  m  den  getSnechten  Liebhabern, 
welche  ihren  Schmerz  in  melancholischen  Versen  Tersenken, 
wenn  sie  es  nicht;  wie  die  Trunkenbolde,  vorziehen,  in  der  Flasche 
Trost  zu  suchen:  denn  bei  dem  Geräusch  des  kimllcnden  Pfropfen 
oder  I  n  im  Pressen  des  Weins  soll  manches  Lied  zur  Welt  ge- 
kommen sein. 

Mit  dem  Verfasser  verbindet  sich  also  auch  der  Ort  ,  wo 
das  Lied  entstand:  Bald  im  Hochzeitshause,  bald  in  der  Farm, 
bald  am  Kamin,  bald  wieder  im  Palast,  oder  in  der  Werkstatt 
des  Schneiders,  bald  unter  dem  Birnbaum,  wie  ein  Lied  der 
Normandie  besagt,  welches  zugleich  zeigt,  dafs  der  Yerfuser 
aneh  ein  gntee  Xeil  Eitelkeit  besitst: 

Afin  Q&'üii  fui  nMDOioiii 
Je  mt  ai*j  Ii  4  escripere 

Tout  par  moy,  ceste  changon 
Souk  ane  6pine  flearie. 
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La  poMe  Ott  sortie ,  armee  de  la 
mniique,  du  cerveaa  de  leur  autear. 

(Arbaud,) 

0'«t  l'air  qni  fiiit  k  obmaon. 

Le  cfuaotdre  de  la  monque  na^io- 
Haie  tradnit  la  fonds  rnfttaa  da  rtma 
d'iiB  peapla.  (Ampire,) 

Par  la  danse  peut-etre  plus  encore 
que  par  la  musique,  on  peut  conoaitre 
im  peupla.  (Champ/Uury.) 

Dororo  oo,  pitaoimalo  (filletto), 

Duroro  co  toudzour? 
Tant  que  rordzen(aigent) duroro, 
Lo  pitsounelo, 
Tant  qua  TordMii  durero^ 
Lo  pitaoanelo  dansoro. 

Tondjour  Ion  tour, 
Loh  tomr  da  1«  taombreto, 

Toudzour  Ion  toor, 
Enqudra  (encure),  n6s  pa^  <rjour. 
(Limouain  et  Marche.) 


80btffUr,  Vrmna.  TolMlfililaBa  «.  Baff,  17 
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Allgemeiner  Charakter  der  V  oLkauiüluiiieu.  —  Ursprung.  —  Sftuunler 
und  KrHiker:  Foailloaz  (Rofe),  —  BoaneMi,  —  yflleuwrqnit  —  Sud; 
Anq»^ (Vincent),  — Ratber>'.  —  Puymaigre  (Uouzy :  le  rot  Benaud),  —  Champ« 
fl«ury  —  Weckerlin  {Michant  veillait,  U  jnrdin,  Diablotin  etc.),  —  fiujeaud 
(Dam  man  cceur,  Fierre  le  papetier^  la  veiUe  deg  nocea  etc.),  —  Blade  (la 
magrem),  —  OfaMvlConoaiit  (Ckanaatm  dg  fMm  tto.),  —  Omay^  — <  RoIp 
lanil.  —  Volkstänze:  Elnfaclu«  Ronrle.  ziisaniniengesctztc  (rrsacgado)', 
Zusammenhang  des  Tanzes  mit  der  Musik,  —  Verknüpfung  des  Tanzes  mit 
den  Festen;  —  Tobe,  —  Bourrie,  —  Danse  des  quenotUUcB^  —  OHvette. 

Wie  bei  der  Nachtigall  Stimme  unrl  Gesang  ineinanderHiefseny 
80  aach  bei  dem  YolksUede.  Erst  der  Gesang  enchliefat  uns 
den  ToUen  Beiz  des  LiedeB,  —  freilich  nicht  im  Salon,  sondern 
in  der  freien  Nator,  der  sieb  das  Lied  stinunungsroU  einpafst 

Wenn  ich  es  unternehme,  auch  die  musikalische  Seite  dar 
fransösischen  Yolksdichtong  m  behandeln,  so  geschieht  es  nicht 
nur,  um  die  ansprechendsten  Melodien  weiteren  Kreisen  zugänglich 
m  machen,  sondern  Tomehmlich  am  die  Anfmerhsamkeit  berufener 
JKr&fte  darauf  hinznlenken.  Fflr  den  Geschichtsschreiber  der  tfnsik 
wird  es  wünschenswert  sein^  audi  die  Melodien  des  franz^ischen 
Yolksgesanges  in  seine  Betrachtung  hineinzuziehen ;  nicht  minder 
wird  der  ausüheude  Künstler  sich  von  diesen  ^Ir  lodien  angeregt 
fühlen,  in  ihnen  eine  Quelle  glücklicher  Inspirationen  finden  künneu. 

Wie  in  dorn  Worte,  so  prägt  sich  auch  in  der  Melodie  der 
Charakter  der  jeweiligen  ^*rovin/,  aus.  Eins(  hmeielielnd  und  zu 
Herzen  gehend  sind  die  Wiegen-  und  Schlummerlieder  aller 
Provinzen,  langsam  und  melancholisch  wie  dor  Geist  seiner  i^e- 
wohner,  die  Gesänge  des  ßocage  in  der  Vettdie  and  die  Lieder, 

17* 


260 


Muäik  und  Taiiz. 


welche  an  den  Küsten  der  Bretagne  ertönen.  Auch  in  BSam 
finden  wir  Gesänge  mit  düstrer  Ffirbtmg,  die  trefflich  das  Ge> 
birge  malen,  dem  sie  entstammen.  Die  lang  hingesogenen  T6ne 
dieser  Lieder  und  nelfach  anch  dadurch  bedingt,  dafs  Hirt 
nnd  Hirtin  sie  sich  oft  auf  weite  Entfernung  susingen.  In 
jenen  der  Kultur  baren  Orten  stellen  diese  Lieder  also  gewisser- 
inafscn  die  .,Fernspreclier  der  Liebe"  dar.  L»  l>liaft  ist  der  Ge- 
sang in  Foitou,  heiter  in  Sainfonge,  voll  übermütiger  Laune,- 
sprühend  in  Avfffmmois,  selüikemd  in  der  GaMoy/"',  füö  über- 
haupt keine  andere  Melodie  keunt,  ah  die  springende  Musik  der 
Jäonde,  welclie  /um  Tanze  einladet. 

Wenn  Arhdud^)  glaubt,  dai's  die  Volksmelodien  hervor- 
gegangen seien  aus  dem  Kirchengesang,  so  hat  schon  Champfleury  ^) 
darauf  hingewiesen  —  und  diese  Hinweisung  wird  durch  die 
scharfsinnigen  Untersuchungen  f^aumunns^  in  seiner  Musik- 
p^eseliiclite  voll  und  ganz  bestätigt  — ,  dafs  umgekehrt  vom 
XIV,  Jahrhundert  an  Volksmelodien  mit  Vorliebe  in  Kirchen- 
kompositionen als  canha  fimm  übertragen  worden.  Auch  führt 
Naumann  gleichfalls  im  Einklang  mit  Ouunpfieurtf  die  ansiehende 
Thatsache  an,  dafs  Beste  TerschoUener  Opern  sich  in  den  Volks- 
melodien  nachweisen  lassen,  die  dann  ihrerseits  wiedenun  in  den 
Kirchengessng  Übergingen. 

Man  begreift»  welche  Schwierigkeit  daher  das  Auftdureiben  der 
Melodien  haben  mnfs.  Es  gehört  nicht  nur  eine  reiche  Kenntnis 
der  Musikgeschichte  dazu,  sondern  auch  Geduld  nnd  Geschmack, 
um  unter  den  Verzierungen,  womit  die  Sänger  im  Volke  die 
Melodien  umgeben,  diese  selbst  herauszufinden.  Die  Sänger 
haben  uanilich  eine  besondere  Art  zu  singen;  bald  schleifen 
sie  mehrsilbige  Worte  auf  eine  Note  zusammen,  bald  singen  sie 
auf  ein  Wort  ganze  Tonverbindungeu. 

VerlKtltnismjifsic^  früh  schon  sind  Volksmelodien  nieder- 
cfeschritben  wordeu.  Der  erste,  welcher  wohl  überhaupt  daran 
gedacht  hat,  ist  Jacgues  du  Fouäloux  aus  JRnto«,  ein  ebenso 

')  Arbaud  a.  a.  U.  XXXV.  *)  Chan»i)tieury,  Pr^f.  VlI.  Naurnauu, 
Blustrirte  Hunkgesohiuhte,  Cap.  X,  S.  298,  294.  Derselbe  ist  übrigens  der 
«nt«,  welober  in  dam  gemmnten  W«rk6  yon  eiiier  alten  fraiisonMb«n  Schnle 
bli  auf  Bu&j  apricdit 
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grofser  Freund  der  Jagd  und  der  Natur,  wie  geschmackvoller 
XHohter  und  Kenner  der  Mnaik.  In  seiner  Abhandlung  über 
das  edle  Waidwerk  geht  er  aaeh  auf  die  ^Bafe''  ein,  mit 
welehen  die  Hirtiiuien  ihre  flerden  austreiben ,  und  begleitet 
diesen  Bnf: 

Oa  .  oa  •  on  •  oa  .  oap  .  oa  .  ou  .  on  .  on  .  onp  .  . 

mit  den  Worten: 

Our  U  oomtuB«  6ti  sinti  en  Oastinw,^ 

Qoand  Tont  aux  dumps  de  Imeher*)  leort  Toinnc«. 

Pnr  mpsme  cbant  que  mets  cy  en  mii«ifiuo, 
fiendaat  joyeux  toat  coBor  m«lanooli(}ue. 

Ein  anderer  dieser  Rufe  ist: 

£t    a  Im  Tt'le^  o  lou  va-let,  lou  Titlet,  de  n  (Ob 

(Poidw.)*) 

XJoawetfelbaft  ist,  dafs  der  beredte  Anwalt  des  Volksliedes, 
MoUhe,  seinen  Mee8t$f  das  bekannte  Xaedchen  „Hätte  König 
Heinrich  mir*'  nicht  singen,  sondern. sagen  läfst.  In  nenester 
Zeit  ist  Ton  einem  Schauspieler  des  ThMtre  franfohy  der  sich 
einer  wohlklingenden  Stimme  erfreute^  der  anziehende  Versnch 
gemacht  worden,  das  I^iedchen  an  singen.  Wenn  es  wahr  ist, 
dafs  das  Alter  des  Liedes  sich  ans  seiner  Melodie  ergebe,  so 
mfl&te  nach  dem  Urteile  JÜimmam»  das  liedchen  im  XVIL  Jahr- 
hundert entstanden  sein ;  denn  seine  Melodie  weist  unzweifelhaft 
auf  diese  Zeit  hin.  Dem  Texte  des  Liedchens  nach  haben  wir  es 
jedenfalls  aber  mit  einem  älteren  Liedr  zu  tliuu.  •'  und  es  ist  der 
Fall  nicht  ausgeschlosseo,  dafs  das  Lied  einer  anderen  beliebten 

')  Champfleurv  S.  1Ü9.  ')  Crawtjnefs)  Teil  vnn  Poitmi.  *)  hyicher  ruf^n. 
*)  Cbampfl«ary  S.  106  ;  vgl.  auch  über  diese  und  ähnliche  Rufe :  Bujeaud 
Bd.  I,  8.  14  ff.  ^)  \^  in  dissar  Besiebmig  die  «otfOhrliche  Erörterung 
darüber  in  Meraard:  <kwn9  de  MoUin  Bd.  V,  S.  666  Note. 
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Melodie  angepafiit  wurde.  Okauif/Imuy ,  welcher  die  Melodie 
unter  die  Volkslieder  toh  de  France  einreiht  spricht  Idder 
in  seiner  Yonede  sn  den  liedem  dieser  Fkoyins  mit  keinem 
Worte  darflber: 


Si  le  roi  m  avait  donne. 


bi  le  roi  m'A-Yait  don-ne 


PUno. 


Paulis  ga  graad* 


p   #  |-     ä  e^ 
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Wie  wir  tohoD  einleitend  bemerkten,  sSUt  Jmn-Jmoqum' 
Rousseau  auch  zu  den  Bewunderern  der  Volksmelodien.  Die- 
selben sind  nicht  pikant,  so  spricht  er  sich  aus,  aber  sie  haben 
etwas  Altertümliches  vtnd  Sanftes  an  sicli .  das  auf  die  Länge 
rührt.  Die  Melodien  sind  einfach,  naiv,  oft  melancholisch  und 
doch  gefallen  sie  stets.  -) 

Der  Vater  des  Studiums  der  französischen  Volksdichtung, 
de  In  Villemarque,  ist  gleichzeitig  auch  der  erste  gewesen,  welcher 
seine  Sammlung  mit  einer  Reihe  von  Volksweisen  ausstattete 
und  sich  eingehender  mit  der  Theorie  derselben  beschäftigte."*) 

In  der  folgenden  musikalischen  Probe  handelt  es  sich  um 
eine  Melodie  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts,  welches 
indenen  yenrät,  dab  es  in  der  vm  überlieferten  Fona  bereite 
„umngiert"  ist 

AndmOiHO. 


-  •  — "  — 

ff  *  ' 

•  #  ' 

-'9  - 

(JBrwfflViM.)«) 


Zu  den  eifrigen  Verfechtern  französischer  Volksweisen  ge- 


')  OhM&pfleuiy  &  900;  Tgl.  aneh  Bd.  I,  8.  I>,  Ml  *)  Gtempfleary, 
Prtf.  XL  *)  d«  k  inUemmiii«  I,  Oip.  TII,  LYIII  C  Villenurqa«, 
Text  Bd.  I.  S.  27:  L^m^m^  tt^posi.  Xdodie  Bd.  H,  &  9  dm  Anbugfls: 
Mdodm  original». 
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hört  auch  George  Sfiud.  In  eiueiii  Uriefe  an  Chainpfimrif  er- 
zählt sie,  wie  Chopin  und  Fmu  Vlitnifof ,  eine  der  gröisteii 
PianifitiTiiion  ihrer  Zeit,  Stunden  damit  zugebracht  hätten,  um 
einige  ineiodische  Phi'asen  der Kommose-Säugeriimeu  imd 'Spiele,r 
zu  trausskribieren.  '  . 

In  OmMliB  giononinoDf 
fährt  George  8and^)  fort« 

ift  dies  ein  guu  imiiiSgliehM  Beginnen.  Fttr  reeht  ilte  Geeiag«» 

wo  die  musikalischen  Lemrten  in  das  Unendliche  variiere n.  hätte 
es  eines  braunes  wie  Meyorlieer  oder  Rossini  bedurft,  um  dureli  die 
Log^ik  ilires  Genies  Lücken  und  qrrofse  Uiisiehorheiten  zu  ersetzen. 

£s  gibt  nur  sehr  wenige  Lieder,  welche  eiueu  wirklich  urigi- 
neUen  Wert  besttno  nnd  in  being  e«f  Text  tmd  Htiodie  toU- 
■tändig  erhalten  sind.  Man  miifste  unter  ihnen  Typen  heraus» 
suchen,  ;i])er  auch  hierzu  bedürfti'  es  der  FindungSLraLe  eines  Cn-nius. 
Es  ist  nicht  blofs  die  llurnionie,  welche  den  (iesetzeu  der  modernen 
Musik  entgeht,  es  ist  sehr  häufig  auch  die  Tonart.  Ich  bezweifle, 
ob  dto  olüneaiaelie  Tonieifer,  die  der  Hindos  oder  die  TOn  Jfsn  in 
Tonen  nnd  Halbtönen  so  wie  die  nnirige  Torwftrbi  ecbreitet.  Aber 
wir  brauchen  gar  nicht  in  die  Feme  zu  schweifen,  wir  besitzen  im 
Herzen  Frankreich«^  hier  und  in  Bourbonnais  die  Tonart  der  Korn- 
muse,  welche  unersetzbar  ist.  Das  Instrument  ist  unvollständig  und 
dennotA  Idiit  der  l^id»  in  Dur  nnd  XoU,  ebne  doh  nm  die 
Geaetse  in  kOnunem,  welche  die  Theorie  ihm  voraobreibt.  I)ii»n> 
ergeben  sich  melodische  Verbindungen  von  einer  fast  erschrei^enden 
Fremdheit,  welche  ab^  r  dennoch  in  ihrer  Art  orifrincll  und  er^eifend 
Ida  können.  Ebenso  machen  unsere  Arbeiter  beim  Gesaugt  ihrer 
Lieder  Intervallenscbhtte,  die  viel  kompliaderter  sind  als  die  unsrigen. 

Iii  der  zweiten,  durch  das  Eintreten  der  Staatsregierung 
charakterisierten  Epoche  finden  wir  auch  in  döti  Vorschriften 
von  Amp^re^J  und  Raiher tf^)  Winke  üher  die  Sammlung  von 
Melodien,  welche  in  dem  Satze  gipfeln,  sie  aufzuschreiben^  wie 
man  sie  höre,  ohne  modenie  Zuthaten.  Vineewt  in  der  Ton 
Ämpk^  Terfafsten  Anleitung  bebt  anfser  der  Abwesenheit  eines 
markiertea  Taktes  nnd  Rhythmus  zwei  Merkmale  als  besonders 
charakteristisch  für  die  YolksmelodieB  herror:  einmal,  daCs  die 
Melodie  anders  endigen  kann  als  in  der  Tonika,  und  ferner, 
dafs  sie  keinen  Leitton  —  miiUomim  —  haben  darl  Diese 

')  Champfleury,  Pref.  XL  «)  Bei  Arbaud  XXXVU  und  XXXVUL 
*}  Rathezy  n.  n.  O.  8.  9S1. 
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angeführten  Merkmale  lassen  sich  einlach  und  praktisch  dahin 
zusammenfassen,  dafs  man  sagt,  sie  machen  die  Lieder  (Kanfi- 
lemn)  dem  Oantm  pknm  der  p;regorianiselien  Gesänge  ähnlich. 

Mit  den  Volksliedern  des  /^(///s  messin  gab  Fuymaigre  gleich- 
zeitig eine  Keihe  von  Melodien  heraus,  welche  ihm  von  ver- 
Bohiedenen  Seiten  zugekommen  waren;  auch  besprach  derselbe 
die  musikalische  Seite  des  Volksliedes  in  seiner  Einleitung.  Als 
Probe  der  Melodien  mag  das  Lied  vom  König  Menaud  dienen, 
welches  trots  der  von  Jimusin  airangierten  Form  flein  Alter  nicht 
Terleagnet 

Le  Roi  Renand. 

Le  Boi  £e  -  naud  d'la  guorre  re     riat  ses  t>oj-aux    portoit  dans  m 


r — j  S    N  V-1 
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0*  0   •   m  ■ 

 0—0  — 

main  «a  m^r»  Y%  •  perfott  n^v«  -  nir  eUa  a    aoa  ooenr  r^jm  *  i. 


Das  Hauptwerk  auch  für  die  musikalische  Seite  des  Volks- 
liedes ist  Oiampfniiijii  Sammelwerk.  (Jhampfff^trtf  schlug  un- 
zweifelhaft den  richtigen  Weg  ein,  indem  er  sich  mit  dem 
musikaliäch  feingebildeten  Wtckerlin  verband,  welcher  «ich  in 
folgender  Weise  über  die  gesangliche  Seite  des  französischen 
Volksliedes  ansspricbt:  *) 

ZaUrsicli  und  im  Volktliede  dio  aufgeloaten  Rhythnwii  vertreten. 

Sei  es,  dars  sie  im  Zusammenhalt  stehen  mit  der  Sangesart  derer, 
Wi'lcliP  solche  Lieder  traiisskrittieren  tnid  weicht',  da  mI»'  keine  Ahriunpr 
von  dem  Takte  haben,  die«e  Lieder  mit  undarstelll)Hren  Hliytlniion 
singen,  sei  es,  dafs  diese  Lieder  wirklich  iu  ver»uhiedeuüu  Khythmeu 
exietiereiL  ffierfür  hateii  rieh  eine  Bdhe  toh  Beiepiden  anfohren. 
In  den  meiBten  Fällen  sind  die  alten  Volkslieder,  deren  Text  sieb 
oft  rmeuto,  sowohl  im  Rhytlunot,  wie  anoh  manohmal  in  üiMr 
Meknlie  verändert  worden. 

Da  die  Volksmelodien  im  allgemeinen  durch  diesen  unfafsbarea 
Tondiditer  komiioiiierl  sind,  welohen  man  daa  Volk  nennt,  eo  bieten 
cie  anoh  wesenUielie  Sehwieriglceiten  in  dw  Bamtnuaatioo  dar,  da 

»)  Fuymaigre,  Anhang  S.  1;  s.  Text  Bd.  II,  S.  61.  ')  Champlieury, 
Mf.  a  XIL 


S66  MxuSk  und  Ttaa, 

sie  gBnz  ohne  Rücksicht  auf  irgendwelcln'  instrumentale  Beg^leitung 
gemacht  sind  und  sehr  oft  mit  den  Gesetzeu  der  modernen  Harmouie- 
khre  nnd  Hodalatkm  in  'Wider8})rach  «toben.  Einige  muecerVoUa- 
lieder  datieren  imzweifelhaft  aus  eiiMr  weit  zurfloldiegenden  Zeit 
Mehrere  untfr  ihnen  und  diejenigen,  wo  der  Leitton  noch  nicht 
existiert,  gehen  mindestens  auf  das  XV.  Jalirhuiidert  zurück,  da  erst 
im  Anfang  des  XYI.  Jaiirhuuderts  Monteverde  den  iSeptimeuakkord 
ÜHid.  IKeser  Aldrard  bettimmt  aber  gendora  die  Bednatong  dar 
Ldtnote,  d.  h.  des  Halbtonea,  welcher  in  die  Tonika  laitet.  Aber 
auch  ohne  diesen  oharnkteristischen  Zug  kann  man  bei  sehr  viel^ 
Volksliedern  das  Alter  ihres  Ursprunges  einzig  und  allein  durch 
ihre  hergebrachte  musikalische  Physiognomie  und  ihre  Ähnlichkeit 
mit  dem  gregoriMiiioiim  GeiMi|f  boeUiii  men,*) 

Die  folgenden  Lieder,  welche  wohl  als  die  schönsten  der 
Sammlung  CSiamjpfimrff' Weckerlins  aogeaehen  werden  können, 
entstammen,  einem  Ansspmohe  Naumanm  naehr  der  sweiten 
Hälfte  des  XYL  Jahrlmnderlis ;  nnr  das  leiste  Lied,  ,^  btmqtiä  de 
MO  mie,  maeht  Merron  eine  Ansnalmie ;  es  ist  wesentlich  moderner, 
&8t  im  Baffo-Oharakter  gehalten. 


tticliaat  yeillait. 


# 


Michaut  Teil  -  lait     Le  soir  dans  sa  chaa- 


')  Der  Nachsatz  läfst  au  Schärfe  und  (itenauigkeit  der  geeohichtiichen 
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mttnsFEte  da  b»  -  oMia     H  giniait  wm  tww-pttm 

u 

-0 — ^ 
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Zeitbestimmimg  zu  wiiuBcheu  übrig,  da  Monteverde  zwar  vou  1568 — 1651  lebte, 
allea  aber,  was  ihn  bariUunt  gmaohi  hat»  ent  im  XYIL  Jahriiuiideii  adhriab 
(Naumann).  S.  Naumann  a.  a.  0.  Kap.  &  478  £    ^  YdUitiadigva 

T«Et  dM  LiedM  ndie  fid.  I,  &  817. 
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Münk  nnd  Tun. 


-J 


Je  ToU, 


T 


je  vei»  r^toi-Ie  dn  b«cger. 
• 


U  ^        U  LJ 


Le  jardia« 


Piano. 


-01.- 


dHUnt  !•  StroplMi 


 ,  '■  K-| 

*  »     m          0     m     -  - 

— -  - 

Qaaiul  je  tsU      m   j»r  •  din,   jerdin  d*e  •  mour.       p  Le  toiur  te- 


*)  Ohcmpfleaiy  8.  60;  voUttiodigen  Text  «ielie  anoh  Bd.  I,  8.  817. 
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Le  Jaxdin. 


zcl>l0g6-iiiit»  £ii«onlMi  -  g»-g»iMdit:  Voi-ei-U-   fin  dajour. 


>       T  1^-4^  — 1        —  — 4—1 


cttto. 


Et  le  loap  T01U  guette,  Ma  j«ine  fil-let-te,  £n  oe  m  -  jour. 


! 


-y  


QiuAd  je  Tab 


M     jar  -  diu,      jai-diu  d'a  •  -  mour. 


— — 1  ,  ^   Im^  ^  ^0 


Quandje  vais  aujardin,  jardiu  d'amour, 
Lea  flenn  te  penohent  ven  moi, 
Me  dis'ni:  W  ayez  paa  tfaffroii 
Voici  la  fin  du  jooT.,, 
£t  celui  qu'on  aime 
Ya  venir  de  meme 
Bn  oe  afjoor  1 
(^paad  je  Tab  aa  jardm,  jardin  d'amoar. 


Quaudje  vais  au  jardin,  jardia  d'amour, 
Je  crajfl  entendfe  dea  paei 

Je  veux  fuir,  et  n'use  paa» 
Yoioi  la  flu  de  jour... 
Je  crains  et  j'hesite, 
Mon  Coeur  bat  plus  vite 
In  oe  s^onr 
Qüuud  je  Ttii  an  jardin,  aa  jaidin 

d'araour. 


Champfleory  &  19,  20,  21. 
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Xmik  imd  Tum. 


Le  DiAblotin. 

AJUgro  moderalo.  ^ 


j — w 


1«  Btvopte 


Jbnii^MKbatdida  Rhin 


(fii-le-ri  de-ri  di  -  -  ra  la  la  la  la;     ün  tout  pe  -  üt  moa-lin 


3^ 


-r-w — * 
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Quftad  j'allais       «a  moalin,      (ia-le-ri  de-n    di  -  -  la). 


On  dÜ  qa*im  dkldotin, 
Faleri  den  din  k  1»  1»  1«, 

Habite  le  moaUii, 
Füeri  den  di». 

▲▼nb-je  da  ehagrin, 
lUeri  dwi  din  b  k  1» 

M'on  allais  au  mooliii, 
ITeleri  den  dinu 

» 

YoUi  qa'im  bem  mitiB, 
lUeri  deri  dim  k  k  k 

Je  devina  fmtmiii, 
Fakri  deii  dir». 


Tovt  nrviot  s  m  fin, 
PUeri  dflri  dir»  k  k  k  k» 

Je  revins  au  Wti^ 
lUeri  den  du». 


Volk  qn*ei 
¥tM  derl  dim  k  k  k  k, 

Trouvai  le  diablotin, 
f  aleri  den  dir». 

TmHatHm*  k  dkbktiB, 
lUeri  deri  du»  k  k  k  k» 

Sur  868  jou'a  dt  ouiniDt 
Fakri  den  diz». 


*)  bambin  Junge. 
pflQary  8.  9Si,  98. 


J'epoosai  le  latin,*) 
Faleri  deri  dira  1a  1a  k  k| 

Avec  lai  le  moulin, 
lUeH  deri  dir».  (El$af8.)*) 

•)  le  hOin  der  Kobold,  vgl.  Bd.  K,  ö.  206.    *)  Ch&m- 
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Kiuik  und  Taus. 


La  Violette, 


Chant 


mf    Tü.  va    gaad  tqj  -  -  -  «fe  k  M-n,  Je  m 


Piatiu.  r/if 


Mi»  qui         1«  ffm;  J'ai  im    gnod  voy  -  -  ag»  i  &ire.  Je  w 


3 

iL 


niB  qui  b  ft.ift;  G0W  -  •  nBoMigno  -  lette  Qui  pour 


1 


 >r 
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La  Violette. 


97a 


mf 


umI  Ib-im  00  •  ]».  &  Vit  •  Idto  ckmU0  dmiUai, 

^3 


kt-to  doobla 


BoMignol  iwend  n  Ttd^  (bii) 

Av  palais  d'amour  8'eiiVA;(Us) 
Trouva  la  porle  fermöe, 
Par  la  feuetre  il  entra. 
La  Tiolfltto  eto. 


Boigoiir  Vvm,  boi^oar  lautre,  (bb) 

Bonjour,  belle  qne  voilä;  (bis) 
C'est  votre  Bmant  qui  demande 
Qne  V0U8  ne  Toubliez  pas. 
La  Tkdetto  eto. 


Qaoi!  mon  amant  me  damaiide  (Ins) 

Qne  je  ne  Toublie  pas?  (bis) 
Ten  ai  oublie  tant  d'aatres, 
«Toablierai  bien  oelui-li 

Lr  violette  dooble,  double,  (bis) 

La  inolett«  doablerik  (bis) 

(£a  SWbAia)*) 


»)  Champaeury  S.  118,  119. 
Behefflar,  Tiaat.  Tolkadichtong  u.  Sag«. 


18 


174: 


^  AUegretto  gimto. 


En  revenant  de  Saint-Albaiu 

mf 


Imb,  £&mtt*BMit  dA  Saint  AI  -  bu,  £lil  ae  vwu  «■-ti«' 


1 


Unt,  EhlnoTDttt  «0-ti-mMpM  tant»  £bliieToaa  Mt-te  lia-te 


3^^<  s^j— yH^f^, .  r3f^y=g.^ 


■#- 


1  M-timM'  paa  imt,    £t  na  mi  Ma-ta  äa-to 
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£lio!  Eliol  £hol 
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—     Bt  In  loa]w  wnl  «os  bot. 


i 


m 


5 


L  BtropliA. 


Ttad*  q«*Mi  bovdi  dw  te-tal-nei. 


Ou  dMU  iMftitaTRiMwms- 


^^5:  ^    ^  * 


4L' 

4= 


5^ 


9i 


iBoiHrgogm,) 


*)  dumpfleiuy  &  46;  Text  6.  Bd.  I,  a  18L 
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Le  bouquet  de  ma  mie. 


^  Ghaat 

*  M       iT  - 

Jai  p«idii 

-  *  P'  gL3 

hier  aa  aolr  i  - 

•  «i  La  bonqnat 

Piano,  fn/' 

AT  ^    >        •  H       •  - —  #  -      '    -   »       » — 

■ 

-— J  h  ■   >»-     -  -  -  -  ■ 

Hrf->  H 

— —  ■ 

•  •      Ja  «ois  TO  -  nu  poar  le  eher  -  eher  An-p^ril 

d  !  r— (  zr^  -j-z:-^ — -  T 

•  •  • 

1 — ^— J--^ 

;  7  ■  T  I 

• 

— «  «  . 
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Beau  herger,  ne  te  fache  pas 

Si  j'embras»e  ta  mie} 
BlU  «1  ptart  pw  devaat  moi, 

Je  Tai  tioaTtf  jo^M» 


Pour  ue  pas  fair'  de  jaloux, 
£mbraa8'-U  4  ton  toor: 
BMbfMM^  enibvine^  mbruwl 

{Ficardic) 


Wllrdig  an  OMmpficury^WtckerUm  Werk  seUiefst  sioli,  moh 
was  die  miiBikaliBohe  Seite  dee  Yolkeliedes  anbelangt,  Bujmud 
an,  welcher  in  seiner  Fran  eine  treffliehe  Mitarbeiterin  Iknd.  Zu 

der  Thorie  des  Volksgesanges  welche  einleitend  besprochen  ist/-') 
gesellen  sich  die  Melodien ,  welche  die  einzelnen  Volkslieder 
begleiten.  Die  Melirzahl  derselben  reichen  bis  auf  das  XV. 
und  XVr.  Jahrhundert  zurück,  wenn  sie^  auch  Spuren  der 
modernen  Bearbeitung  zeigen. 
Als  Proben  mögen  dienen: 


Dans  mon  coenr  U  nY  a  point  d^amour« 


Gat erneut  Mo»tmm$iU  de  remdä. 


Daat  moa  ootar  il  a'ya  point  4'UMiar,  Vaia  il  j«b  aa-m  quelqat  jm 


L'aatr«  jonr,  me    pro-mt-nant     Toafe  le  long  da    eo  bo-ca-g«^ 


0  Ghampflenrr  8.  a    *)  Bajeaad  I,  Kap.  VII  ft 
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Dans  mott  oombt  «tc  ^  Bmso  1a  pupetiAr. 


— <  Nr- 


J*wteiiilii  an     lot^-gnol    Qiii  di-tai^  iaai  fon 


^^^^^^ 


Dmm  iiUMi  «Mur  U  n*jrft  poinft  d'amour,  Hki«  il  ^  aa  <•  n  Q^uelque  jour. 


Pierre  le  papetier« 


-*t  »«r 


AlUgro. 

QuaadPier-re     pur  •  Ut  <ls  Pro  •  ven-c«,     £a  a  par*«  .  U 


mal  i  ton     gvl    Calait  p^     Ta  -  •  •  moor  d'ana  bniiM 
a*a  paa      tob  -  -  la  lai  4w  -  •  nur.  Seignear,  Sei  •  gnmiz. 


paat  aaa  4  •  twwaai   La  gwl-ia  •  •  imi  •  nooa  teit  dm  •  n«r. 

V 

Qnaiid  Fiam  fiit  aw  las  montagnea,  |  „Ohl  ooil  hu  vjpond  b  nilUMiu, 

Eiif<  <id  un  moulin  a  pikier:  1  „Paumi  qii'ü  aacbe  travtiller. 

„Oh!  da!  HoijoMr.  belle  maitrewe.     '  Pierre  en  a  pris  vUo  !es  formea 
„Avez-vous  besoin  d'ouvrier?  «  Hignonnement  les  demouait. 

Seigneor,  seigneur,  poor  nos  ^irennes,  .  Seigneur,  seignear,  pour  hob  ötrennes, 
La  gmÜBrnea  am»  fuit  jkamar.       |  La  gnOlanMi  «mm  fimt  donnar. 


0  Biyeaad  I,  &  97;  a.  Ttat  Bd.  I,  a  fil.    *)  Bajaaua  XI,  &  W 
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I 


La  Y6ine  des  noees. 

Giocos  Metr.  J,  —  m 
Leggiero. 

La  auit     d a-f aat  mos  uo^ees,    Ob !  d'vlnez    c'qui mar 'Vi-vat, 


Je  me  le  -  Yeä   ia  fo-ne-tre,    Von  si  ic  joui    uü  Yicutpa^»,  Le 


point  iiu  juur     ar-ri-ve,  arriva,  La     jo-U  joor,     Vi-vo  l'amdar. 


La  chansou  de  la  mariee. 

€fnuim,  Mttr.  J.  —  lOOi 


« — 


Tou    MiünitoBt  1»  bon  •  -  jou,  lU  -  •  chin*  b  m  *  ri 


8 — 


toi 


»4  » 


—  0  -    Youa    soubaitons  le  bon  •  <-  joar,  A      tout*  1»  oom-pA- 


i 


—  fa^;  YoiM    loii-hai-toiu  .  le  bon-joor,  A   TOnt,  k  Totv»  ^ 


1 


pouz,  Voti«     aou-bai«toas     le  bon-jour,  A    tous,  a  votr«  w< 


B^jemd  I»  a  SM;    Text  Bd.  I,  S.  ITS. 
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Ia  duaMon  d«  la  mutte.  —  Le  PmreiK. 
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>    erue.  „ 


—  pottX,  ▼«OS   MiihMtoiit    1»  iNMgoiur,  ▲  TOUt  k  rotn  h  poni. 

(i>MtoML)«) 


Le  Penrenx* 

Mkgro.   Utitr.  J  «•  m 


1^  Tont  «a  pM  -  -  nat  par   un  p*lit    boia,  To«t  «n  jpa». 


Toua  los  coa 


 s  -  --«^  ■ 

—i  1 

 K  - 

m  0  



—  ttiaot,  Toa>  Im  am  -  -  •  cou  ekia  -  •  taient,  £t  bar 


3 


V — 


jo  -  U  chant  di  -  saieat:  Cou  •  cou,  oou  -  -  cou,  cou  -  cou,  cou- 


—ß     f     •  ß—\  ^ 


3 


—  CDU,  £t  moi  ja 


V- 


orojr  •  ab  qa'lla  di  -  taiant:  Cop'li 


cre» 


000,    oopli  la 


oao. 


Bt   moi  ja       m'an  oont',  «oofV 


>)  JBujtjauU  U,  ö.  23j  vgl.  Bd.  1,  S.  lb.3  IT. 


Google 


Unpik  und  Taas. 
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cen  —  —  —  —  do 

com'.  Et   moi   j»       n'en     con  -  -  -  nii» 


Et    i  b 


ron-(ie,  oour',  com',  cour',  A  1»  ron  -  de,  oou-roos  tou  -  joars. 

Für  die  Yolksmelodieii  dea  Sttdeas,  spenell  der  Gasoogne, 
sind  die  Sammlungen  von  C^mio-MoncatU  und  besonders  tOü 
mafsgebend  gewordoL  Die  ana  £Am2^  mitgeteilte  Melodie 
reicht  bis  in  die  «weite  HiUfte  des  XY.  Jahrkimderte  zurück. 


La  Maitresse. 


If  M  -  feit  gn-»  mal  -  tnS'M, 


U  JA  tnu  joBi«  pei 


Hair&it  u-n»  nai  - 


n  ja  troU  jomi  pM 


/  j  /  j  J'TIj 

Hi  •  «r    Ift  tran-Tal 


Stur  son  lifc    a  pleu  -  rer. 

Obl  (UtM  moi,  la  belle, 
•Qn'jtvcz-^ons  ä  pleurer? 
L'auneau  de  ma  iiiain  blanche, 
Dans  la  mer  est  U>mb«. 


Sur  aoQ  lit  ^   pl^u  -  -  ror. 

I  Quo  douuez-vous  la  belle, 
Si  je  vais  le  ohercher? 
Qup  Toule?!-vou8  que  doaue, 
N'ai  rieu  a  voub  Uoaaer. 


Bigeaud  I,  S.  60;  s.  Text  Bd.  I,  S.  960  £ 
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Ghansotm  de  nAMu; 


88S 


Votre  eher  cceur  en  gage» 
Belle,  si  vous  Tave«. 
Mon       md  le  gwrde; 
G*Mfc  ponr  ma  mariar. 

Aus  der  Sammlung  von  Ctnac-Moncaut  folge  zunächst  der 
hinreichend  charakterisierte  Charit  de  Fhtbm,  welcher  seinem 
Ursprung  nach  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  XVI.  Jahrhuiidcits 
zurückreicht,  in  der  voriiegeaden  Form  jedoch  etwas  zurecht- 
gemacht erBcheint 


Chansomi  de  Fh^biuu 


AlUgro. 


Maott  -  dl  •  tes  moon  -  •  -  ta-goes. 


f 


I: 


?         I  P~1 


Qui    tft  baontot 


Maott-di-tet  maun  •  ta*8n«fi 


Qnl  ta  haoutoa 


be  -  -  •  da, 


1 


J  «  r  -H' 


T  r  er 


«  -  mona  onn  •  -  -  «onn. 


ITan  •  pedian  de 


ba  -  -  -  de, 


Vai  *- 


4 

.  Dieaer  Gksang  ist  anoh  dadurch  interessant,  dab  seine 
Melodie  von  den  Bewohnern  der  Bijfom  zu  qpigzBinmatischen 
Schnaderhfip^  henntst  wird. 

>)  Blade.  Text  S.  42:  Melodie  Atüiang  &  L  *)  C^Xonoant  S.  40$, 
Melodie  ü.  öül;  vgL  auch  Bd.  I,  S.  90  ff. 
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.  llidk  und  Tmib. 


Als  ein  Seitenstück  liierzu  inöjEje  die  von  Champfieury' 
WeckerVui  und  JJtnoifsin  mitgeteilte  Schnaderhüpüemeiüdie  dienen, 
welche  dem  XVI.  Jahihimdert  entstammt. 


ta  - 


Quoiqu'  eu  Auvergue. 


Qnol-qn*«  Am-T«gn»  ca     «it  1»  Ur-be 


•  biar  iMir 

1^1 — t-  M  r  ' 

iB  M  x»lt  rman  •  ton  Saat 

J.           .K  J. 

1  — '  m — d — ^ 

• 

^TK^t  :i 

^-B».  :-F4fc  If-g*  ^ 
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f    r  I      *  N'  ^'^  r  ^-^^^ 

fin       n  -  «  «rir       «i      mö-nM  mu»   n  •  -  fon. 

i  ^^=f^=rig;  1 

(l^tmotwm.) ') 

Auch  das  folgende  Lied  ans  der  Sammlimg  toh  CSiftiac- 
Mtmemti,  dessen  Melodie,  wie  wir  einleitend  enriUmtea,^  selbst 
in  den  Salons  Ton  Fteris  Beifall  fiind,  reidit  weit  zorftck^  min- 
destens bis  in  das  XV.  Jabrinindert. 


Loa  poiurtrait  de  ma  berg^re. 

AUrgreUo. 


 a  N— B  4  1*^^ — -N  — 1  1  

— n — 1 
1 — 1^ — 

^-  '^^—ä'\* 

oou-no'ceU     ida  ber  *  jre  -  re?  Se-cou-aie>oeU? 


ma  •  ber  •  yu  -  -  re?  Quey     be  -  re    ooum'   u  lu« 

jF^        J'  j^^-r-J'    ^'  J'  J-  I 

gia:  Qaöoia,    oa^-re^  oaä-re^      Qaey  bö-ro  ooum'  u  In- 
—  gn:  Qoi-n,  obA-tc^  tt...      Qo^-xe,  oui-ie,  ouö-re, 

ouo-re,  oaö-nb  on^Nb     ou^n^  oaft-n»  <Nti-xei  imk-n,  wh-n,  oa^r^ 

Cbampfleury  S.  136;  vgl.  auch  Bd.  1,  S.  UM.    ^  Vgl.  Bd.  I,  S.  104. 
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Mnnk  ukI  Tau. 


I 


Qiü-n,  on^te,  oae-re^ 


ou«-re^  oue-re,  oue-re. 


«a^*nb  «m^oH^  onk*n^  ohI'M^  onft-n,       la  .  .  . 

iOntGogncy) 

Aus  der  verhältnismäfsig  reichen  Zahl  von  Weihnachts- 
melodicn,  welche  Mmcauis  Sammlung  enthält,  iinde  das  folgende 
Noel  hier  seinen  Platz. 


NoeL 


AiUgretto, 


=5H 

— 

tr — --H^- 

A-neit 

1 

BMCttt 

 —  »r- 

n»  - 

— 
■V 

daou 

qa«j  n«8-cat  iuk> 

• 

1  QU 

 * 

~0  

OOS  - 

taoa 

an  fort  bet  otu- 

AiUgro. 


•  tftoo.  Dbh»  na  «aram-bo  da  pa  -  rs'do  De  psil  -  lo  pi-«i-j 


••P""i:' 


ta-^   A  nMDt  Qul-hem,  Bo-m     Ja-tn   i  Bet  -  lern,  A« 


S 


*  


•  aem,  Gnil  -  -  bsm, 


Be 


Je 


4  *  Bet  *  •  lern« 


Genac-Moncaut,  Melodie  S.  503  i  Text  s.  Bd.  I,  S.  18. 
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Cette  nnit  est  ne  (ftrriv6)  NoQ 
Dan^  un  fort  bei  hötel, 
Dum  UDO  chambre  d'honneuri 
De  pftUle  teplatie  (joaoh^e). 

Voir  Jtfmn  &  Betlittani. 

Im  je  latMe  let  labote,   

Houlettes,  et  b&tom;  Quand  ils  arrivent  i  l'endroit, 

Je  vais  marcher  et  conrir  vite  ^'^oile  s'arrSte  brus^neXMüt. 

üü  voieut  per  la  lucarne 
J^as  daas  la  (»baae. 
Conrena,  Ghullem, 
Vdr  Jtaie  4  BeÖMep. 


De  l'etoile  suivre  la  piatflu 
Allons,  OoiUem..^ 
Voir  Jteift  i  BettiUeiiü 


Da  wir  schon  in  der  Einleitung  vorliegenden  Werkes  auch 
die  Namen  derer  berücksichtigten,  welclie  der  musikalischen 
Seite  des  Volksliedes  ihre  Aufmerksamkeit  schenkten,*)  so 
möge  hier  nur  ergänzend  hinzugefügt  werden,  dafs  in  neuester 
eZit  CJamoy  in  seine  Sammlung  von  A  <  lksliedern  aus  der 
Tktii'dk  auch  deren  Melodien  aufnahm  und  besonders  Rolland 
in  seinen  Iiimes  d  Jeux  de  l'Enfame  die  Heiodien  ausgiebig  be- 
lücksiolitigte.') 


Sicher  iit»  dafii  tiele  Yolket&nse  im  innigsten  Ztuammen- 
hange  mit  Yolksliedem  stehen.  Beredte  Beispiele  Merftr  gibt 
uns  BUtäi  ans  Agmak  nnd  Armagmc  Dort  ist  die  Hanptform 
der  TSnief  wie  dieses  aoch  Ton  C*'Mawmä  bestätigt  wird,  die 
Bonde. 

Die  Paare  bAdeOi  wenn  ihrer  nicht  sa  'viele  sind,  einen 
emxigen  Kreis;  sonst  teOen  sie  skh  in  mehrere  Ueine  Gruppen« 
Meist  ist  der  Anführer  der  Ronde  auch  der  Vorsänger.  Auch 
wenn  dieses  niclit  der  Fall  ist,  ordnet  sich  doch  der  Vorsänger 
dem  Anfülirer  unter.  Die  einfache  lionde  besteht  nun  in  einer 
rasch  kreisenden  Bewegung.  Bevor  jedoch  das  Zeichen  zu 
dieser  Bewegung  gegeben  wird,  stimmt  der  Anführer  die  beiden 
ersten  Verse  der  Strophe  an: 

^)  Cteso-XimoMit,  Melodie  a  487;  Text  8. 866.    •)  YgL  Bd.  I,  S.  88 
•>        dk  taMiiiehe  Kritik  dii«btr  im  Tempe  1884. 
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MtMik  und  Tain. 


Moderalo 

-V  -  -V  - 

..:::J— ^:  

P< 

t'nn  xo«uer  fl«a  ■ 

— # — i  

welche  von  dem  Chore  wiederholt  werden,  indem  sie  zugleich 
Ulli  «len  verschlungenen  Händen  den  Takt  markieren.  J3ann 
setzt  der  Anführer  die  Eonde  in  Bewegun^f  unter  der  gleich- 
zeitigen Absingunfr  der  crenannten  Verse,  weiche  wiederum  von 
der  ganzen  iioude  wiederholt  werden. 

£8  folgen  nuQ  seitens  des  Anführers  die  nächsten  vier  Verse : 




■+'. — -■ 


f 


Et 


h»  oi8>eaax  j 


chau-teot,  Cban 
9 


tent  tou  -  te  la 


irait.  Je  n'ea  paii      pu»  ml   n    bn       1»    Je  n'ea  pnis 


PM        dar  mir. 


PM 

deren  Kehrreim: 


Je  nVn  pais  pas,  mire  lan  1% 
Je  n'eii  pnie  pee  dorinir 

Ton  den  Teilnehmern  der  Bonde  wiederholt  wird. 

Die  Fortsetnmg  erfolgt  nim  in  der  Weise,  dafs  von  jenen 
Versen,  welche  den  eigentlichen  Lihalt  des  Liedes  ausmachen, 
die  beiden  leisten: 

Et  les  oiseaux  y  chnnteiiti 
Chantent  toate  la  nuit, 

zunächst  von  dem  Anführer  aUein,  dann  von  dem  Ohore  in 
Wiederholong  gesungen  werden,  weninf  wiederum  der  Anftthrer 
die  nftchsten  vier  Verse: 


filadö,  Melodie.  Anhang  S.  8;  Text  Aoertiatm^  ü.  VU,  YIH. 
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La  «mlle,  la  tonitmll«^ 
Bt  la  jolie  pardrtx. 
Je  n*en  puis  pas,  mire  Im  Ikf 
Je  n'eo  pou  pa«  donnir 

aai8tunii)t,  derön  Eehnreim  Ton  der  gBown  BfOnde  wiederholt 
wird. 

Gans  fiholieh  Terh&lt  es  sich,  wenn  das  Lied  statt  Ton  swei 
za  Tier»  Ton  zwei  an  drei  Versen  Torscbreitet. 

Premier  Oonplet 

Chef  de  danse  (et  de  ckaut). 


fi   j  I  r  c  ("jTr  r  f.  I  r  Wjff^ 

Von  p^-n   TOQt  ma  iBa«ri««r,  Ti-f^    ü-n,  ma>ii 

Dansenrs. 

Von  pdre  vaat  me  marier, 
Tire,  tire^  naiiniar. 

Chef  de  danse  (et  de  ehant)« 


i 


#  # 


A  «n  vl«il*IardTMit  ma  don-ner.  !n-ni     tt-rSp  na^ri-oier. 


— 0- 


— ä — ä- 

Ti-n»  Tl'ie^       ti-re,  ma-ii  -  -  -  mir« 


Chojiir. 


m 


Danseurs. 


ti  -  re,    Ii  -  re^ 


-0 


tl*n^ina-ii-«  -  nler. 
8«li«ffUr, 


19 


*  990  Xonk  nnd  Taus. 


Si'cond  Couplet. 

Chef  de  danse  (et  de  ebaat). 

A  nn  vieillMd  ne  vmt  donner, 
Tire,  iire,  marisUir. 

Dansenrs. 

A  QU  vieiUanl  me  vemi  donner, 
Tire,  tire»  marinier. 

Chef  de  danse  (et  de  ciiaDt). 

Qoi  n'a  ni  pain,  ni  Tin,  ni  bU, 

Tire,  tire,  mariDicr,  tire, 
Tire,  üre,  marinier. 

Daitöeui's« 

Tire,  tire,  marinier,  tire, 

Tire,  tire,  marinier,         (J^emi9»  Amagme.)^ 

Neben  diesen  einfachen  Rondcn  gibt  es  nun  auch  eine  zn- 
^Hiumengesetztere :  Besmfado  (sckf/r)  genannt.  Dieselbe  liat 
nach  der  Vorwiirts-  (mho  riickläiitige  Bewegung,  welche  sich  in 
regelmäfsigen  Zwistheuräunieii  wiederholt. 

Aucli  hei  den  übrigen  Tiinzcn  hat  sich  die  Vcrbindunj^  mit 
dem  Gesan^'e  erhalten.  Nur  v(»n  einer  Provinz  Bmrn  erwähnt 
C6ntt(-Monr<i}(t  ausdrücklich,-^)  dai's  daselbst  nie  während  des 
Tanzes  gesungen  werde.  Sonst  vertritt  ein  Chor  oder,  wie  in 
der  Atwergne,^)  eine  alte  Bettlerin  die  Stelle  des  Orchesters. 
Doch  sind  Instrumente  nicht  ausgeschlOBScn :  neben  der  Violine 
finden  sich  noch  besonders  er\\ ühnt,  namentlich  für  die  sttdlichen 
Provinzen,  das  Tamburin  und  das  Gaboulet. 

In  Boutailhn  wird  der  eigentliche  Ball  mit  einem  Contrepas 
eröffnet,  toxi  welchem  Hmri  in  seiner  Geschichte  dieser  Provinz 
eine  ansfUhrliche  Bescfareibnng-  gibt  Es  zeugt  fllr  das  hohe 
Alter  dieses  Tanzes,  dab  das  Lied,  welches  ihn  begleitet,  dn 
PassionsUed  ist. 

0  Bladö,  Averfissnnmf  S  Vlii,  IX;  Melodie  Anhang  8,9,  «)  C.-Mon- 
caut  S.  276.     *)  Cimmplicury  S.  65. 
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Vttfaiftpfiiqg  dM  Tarn«  mit  PMten.  S91 

Vorzugsweise  verkulipfen  sich  die  Tänze  mit  den  Festen 
der  Kirche  sowie  den  Namenstagen  der  Heiligen.  Aber  auch 
nach  den  saueren  Wochen  der  Ernte  folgen  frohe  Tanzfeste, 
während  in  Cusset  Tänze  nach  dem  Gesindemarkt  statthaben, 
nlso  gewisBermaüsen  magekehrt,  frohe  Feste  vor  den  saueren 
Wochen. 

Deijenige  Tanz  nnn,  weloher  rieh  der  Bonde  am  nächsten 
anacUiefst,  isl  der  Walzer.  Wie  ein  kflnlich  an^efondener 
Pergamentkodex  berichtet,  soll  dieser  Tanz  der  I^rweme  ent- 
stammen nnd  im  Jahre  1178  zum  ersten  Male  in  Paris  anf- 
geftthrt  worden  sein.  Anch  undere  Provinzen  kennen  diesen 
Tanz,  wie  eine  Probe  ans  AngoumoiB  zeige: 

* 

Ifimpo  dt  «mImi 

Bn  s-Taatk  Uoii'-di^   T*aA  1«  coror    tw-dn,    Tu  tu  map- 


I 


=1: 


ten  -  in.     Tu  tm  map  -  -  pon  -  dn       A  biea   bal  -  -  sor. 


Trabkkl»    bfa,Timk      IsUlabl»  lan,lVsIa 


-0  0^- 


la  la  la  1»  ]a       la  »i  Tn  la 


>)  Bi^eaud  Bd.  I,  S.  161. 
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999  Xiink  nad  Tkdi. 

Efl  wttrda  zu  weit  führen,  wollten  wir  die  B&mtlichen  ProTin- 
fialtilDze,  welche  sich  ührigens  vielfach  in  den  Tanzfesten  des  fran- 
sfisuclieii  Hofes  besondere  nnter  LutMjf  XIV>  wiederfinden 
lassen,  Mer  anf  ffihren;^  nnr  die  herroratechendaten  m^n  eine 
Stelle  finden. 

Die  Brnrr^  könnte  mm  fset  den  Nationaltans  des  fraa- 
aSeisehen  Volkes  nennen ,  so  Terbreitet  ist  sie.  Der  Auvergne 
entstammend»  findet  sie  sieb  aucb  in  Charokns,  Nkernef  Berry, 
Bourbomuns  nnd  mtmentUeb  anob  in  Ängoumoig,  wekber  Flrorinz 

die  beiden  folgenden  Proben  entnommen  sind. 

Bourree. 


I      1  na  j 


*)  Auf  zwei  Worko  sei  hiur  hingowiesen:  Geschichte  der  Taiuskuust 
YOü.  AIb«rt  OMrwiniki,  Leipzig  1868,  8.  89  It  und  dar  Tms  und  atme  G** 
•ohicbte  von  K  VoHi,  Berlin  1889»  &  61 K  u.  8.  817  ff.  (Notfs  von  Dr.  Pwd 
HohlfeldK 
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1  1 

Bourree. 

AJHtqro.   Ifatr.  J  — fl».  Av«e  «atimlii  «t  UffinIL 


Iii-     1»  i  QxM    J«u,   A*       poT'to  la 


per-to    b  li^ 


^    5? — ^- 


hui,  A'        por*to  l0   d  -  •  bän,  Ä'      per  •  te    k  dflo» 


pwte     1»     rl  -  -  ban,  La     den^tell*  du  nu»* 


4 


mf 


cbaud.  La 


^ — p  ' — 

fll  -  •    i  Gnt 


 ■  S      HN-  -r 


Jcaa,  A*       por-te  la  dm- 


— 


t«l  -  le»   La        ilI-*l*4  0iM     J«aii,  A*      por-to  la  rt 


r— r 


•)  Bi^eand  Bd.  I,  S.  157. 
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Mndk  nnd  Tun. 


Ah!    ~     «Iii    ~  por*te  Ia  dm  -  til-iti  Ahl 


•hl  


<ko*tdl*  du,  BUS  •  -  ohiiuL 


Ahl     —  .  abl    —      A'       por-t©  U  den--tol-le.   Ahl  — 


1 


I: 


•hl  — 


dui-ttll'  da  aar  •  •  ehuitl. 


Au  diesen  Tänzen  nehmen  Frauen  wie  Männer,  Väter  mit 
ihren  Söhnen  teil.  Die  Männer  vitüach  in  HolzschuLeu,  die 
f  rauen  mit  Koptliedeckungen.  die  sehr  verscliicilen  sind. 

Je  nach  den  Pruvinzeu  und  dem  Temperamente  ihrer  Be- 
wohner trä^t  finch  die  Boxm''  einen  sehr  verschiedenartigen 
Charakter.    Lebhait  und  treudig  bewegt  ist  sie  in  der  Auvergne : 

Der  ffnnze  Körper  folgt  dem  Takte,  die  Paare  blicken  sich 
Ton  der  Seiie  an,  man  stampft  mit  den  Füfsen,*  klatscht  in  die 
Hände,  —  dabei  wohnt  dem  Tanse  doch  eine  gewisse  Anmut  inne. 

'  Im  vollen  Gregensatz  zu  dieser  spriDgenden  Fi^hlifibkeit 
steht  die  Bourr4e  ans  Bourbonnais')  mit  ihrem  enuten,  ein- 
förmigen Oharakter. 

Beim  Beginn  des  Tantes  stehen  sich  die  Paare  in  langen 
Beihen  einander  gegenflber,  die  Arme  fallen  an  dem  Körper 
heraby  als  wftren  sie  die  eines  Bekmten.  Die  Udchen  lassen 
sich  bei  den  HKnden  fassen  nnd  gestatten  phlegmatisch  einen 
Knfs,  eine  Zermonfe,  die  niemals  vor  Beginn  des  Taatei  fehlen 


')  Bujeaud  Bd.  I,  S.  158  f.     ■)  Champfleury  S.  89. 


« 

Digitized  by  Google 
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dai  t.  Dann  setzen  sich  die  Gruppen  in  Bewegnnisr.  zuerst  tanzt  die 
Reihe  d«  r  Kuischen  im  Takte  vorwärts,  wobei  Bich  die  Reihe 
der  Mädclien  ebenfalls  im  Tanzschritte  zurückzieht;  dann  ziehen 
sieh  die  Burschen  zurück  und  die  Mädchen  folc^en .  dann  nach 
rechts  und  nacli  links ,  Kücken  gegen  Rücken ,  Gesicht  zu  Ge- 
sicht, um  wieder  das  Vor-  und  Rückschreiten  zu  beginnen.  In 
diesem  Durcheinander  hört  man  die  aufstampfenden  Füfse, 
sieht  schwenkende  Hauben,  fallende  Körper,  aber  nichts  hält 
die  Tanzenden  auf,  solange  der  Kommusebläser  Atem  genug 
behält. 

Besser  als  alle  Beschreibung  wäre  eine  Reihe  Yon  Bildern, 
welche  den  Tanz  in  seinen  Hauptmomenten  TorfBhrten.  Ob- 
wohl die  heutige  Augenblicksphotographie  eine  solche  Aa%abe 
spielend  lösen  Heise  und  BoUand  ^)  sich  zur  Aufnahme  derartiger 
Bilder  in  seinem  Almanae  bereit  erklärt ,  so  ist  mir  yon  einer 
photographischen  Aufiiahme  fransösischer  Volkstänze  doch  nichts 
bekannt  geworden.  Jedoch  befindet  sich  in  der  lUuäration  rom 
11.  Ifärz  1864  eine  bildliche  Darstellung  eines  proven^aliBchen 
Tanzes,  der  Fienmei]  wenn  ich  auch  Ton  diesem  Bilde  durch 
die  Güte  des  Herrn  Architekten  Tjaehmami  eine  Pause  besitze, 
so  lieis  iich  die  Aufnahme  derselben  in  dieses  Werk  nicht  er-  - 
möglichen ,  so  dafs  ich  auch  hier  auf  eine  kurze  Beschreibung 
beschränkt  bin.-) 

Beim  Anliruch  der  Naelit  eilen  vierzi^^  bis  fünfzig:,'  junfie 
Lfeute  unter  dem  Schalle  des  Tamburin  und  mit  einem  Harlekin 
an  der  Spitze  durch  die  StraTsen.  Sie  sind  wcils  gekleidet,  mit 
-Bändern  an  den  Schnltem  und  <,Morsen  Kravatten  um  den  Hals, 
Jeder  Tänzer  trägt  eine  lange  iStange,*)  auf  deren  Spitze  eine 
Kerze  in  bunter  Papierhiilse  flammt.  Die  einzelnen  Tanzschritte 
(Fas)  werden  von  dem  Anführer  durch  den  Ton  einer  Pfeife 
markiert  und  die  einzelnen  Figur^  sollen  durch  die  sich 
kreuzenden  buntfarbigen  Lichter  einen  schönen  Anblick  ge- 
währen. Auch  hier  steht  der  Tanz  in  Verbindung  mit  dem 
Gesänge;  denn  der  Tanz  beschliefst  allemal  eine  Strophe  des 
Oesanges. 

»)  Vgl.  Rolland,  Ahnanac  1882.  a  118.    •)  Vgl.  Arbaad  S.  IflS.    »)  que- 
nimUk  bei  Arbaad;  daher  auch  dan9e  de9  fuenoumes. 
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Münk  und  Taiu, 


Em  aiiiilich  farbenreiches  Bild  ^^ewiihrt  die  Olivetti,  (Ch&nip- 
fleurv.  S.  185)  ein  Tanz,  der  die  OÜvenenite  beschliefst,  jedoch 
nur  noch  in  einigen  Ktistenstriclion  des  Mittelländischen  Meerat 
und  zwar  besonders  zu  Ll(j)if\<  aufgeführt  wird. 

Auch  hier  bilden  Tamburin  und  Gaboulet  die  Musik. 

Die  Tänzer,  in  enges  Wams  nnd  weite  Beinkleider  ge- 
kleidet, Wams  und  Schuhe  reich  bebändert,  gruppieren  sich  um 
einen  der  ihrigen,  welcher  eine  lange  Stange  trägt;  an  ihrer 
Sptie  befinden  sich  aufgerollt  eine  Reihe  TerschiedeofiArb^ger 
BHndoTi  deren  Anzahl  dee  Zahl  der  Tänzer  entspricht. 

J>er  Tanz  besteht  aus  zwei  Teilen;  zunächst  balanoiert  jeder 
Tänzer,  sobald  er  das  niederfallende  Band  aufgefangen,  naoh 
xeehts  und  naoh  links,  dann  folgen  die  gewdhnliehen  Tanzschritte 
gegeneinander,  Blicken  gegen  Rücken ,  G«Bioht  wa  Qesloht. 
Dieee  Figuren  find  nnn  so  konstToU  angeordnet,  dafs  dnreh  sie 
alle  Bänder  um  die  Stange  Terllockten  werden  und  eine  Axt 
ichranbenfbrniigea  Farbenspiel  entsteht. 

Der  Bweite  Teil  ist  dem  ersten  geradean  entgegengeaetrt, 
so  dafs  schliefslich  die  Terflochtenen  Binder  sich  alle  iviedenim 
nnmerklich  entrollen.  Und  damit  erreicht  der  Tanz  sein 

Ende. 
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